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Original -Beiträge  für  das  JahrbucL 


Leber  typographischen  Furbendruck  (Chromotypie)« 

Von  Oftrl  Ang6r«r. 
(Hit  Btilag«  von  0.  Angorer  &  GdBohl  in  Wien.) 

Die  Farbendruck -Teehoik  ist  im  gegenwärtigen  Zustaud 
wf  einer  so  hohen  ^tofe  angelangt,  daee  man  es  Dank  der 
nuehiübaren  photograpbie^hen  Hilfsmittel  nngeeehent  wagen 
hon,  den  Farbendmok  anch  da  ansnwenden,  wo  es  sieh  um 
tne  ansgesproehen  künstlerische  Ansfühmng  handelt  —  vor- 
süsgegetzt.  wenn  diese  Knnst  tod  dasa  berufenen  Personen 
awgettbt  wird. 

Wer  eich  fÖr  den  Farbendruck  'inrichtot  und  denselben 
WpQhf»r.  will,  mnf's  nothwendigerweie»!  Keiintniss  von  «lea  ver- 
schiedenen Maltechniken  besitzen  iin<i  wenn  ich  auch  nicht 
iagen  will,  dass  derselbe  geradezu  solböt  Künstler  sein  soll, 
•0  ift  doch  eine  genaue  Kenntniss  der  Farben  Wirkungen,  sowie 
Afiffsssang  and  GeAbl  fAr  Farbenstimmangen  nnerl&sslieh. 

Ueber  den  photographisohen  Farbeodmok  liberhanpt  seine 
BSODigfacben  Anwendungen  und  verschiedenen  AusfQbrongen 
ter  in  Grondaiigen  das  Nothwendi^ste  mitzntheiien,  wilrde 
^ir  in  dem  gemessenen  Kähmen  dieses  ßuehes  nicht  gestattet 
?<in  Deahalb  halte  ieh  mich  vorlilofig  nur  an  einen  Zweii^ 
dt.-selben  —  den  typoirraphisehen  Farbendruck  —  wie  er  in 
neuester  Zeit  zu  Iliustralionszweeken  verwendet  wird. 

Die  einfachste  Art,  einen  farbi «jpu  Druck  herzustellen»  ist 
i^ekanntlieh  die,  über  oder  unter  eine  schwaiz  oder  braun 
Kedrnekte  Zeichnung  die  Farben  so  zn  vertheilen,  dass  das 
Otnze  ein  dem  Original  entsprechendes  Colon t  enthält 
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Uftber  typogr»|}lil«oUM  F*rt«odrack. 


Di«  Stelle  der  schwarzen  Zeichnung  vertritt  in  nnserm 
FftUe  eine  orthochromatische  Aufnahme  als  Autotypie  schwarz 
gedraokt.  Das  Cotorit  wird  in  luöglichst  wenigen  Platten  in 
baftnflg  4  blt  5  FarbaolOiiM  austollt  ond  swar  ein  Mb 

—  eio  liehtM  —  nnd  eio  dunkles  Roth  —  ebenso  «o  Uchte« 

—  nnd  dankles  Blatt.  Mit  diesen  ö  FarbeBtönen  soll  da» 
ganze  Farbenbild  dos  Originnls  beiiäufl«;  erschpinen.  d.  h  dem 
vorhandenen  Schwarzdruck  ein  deir.  Original  ähnliches  Colorit 
verleihen.  Die  Autifiihrniis:  der  Farbcuplatten  selbbt  geschieht 
durch  irgend  eine  ^ciaiia  mr  doa  betreffenden  Gegenstand 
pftf  eende  Hanit r,  entweder  Kreide-,  Tnach«  oder  Federseiobnnng. 

Man  llbertiigt  wie  bei  gewObnllohem  Farbendmek  dio 
Autotypie  (nämlicb  die  erste  orthochromatische  Aufnahme)  anf 
4  bis  5  o^eschlifTene  oder  gekörnte  Lithoprajihiosteine  bpzw. 
Zinkplfttten  und  benützt  dic^ü  Abzüge,  so  ^vl.>  in  dor  Litho- 
graphie üblich,  rils  Klat^chdriicke.  Die  betredoude  tarbe  wird 
nun  darauf,  wie  oben  bemerkt,  mit  Kreide-,  Tusch-,  Spritz- 
manier  u.  dgl.  m.  ausgefl&lirt.  Nach  einem  vorgenommenen 
Probedrnck  nnd  allenftlliger  Gorrectnr  werden  die  Platten 
ttbertngen  nnd  eliohirt  wie  gewOhnlieb. 

Man  kann,  so  einfach  die  Mittel  fttr  dieses  Verfakren  ge* 
wfthlt  sind,  sehr  schöne  Farbenwirkungen  hervorbringen,  wenn 
die  Farben  in  den  einzelnen  Platten  riebtig  vertheilt  wurden. 

Dieses  System  von  Farbensetzung,  welches  ich  zugebe, 
da  SS  c?  nicht  leicht  zn  erlernen  ist,  kann  man  sieh  auf  folgende 

Act  aneignen: 

Man  überdecke  eine  kleine  Farl'enskizzc  niit  einem  blau- 
violetten  Glase  und  es  werden  dem  liebchauer  alle  gelb  und 
roth  geroalten  Stellen  des  Originals  in  entsprechend  sehwanwn 
oder  granen  Abstnfnngon  ersebeinen. 

In  diesen  TonTerhlltnissen  mnss  nnn  anoh  die  Farben- 
platte bloss  in  Bebwara  nnd  Oran  nachgebildet  werden.  Ein 
Druck  von  dieser  Platte  mit  gelber  Farbe  wird  gans  das  nohtige 
Yerh&ltniss  ftkr  die  gelbe  Tonplatte  besitzen. 

Ein  grünes  Glas  zeigt  uns  unfehlbar,  wie  die  rothe  Platte 
in  Schwarz  aussehen  mn?se.  Schües^^lich  dient  orang«  ^rpfirbtes 
Glas  für  die  richtige  lieurtheilung  der  blauen  Farbe  umgesetzt 
in  Schwarz. 

Wenn  dio  Farbenplatten  in  Schwarz  genaa  so  ausgeführt 
wnrden  als  das  Original  nnter  ▼orbin  erwShnten  Gl&sern  ans* 
gesehen  hat  —  so  muss  im  Drucke  mit  den  betreffenden  Farben 
eine  ähnliche  Wirkung  als  wie  im  Original  herrorgebracht 
werden. 
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Man  besitzt  zur  Aueiguuiig  der  Farbendrucktecbnik  leider 
kaioa  aodero  Behelfe  als  die,  welehe  loh  angegeben  —  will  maa 
eich  nleht  echleohterdinga  bloti  allein  auf  die  langjährige 
UeboD?  und  Erfiahmng  Terlassen. 

Möjilich,  ffftps  es  eiostens  der  Photographie  gelingt,  aaoh 
die  Fnrf  rnwirkuni:  P!n<»9  Bilip?  in  die  einzelnen  Tönf  zu  zer- 
legen —  Wie  es  die  Drueiitechni  k,  welche  man  gerade 
anweudeo  will,  erfordert  —  voriauhg  kenaea  wir  ein 
aolchea  Verfahren  nicht 

Dieie  photographieohen  Piatten,  d.  h.  Autotypien,  anoh  für 
die  Farben  auzuwendeD,  geht  nftmlicb  aus  technischen  Gründen 
nicht,  and  sind  alle  bis  jetzt  angewendeten  Methoden  über  das 
Versüch??tadiuni  nicht  hinansgetreten  und  dasWoniirp,  welches 
sich  für  Lichtdruck  und  8feinlichtdru«  k  verwenden  läset,  ist, 
wie  gesagt,  nicht  geeignet  für  den  Typend  ruck. 

Der  farbige  Typeudruok  ist  nur  für  ausgesprochen  tief 
geatzte  oder  geschnittene  Platten  mOglieh.  Se  laiaen  sieh 
naalidi  Deckfarben  nnr  iasieret  i^wer  drooken  —  ver- 
schmieren  sehr  bald  die  Form  u  s.  w.  —  so  dasa  man  gnt 
thnt,  Bich  bloRF  auf  Lasvirfarben  zu  Lesehränken. 

\)\pKp^  Tnfi?tonf5  diinnflüssigen  Farben  eignen  fi  h  aber 
ebeü^oweIJlg  lui  d'-n  Druck  von  Autotypiepiatten — -un-i  ii'.-^halb 
ist  6e  auch  nicht  möglich,  die  Lichtfarbendrockteehuik  auch 
l&r  den  l^pendraok  anzuwenden.  Die  eingehendsten  Yereache 
in  dieser  Biehtong  haben  mir  Irelne  praeUichen  Erfolge  ein- 
gebracht —  hingegen  bewährte  sich  der  Dmek  wie  ölten  er- 
wähnt und  in  weldien  anch  die  fieila^e  ausgeführt  wurde 
bestens. 

Dessenungeachtet  findet  der  typographische  Farbendruck 
in  den  bescheidenen  Grenzen,  die  ihm  der  Typendruck  ge- 
zogen, heute  schon  reichliche  Anwendung  und  schon  jetzt 
erkennen  frani^risohe  wie  deutsohe  Verleger  seine  grosse  Be« 
dsotung. 

Ein  wie  reiches  Hilf^^mittel  der  farbige  Druck  in  Zukunft 
far  die  Wjpgensehaft  nnd  fl^r  die  Familie  znr  Erheiterung  und 
HAiohruiii;  werden  wird,  lässt  sich  Tori&nfig  noch  kaum 
ermessen. 

Eine  Normal  - Eilt >vi(  klun?s- Methode. 
Von  C.  H.  Bothamiey,  Yorkshire  College,  Leeds. 

Bei  der  gewöhnlichen  photographischon  Arbeit  muFS  die 
Entwicklnnssmethode  nach  der  Natur  des  Gegenstandes  und 
dem  Charakter  des  Kesultates.  welches  man  au  erzielen  wünscht. 
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Ein«  MoroMa*EolwiokluogfMai)tOd«. 


Terifchipden  soin;  für  die  Pröfnng  von  Plntton.  für  manch© 
Art  oxperiiijeiitelier  Arbeit,  für  dns  Photo?! aphireu  von  Sierüeii 
und  Aehnliches  jedoch  muss  mau  eine  Noimil  -  Eulwiekluugs- 
Methode  haben.  Wenn  irgend  eine  Normal -Entwicklnngs- 
Methode  ftUgemein  MigeDomiDeD  werden  »oll,  so  muss  sie  fol- 
genden Bedingangen  genügen; 

1.  Sie  mu6B  im  Stande  sein,  den  MtJtlnal-Betrig  tod 
Detaile  bei  einer  Minimal -Expositionszeit  ku  entwickeln ,  ohne 
diejenigen  Theile  der  Platto  zu  bofinflus^cn,  weK  bo  dem  Lichte 
nie  ht  ausgesetzt  gewesen  eind»  d.  h.  ohne  chemischen  Schieier 
zu  erzen  L'pn 

2.  Sio  niUPB  sich  in  einfacher  Weise  an?fiihren  lassen. 

3.  Sie  inusK  so  sehr  wie  möglich  den  iu  der  {^''woluilichen 
Praxis  zur  Auwendung  kommenden  Methoden  ähnlich  sein. 

4.  Sie  darf  nnr  den  Gebrauch  eolcher  Ghemikalien  er- 
fordern, welche  in  reinem  Zustande  sn  kaufen,  dabei  nicht 
hygroscopisch  und  keiner  Veränderung  bei  der  Aufbewabrang 
unter  Beobachtung  der  gewöhnlichen  Vorsichtsmassregeln  aus- 
gesetzt sind. 

n  Die  zu  verwendenden  Lösunircn  niiis^en  sieh  leicht 
herstellen  lasj^cn  und  dörf^n  keiner  Verändennif:  au.-geset/i  sein. 

Ein«;»'ht'iide  Erwat^nn;:  aller  dieser  Punkte  führtü  mich  zu 
dem  Sehliisge,  das^s  sämmtliehen  vorst«  hef»den  Bedinüuniren  am 
hebten  durch  einen  aus  Pyrogallol,  liromalkali,  und  Auimo- 
Biak,  oder  aus  Pyrogaliol,  Bromalkali,  und  kohlensaurem  Natron 
bestehenden  Entwickler  geuh^t  werden  müsse.  Eikonogen 
und  oxalsaures  Eisenoxjd  sind  nämüch  su  sehr  der  Ver- 
änderung unterworfen;  Chiool  -  Lösungen  lassen  sich  nicht 
leicht  herstellen;  koiilensanres  Kali  ist  zu  hygroscopisch  Pyro- 
gallol  ist  nun  zwar  im  ?:elö?ten  Zustande  der  Veränderung 
ausgesetzt,  jedoch  lassen  sieh  frische  Löj^ungen  leicht  her- 
stellen. Promammcniunj  kann  man  leichter  in  reinem  Zustande 
als  Pron  kaliiim  bekommen  und  sollte  stets  Anwendung  finden, 
wenii  Ammoniak  das  Alkali  ist.  Sulfite  sollten  nicht  ver- 
wendet werden,  da  sie  oft  Verunreinigungen  enthalten,  und 
dann  auch,  weil  man  Aber  Ihren  Einfluss  auf  den  Entwickler 
noch  nicht  genau  Bescheid  weiss. 

Zur  genauen  Feststellung  des  Einflusses  der  Vei^^ehieden* 
heiten  der  Zusammensetzung  und  Coneentration  des  Entwick- 
lers, der  Entwicklungs-Zeit,  des  Abschlusses  der  änsseren  Luft, 
des  andauernden  oder  zeitweisen  Schütteins  u.  s.  w.  habe  ich 
eine  grosse  Keihe  von  \'erhuchen  an^jestellt;  ep  wurden  dabei 
mehrere  verschiedene  Piatiensorteu  verwendet  und  die  Versuche 
stets  doppelt  und  mit  grdsster  Sorgfalt  ausgeführt.  Die  Einzel- 
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beiteo  dieser  ÜntersucbuDgen  finden  sich  im  Journal  of  Ühib 
Photographic  Society  of  Qntkt  BritaiD,  14.  p.  184-142. 

Dirse  Verbliebe  cr^nben,  dnss.  vcpnn  die  Emf'findliehk(»it 
einer  I'latte  mitt^^!«  dc-^  M*>xim:ilbf*rriL!e8  von  Details  z  !^  eine 
Sensitometerzühl; ,  der  Bi«  h  nach  eiiior  beBtimmton  HxiH  sition 
entwickeln  J.isst,  gemessea  wird,  das  Resultat  von  der  Ver- 
schiedenheit in  der  Zusammensetzung  und  Concentration  des 
Entwicklers  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  nicht  beeinflusst 
wird,  Torantgesetzt,  dass  oui  denflelben  eine  zur  Enielnng  der 
MmxiiDtlwirkQDg  «otreichendeZeit  wirken  l&isi  Diese  Tbatsaohe 
kfttte  bereite  Herr  Lyonel  Clark  ans  den  Resultaten  seiner  Ver- 
eiiohe  mit  verschiedenartigen  Entwicklern  festgestellt  (Phot. 
Kpws,  1889,  p.  832\  Die  Zeit,  welche  zur  Erzieliiug  der 
Max  rf  alwirkun;:  nöthig  ist,  ist  je  nach  der  Zii^nmnieusetzung 
des  iiJntwirklers  eine  TerFrhiedene ,  niui  e}i*'nso  wechseln  die 
Abgtiit'iiiigen  des  entstehenden  Hilde?  Weiter  erLMh  sich,  dass 
die  Neigung  diejenigen  Theile  der  Hatte  lu  beeinflussen, 
welche  dem  Lichte  nicht  ausgesetzt  gewesen  sind,  also  die 
Neigung  ebemieehen  Sebleitr  so  bilden,  von  der  Zasammen* 
t^tsnng  des  fintwicklers  nod  ganz  besonders  von  dem  relativen 
VerbäJtniss  des  Bromalkaü  und  des  Alkali  abhängt.  Danem- 
dei  Schütteln  während  des  Entwiekeins  verursacht  eine  um 
etwas  stärkere  Dicht!;: k^^it  als  zeitweises  Schütteln,  jedoch  sind 
in  letzterem  Falle  die  Al^-tn fangen  besser.  Ab?chln<^8  der 
Snsseren  Luft  i«t  nifht  nofhwendig,  wenn  die  Kntwiikiun^rs- 
zeit  nicht  mehr  zeiin  Minuten  beträft;  l  ei  ♦•in^T  län^'eren 
Entwicklungszeit  wird  jedoch  die  übermässige  Entfärbung  des 
Entwicklere  schädiich  und  f.s  sollte  deshalb  in  diesem  Falle 
unter  Abeobloss  der  iosseren  Luft  gearbeitet  werden.  Es  ISist 
sieh  dies  leioht  vorführen,  indem  man  in  einem  Tanohbade 
naeh  dem  alten  Master  entwickelt,  das  Tollst&ndig  mit  dem 
Entwickler  gefüllt  und  mit  einem  dicken  ebenen  Stück  Kaal- 
schnk  bedeckt  ist,  welches  durch  ein  Kautschukband  anf  den 
Band  dos  Bades  niedertreiuewst  wird 

Nfich  sorjrnütijrer  Krv.'  i-ijjiir  der  Vcrsnchsi esultjite  und  der 
übrigen  in  Frage  kommencien  Verhältnisse  empfehle  ich  fol* 
gende  Normal  -Entwicklungsujethuden. 

Normal-Pyro*Ammoniak. 

finthilt:  6  Theile  Pyrogallol,  6  Theile  Bromammoniak» 
2,5  Theile  Ammoniak  (NU3)  in  1000  fianmtheilen  der  LOsnng. 

Hit  dieser  Flüssigkeit  entviiokle  man  zehn  Minuten  lang  in 
einer  offenen  Schale  oder  einem  geschlossenen  Gefässe  nnter 
aeitweisem  Schütteln  bei  einer  Temperatar  von  15  Grad  G. 
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£in«  Kormal-Botwlekliing«*  Methode. 


Dio  EntwicklungBflussigkeit  muss  aus  zwei  Löiongea  harge- 
stellt  werden,  namlioh  aus 

A.  Ammoniak  rXH,)  ....     6  Thaile, 

Bromammonliiin  ....  10  , 
Destillirtes  Wasser  bis  zu  1000  „ 

B.  Pyrogallo!  10  Theile, 

Destillirtofl  Wasser  bis  eu  1000  „ 

Biese  Lö^nii^<  A  uod  B,  sind  aa  gleiohaa  Baummeogexi 
eben  vor  dem  Uebrauch  zu  mischen. 

Die  Pyrogallol - LüRuno;  liisst  sieh  l<>ifht  herstellen,  wenn 
sie  gerade  gebraucht  wird;  die  Lüsiuig  von  Auiiuuiiiak  und 
Bromammonium  hält  sich  sehr  lange  unverändert,  wenn  sie 
an  einem  kühlen  Orte  naf bewahrt  wird.  Um  die  LOenng  A 
henoeteUen,  lOst  man  eine  atarke  AmmoniaklOinng  in  16  Th. 
Wasser  nnd  titrirt  die  erhaltene  Flüssigkeit  mit  einer  0x9l- 
sänrelOsung:,  welche  37,06  g  der  reinen  krystallisirten 
in  1000  Gubikf^entimeter  enthält.  Als  Indicator  wird  Aiirin  ver- 
wpndet,  und  1  ccuj  der  Oxalsiuirelosuntj  entspricht  0,01  g  Am- 
moniak (NH3).  Wenn  dio  genaue  Stärke  der  verdünnten 
Ammoniaklösung  bestimmt  worden  ist,  ist  es  leicht,  eine  grosse 
Menge  der  Lösung  A  herzustellen,  welche  dann  in  einer  An- 
zahl von  Flaschen  aufbewahrt  wird,  dereu  jede  250  bis  500  com 
da?on  enthllt 

Normal-Pyro -Natron. 

Enthält:  5  Theile  Pyrogr^llol,  10  Theilo  wasserfreies  kohlen- 
saures Natron  (Na2C03)und  Theilo  Bi  oiukalium  in  1000  Raum- 
tbeilen  der  Lösung.  Mit  dieser  Flüssigkeit  entwickle  man  eine 
halbe  Stunde  lang  in  einem  gesohloeeenen  Gef&sse  bei  einer 
Temperatur  von  15  Grad  0. 

IHese  Entwieklnngsflüssigkeit  wird  ebenfalls  ans  swei 
Lösungen  susammengestelli 

A.  Wasserfreies  kohlensaures  Natron  20  Theile, 

Bromkalium  5  ^ 

Destillirtes  Wasser  .     bis  au  1000  „ 

B.  Pyrogallol  10  Theile, 

Destillirtes  Wasser  ,     bis  zu  1000  , 

Die  Lösungen  A  und  B  sind  tu  gleichen  Bannunengen 

unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  zu  mischen. 

Die  Pyrojrallollösun?  ift  Ftot«?  (ri^fh  bor7n?tollen;  die 
Alkali -Lösung  hült  sich  in  Hartglastiasohen  lange  Zeit  un- 
verändert. Das  koh!f»TiF?iure  Natron  erhält  man  am  besten, 
indem  man  reines  doppeltkohlensaures  Natron  bei  150  Grad  C. 
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SQ  lange  erhitzt,  bis  es  keinen  GewichtsTerlnst  mclir  prloidet; 
das  PO  jTfv.  orüu^ne  wasserfreie  kohlengaure  Natron  ist  in  gat 
schüesäeüdeji  Flaschen  aufzubewahreo. 

Von  diesen  beiden  NormaN  Entwicklern  wirkt  Pyro-Am* 
moniak  ruoher,  auch  gibt  es  gleichmäßigere  fieenlttte  bei 
Benutzung  Tenehiedener  Arten  von  Platten.  Gewisse  Arten 
TOD  Platten  zeigen  bei  don  TorpeKchlagenen  Verhülinis^son  von 
Ammoniak  oder  kohlpn^nnrom  Nf^tron  chemischen  Si'hleier, 
jedoch  sind  solchf  Platten  zweiielloF  nicht  von  der  wunsschens- 
werth  besten  Qualität.  Sanimtliche  eugUsehe  Platten  bester  Sorte 

Sben  keinen  ebemiielien  Sekleier,  wenn  sie  mit  den  Kormal* 
ifcwieklem  die  angegebene  Zeit  hindurch  entwickelt  werden. 

Die  Torgescsiüagenen  Normal  •  Entwicklnngsfiflssigkeiten 
Bind  der  Art,  daes  sie 

1.  in  ihrer  Zosammensetinng  mit  den  in  der  gewöhnlichen 
Praxis  zur  A  nwendung  kommenden  £ntwioklem  m<^liehst 

iJtt  ;  einstimmen : 

2.  'i'i^  Verhältniss  der  sie  SLUsaiiiriienHetzeiiden  StofT*  i^^t  ein 
eiufaehes,  diese  Substanzen  sind  anch  leicht  in  leuii^m 
Zostande  an  bekommen,  nnd  die  LSsnngen  lassen  sich 
leieht  lierstellen; 

3.  aie  rufen  aof  Platten  von  guter  Qnaiit&t  keinen  chemi- 
schen Schleier  hervor,  wenn  sie  nnr  eine  ausreichende  Zeit 
wirken,  nm  den  Maximalb^tm«?  an  Detfii!??  7n  rntwir  koln, 
welchen  die  Platten  bei  eiu^r  gegebeneu  Expositiouszeit 
zeigen  können 

Ich  glanhe  deshalb  der  Hoönunp  AupdrTi<*k  poben  zu 
können,  das»  die  vorgeschlagenen  Normal  -  EiUwicklungs« 
methoden  allgemeinen  Anklang  finden  werden. 


Photolithogrupbie. 

Von  Ad.  Franz,  Oberf^ktor  der  ßanknotenfabrikation  der 

österr.- ung:.  Bank. 

Die  Sensibilisirufig  meines  photoUthographischen  Papiers 
besteht  aus: 

40  g  doppeltehromsaurem  Kali, 
5  g  sohwefelsanrtn  Uanganoxydul, 
1000  g  Wasser. 

Mit  dem  Znsatse  von  sehwefelsaurem  Hanganoxydul  an 

dem  chromsauren  Kali  wird  die  Empfindliobkeit  des  trockenen 
Papiers  bedeutend  gesteigert,  ond  das  unangenehme  Weg- 
wiaehen  der  Ueberdmekfarbe  beim  Entwickeln  von  den  expo- 
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PholoUtbograpblc. 


Hirten  Stellen  der  Copie,  namentlich  von  den  breiten  Stellen 
derselben .  vollständig  aufgehoben.^) 

Das  Wasser,  worin  dio  cingefärbten  Copien  jjf'badet  wc  r  d-  n. 
zeigt  nur  ("ine  geringe  Gelbfärbung,  das  Kelief  der  Oopiea  ist 
ein  sehr  zaries. 

Auf  folgende  Weise  wird  bei  derSensibilisirung  vorge^^augen : 

In  obigoui  Chrom -Mangan- Bade  werden  die  Bogen  eiji- 
getaneht  und  so  lange  darin  gelassen,  bis  selbe  gans  ge* 
sebmeidig  geworden  sind«  nnd  sodann  in  einem  danklen  Ranoia 
tum  Troelinen  aufgehangen. 

Für  ganz  feine  Zeichnungen,  Autotypien  etc.,  werden  die 
Papiere  auf  eine  rein  geputzte  und  mit  Federweiss  abgeriebene 
Glasplatte  anfipqiiotseht.  wozu  man,  nm  di<^  Papiero  durch 
etwa  öfteres  Streich»'ri  nt't  d^iii  Ktnitsi-hukfjiU'tseber  nicht  auf- 
Äureibftn  (die  Kikks»ite  des  i':t|  i'  ts}  uut  Voitheil  ein  Wachs- 
tafleli'latt  legt  und  unt  dem  (^uctschor  darüber  fährt. 

Em  geübter  ManipuUnt  wird  jedoch  das  Wacbstaffetblatt 
aaoh  bald  entbehren  lernen. 

Getroeknet  wird  natiUrlich  im  dunklen  Ranme 

Das  Exponiren  geht  liemlioh  rasch  vor  sich. 

Das  Manganbad  gibt  dem  Papiere  auch  den  Vortheil,  dass 
man  selbst  mit  verschleierten  ^egativen,  oder  von  solchen 
Nei^^ntiven,  wo  dnrcb  die  lange  Eiposition  die  feinen  Anslänfer 
der  Linien  viTKchleiort  sind,  pnte  Copieii  erhalt. 

Nach  dem  Exponiren  le^t  ni-.iu  die  Copien  mit  der  15i!d- 
pcliirhte  auf  ein  reines  Fliesspapier,  nnd  streicht  die  Kückseite 
deibelben  mit  einem  nassen  Schwämmciien  gleichmässig  an, 
bis  sieh  die  Oople  lUeh  an  das  Papier  legt,  ein  wenig  Feoeb- 
tigkeit  zu  viel  schadet  nichts. 

Die  angefeuchtete  Papierseite  der  Copien  wird  auf  eine 
Giasplatte  gelegt,  und  Iftsst  sich  in  diesem  Zustande  sehr  gat 
eiufärben,  weil  das  Papier  ganz  gleiehmftssig  am  Glase  haftet 
und  sehr  pesehmeidiL'-  ist. 

Von  der  l  ebe: (iiuckfarbe  hat  man  eine  Wenifikeit  mit 
einem  riusei  auf  dan  Pap'u-r  gebiaeht,  welche  eben  hiiir«Meht, 
um  die  Oopie  recht  dünn  und  pleii'hniii«?!^  zu  bedecken.  In 
einem  Vurruth&Üubchehen  bereitet  mau  sich  eine  Lösung  von 
1  Theil  Terpentinöl  nnd  1  Theil  Benzin  und  trOpfelt  aas 
diesem  Fliscnchen  eine  kleine  Menge,  nm  mit  einem  ca.  2  em 
breiten  Pinsel  die  Farbe  zu  vermischen  und  die  Gopie  durch 
hin-  und  herstreichen  mit  Farbe  zu  bedecken,  welches  mit 
einiger  Uebnng  reoht  gnt  von  statten  geht. 

X)  V«rgl.  jAbrbach  Air  Pbotogr.,  4.  J«hrg.  (mr  1890),  B«it«  M 
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Um  nun  die  Farbe  recht  ^leichmäßsig  auf  der  C'ojiie  zu 
veriheileii,  werden  mit  einem  Sanimethallen  durch  zartes  Auf- 
ta^^feQ  auf  die  Farbeuüache  etwaige  Schiierüii  uud  Ungloieh* 
heiten  ftosge^lichen. 

Dftf  Tapfen  mit  dem  Bslleo  niuss  so  lange  fortgesetzt 
werden  als  die  Farbenschteh^e  nach  Ungleichheiten  zei^ 
Dai  auf  der  Gla^^platte  haftende  feuchte  pbotolithographisehe 
Papier  (-rleiehtert  bedeut<^n'i  diese  Arbeit. 

Eä  ist  gut.  Wenn  mau  die  Farbenschi<:ht*'  so  latme  mit 
dem  Sammetbalieii  bebandelt,  bis  die  Farbe  trocken  ist,  d  h. 
Mi       Terpentinöl  ▼erdnnetet  iit. 

Naebdem  nnn  die  Oopien  gat  und  gleiebmftfslg  eingeftrVt 
wntden,  heM  man  solche  vom  Glase  ab  und  la^st  sie,  anf  ein 
trockenes  Fliesspapier  {zeltut,  noch  eine  Zeit  liegen,  wonach 
diegellen  in  reine««  W:iss»'r  irelegt  werden  und  in  diesem  so 
lange  bleiben,  Ii«  slles  Chrumsnl/  niisgewasehen  ist.  Dag 
Auswaschen  der  Cüpieu  von  dem  Ohrumsalzo  ist  eine  Noth« 
wendigkeit,  Ton  dieser  hangt  auch  die  leichtere  uud  rieh- 
tigere Entwicklang  des  kfinfllgen  Bildes  ab. 

Man  legt  die  ausgewässerte  Copie  auf  eine  Glasplatte  und 
fährt  in  kreisförmigen  Bewegungen  mit  einem  weichen  ange* 
fetjf^htetcn  Schwämmchen,  oder  auch  mit  einem  nassen  Baum- 
wollb  in^ehchen  ohne  />u  drüeken  über  die  Farbenfliehe  der  Copie, 
wvrauf  Bich  das  Hiid  in  allen  i  heilen  rein  und  scharf  <  iitwn  ki  lt. 

Kine  richtig  entwickelte  Copie  muss  das  Original  in  alieu 
TheiUn  wiedergeben,  nnd  wenn«  wie  ich  am  Ein^'ange  sagte, 
die  Farbe  wirklich  dünn  aufgetragen  wurde,  darf  die  Gopie 
beim  Ueberdroeken  auf  Stein  oder  Zink  nicht  qu^  tst  ben,  das 
will  sagen,  die  entwickelte  Copie  muss  nMch  d**r  Uebertragnng 
0|)^pcr,  scharf  auss»'heu  wif^  auf  der  entwi^kelton  Copie. 

I>er  Zu<-au  von  s-ciiwefelsaurem  Miiuganosyd  zu  dem 
Chrombade  ist  eine  Euungenscbaft  des  Heirn  W.  Weissen- 
berger.  Chemiker  in  der  österretchlseh- nagarischen  Bank,  nnd 
gibt  wirklich  die  angefhbrten  sehr  gnten  Besnltate. 

Ich  bin  gern  bereit,  anf  brief liehe  Anfragen,  gegen  Porto- 
▼ergfltaog,  Proben  meines  Papiers  Qberallhtn  zn  vereenden. 


Velber  Mhleebt  gekttbltes  Olus  und  Uber  die  Vernenditiif 
gepreaster  Oliser  au  photographbehen  ObJecUven. 

Von  K.  Fritseh  (vorm.  Prokesch),  optisches  Institut  in  Wien. 

Es  ist  für  alle  optischen  Präcisionsinstrnmente,  also  auch 
speciell  für  die  i  hotographischen  Objective,  von  grösster  Wich- 
tigkeit, dass  die  dazu  Terwendeten  Oiftser  gut  gekähit  rcfp. 
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U«b«r  sohlMbt  frekQhltm  GIm  «Ic. 


Spann niigsfroi  sind.  Wird  nämlich  zur  F  il  rik;iti  n  von  phnto- 
graphischen  Objectiven  schlecht  gekühlte^  Glas  benutzt,  eo  igt 
die  unmittelbare  Folge  die,  dass  die  Bildebene  kein^  resel- 
mässige  Form  hat  und  daher  auch  das  photographische  Bild 
nnaehirf  sein  wird.  DerBraohnngtindox  des  schleebt  gektlhlttti 
6IaB6B  ist  gleiehwni  ttelleoweiM  ein  venohiedener,  wodnroii 
anoli  fltalienweise  verpchiedeoo  Brennweiten  resnltben. 
Linse,  welche  in  eine  Faesang  stark  eingepressl  wurde,  lelgt 
ein  ähnliches  Verhalten. 

Die  photographischen  Linsen  besitzen  fast  immer  sehr 
starke  Kriimmungsradion  und  dnmit  sieh  der  Optiker  die  nipeb«i- 
nische  Arbeit  etwas  erleichtert,  lässt  er  sich  die  ijinsen  »iige- 
nähert  in  die  berechnete  Form  pressen.  Diese  gepressten 
Gläser  müssen  aber  sehr  gut  gekühlt  sein,  sonst  tritt  der  oben 
erwähnte  Uebelstand  auf  and  es  ist  mir  daher  erfrenlieb,  diea- 
bfzüglioli  berichten  so  kennen»  dass  in  dem  glasteohniseban 
Laboratorium  Ton  Schott  &  Gen.  in  Jena  in  neuester  Zelt  gnt 
gekühlte  gepresate  Linsen  hergestellt  werden.  In  der  Zeit- 
schrift für  Instrumentenkunde,  X.  Jahrgang,  2.  Heft,  ist  darüber 
eine  Abhandlung  erschienen,  betitelt:  „Der  Einfluss  der  Ab- 
kühlung auf  dRs  optische  Verhalten  deg  Glases  und  die  Her- 
stellung geproFster  Linsen  iu  gut  gekühltem  Zustand daraas 
ist  zu  entnehUien: 

1.  Jedes  Glas  ist  gespannt,  d.  h.  die  kleinsten  Theilcheo 
im  Innern  befinden  sieh  in  einem  Zustande  der  Dehnung  beiw. 
Pressung,  wenn  der  Uebergang  ans  dem  erweiohten  in  den 
festen  Znstand  niobt  sehr  langsam  vor  sieh  geht. 

2.  Der  Brechnnngsexponent  ein  und  desselben  Glas* 
Stückes  ist  Terschieden,  je  nach  der  Schnelligkeit  des  Verlaufes 
der  Kühlung;  er  ist  um  so  niedriger,  je  Fchnoller  der  Kühlungs- 
proccFB  verläuft.  Der  Unterschied  kann  mehrere  Einheiten  der 
dritten  Dccimale  betragen. 

3.  Zeigt  eine  Linse  oder  kreisrunde  Scheibe  ))ei  sorg- 
faltiger Untersuchung  im  polarisirten  Licht  während  einer  ?oli- 
Ständigen  Drehung  um  ihre  optische  Achse  ein  regelmässiges, 
in  keiner  Stellung  Tenerrtea  sebwarsei  Kreus,  so  ist  die  Span- 
nung als  eine  regelmissige  anzusehen.  Das  Vorhandensein 
einer  solchen  Spannung  in  m&ssieem  Grade  äussert  sieh  in 
derselben  Weise,  wie  eine  geringe  Verminderung  des  Brecbangs* 
index  nach  der  Ach^e  hin  Durch  die  symmetrische  Anordnung 
zur  Achee  ist  sio  ohne  naohtheiligeo  Eiuiiuss  auf  die  Besohaffen- 
heit  des  Hildes. 

4.  Zeigt  eine  Linse  oder  kreisrunde  Scheibe  bei  d^r 
Untersuchung  im  polarisirten  Licht  wuiirend  der  Drehung  um 
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ihre  Aeheo  in  einer  oder  mrhrrren  Stellnriixon  ein  versoholionos 
gchwarzep  Kreiu  o<1er  eiao  son-tiKO  verzerrte  Figur,  80  ist  die 
Spannung  unregolmassi^.  Der  Kiiitluss  einer  soicboa  zur  Achse 
unsymmetrischen  Spannung  äassert  sich  in  derselben  Art,  wie 
wran  dM  0Ju  ao  Yersohiedenen  Stellen  inr  Linse  ein  Ter-» 
seliiedenes  BreehnngtTermOgen  hätte." 

Ich  bemerke  nun  hieno,  dass  ich  schon  im  Jahre  1887  mich 
eingehend  mit  dem  F^tndium  Fchl^f'htirekühlten  (ilasea  b(>f;i9gtn. 
was  aus  meiner  Abhandlung  (Central •  Zeitung  für  Optik  und 
Mechanik,  VHI.  Jahrgang,  So.  11)  zur  Genüge  hervorgeht.  Ich 
hatte  damals  schon  den  optiscbeu  Fachkroiseu  eine  von  Prof. 
MMh  in  Pnig  herrührende  Methode  bek^.nnt  gegeben,  mittels 
der  man  in  eminenter  Weite  Linsen  auf  ihre  Spannungsver- 
hältnisse  untersnehen  kann  und  habe  dieselbe  nnoh  ftr  durch- 
sichtige  plane  Glasschoihen  (wie  solche  ans  den  optischen 
Glassehmelzcreien  erhalten  werden)  modifieirt.  —  Win  nu? 
meiner  Abhandlung  in  Uebereinstimmung  mit  der  citirten  &Jit- 


theilang  von  S<  hott  hervorgeht,  geschieht  die  Untersuchung 
einer  Unse  auf  Spannung  nach  Mach  wie  folgt: 

Vor  einem  Senirme,  Fig.  1,  mit  einer  kleinen  randen  Oeff* 
Dong  0  wird  ein  Nikol  N  nngebmoht  und  in  der  nngefUhr 
doppelten  Brennweite  der  zu  untersuchenden  oonvexen  Linse 
L,  diese  Linse  selbst  gestellt.  Sieht  mm  nun  durch  ein 
zweites  Nikol  N\  welchop  in  dem  oonjuizirieu  Punkt  von  o, 
also  ebenfail.«  der  ungeftthren  doppelten  Brennweite  der  Lineo 
atehen  muss,  nach  der  hinter  dem  c>ohirm  angebrachten  Flamme, 
§o  sieht  m»n  das  erleuchtete  Gesichtsfeld  durcbiogen  Ton  ver* 
ichiedenen  Linien,  die,  je  nach  dem  stärkeren  oder  geringeren 
Grad  der  Unhomogenität  des  Glases,  nneh  eine  grössere  oder 
gfrin^erp  Unregclmnpsigkeit  der  Zeichnnnj:  anfweisptn  (Punkt  4 
der  Sehotl"}<ehen  Mittheilung).  liöi  dt-r  Drehung  de?  N ikols  A''^^ 
veiäridern  ^li^-h  auch  dio  Figuren,  die  bei  gekreuzter  Stellung 
der  beiden  Nikols  am  intensivsten  auftreten  und  sich  sehr 
sebdn  iohwBn  nnf  lichtem  Hintergronde  abheben.  Der  Ver- 
•ueh  ist  so  empfindlieh,  dass,  sobald  der  Linse  nur  die  warme 
Hand  genähert  wird,  eofort Veränderungen  in  der Confignratlon 
der  erwähnten  Zeiehnuogen  auftreten. 


big.  1. 


Digitized  by  Google 


14 


Utbar  •oblooht  gckühites  Obs  otc. 


Soll  statt  emdr  LinM  ein«  Doeb  «nfortige  BohgUsBoheibe 
uctenvcht  werden,  die  man  für  grössere  ObjectiTe  (iiamentlieb 

astronomiecbe)  stets  an  beiden  Seiten  anpoürt  erhält,  so  wird 
am  bcstPii  nach  der  vnn  mir  modificirten  Maeh'flchen  Methode 
VOrgegariL'-oii .  dio  durch  Flg.  2  schnmalipirt  erscheint. 

P  i^t  die  zu  uDtergucheodo  Glasplatte,  N  ein  Spiegel  von 
dem  ungeräbren  Durchmesser  derselbeu,  der  zur  Brennweite 
am  besten  das  8— lOfache  seiner  Oeffbong  besitzt  Der  Spiegel 
mnss  naeb  der  Liebig*soben  Methode  versilbert  sein,  nnd  awar 
vorne  versilbert,  damit  nur  eine  Beflexion  stattffndrn  kann. 
Stellt  man  nun  innerhall»  der  doppelten  Brennweite  des  Spie- 
gels den  Schirm  mit  dem  Loche  o  aut  ,  hinter  ihm  das  Niko] 
N  und  hinter  diesem  die  Flamme  L  und  sieht  etwa«  seitwärts 
im  conjngirteü  Punkt  zu  o,  in  o\  durch  das  Nikol  A',  auf 
die  Glasplatte«  so  zeigt  sich  das  Oeslebtsfeld  ebenfalls  sohOn 
erleuchtet  nnd  dnrcbiogen  von  mehr  oder  weniger  regelmässig 
Tom  Gentmm  ansgebenden  Btadern. 


Vkg,  a. 


Tüerzn  sei  bemerkt,  dass  ich  bereits  in  meiner  oben  er- 
wähnten Al'handlnng  schrieb: 

„Ich  hfil'(-  in  Jena  persönlich  Gelegenheit  iiehal't.  d;e  ergte 
Methode  Herrn  Prof.  Abbe  vorzufuhren  und  war  dieser  liebens- 
würdige, berQbmte  Fachmann  Ton  der  Empfindliebkeit  der- 
selben  sehr  erstaunt.  Es  worden  in  dem  Hörsaale  der  Jenaer 
Universität  mehrere  kleine  Ton  FrauDhofer  selbst  herrlibrende, 
anerkannt  gute  Objectivo  von  ca.  3  cm  Oeffuung  untersucht 
und  bei  allen  im  GeKieht«feld  ein  pchönes.  regelmässiges  Krcnz 
gesehen,  dessen  Acsie  in  (i*  i  Mitte  aber  nicht  scharf  zusammcn- 
stiossen,  sondern  ähnlich  wie  Kig.  Ii  ineinander  flössen.  Je 
markirter  das  Kreuz  gegen  die  Mitte  zu  ist  (Fig.  4)  oder  je 
nnregelnaasslger  dasselbe  wird  (Fi^.  5),  desto  onbomogener  ist 
das  Glas  und  desto  schlecbtere  Bilder  gibt  es/  Was  h  er  von 
den  Fernrobrobjectiven  gesagt  ist,  gilt  selbstverständlich  von 
allen  Linsen,  die  zu  feineren  optischen  Apparaten  gehören, 
also  insbesondere  auch  für  photographische  Obj«"e!ivn 

Tn    Folge   dieser   Anregung   haben   nun    tiie  Herren 
Schott  &  Gen.  eine  neue  Art  der  Kiihlung  eingeführt,  der  sie 
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die  Bezeichnung  „Feinkublnnj^"  gaben  und  sie  haben  auch  den 
Eöhlprucess  bei  ^epressten  Glasern,  was  nameutlich  für  photo- 
grsphisehe  Objective  sehr  wichtig  ist,  bedeutend  verbessert. 
Fniher  kam  es  häufig  vor.  dass  stark  gekrümmte  gepresste 
(iläser,  zufolge  schlechter  Kühlung,  während  der  Bearbeitung 
in  Stocke  sprangen  (ähnlich  den  Bologneserilapchchen),  was 
aber  jetzt  durch  die  Einführung  des  neuen  KQhlprocesses  nicht 
mehr  vorkommen  kann. 

Die  Firma  Schott  &  Gen.  schreibt  in  ihrer  Mittheilung: 

„Die  günstigen  Erfahrungen,  welch«  einige  Optiker  mit 
10  vorbereiteten  (gepres^ten)  Gläsern  gemacht  haben,  ermuthigt 


VU.  3.  Kl«.  4.  Klgr.  6. 


ans,  diese  auch  weiteren  Kreisen  für  alle  Falle  zu  empfehlen, 
in  welchf-n  es  sich  um  massenhafte  Anfertigung  von  Linsen 
iDDerhalb  12  bis  120  mm  Durchmesser  Uiit  beliebiger  Krümmung 
handelt.  Die  Mehrkosten  des  Glases  werden  durch  die  Er- 
^parniss  an  Material  und  Arbeit  reichlich  aufgewogen  ^  Als 
Muster  genügen  uns  in  Form  genaue,  fertige  Linspn.  Wegen 
der  längeren  Kühldauer  müssen  wir  in  der  Hegel  Liefertermine 
von  sechs  bis  acht  Wochen  beanspruchen.  Musterlinsen  sind 
wir  gerne  bereit  zu  überlassen." 


Noebmals  Uber  den  Druck  von  Autotypien. 

Von  G.  Fritz, 
techn.  Inspector  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

In  letzter  Zeit  mehren  sich  die  Klagen,  dass  autotypißche 
Zinkdiches  oft  Abdrücke  geben,  welche  nicht  von  der  wün- 
ichengwerthen  Reinheit  und  Schäife  sind,  und  auch,  dass  sie 
?egen  eine  grössere  Auf  läge  nicht  wideistandsfähig  genug  sind. 
Und  diese  Klagen  werden  nicht  nur  gegen  solche  Clichoa  er- 
hoben, die  aus  untergeordneten  oder  Anfänger- Geschäften 
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etammen,  Fondprn  auch  pf*<_'^»n  diejenigen,  welche  aus  renom- 
mirten  Anstaiten  li  TTorgegangen  sind,  von  denen  man  ia  der 
Fachwelt  weiss,  dass  sie  nur  soiide,  zweckentspreohend  er- 
zeugte Waare  abgeben. 

Ich  will  kiin  die  Umchen  and  die  Bereehtigung  dimr 
Klagen  untennehen  und  soweit  dies  mOglieh  ist,  einige  An* 
haltspunkte  zur  Abhilfe  derselben  geben. 

Vor  allem  muss  wohl  bßtnnt  wnrdon ,  dass  es  bei  der 
gegen  war  titren  auRgedehntöii  Anwendung'  autotypischer  Ciiches 
für  illustrative  Zwecke  nicht  Wunder  n*  hiiibu  dürf,  hie  und 
da  von  weniger  geübten  Druckern  zu  vernebuieu,  dass  die 
Cliohde  die  Umehe  des  ungenügenden  Dntokree&Itetes  tind, 
das  thatelehlioh  in  vielen  Fftllen  nie  eehr  primitiv  beielohnet 
werden  oinsB.  Hier  herrscht  eben  das  Bestreben  vor,  die 
Schuld  wo  anders,  als  am  ricbtigon  Orte,  das  ist  beim  Drucker 
selbst,  zu  suchen.  Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
manchmal  Zinkautotypieu  er^eu^t  werden,  welche  in  Folge 
ihrer  eigenartigen  Tonverhältuisse  selbst  dem  erfahreuen  Illu- 
strationsdrucker  einige  Schwierigkeiten  zu  bereiten  vermögen, 
im  Allgemeinen  trifft  diet  aber  gewiss  nicht  an  nnd  gemde 
in  denjenigen  F&llen.  welche  mir  zur  ßeurtheilong  ankamen, 
waren  andere  ümslün  1  die  Ursache.  Wenn  nun  an  dem 
CHchö  nieht  die  Sehuid  an  tnoben  ist,  so  mnsi  sie  anderswo 
stecken. 

Wie  bekannt,  bedarf  uian  auf  der  Huchdj ui.-kerpresse  zur 
richtigen  Wiedergabe  eines  Bildes,  sei  dieses  vom  Holzschuitt, 
vom  Galvano  oder  von  einem  pbotographlsoben  Cliob^  (Feder- 
oder Tonzeiebnnng)  gedmekt,  der  sog.  Zariehtnng,  welche  im 
Allgemeinen  in  Ausschneiden  der  zarten  Stricbe  oder  T6ne 
und  in  T^nterlpgon  der  Schattenpartien  besteht.  Das  Wesen 
und  die  genaue  Besch roibun;.:  solcher  Zurichtungen  für  Auto- 
typien und  andere  Illustrationen,  findet  der  Interessent  ira 
Jahrgang  1888  des  Jahrbuches  für  Photographie  etc.  und  ver- 
weise iob  bieranf. 

Die  Znricbfnng  bat  aber  niebt  nnr  den  Zweck,  dns  Cliehö 
mit  dem  richtigen  Ausdrucke  anf  das  Papier  au  bringen, 
sondern  auch  die  Aufgabe,  es  in  seinen  feineren  Partien  vor 
zu  statkem  Drurk  zu  schützen,  d.  h  für  grössere  Auflagen 
intürt  7,u  erhulton  für  reinen,  guten  Druck.  Wenn  daher  von 
zinkogr;iphis(_'h<'n  Anstalten  -  leider  «epohah  dies  in  letalerer 
Zeit  ziemlich  häufig  —  in  den  Aiierbietungen,  i'rospecten  etc. 
gesagt  wird,  dass  sieb  n^peeiell  unsere  Clicbes  ebne  Znriebtung 
drucken  lassen**,  so  ist  dies  erstens  Hambug,  weil  jeder  er- 
fahrene Dmcker  weiss,  dass  dies  niebt  mSglicÄi  ist,  wenn  anf 
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ordratfieben  Drnck  refleetirt  wird,  andererteiti  goMhiehl  M 
nit  dirteten  8ehad€ii  der  betreffeodMi  Anstalten,  weil  dü 
Eligen  doch  nicht  ausbleiben    Was  aber  noch  schlimmer  ie^ 

man  DoterFtüUt  damit  die  Herstellung  primitiTer  ErzeagniMe, 
we!th<^  i^pei^net  Bind,  die  Autotypie  in  Misscredit  zu  bringen, 
da  d^m  Drucker,  welcher  mit  Iliustrationszuricbtung  nicht  um- 
gehtüi  k»nn,  nichts  lieber  ist,  als  von  derselben  überhoben 
zu  werden.  Ich  schlage  das  Gegentheil  vor.  jede  Leitung  einer 
sislographitehen  Anstalt,  welcher  nebet  der  Herstellung  goter 
Cliehea  aueb  daran  liegt,  dass  dieselben  gut  gedruckt  werden 
und  der  Finna,  die  anf  jedem  Gliche  sich  befindet,  Ehre  bringen, 
lollte  eine  «rfnane  Anweisnnfr  fiir  die  erforderliche  Zuriehtung: 
ihrer  Ciiches  —  die,  nebstbei  uesajjt,  ja  in  den  Iliiuptzüsen 
immer  ganz  gleich  bleibt  —  hinauFgelicn  Deui  einigerniassen 
erfahrenen  Drucker  würden  hierniit  werthvulle  Anhaltspunktü 
gegeben,  dem  aber,  der  aolebe  Arbeit  nie  in  der  Hand  gebabt 
hat  aod  nn^ig  ist,  dieselbe  ordentlich  bersnstellen,  wQrden 
die  Schwieri^keKen  dei^selben  offenbar  werden  und  er  würde 
wahrscheinlich  die  Finger  davon  lassen  und  dnmit  sich  und 
Anderen  Aerger  und  Verdrns??  P!?y.;iren.  Fn  der  Ma?sen- 
erzeuizung  allein  liegt  doch  nicht  die  ein/.ige  Anffrabe  der 
Autotypie,  sie  ist  vielmehr  l>erufen,  die  Kunstersoheinungen 
auf  graphischem  Gebiete  zu  unterstüktzen ,  sie  naturwahrer  zu 
gastalten  nnd  infolge  ihrer  Billigkeit  dem  Volke  zugänglich 
n  Dachen. 

Wenn  aber  manche  Anetaltsbesitzer  von  der  Ansicht  ana- 
gehen, weil  es  ihnen  möglich  ist,  von  ihren  Ciiches  gute,  ja 
tadellose  —  mitunter  sogar  sehr  ^.{repehnieichelte"  —  Abdrücke 
herzustellen  und  zwar  nicht  einnjal  niii  der  Buchdruckerpresse, 
sondern  mit  einer  gewöhnlichen  Satiniiuiaschine  und  selbst- 
ventandlicb  ohne  jede  Znriohtong,  and  deswegen  glaobeo, 
diis  sieb  ihre  CHchds  auch  beim  Anflagendmck  ohne  Zn* 
riehtuug  schön  drucken  lassen  und  dabei  eine  grosse  Anzahl 
von  Tausenden  von  Abdrucken  aushalten,  so  möchte  ich  ihnen 
nlhen.  einmal  doch  zu  versuchen,  eiii  '  ir^-öscpre  Anzahl  von 
Abiüiien  zu  machen  und  zu  beobai-ht»'ii .  bei  dem  wievielten 
Hundert  das  Gliche  unbrauchbar  geworden  ist. 

Der  Buchdrucker  richtet  seine  Schrift  recht  fein  säuberlich 
n  —  auch  wenn  ei  f&r  die  Schönheit  des  betreffenden  Drack- 
objeetos  gerade  nicht  unbedingt  oothwendig  ist,  vorausgesetzt, 
wenn  er  nicht  von  Stereotypplatten  druckt,  an  deren  Zugrunde- 
gehen  nichtF  liegt  —  weil  er  recht  ^nt  weiss,  da*»?  seine  Schrift, 
ohne  Zurichtung  gedruckt,  bnld  zu  Grunde  gerichtet  ist  uud 
in  den  Säckel  greifen  muss,  am  neue  anzuschaffen. 
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Dann  gibt  ei  noeh  mehrare  andere  Umstände ,  welche  — 
selbst  bei  eebr  gnten  CUeh^s  —  einem  zufriedenstellenden 

Druck  abträglich  sein  können;  einer  der  wiohtigsten  davon 

ist  (las  PafMor.  Mit  wenigen  Ansnahmon  werden  gegenwärtig 
zu  illustrirton  Wnrken  all*'  Sorten  v  n  Papieren  verwendet, 
den  grü88ten  Vorzug  bat  aber  in  deu  meisten  Fälleo  die  — 
billigRte 

Nun  ist  aber  die  gegenwärtige  Papierfabrilration,  speeiell 
in  der  Herstelinng  von  äasserlieh  sehr  sehön  und  gut  ans- 

sehenden  Papiersorten  sehr  leistungsfähig.  HolzsehlilT.  ein 
ziemlich  groBSor  Zusatz  von  FöUstoffpn,  mit  einer  bis  zu  Hoch- 
glanz ^esteie:rrt<>n  Satinage.  um  das  Papier  rerrhl  be"5teeh<^nd 
erscheinpii  zu  lassen,  sjuelen  «^ft  di«^  Hauptrolle.  Denirtic^g 
Produkt  ist  sehr  hartes  Papior,  da>^  si^  h  w<»H«r  fiir  den  Drueii 
TOD  Autotypien  noch  sonstiger  iliu&tralioaea  iui  geringsten  eignet. 

För  antotypisehe  Olieb^s  gehört,  besonders  wenn  grösser« 
Anf lagen  gut  gedmekt  weiden  sollen,  ein  nicht  zu  hartes 
Papier,  ohne  grossen  Zusatz  Yon  Füllstofifen,  welche  unter 
allr'n  UiiistTidden  die  Druckform  ?;rnrl<  al-nützf^n,  woitor  muFS 
da?  Papier  rein  gearbeitet  Boin  und  darf  kcirio  !\ni'>*chon  otr-. 
enthalten.  Kuteprecheude  üiätte  iet  ebenfalls  unbedingte  Noth- 
wendi^keit. 

Eine  nicht  unwichtige  Rolle  spielt  die  Farbe,  mit  weleher 
die  Glieh^s  gedrnclct  werden.    Gegenwärtig  verwendet  man 

mit  Vorliebe  bnnt«^  Farlion  zum  Dmclr  von  Illustrationen  bezw. 
Autotypien  —  allerduiL's  in  drii  wenigsten  Fällen  mit  ent- 
sprechender Rücksichtiiahiiu'  auf  das  Sujet  und  die  Aesthotik  — 
doch  das  iet  jV-t/t  N«'l>tMi«ai  he  Mehr  aJipr  interessirt  uns  die 
Farbe  als  Material,  bezw.  die  Stoffe,  aus  denen  dasselbe  besteht. 

In  den  wenigsten  Fällen  üben  die  bunten  Druckfarben 
einen  naohtheiligen  chemischen  Einflnss  ans,  wohl  aber  können 
fiie  mechanisch  sehr  nachtheilig  wirken  nnd  zwar  hauptsächlich 
die  Erdfarben,  wenn  sie  un^^enügend  geschlämmt  oder  nicht 
fein  genuL'  L-orir-bon  sind.  I^'nd  iranz  besonders  sind  es  die 
am  häufigsten  zur  Veiwendung  gelangenden  inauiieii  P'arlfon, 
v.<'Khe  nu'ist  Erdfarben  sind,  denen  diese  l'ebelfct.inde  zu- 
kuiumen.  Selbstverständlich  liefert  uns  die  gegenwärtig  auf 
hoher  Stufe  stehende  Farbenfabrikation  braune  Farben  genug, 
welche  die  richtigen  Eigenschaften  besitsen,  doeh  werden 
theilweise  ans  Unkenntniss,  vielleicht  auch  manchmal  aus 
schlecht  anjiobraehten  Ersparungsgründen ,  Farben  verwendet, 
welche  die  oben  jrenannt^n  robohtündr  hfilion.  T>ie  Foliro  ii<t, 
dass  die  hnrten  Pestandth^  iie  i-cli»  n. md  auf  die  Platte  wirken, 
dieselbe  wird  dann  nicht  nur  durch  die  Druckausübung,  sondern 
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such  dnnh  das  Uebergeheo  der  Walzen  abgenutzt  ond  doreh 

letzteres  ganz  bedeutend,  weil  die  harten  Bestandtheile  der 
Farbe  die  Wirkung  wie  feiner  Schmirgel  ausüben.  Die  zarten 
f<*inen  Töne  5«ind  sphr  bald  vergeh wtinden,  die  Mitteltöne  laufen 
iueinaiider,  und  nach  oinii^en  Tausenden  von  Drucken  ist  das 
Gliche  unbrauchbar  gcwuiden.  Treffen  nun  hartes  Papier  und 
schlechte  Druckfarbe  zusammeu,  so  ist  es  erklärlich,  da^8  Auto- 
lyplen^  gerade  sowie  jede  andere  Dmekform  sehneil  in  Grunde 
geben  m&ssen 

Ein  anderer  Umstand,  welcher  weniger  auf  die  Abn&tsung 

der  Clichc-s.  wohl  aber  auf  die  8  linnh-it  des  Druckes  nach- 
iheilitr  einwirkt,  ist,  dfiss  die  Driul  fiirla  n  oft  in  zu  starker 
Consistenz  angewendet  werden.  Uif  AiHiracke  zoit^eu  dann 
ein  unreines,  russiges  Aussehen  und  die  Töne  kommen  ni^-ht 
mit  ihrem  riehtigen  Werth  zur  Geltung;  die  Dmekfarbe  fiir 
feintSnige  antotypiselie  Gliehds  muss  weieh,  geielimeidig  und 
gvt  deckend  sein. 

Resumiren  wir,  so  werden  die  Klagen  verstummen,  wenn 
d<»r  Drnekpr  den  autotypisohen  Cliches  die  für  jeden  jjnten 
Illustrationsdruck  unbedinirt  nöthi^je  Zurichtung  augedcihen 
läast,  und  wenn  zum  Druck  entsprechendes  Papier  und  Farbe 
Terweodet  werden,  die  übrigens  jede  halbwegs  gute  Arbeit 
ebenfalls  beansprueht. 


Per  Photograpli  als  Landschafter. 

Von  A.  Einsle  in  Wien. 

Ißt  Photographie  eine  KtüiHt"'  Ist  der  Photograph  ein 
K^iii^tier?  —  Diese  Fragen  werden  von  Malern  und  Zeichnern 
beharrÜeb  verneint  Wie  kann  der  ein  Kfknstler,  ein  bilden* 
der  K&nstler  sein,  der  nichts  weiter  thut,  als  das  optische 

Bild  auf  ehemisch  -  mechanische  Weise  zu  fixiren.   Bildet  er 

denn  im  küiistlerischeu  Sinne? 

Auf  diese  letzte  Frage  sage  ich  ja;  oder  präciser:  Der 
Photograph  soll  bildender  KüuBtler  ßein.  er  soll 
seine  chemische  Kunst  zur  göttlichen  machen.  Ww  der  Maler 
mit  dem  Pinsel,  wie  der  Zeichner  mit  dem  Grififol,  so  soll  der 
Photograph  mit  Gptik  und  Chemie  seinem  F&hlen  und  Denken 
Aosdrnok  verleihen.  Auf  dem  grossen  Gebiete  der  Lichtbild- 
knn^t  kann  er  es  nirgends  besser,  als  in  der  Landschaft.  Hier 
ist  ihm  Geleirenheit  ^^'c^^eben,  die  Nfitnr  s-Ibst  /.um  Ausdru'-k 
seiner  Empliudungen  zu  iiiacht-u.  Kiinstlt  iHrli  fühlen  und 
denken  und  sehen  muss  er.  wie  der  Maler  und  Zeichner,  bonst 
bleibt  er  Handlanger  der  Natur.    Wo  aber  kuiiätlerischo  Be- 
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gabon^  und  Empfindorig  vorbanden^  dort  wird  Optik  und  Cbemi» 
Bor  Mittel  zum  Zweck,  wie  GrifTel  nnd  Pinsel. 

Nicht  j^dt'iii  ist  die  Galie  veilif^hen ,  ein  entzückende* 
Lnndschaftsbild  mit  wenigen  eilitren  Strichen  in  Pein  Skizxen- 
liiu-h  zu  fixireii,  ßeli»f»t  der  irhiK^r  von  Honif  und  Talent  ist 
nicht  imuier  im  Stande  NatureindrUcke  in  gewuußchter  Weise 
znm  ÄusdracK  zn  bringen,  da  auf  Haften  nicht  telten  di* 
oOtluge  Slieit  himn  fehlt.  Und  wenn  er  aneb  flttehtig  sein 
Bild  entwirft,  um  daheim  znr  AaefQhrnng  zu  schieiten,  9» 
mag  das  vollendete  Werk  an  den  enif>fangeneD  Eindruck  ga* 
mahnen,  nimmer  aber  das  Bild  der  Kiiimerung  ersetzen  Vm 
wie  viel  besser  ist  hier  der  Phototrrnph  heslellt,  das  Bild,  d^s 
er  80  ichön  sefnnden,  er  k:Hin  es  iiniVhlb.ir  getreu  n;ii'h  Hause 
traijen.  Nachdem  ihm  nun  die  technische  Wiedergabe  so  leicht 
gemacht,  h:it  er  da  nicht  gerade/.u  die  Ptln-lit,  sein  ganze» 
Fühlen  und  Empfinden  mit  in  seine  li;ilili^riiHit  zu  legen;  photo* 
graphisch  gesprochen:  erst  dann  zur  Aufnahme  zu  schreiten, 
wenn  er  sein  Bild  nach  jeder  Richtung  geprQft  und  barmoniach 

gefunden  hat.  In  diesem  Momente  istrhotograpbie  eine 
[nnst  und  der  Photograph  ein  bi Idender  Künstler. 

Die  Production  auf  dem  Gebiete  der  Laudscbaft,  sowohl 
von  Seiten  der  Berufsphoiographen,  wie  d.  r  Amateure,  ist  eine 
eiinrme.  Wer  aber  da  mit  kritischem  Blick  zn  sortiren  nn- 
faiiL'-*».  dpr  würde,  Gott  sei  es  geklagt,  mir  Wenig  linden,  das 
ein  kuiiailerisches  Sehen  der  Autoren  verrathen  würde.  Es 
ist  schon  80  viel  gespruchcn  und  geschrieben  worden  von  der 
malerischen  Wirkung  in  der  Landschaft,  dass  es  heute  ein 
fruchtloses  Beginnen  w&i  e,  die  Zahl  jener  Vorträge  und  Schrif- 
ten zu  vermehren.  Meine  Absicht  ist  es  auch  nicht,  eine  An- 
leitung zu  geben,  wie  man  es  anzustellen  habe,  nn.  als  Photo- 
graph zum  bildenden  Künstler  zu  werden,  vielleicht  hin  ich 
hierzu  auch  gar  nicht  berufen.  Ich  sage  mit  Faust: 

„Wenn  ibr's  nicht  fQhlt,  ihr  werdet's  nicht  eijagen. 
Wenn  es  nicht  aus  der  Seele  dringt, 

1*1  h  werdet  ihr  nie  Heiz  zu  Herzen  schaffen 
W  enn  es  euch  nicht  vom  Herzen  geht."  — 

£b  sind  drei  Momente,  welche  bei  der  Landschafterai  eine 
ganz  besondere  Sorgfalt  erfordern  und  dem  Zwecke  ent* 
sprechend  zu  modificiren  sein  werden. 

1.  Die  Aufnahme. 

2.  Die  Entwicklung. 

3.  Die  kuuBtlerisehe  Hetouche. 
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leh  will  Qber  jodet  dieser  Momeofe,  soweit  es  der  be- 
sdiiftDiEta  Rftuio  eiianbt,  nosltthrlicli  berichten  and  meine  Er- 
bhnngen  xiini  Besten  Aller  mittbeilen. 

1.  Die  Aufnahme, 

Ich  arl  eite  schon  seit  iauguier  Zeit  nur  unt  einer  Platten- 
grosse  Tön  30 : 40  oni  und  mttohte  fast  sagen,  dsss  m^ne  Hit- 
äsilsngett  mit  diesem  Formate  gewissermassen  in  innigem 

CoDtacte  stehen.  Es  stellen  sich  hier  Schwieriiikniteri  dem 
Gelinir^n  in  den  Weg.  welche  bei  kleineren  Platten,  i>esonders 
bei  den  gewöhnlichen  Formaten  von  18  ;  24  cm  abwärts,  keinerlei 
6e6cbi<'k]i(!hkeh  oder  besondere  Vorsicht  xu  ihrer  Ueberwin- 
dang  erfordern. 

Vor  allem  fällt  das  Gewicht  von  Apparat  nnd  Platten 
uiaogenebm  in  die  Wagsebale.  Wenn  ieh  ftkr  seobs  Anfnab* 
men  gerüstet  bin,  sind  gut  40  kg  zu  schleppen,  wie  soll  da 
das  lierz  leicht  und  freudig  klopfen  und  das  Auge  mit  Ent* 
locken  die  Natur  bewundern?  Hier  ist  5?elbctver8iändlich  Ar- 
beitstbeilnng  nicht  nur  empfehlenswerth.  sondern  eine  der  wich- 
tigsten Bedingungen  des  Erfolges.  Bei  meinen  Wanderungen 
in  unsern  Oebirgslindern,  wohin  sich  der  Landschaftet  in  erster 
linie  wendet,  &]gen  swei  bandfeste  Knechte  meinen  Spuren. 
Doeb  nieht  planlos  ist  mein  Wandern,  nein,  es  sind  bestimmte 
Punkte,  webin  meine  Schritte  sich  wenden.  Punkte,  welche 
ich  Taüs  zuvor,  oder  a^vh .  wie  in  diesem  Sommer  ijp'^r^hehen, 
^or  Jahresfrist  ^^e^väh!t  unil  als  geeignet  gefunden  habe  Also 
hier  ist  schon  die  erbt«  Hedingung  zu  gelungenen  Landsehafts- 
aufnahmen  gegeben;  nicht  blindlings  mit  dem  Apparat  herum- 
steigen  nnd  schliesslich,  damit  der  Weg  nicht  umsonst  gefban» 
ein  paar  Platten  b  tont  prix  beliebten,  die  sich  naebtr&glicb 
ab  bOcbst  geringfügige  Bilder  entpuppen.  Die  Vorbereitung 
isr  Landscbaftsaufnabme  besteht  daher 

a)  im  Auf«:uohon  geeigneter  Punkte, 

b)  in  der  B*'obachtöng  des  Sonnenstandes, 

c)  in  der  Bestimmung  der  richtigen  Tagesstundf. 

Aber  auch  damit  ist  noch  nieht  alles  bedacht,  wenn  auch 
hierin  i^chon  der  wichtigste  Sehritt  geschehen.  Ausser  diesen 
Vorbereitungen  zur  Anfnabme  achte  man  wohl  auf  die  Witte* 
nag.  Bei  tiefblauem  Himmel  sielie  ich  nicht  aus  und  bin 
tisf  betrübt,  wenn  Zeit  und  Umst&nde  mich  dnzu  zwingen. 
Denn  endlich  und  schliesslich  kann  man  denn  doeh  nicht  ver- 
langen, dass  der  Photoirrnph  eine  Reise  darum  ohne  Erfolg 
mache,  weil  7u  schönes  Wetter  war.  Also  auch  bei  wolken- 
losem Himmel  mass  man  sich  schliesslich  zu  Aufnahmen  be* 
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qnenien;  bei  dor  Entwicklung  wordo  ick  rnittheilen,  wie  mau 
j^ieh  deDiioch  d\o  }ii iirlitigsten  Wolken  in  sein  Negativ  znubero 
kann.  Ebent^o  wird  Wind  und  Regen,  wenn  nicht  zu  veheD:ient, 
die  Aufnahme  nicht  hindern.  Dies  sind  Zufälle,  welche  uiebt 
XQ  Tormeid«!!  sind,  nor  mun  man  sich  su  helfen  wiesen.  leb 
hebe  bei  Regen  nnd  Stnrm  Anfnahmen  gemacht,  die  seibat 
einem  kritische  n  Auge  genOgten.  Dass  man  bei  solcher  Witte- 
rung auf  die  Erhaltung  meiner  Apparate  sieht  und  nicht  daroh 
Leichtfertigkeit  mahr  opfert,  als  bei  bestem  Gelingen  n  ge- 
winnen wäre,  ist  nur  eine  Klugheitsregel. 

Roi  leißem  Reg(^n  und  tipfbodoektem  Hinmiel  ist  meiit 
die  Luft  80  ruhi?.  dnss  längere  Expositionon  durchführbar  sind. 
Wenn  man  sich  iuin  seinen  Apparat  ordenilich  schützt,  so  sind 
bolche  Moiuente  für  gewisse  Aufnahmen  unbezahlbar.  Wald- 
interienrs,  alte  Terfallene  MQhlen  oder  Hatten,  deren  Holz 
sohwarz  ist,  FelspsTtien  im  dnnlclen  Wald,  welche  sonst  wie 
Schnee  wirken,  werden  dnrch  die  Nässe  eigen thümlich  wirknnga- 
voll  Das  Laub  erhält  ganz  reizenden  Glanz,  das  sehwarae 
Holz  zeigt  prächtige  Details  und  die  Feipen  sind  in  ein  war- 
mes Grau  getaucht  Fiir  \ufnnhinen  ohne  Fernsicht,  für  Nah- 
Expositionrn  ist  solches  Wetter  wie  <icsehaffen.  I'-icsolbo  «ziit 
Tür  die  Zeit  »inujjttelbar  na-  ii  liucni  Krgen,  solange  die  Sonne 
bedeckt  ist.  Bei  Sonnenschein  vt  rmeidc  ich  solche  Aufnahmen, 
wegen  dor  hier  entstehenden  uuharuioniBchen  Härten  und  Con- 
traete.  Dagegen  ist  mir  die  Sonne  sehr  erwönscht  bei  Land- 
schaften mit  Fernsi<*ht,  welche  nach  Gewittern  besonders  klar 
ist.  Anch  sind  in  solchen  Zeitpunicten  meist  sch5ne  Wolken- 
forroationen  am  Himmel«  welche  dem  Bilde  xn  gans  besonde- 
rer Zierde  gereichen.  Eine  Landschaft  mit  wolkenloser  Lnft 
hat  immnr  etwas  Lanprweiliges. 

Mein  HauptauueniiM-rk  hüo  ich  auf  die  Behandlung  des 
Vorderirrundes  K'ahlo  Flkchen ,  wie  hauinlose  Wiesen, 
Aeck».'r  u.  s.  w.  sollen  dari  Bild  nie  al'schliessen.  Gerade  in 
dieser  Hinsicht  wird  so  vielfach  ge.^^ündigt.  Ich  gebe  zu,  dass 
es  oft  nicht  leicht  ist,  einen  guten  Standpunkt  zu  finden,  der 
sowohl  das  Haoptbild  (die  vulgSre  Ansicht)  als  auch  einen 
malerischen  Yordergmod  ergäbe.  Hier  heisst  es  eben  se  lange 
snchen  und  combiniren,  bis  der  Vordergrund  geschaffen,  OTeni 
müssen  Sträucher.  Zweige  etc.  abgehauen  und  nen  eingeteilt 
werden.  Ich  möehfe  sogar  sauren,  dass  ich  genau  so  vorji^ehe, 
als  wollte  ich  eine  Aufnahme  des  Vordergrundes,  den  ich  ge- 
funden, oder  mir  kTinpflich  ^ebild^t  habe,  machen,  das  oiirent- 
licbe  Landschaftßbild  soll  nur  der  Hiiit(T^Mund  sein.  Habe  ich 
mich  bezüglich  des  Vordergrundes  vollkommen  befriedigt,  erst 
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d«nn  beobaclitd  ich  Mittel-  und  Hintergrund.  Den  Himmel 
ueiime  ich,  wie  er  mir  beschieden  ist,  da  es,  wie  if»h  später 
Migen  werde,  in  meiner  Hand  liegt,  die  Wolkentormatlouen  zu 
eorrigiren. 

Bat  das  Bild  auf  der  Viainobeiba  nun  alla  jene  Eigen* 
tebaften,  w^khe  iob  ihm  naeh  meiner  Empfindang  und  Stirn« 
lanng  zq  gebt^n  wünsche,  so  schreite  ich  zur  Abblendnng. 
Eingestellt  habe  ich  auf  den  vordersten  Theil  des  Vorder- 

?run.io?,  oft  ist  dies  nur  ein  Zweis  oder  (*\n  Gnishalin,  <lann 
biende  ich  so  klein  ab.  dasa  Hör  Mittf^lirnmd  voP, koinmfn  j^oliurf 
ist  Der  Hioteriirund  diorcrsf  it/Hii  oder  eine  weite  t^berie  liiind- 
schaft)  soll  auch  so  ziLiuiicb  scharf  sein,  e?»  ist  natürlich  nicht 
ansgeechloBseD,  dass  or  auch  vollkommen  scharf  sein  darf,  doch 
ftraite  ich,  dass  es  nur  wenige  Objeotive  gibt,  welohe  eine 
lolcbe  Tiefe  besitaen.  Eine  leichte ,  doch  niebt  gesncbte  ün- 
«chirfe  des  Hinteigrnndes  ist  durcbans  niebt  uuriobtig,  son- 
dern sogar  vollkommen  der  Natur  entspreebend.  Aber  ich  be- 
tone nochmals,  diese  Ünsohärfe  des  Hintergrandes  soll  nicht 
aV>?ichtl"n;h ,  durch  zu  jr'^ringe  Abblen^Mii^,  <rPsnoht  werden. 
l<h  habe  mir  sogar  an  meinem  ObjecTiv  (.suter  Weitwinkfl  Co) 
feine  Blende  von  2Va  mm  neben  der  kleinsten  von  uim  an- 
fertigen ias^sen  und  bin  hierdurch  in  der  Lage  eine  bedeutende 
Tiefe  zu  erzielen. 

Ich  ex  ponire  anssohliessliob  nur  auf  den  Vorder- 

Srand  and  ber&oksiehtige  weder  Fernsicbt  noch 
immel. 

Noch  mischte  ich  ein  Wort  über  die  Staffage  mir  er* 
lauben.  Darunter  ist  die  Belebung  des  Bildes  durch  Personen 

oder  Thiere  veiF'andi  n  Letztere  »rhiube  ich  von  vornherein 
aus? -hliespen  /.u  1  l  u  n,  ausser  man  wäre  in  dei  Laue  über 
tiüe  Heerde  auFirestojdter  Thieie  7ä\  verfügen  und  köin-r^  selbe 
bei  Landschaffi^Muiniihmen  nutlübren.  Ks  bleil<un  aiyo  nur 
meoschliche  WVsen,  mit  welchen  wir  unsere  Landschaft  staf- 
üren  kdnuen.  Auf  meinen  Gebirgswanderungen  habe  ich,  ich 
niQBs  es  zu  meinem  Bedauern  gestehen,  noch  nie  Eingeborene 
getroffen,  die  ich  zur  Staffage  hatte  brauchen  können.  Ge- 
wühnlich  wird  man,  insbesondere  von  den  ländlichen  Schönen, 
nissTerstanden.  Stellt  man  diesen  den  Antrag,  in  irgend  einer 
bestimmten  Pose  einen  Moment  zu  verweilen,  so  wird  einem 
wohl  nicht  selten  willfahrt,  doch  in  wel«-h'  n^^iv-r  Weise.  Die 
unjriHublichsten  Stelluniirr!  werden  einuenoinm- n  man  hat 
Müh'  und  XotL  und  endlose  Ailieit.  das  Nutinhnid  in  eine 
liatüilicLe  Pose  zu  bringen;  schliesslich  muss  man  doch  auf 
die  Mitwirkung  verzichten,  will  man  nicht  erst  recht  seine 
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Anfoihme  Terderben.  Die  Folgen  Bind  tohmoUende  DirMn 
and  gekränkte  Bauern  und  ibad  miiis  noofa  froh  sein,  wenn 
man  nnangefochten  mit  seinem  Apparat  davonkommt.  Was  man 
80  auf  seinen  Touren  an  lebendor  Staffage  begegnet,  hegt  dureh- 

gehends  den  |pi»haften  \Vnn«f>h  photofrraphirt  zu  wr-rden.  Man 
wird  nicht  selten  darum  HriL'c^i.iiigen ,  ol»  B;uiorn  odor  reisende 
Stä  ityi .  alles  stellt  sich  uiii  Vergnügen  vor  den  Apparat.  Also 
liuLinaterial  wäre  genug  vorhanden  Wer  es  versteht,  dasselbe 
Beineu  Zwecken  dienstbar  zu  nuichen,  der  thue  es,  aber  nur 
in  deoenter  nicht  aafdringliober  Weise.  Die  Staffage  eoli  nie 
das  Bild  beherrseben,  also  weder  im  Vordergründe  noob  anf* 
fallig  in  der  Mitte  des  Bildes  eneheinen.  Der  Erfolg  bleibt 
aber  immerhin  ein  problematisober.  Ich  verzichte  lieber  darauf. 

Nachdem  der  Vordergrund  bedeutend  längerer  Belichtung 
bedarf  und  die  starke  Abblciuiunir  solobo  erfordert,  fo  ist  bei 
der  Kiposition  in  erster  Linie  darauf  /u  s^eh^-n,  das»  man  jene 
Momente  l^enutzt,  in  welcheri  Windstille  herrscht.  Man  wartet 
einen  solchen  Anirenblicrk ,  wo  insbesondere  der  Yordcigrund 
vollkommen  ruhi^  ist  ab,  cxponirt  und  schliesst  sofort  wieder, 
um  den  nächsten  Moment  der  Buhe  zu  benutzen,  so  off,  bis 
die  rorher  bestimmte  Exposirionszeit  erreicht  ist.  Anf  diese 
Weise  habe  ieh  selbst  bei  starlcem  Wind  vollkommen  scharfe 
Bilder  erhalten.  Etwaige  leichte  Unsoh&rfen  der  Bilame  in 
entfernteren  Partien  stören  nicht. 

Nun  zum  S<'hIiis?o  dieses  Capite!s,  was  füglich  zu  Anfang 
hätte  gesagt  werden  büIIpii,  wenige  Worte  über  das  Aufsuchen 
der  zur  Aufnahme  geeigneten  l'unkte  k-h  wandere  stets  ohne 
A|ipaiat  urnher  und  betrachte  mir  die  Landschaft.  Nun  ist 
eg  allerdings  nicht  so  leicht  ohne  Apparat  zu  beurteilen,  wie 
viel  von  der  eben  sich  darbietenden  Landschaft  auf  die  Visir- 
scheibe kommt,  wie  gross  sich  der  Hintergmnd  zeichnet  n.  s.  w  , 
man  muss  also  einen  künstlichen  Rahmen  nm  das  Aussiebte- 
bild  legen,  welcher  den  Dimensionen  der  Visirscheibe  entspricht 
Man  hat  zu  diesem  Zwecke  sogenannte  Bildsuober  oderleono« 
meter  erfunden  und  empfohlen,  weiche  in  ihren  verschiedenen 
Conptructionen  mehr  oder  weniger  gute  Dienste  lei-ten.  Das 
Einfachste  ist  auch  hier  wieder  das  Beste.  Man  vor? -hiiTf  sioh 
eine  hieoneave  Linse,  welche  man  derartig  rechteckig  mit 
schwarzem  Papier  ai.dcckt,  dass  der  durch  den  Ausschnitt  sicht- 
bare Theil  des  Bildes,  jenem  auf  der  Visirscheibe  entspricht. 
Noch  einfacher  ist  ein  Stück  Pappe  mit  einem  entsprechenden 
Ausschnitt,  das  in  einer  bestimmten  Entfemang  vor  das  Ange 
gehalten  wird.  Anf  diese  Weise  ist  es  mOglieh,  auf  den  ersten 
Blick  zn  beurtheilen,  ob  das  Bild  unserem  0escbmacke  ent* 
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tpricbt.  leb  «Tiipfehlo  es  sehr,  ßic-h  eines  polchon  Mittels  zu 
bedienen,  da  das  Bild  auf  der  Visirschoiho  doch  immer  be- 
deutend anders  auBsiebt,  als  unsere  Augen  es  sehen,  was  in 
der  grossen  Beweglichkeit  des  Augapfels  and  im  lecomodA* 
lMniimDÖg«n  d«r  Linse  ihren  Gnind  hat.  fieeondera  aber  die 
Mm  det  Hintergrnndee  tinieht  man  eich  gew<(halich  in  über* 
mebender  Weiee. 

2.   Die  KntwioL  I  uii<r. 

l»  h  hftbe  bereits  mein  EntvvKkiuni:J-vei fahren,  welches  be- 
sonders bei  grösseren  Formaten  mit  Erfolg  angewendet  wird, 
wenn  es  sich  um  die  kiiustle rieche  Wirkung  der  Bilder  io 
enter  Linie  handelt,  ansfdhrlioh  beeobrieben')  nnd  will  mioh 
hier  nur  »nf  das  Weeentliohe  besohribakeo,  heapteftohlioh  im 
Hinblick  auf  Landsehafismatrizon. 

Der  Grundgedanke  meinee  Entwicklungsrerfabrens  ist  der, 
scbfvn  während  der  Horvorrnftin?  des  Hildes,  j«ne  Stellen  des- 
selbeu,  welche  v»-rmöjie  ihrer  L'rösseren  actinisohen  Kraft  stär- 
ker redueirend  auf  das  FJromsilber  gewirkt  haben,  ziinickzu- 
halten,  wodurch  wieder  für  die  schwächer  reduviiten  Stellen 
Z«it  gewonnen  wird.  Die  /.unKk/.ulutltendea  Partien  sind  im 
Allgemeiueo  der  Himmel  und  die  Fernsicht,  dann  jene  Licht- 
pirtien,  welche  von  tiefen  Schatten  eingeiebloasen  werden, 
I.  B.  Dorchblicke  dorch  Lanbpartien,  sowohl  gegen  die  Fern- 
lisht,  wie  Regen  den  Himmel  u.  s.  w.  Die  Znr&okhaltung  mnss 
um  80  kraftiger  geschehen,  je  grösser  die  Contraste  sind.  Es 
i^t  nieht  möglich  alle  Fälle  aufzuzählen,  wo  meine  Entwick- 
lungj-ineibode  mit  Erfolir  anzuwenden  sein  wird  Auch  muss 
roau  sieh  vor  UeberTs^i^  nfiL'  hiiten.  Znn'H-h«t  wird  es  immer 
<ler  Himmel  sein,  ob  mit  oder  ohne  Woiken,  der  zurück<:e- 
talteij  werden  muss,  ebenso  in  vi^den  Fallen  die  Conturon  der 
in  den  llixumei  ragenden  Bauute,  um  das  Lebergreifen  des 
Uehtcs  tn  Termeiden.  —  Der  gewöhnlich  empfohlene  Znsatx 
TOD  Bromsalsen  sum  Entwiekler  hat  nur  dann  einen  Zweck, 
weiiQ  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Fl&che  llberliohtet  worden 
wäre  oder  der  Entwickler  zu  kräftig  genommen  wurde.  Bei 
QDterexponirten  oder  theilweise  (in  Folge  der  herrschenden  Con- 
traste bedingt)  überexponirten  Platten  ißt  ein  Verzötrerer,  der 
fiie  ganze  Schichte  in  ihrer  lieduction  zurückhält,  nieht  nur 
iweckios,  sondern  schädlich,  da  die  Contraste  nur  noch  erhöht 
werden. 


11  ^Di''  '  !  >jrT»phi»",  Ztiti?  -^trift  fir  I'h<  tin^-m  hie  und  verwandt« 
focbtr.  Mrrftutg.  TOD  llucJaffü.   I.  Jahrg.  löUO.   Heft  1.  S.  ö  o.  II.  S.  19 
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Eine  der  wicbtifrsten  Bedin{jjiin^en .  welche  bei  der  Ent- 
wicklung für  das  Kefeuilat  magsgebend  iPt.  bleibt  die  genaue 
Eenntniss  des  Entwicklers,  mit  dem  luini  zu  arl>eiten  gewohnt 
ist.  Bs  ist  ein  merkwürdiges  Zeichen  der  Zeit,  dass  jeder  neo 
in  den  Handel  «cebraehte  fintwiekler  unt^r  Berafsphotographen, 
wie  Amateuren  jederzeit  nicht  geringe  Aufregung  Terarsaohi 
Statt  bei  jenem  Entwickler  zu  bleiben,  mit  dorn  gate  Resultate 
erzielt  wurden,  wird  stets  das  Neue  versucht  um  —  regel- 
massig wit'd<T  zum  Alten  zuriickzukehren.  Jeder  Entwickler 
(es  sind  übrigens  nur  Weniire.  dif  ernst  /.u  nehmen  sind)  miiPJ? 
studirt  werden;  das  kann  abei  uicht  an  ein  paar  (^zufällig 
Tiel leicht  normal  beliehteten)  Platten  geiehehen,  tondern  mass 
lange  Zeit  praotioirt  werd«»n.  Es  empfiehlt  sich  daher  bei  dem 
gewohnten  Entwickler  £11  bleiben  nnd  durch  denselben  za 
meisterhaften  Leistnniren  zu  gelnniren,  f\]9  durch  d:is  ..Alles- 
probiren"  seine  Zeit  zu  zeiHplittern  und  im  Falle  nicht  alles 
glatt  abliiutt  rathlos  vor  Misperfol^en  zu  stehen. 

Ich  selbst  entwickle  seit  einigen  Jahren  ausschliesslich 
mit  Hjdrochinon  und  swar  benntse  ich  folgende  Znsammen- 
Setzung: 

r   10  g  Hydrochinon  (gelbes), 
I.  [   40     schweflige.  Natron, 
\  400  ocm  VVasser. 

rr  /   10  g  Pottasche, 
\  100  com  Wasser. 

Der  gebrauchte  Entwickler  wird  nie  länger  als  zwei  bis 
drei  Tage  aufg«  hoben  Habe  ich  keinen  alten  Gntwickler,  so 
nehme  ich  10  Theile  I  und  1  Theil  II  und  setze  nach  gewissen 

Zeitintorvallen  nach  Bedarf  von  Lösuni:  II  zu.  Dieser  nun 
gebrauchte  Kntwirklor  dient  mir  zur  Hervorrufung  der  foli-en- 
den  Phitlfh  und  wiid  ?o  iauge  Itenuizt  als  er  noch  wirksam 
ist.  lJurch  Zusatz  von  frischem  wird  er  nach  Umständen  ge- 
krftftigt. 

Der  Hydrochinon -Entwickler  bat  nur  die  eine  unange- 
nehme Eigenschaft,  dass  er  langsam  arbeitet.  Für  mein  Vor- 
fahren aber  schiltze  ich  jrernde  diese  EigenF<  haft  sehr  hoch. 

Die  Platten,  wcUhe  ich  verwende,  sind  ausschliesslich 
nus  Schleussncr'p  Falirik.  Sie  arbeiten  ausserordentlich  klar 
und  geben  luiv  die  gewünschten  (für  den  Plaiiudruck,  den 
einsigen  wirklieh  künstlerisch  Tollkommenen,  nöthigen)  bril- 
lanten Negative. 

Bevor  ich  nun  auf  mein  Entwicklungsverfahren  naher  ein- 
gehe, muss  ich  noch  die  Gründe  angeben,  wamm  ich  zu  meinen 


Digitized  by  Google 


27 


Laadfehaftsaafuakhffida  keioe  ortbocbrouiatischeo  Ftatten  ver- 
wende. 

Vor  allem  möchte  ich  mir  die  Fra^e  erlanheu,  welche 
Vorzüge  eine  orthochromatische  Landf^chaftsaulnahme  gegenüber 
einer  gewöhnlichen  besitzt.  Zuuüchet  soll  bei  ereterer  der 
HHuDel  Dit  seinen  Wolken  erhalten  bleiben,  dann  wird  ge- 
fQbmt,  deii  die  Nüeneen  In  Grün  der  B&nine  bener  cor  Gel- 
toDg  kommen,  endli<  h  sollen  die  hellen  Partien  der  Land« 
lehaft  Tiel  detailreicber  erscheinen.  Einverstanden  Aber  alle 
diese  Vorzöge  sind  anf  meinen  SchleiiJisner-Negrativen  ganz 
ebenso  vorhnnd^n  und  noch  Einiges  mehr.  M'-inf  ?if»fpn  Schat- 
ten Hixi  reich  an  Dofailf,  mein  (l»!auor)  iiiiLiufl  i^t  nicht 
fiehwarz  mit  weisfon  Wolken,  wie  e«  oft  h^M-hst  iinrniileris.  h 
bei  orihochroiiiatifichon  Anfmibiueii  zu  feheii  i^t.  s^oudern  vvei«» 
üjit  weissen  Wolken.  Meine  ^^chlenssnei -Platten  kann  ich.  wenn 
es  nolh  tbnt,  eine  Stunde  und  Ifinser  bei  rothem  Licht  ent- 
wiekein,  wo  die  ortbochromatisohen  sobon  l&ng;st  total  ver- 
sehleiert sind.  Eine  nur  etwas  nnterexponirte  orthoebronintische 
Platte  ist  von  vornherein  verloren,  da  die  Schatten pnitien  nie 
nnd  nimmer  hc!  vorkotitmen,  ebenso  ist  eine  llberexponirtp  Platte 
in  den  «eltensten  Fiillen  zu  retten.  alles  vcrnirido  ich 

bei  ;:ewöhnlichen  Platten  T<  h  l«in  treuis'^  kein  Of-L'u^r  oitho- 
chromatifän'her  Aufnahmen,  ain  t  ni  der  L:in.lscli;ifterei  l»iu  ich 
es  enlschiedeu.  Bei  HepifMluetioneu  vun  Gt-uiä-iden  oder  son- 
stigen wissenschaftlichen  Aufnahmen  schätze  ich  dtie  farben- 
empfiodlicbe  Platte  hoch,  dort  ist  sie  am  Platze,  und  dort  möge 
sie  §r«]pllegt  trnd  weiter  stndirt  werden. 

^an  zur  Entwicklung. 

Wie  ich  bmits  mitgetheilt  habe,  beginne  ich  die  Hervor- 
mliiDg  entweder  mit  allem  Entwickler  oder,  in  Ermanglung 
dessen,  mit  ^ehr  sehwn^'h  znsammenjrf-^t't/tern  fi  i.'^chcn  Ocuöhn- 
lieh  erseheint  innerhali'  df  r  ni.sten  Miiiiite  I  t  icits  d*  r  Himmel, 
Tiflleicht  :ii:eh  einiüc  y:ot>riL:r'  Lichter  <le8  MiitelL'rund»  s  Ich 
lagt«e  nun  die  Hednction^steilc  n  kiäftig  hei  vortreten.  Hierauf 
unterbreche  ich  die  Entwicklung  und  wasche  die  Platte  gründ- 
lich ab  (durch  einige  Minnten).  Das  Wasser  wird  ablaufen 
gelassen  und  die  Platte  auf  einige  Minuten  suf recht  sor  Seite 
Kestellt.  Diese  Unterbreohucg  der  Entwicklung  findet  um  so 
fnher  statt,  rascher  die  Lichter  hervorgekommen  sind.  — 
Nach  einigen  Minuten  nehme  i<:h  die  Platte  in  die  linke  Hand 
(ich  lasse  sie  auf  den  nn«j:eFprei/.ten  Fingern  balaneiren),  neige 
den  Himmel  etwas  nach  alwüits  ni.d  bestreiche  diesen  mittels 
eineR  trrossen  sehr  weichen  Hnarpin^^'ls  (soirennnnter  Vertreiber) 
mit  einer  kräftigen  wiissrigen  Lösung  von  Ürumkaiium.  Ich 
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nehmo  f^ewöhnlieh  20  g  ?inf  100  ocm  Wassi^r.  Dieses  Be- 
streiehrn  niuss  je  nach  dor  FJ  iche.  wolr-bo  zurückzuhalten  ist, 
sehr  rasch  tr^'schohen  «piolen  hiei  einige  Seeiinden  eiae 

erhebliche  Kolie.  k-h  fange  auf  der  dichtesten  Seite  an,  ver- 
folge die  Conturen  der  Landschaft  (Erde)  und  überfahre  den 
gaosen  Himmel  einige  Male.  Hat  man  eine  Stelle  nieht  be* 
striehen,  eo  bleibt  ein  dnnlcler  Fieolc.  Je  nach  der  Dichte, 
welche  die  Himmelsparticn  durch  die  Entwid^Inng  bereits 
erreicht  haben,  läsest  man  die  Broml[aliuiDlÖ8QOg  l&nger  oder 
kürzer  einwirken.  Auf  koinon  Fall  verläiijrere  man  diese  Ein- 
wirkung über  eine  Minute.  Sodann  wäscht  man  wieder  gründ- 
lich ab  und  loct  dio  Platte  wieder  in  den  Kntwickler  zurück. 
Wenn  der  Entwickler  nicht  sehr  put  abpesjuilt  wurde,  so  geht 
die  Entwicklung  in  Folge  des  in  der  Schichte  gebliebenen 
Entwicklers  viel  rascher  an  der  Luft  vor  sieh  aU  im  Entwickler 
eelbst,  and  es  kann  geschehen,  dase  während  der  Bepinee* 
Inng  die  Platte  sieh  schon  so  weit  entwieIceU  hat,  dass  die 
partielle  ZnriVekhaltung  des  Himmels  erfolglos  wird,  indem  die 
Platte  an  allen  Stellen  die  genügende  Dichte  erhalten  hat.  Die 
Zurückhaltung  einzelner  Partien  kann  aber  nur  dann  statt- 
finden, wenn  übeihaupt  weiter  entwickelt  wird,  d  h.  der  Ent- 
wickler auf^die  nieht  bestrichenen  Steilen  weiter  einwirkt  Ks 
ist  also  wohl  zn  beachten  ,  dnss 

1.  der  riehtii^e  Zeitpunkt  zur  Unterbrechung  der  Entwick- 

lunsr  gewtählt  wird, 

2.  dio  Platte  sehr  gründlich  vom  Entwickler  befreit  wird  nnd 

3.  die  Entwicklung  nach  der  Bestreichung  der  ^uriickza- 
haltenden  Stellen  fortgesetzt  wird. 

Man  betrachte  dio  Platte  wiederholt  in  dnr  I)ari  hsicht  und 
nehoio  die  Zurückhaltuns  norhmals  vor,  wenn  man  sieht,  dasa 
die  Coutraste  zwischen  Himmel  un<l  Vordergrund  noch  immer 
zu  gross  sind.  Für  gewöhnlich  kommt  man  mit  einmaliger 
Unterbrechung  der  Entwicklung  ans. 

Wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  ist  nicht  noth- 
wendig,  die  Conturen  zwischto  Himmel  und  Erde  genau  ein- 
zuhalten, ee  ist  sogar  ganz  gut,  wenn  anch  der  HIntergrond 
dee  Bildes  etwas  gegen  den  Vordergrund  aorückbleibt  Anch 
branebt  msn  sich  nicht  zu  scheuen,  die  in  den  Himmel 
ragenden  Baumwipfei  mit  zu  überstreichen.  In  ebenderselben 
Weise  hehandelt  mm  z  das  Wasser  eines  Flusses,  die  Felsen 
und  Steine,  bei  letzteren  kann  man  sich  auf  einzelne  be- 
sonders dichte  Sfellen  heschr-irkon ,  dann  Hansdächcr,  wenn 
von  der  Sonne  beschienen,  Häusmauern  u.  s.  w.  Je  langsamer 
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die  Entwickhinir  vor  gich  peht,  desto  bequemer  und  sii  h^rer 
j?t  da?  Arbeiten.  Ist  die  EutwieMuiiif  Tim  gewOliülichen  bmue) 
beendet,  so  wird  aUgewascbeu  uud  tixirt. 

Ich  ziehe  ee  vor,  die  Platten  nicht  zu  dicht  zu  entwickeln 
ond  lieber  luu  Quecksilberchlorid  zu  ver^tarkea.  Ich  werde 
später  trkl&ren  wftmm. 

Zra  AoiwiMern  der  Platten  habe  ich  mit  VortheU  folgen- 
det Terfihren  angewendt:  leh  lege  die  Platte,  nachdem  ich 
ne  gut  Tom  flzimatron  abgespult  habe,  mit  der  Schichte  nach 
Boten,  in  einen  Rahmen,  den  ich  dann  in  eine  gewöhnliche 
Tafse  le^re.  l^er  Rahmen  hat  unten  ganz  kurze  Füsse,  damit 
d;e  Platte  etwas  vom  Boden  der  Tasse  entferut  ist.  Solche 
Habnien  lege  ich  zwei  ubereinf^nder,  in  ein©  andere  Tasse 
wieder  zwei,  welche  Tasse  ich  aui  die  erste  stelle  und  beide 
Qüter  den  Hahn  der  Wasserleitung  (>lacire.  Das  Walser  Hiesst 
Ton  einer  Etage  in  die  andere  und  dann  in  die  Leitung.  In 
dt«er  Weise  find  die  Platten  in  litogstene  einer  halben  Stunde 
(bei  flieeeendem  Wasser)  Tom  Fizimatron  befreit.  Dann  wird 
die  Platte  nochmais  abgesptilt  nnd  die  Schichte  mit  einem 
neieben,  stets  uu  Wasser  liegenden  Behleder,  das  sich  gana 
sehlitziff  anfühlt,  abgerieben.  Es  wird  hierdurch  pleichsam 
der  letzte  Kest  des  N<*rf>üs  aus  der  Schichte  j^epresst.  Die 
hierbei  oft  entstehen  !en  ganz  oberflächlichen  Kratzer  ver- 
lehwinden  beim  Troekiicn. 

Das  Pof.u]tal  dieser  Enlwieklungsmethode  ist  ein  Negiitiv, 
dessen  Contraste  L'^^mildert,  dessen  Lichter  durchlässig  (der 
Himmel  zeigt  jedes  Wulkehen),  dessen  Schattenpartien  detail- 
reich.  Was  nun  dem  Bilde  etwa  zu  seiner  künstlerisehen 
Wirkung  noch  fehlt,  wird  die  Betonche  ergänzen. 

3.  Die  k  ünstlerische  Ketoucbe. 

Kin  Lriiid?ohnft«!i<'L'fitiv  wird,  wenn  die  Copie  künstlerisch 
Äirken  soll,  jederzeit  einer  eulwedcr  ehemischen  (partielle 
Abschwäehnng  oder  Verstärkung'  oder  mechanischen  Nach- 
hilfe bedürfen,  ich  fasse  diese  Arbeiten  unter  der  Bezeich- 
BQng:  „känstlerisehe  Betonehe"  luaammen. 

Wer  sieher  arbeiten  will  und  nach  dem  Negativ  die  etwa 
nöthige  Betonche  nicht  beurtheilen  kann,  mache  sich  vorent 
•inen  Probeabdruck.  Hierbei  wird  sich  zeigen,  ob  die  Lichter 
geaQgend  dnrehlÜHBi^'  sind  und  ob  die  Schattenpartien  genug 
Deckung  h  iVci:.  Sc U  ptverptundlich  mnss  man  über  den  Copior- 
proeess  einig  sein,  und  dementH|>reciiend  dann  das  Negativ 
letoachiren.   Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  ich  ausschücss- 
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Iloh  auf  Platin  papier  copire,  tu  diesem  Zwecke  brauelie  ich 

brilb^nto  etwas  harte  Matrizen. 

Zuerst  sehe  ich,  ob  Verstärkung  nöthig.  Bei  der  Ent- 
wicklung sa^e  ich  schon,  dass  ich  es  vorziehe,  nicht  zu  dicht 
zu  f'utwiokpln ,  damit  ich  verstärken  könne.  Die  Queok- 
ßübei  Verstärkung  hat  nämlich  zwei  behr  angenehme  Eigen- 
schaften zur  Folge.  Eine  mit  Queoksilbercblorid  verstärkte 
Platte  kann,  wenn  es  sieh  selgen  sollte,  dass  gewisse  Stellen 
zu  dicht  gerathen  sind,  dadurch  sehr  einfi&ch  wieder  partiell  ab- 
geschwächt werden,  dass  man  jene  Stellen  mit  einer  Lösung  von 
Fixirnatron  übcrpinsolt  Fernor  wird  die  Sehiehtt^  ohne  weitere 
VorVpreitiiii^  (z  B.  Laokirea)  zur  Ketoaohe  mit  Bleistift  ausser- 
ordomlich  ,ir»v'ifrnct 

Ist  die  i'iiitio  in  ihrer  ganzen  Fläche  nicht  zu  vcibUrki  u, 
so  sehe  man,  ob  nicht  einzelne  Stellen  absusohwäohen  oder 
andere  sa  verstärken  sind  Ist  dies  auch  nicht  der  Fall ,  so 
wird  die  Probeeopie  la  Batho  gezogen  und  anf  ihre  kUnst- 
ierische  Wirkung  geprüft.  Wir  sehen,  dass  z.  B.  gewisse 
Baumfrnippen  viel  zu  dunkel  kommen,  sie  haben  in  der  Liind- 
achalt  beispiol.^weise  im  Miiiel;?rnnd  gestanden  und  erscheinen 
hier  viel  zu  kräftig,  als  würden  sie  dem  Vordergrund  ange* 
hören.  Diese  Partie  wird  leicht  mit  einer  Carminschichte 
gedeoki  Dasselbe  gilt  s.  B.  vom  Hintergrond,  er  ist  viel  an 
kr&ftig,  die  Landschaft  sieht  flach  ans,  also  auch  hier  Deokang. 
Anders  ist  es  z.  B  mit  einem  Baume,  der  sieh  von  einer 
Wieso,  welche  hinter  ihm  lio;:t.  ^nv  nicht  abhebt,  der  Baum 
miic^  kräftiger  eopircn,  als  die  Wiese,  also  letztere  allein  zurück- 
deekcii,  den  Baum  aussparen.  K»  kann  auch  vorkommen,  dass  eine 
einzige  Stelle  des  Negativs  zu  wenig  Detail»  zeigt,  da  muss  dia 
ganze  Platte  aurüokgedeckt  werden  mit  Ansnahme  jener  Stelle. 

Nun  betraohten  wir  den  Himmel,  es  sind  Wolken  da,  aber 
sie  heben  .sich  sn  wenig  ab,  der  Himmel  hat  zu  wenig  Ton, 
also  die  Wolken  verstärken,  dadurch  entstehen  Contraste,  der 
Himmel  kann  länirer  cnpircn ,  die  Wolke  wird  weisser.  Es 
ist  mir  nickt  mü^'lich,  alle  Fälle  anzuführen,  wo  gedeckt,  ab- 
geschwächt, verstärkt  etc.  werden  mußs  —  das  ist  Sache 
des  Künstlers  in  der  Photographie!  Ich  kann  mich 
nnr  anf  das  Mechanische,  Ohemische,  Mannelle  der  Frage  be- 
schränken und  beginnen  mit 

a)  Chemische  Ho tou'ih e,  partiolle  Absohwächung  and 

Verstäi  kun g. 

leh  haiie  mir  ZU  diesen  ßetouche- Arbeiten  einen  Tisch 
conbiruiren  iasäeu,  dessen  Platte  einen  rechteckigen  Ausschnitt 


I 
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hat;  unter  diesem  befindet  sich  ein  Spiefrel,  um  seine  Ach^e 
drehbar.  So  l>in  ich  in  der  La^c ,  mein  Negativ  horizontal 
legen  and  im  durchfallenden  Licht  beobachten  /.n  können. 
Die  partiell  abzuschwiichonde  Platte  In^e  ich  auf  einige  Mi- 
nuten in?  Wasser,  damit  die  Schichte  etwas  durchtränkt  wird, 
dann  lasse  ich  abtropfen  and  nehme  das  tiberflüBsige  VVaeser 
dH  Filterpapier  »b.  Die  omi  boraontel  Ober  den  Spiegel 
gelegte  Platte  wird  folgendwmMra  bebandelt.  Die  abin- 
whwiebende  Stelle  wird  mit  lOproc.  LOtongyon  rotbea  Blnt- 
iMgeDwIi  mittels  eines  grossen  weichen  Pinsels  bestrioben 
und  zwar  einige  Male,  bis  die  Schichte  genügend  ?on  dieser 
LöFnng  anfiienommen  hat.  Nun  wascbo  i -h  rasch  und  gründ- 
li«-h  und  lege  die  Platte  in  Fixirnatron  (1:4).  Die  Ab- 
schwaehung  geht  sofort  vor  sich  und  \vied<'rholt  man  diese 
Manipulation  nach  Bedarf.  Genaues  Arbeiten  und  Vorsicht  sind 
Qioht  dringend  genug  lu  empfehlen.  Hat  man  die  Contureu 
genan  eiogehalten,  ao  bekommt  man  siemlieb  eebarfe  B&nder 
der  abgetebwSebten  Stellen,  will  man  verlanfen  laeeen,  so  mnia 
BMI  die  Löeangen  Über  die  Gontaren  sieben.  Will  man  den 
Proeess  unterbrechen,  so  bat  man  nnr  die  Platte  in  eine  be* 
reitstebende  Schale  mit  Wasser  zu  legen.  Will  man  voll- 
kommen  Fcharfe  Conturen.  fo  nimmt  man  Hin  Behandlung  mit 
rothen;  Hlutlaugensalz  an  der  trockenen  Platte  vor  Nachher 
wird  gründlich  gewaseh^n  und  wie  gewöhnlich  getiocknet. 

Bei  partieller  Verstärkung  gehe  ich  genau  in  derselben 
Weise  vor.  Die  betreffende  Stelle  wird  mit  kaltgesättigter 
Lösung  Yon  Quecksilberchlorid  eingepinselt  und  diese  so  lange 
«nwitken  gelassen,  bis  die  YentMnng  genügend  ersobeint 
Das  Maximnm  ist  erreiebt,  wenn  diese  Stelle  weiss  geworden. 
Dann  wird  gewaschen  und  die  ganze  Platte  in  scbwaohe  Am- 
moniakldsnng  oder  eine  kräftige  Natrium sulfitlösung  geleirt,  wo 
jene  Stelle  schwarz  wird.  Diese  partielle  Verstiirkting  dürfte  nur 
seltener  anzuwenden  sein,  da  mnn  dünne  Stellen  ebonso  gut  durch 
AWecken,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  znrnek halten  kann. 

Hierher  gehört  endlieh  noch  die  bereits  erwähnte  theil- 
weise  Abschwächung  von  mit  Quecksilberchlorid  verstärkten 
Platten,  welche  an  den  betreff'enden  Stellen  nur  mit  Fixirnatron- 
iBsong  bebandelt  an  werden  braneben,  nm  die  Verstiriniug 
nieder  rückgängig  an  maeben. 

b)  Meebanisehe  Retouehe  oder  die  eigentliobe 

künstlerische  Ketouche. 

V  ,  Bei  diesem  Verfahren  bezweckt  mnn  ni^-h*«  anderes  als 
r eine  gewisse  Harmonie  zwischen  Lioht-  und  Sciiattenparüen 
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bezücrlich  ihrpr  Dnri-hlügaigkfiit  V»oim  Copireii  h<TZU8telleu.  T<*h 
kann  uiali  lüei  kurz,  fiiflsen.  Was  aut  der  Probecopie  ru  «chuarz 
im  Vüriiiiitubs  zu  der  Lichtein  orscheiot,  wird  auf  dem  Negativ 
mit  einer  farbigen  Schiebte  bedeckt,  wodurch  das  Licht  längere 
Zeit  bnuebt,  nm  darebindringen,  während  die  dichteren  Stel]«ii 
Iftnger  copiren  können.  Zmi&chst  überzieht  man  die  Rüeht«ite 
der  Platte  mit  Mattlack.  Das  Anfgiesaen  ist  keine  Kunst,  moat 
aber  geübt  sein;  besondere  achte  man,  dass  kein  Maltiaek  auf 
dio  Schichte  komme,  dnr  orst  wieder  mit  Alcohol  w(»ggepntzt 
werti'  n  müsste.  I>ie  Schichtseite  kann  man.  um  s-ie  zur  Retonche 
geeignet  z«  machen,  mit  Negativlaek  üleizichen  Man  nchte 
nur  auf  die  Kegel:  sollen  retouchirte  Stellen  auf  der  Copie 
scharf  erscheinen,  bo  werden  sie  auf  der  Schichtseite  gemacht. 
Hierher  gehören  Detaileinzeichnuugen  tou  Blättern,  UoU> 
atmctvr,  Bannrinde  n.  8*  w.  Sollen  diese  Stellen  sich  nieht 
scharf  abgrensen,  eo  wiid  anf  der  Glaeaeite  retonchirt.  Bs 
kann  z.  B.  vorkommen,  dass  der  Himmel  abgedeckt  werden 
m&sste;  in  diesem  Falle  deckt  man  auf  der  Sciilchtseite  ab, 
wenn  der  Hintergrund  aus  Felsen  oder  Bergen  mit  scharfer 
Contur  besteht,  man  deckt  auf  der  Glasseite  ab,  wenn  be- 
waldete Berge  den  Hintergrund  l'üfim  Kben«o  deckt  man 
auf  der  Olasseite  Durchblicke  aul  den  weissen  Himmel  durch 
Bäume  oder  Siniucher. 

All«  Zurückdeckungen  gegcheheu  auf  der  Glasseite.  Auf 
dem  Mattlack  wird  mit  einem  geeigneten  Pinsel  schwache  oder 
itftrkere  Farbe  (am  besten  Carmin)  gieichmassig  Ober  jene 
Stellen  anfgetragen»  welche  langsamer  copiren  sollen.  Nach  dem 
Trocknen  mOsseu  die  Conturen  der  Farbe  vorlaufend  abgn* 
tnpft  werden,  wozu  ich  die  Finger  benatze.  Will  man  grössere 
Flächen  verlaufend  machen,  fo  nimmt  man  den  Handballen 
SU  HUfe  (oder  auch  einen  aus  Hohleder  gebildeten  Ball'^iO, 
den  man  auf  die  noch  feuchte  Faibu  wiederholt  aufdruckt,  bis 
jedes  Korn  (Structui-  der  Haut^  TorscliWin Jet.  In  gleicher 
Weise  kann  man  auch  auf  der  Schichtseile  gewisse  Stellen 
zurückdeckon ,  wenn  die  Deckung  von  der  Glasseite  nicht 
genügen  sollte.  Zn  dichte  Stellen  werden  auf  der  Olasseite 
ans  dem  Hattlack  heransgekratzt.  Hierzu  empfiehlt  sich  eina 
gewöhnliche  Impflanzette. 

Der  Himmel  wird  auf  der  Glasseite  corrigirt.  Sind  Wolken 
vorhanden,  so  werden  sie  mit  Graphitpulver  mittels  eines 
Wischers  vöistiirki.  Sind  keine  Wolken  vorhanden  und  bat  man 
nach  meiner  Methode  den  HininiBl  bei  der  Entwickhini:  genügend 
dünn  gehalten,  so  kann  uian  auf  der  Maithiukschichte  mit  Wischer 
und  B'ingern  die  schönsten  Wolkenformationen  einzeichnen. 
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Sollte  eine  Deckung  mit  Mattlack  undOarmin  nicht  crcnBpon, 
so  empfiehlt  gich.  izfliirbten  Mnttlsck  zu  verwenden.  Ich  nehmo 
in  ciijt  ni  soK  heii  Faüe  1  g  Aurajitiapulver,  das  jch  iü  150  rem 
Mattlack  löse.  Dies  niht  eine  leicht  ^ell>e  Deckiinfr,  auf  welcher 
nenerdiugs  gewisse  Tartien  stärker  zuruckgedeckt  werden 
könoMi. 

Mao  kaon  aaf  diese  Weiee  die  Drftohtigi^ten  Effecte  er- 
alelen^  nor  idiim  mvk  künetlerieche  Empfindung  liaben,  um 

TOA  dieser  bei  diesen  Arbeiten  geleitet  zu  werden. 

Ich  konnte  hier  nur  die  technischen  Mittel  angeben,  welche 
anznwen.ien  sind,  um  gmvisso  malerische  Wirkungen  zn  er- 
reichen, die  richtif^e  und  prft  Lroiche  Anwendung  denselben 
BJusp  d«  ni  Photo^rraphen  überlassen  bleiben,  der  uich  hier  mit 
follem  Üechte  als  bildender  Künstler  fühlL  — 


Aufkleben  \ou  Olanzliclitdrueken. 
Von  August  Albert  in  Wien. 

Glanz! ichtdraeke  worden  bieber  (wie  Albumincopien)  auf 
starken  Carton  nnfpezo^en,  um,  wie  bei  diesen,  das  Werfen 
lod  Krömmen  dor  Hilder  zu  vermeiden. 

W(!nn  ('S  l^ilder  betrifft,  wcicho  für  den  Kunsthandp]  be- 
nimmt eirid,  so  liegt  in  der  Verwendung'  von  starkem  Carton 
weiter  kein  Naohtheil,  als  der  hohe  Preis  desselben.  Anders 
Tftrbält  es  sieh  aber,  wenn  Glanzlichtdrucke  für  Werke  oder 
Zttliehriftan  beatimiDt  sind;  hier  bat  der  itarke  Carton  aasser 
im  hobeo  Preis  nocb  weitere  Naebthelle,  indem  er  sohwer  in 
den  Einband  einzufügen  ist,  der  Einband,  selbst  bei  der  grössten 
Achtsamkeit  des  Buchbinders,  meistens  nicht  auf  längere  Zeit 
bätt,  zudem  das  Volumen  des  Baebes  unn^tbig  erhöbt,  auob 
das  Umblättr-rn  erschwert  wird. 

Allen  diesen  UebelPtandi  n  lipirpirn"t  man,  wio  i'di  in  den 
»Mittheilnugen  aus  dem  Vereine  Photogr.  Mitarbeiter"  bekannt 
»achte,  indem  man  auf  folgende  Weise  vorgeht: 

Die  lackirteu  Drucke  werden  durch  Einlegen  in  feuchte  Saug- 
Bsenlatur  mässig  angefeaebtet  nnd  sodann  mit  Lelm  bestrieben. 
Zorn  Anfaieben  kann  Papier  (oder  Garton)  in  beliebiger  8t&rke 
Hrwendet  werden.  Dasselbe  wird  auf  der  Rückseite  m Ittels 
«ino8  Schwammes  befeuchtet  und  der  mit  Leim  bestrichene 
Drack  in  der  üblioben  Weise  angepresst.  Hierauf  wird  der 
ürnek  unverzüglich  zwischen  beschwerte  Sangdeckel  gelegt  und 
to  lauge  darin  belassen,  bis  alles  Wasser  ausgezogen  und  der 
Druck  Tollst&ndig  trocken  ist 
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Man  benöthigt  solbttvent&odlioh  eine  grössere  Anzahl  tob 
Deekela,  nm  gröseere  Anf  lagen  in  der  beschriabenen  Weise 
zu  bebandeln,  nu<i         kntm  nmn  statt  der  im  Handel  be- 

findiicben  ziemlich  theaeren  Saugdeckel  die  ganz  gewöhnliche 
Pappe  ans  Flolzstoff  verwenden,  dieselbe  erfiillt  den  Zweck 
e'u'nso  jrut  und  ist  billig,  nur  dürfen  diese  Deckel  keino 
Knoten  haben,  weil  dieselben  an  den  Bildern  Eindrucke 
machen. 

Bs  sei  hier  aosdrackUch  betont,  dais  man  mit  StKrke- 
kleister  keineswegs  denselben  Zweek  erreieht;  es  kann  nnr 
liSim  dazu  verwendet  werden,  jedoch  nehme  man  nicht  den 

gewöhnlichon  Tiseb!«»r!Aim ,  sondern  CrdiuTleim:  piner*«'t«5  tim. 
den  unanironehmen  <7erueh  zu  vermeiden,  w^'  -hfr  den  l'rii -kpri 
noch  liiiiirere  Zeit  nach  dem  Aiif^iehen  anh?\ften  würde,  :»uderer- 
seits  auch,  weil,  wenn  auf  irgend  einer  Stelle  den  Randes  der 
Leim  etwas  diok  anfgetragen  worde,  dessen  danUe  Failie 
stCren  wQrde. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  duroh  Bekanntwerden  des  hier 
angegebenen  Verfahrens  die  Benützung  von  Glanzlichtdruoken 
eine  weit  irr5?sere  Anwendunir  finden  wird,  als  bisher  Ab- 
gesehen davon,  dass  die  durch  das  Lackiren  vermehrte  Tiefe 
die  Drucke  dem  Auge  angenehmer  macht,  bewirkt  es  bei  Licht- 
drucken wissenschaftlicher  Art  den  nicht  zu  unterschätzenden 
Vortheil,  dass  oft  gaai  onseheinbare  Deteils  dentlioher  berror- 
treten. 


MaDgeihafte  pbotollthographisehe  Uebertraf  ongeiu 

Von  Angnsl  Albert  in  Wien. 

Mitunter  macht  ein  Photolithograpb  die  unangenehme 
Wahrnehmung,  dass  eich  die  von  ihm  hergestellten  photolitho- 
gia}  hisehen  Fettabzfige  nicht  ftbertragen  lassen,  es  bleibt  die 
Farbe,  statt  sieh  Töllig  auf  den  Stein  zu  übertragen,  mehr 

oder  weniger  in  Flecken  an  der  Copie  zurück,  und  ist  man 
trotz  stnrkem  Druck,  mehrmnüjrer  Nachfenehtnns:  etc.  nicht  im 
Stande  eine  uute  Uebertra^'nuL:  dnvon  zu  erlangen. 

Die  Schuld  an  solchen  Voikom »missen  liegt  sehr  oft  daran, 
dass  die  verwendeten  Utensilien,  als  Walzen,  Steine,  Maon- 
latnrpapier  etc.  nicht  gehörig  staubfrei  warsn,  nnd  dadurch  die 
anfzutrageode  Farbe  Terunreintgt  wurde.  Em  macht  sich  er- 
wJihnte  Stömng  um  so  eher  fühlbar,  je  zarter  die  Zeichnung 
an  der  Copie  ist,  was  in  Fo]rro  des  gerinireren  Quf^ntums  er- 
forderlicher aufnotraLT-iuM  Karli»^  erklärlich  ist;  sobald  die  auf- 
getragene Farbe,  weiche  bei  der  Lebertragung  das  Bild  geben 
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oüfs,  mit  Staub  oder  mit  Fasem  von  f&r  dieeen  Zweck  ange* 
eigneten)  Mncalatur  oder  Seidenpapier  vernnreinigt  iit,  kMll 

Dttfir^i-h  keine  iiiite  Ufltertragong  erreicht  werdßn. 

Es  ist  daher  nnch  höchst  wir-htig»  die  schon  fertig  ent- 
wickelten, zum  Trocknen  gehängten  Copien  Tor  Staub  zu 
schätzen. 

Unter  einer  richtigen  Behandlung  uiuss  sich  bei  einem 
guten  photolithofnmpbiMhen  Pupier  d\%  Farbe  ▼ollBtindig  Aber- 
tragen,  oder  doch  nur  eine  giins  geringe  ^nr  dAven  an  der 

Copie  lassen.  Die  f&r  pbotolithographische  Zwecke  verwendete 
öeberdmckfarbe  soll  von  Firniss  und  Leinöl  frei  sein  und  nar 
mit  reinem  feinen  Oel,  %  B.  Nussöl,  auf  die  richtige  Consistens 
gebracht  werden,  bei  einer  festen  Farbe  bleibt  ein  gntes  Besnltat 
immer  fraglich. 

Einganj^s  erwähntes  Missglüclien  von  Uol^ortraguugen  kann 
aber  auch  dann  vorkommen,  wenn  die  Copien  nicht  genügend 
dorebfeuchtet  waren,  welchen  Fehler  mancher  Uiudrucker  in 
•sieben  Fiillen  begeht,  wo  er  Gra?ourdrncke,  oder  überhaupt 
Dmeke  auf  gewsholiebem  üebwtragnngspapier  bergestellt, 
ssfammen  mit  Photolitbograpliien  übertragen  mnss  und  Alles 
gleichzeitig  in  die  Feuchtmaculatoren  zum  Feuchten  legt,  dabei 
Iber  die  anf  gewölmlicbem  Umdruckpapier  bergestellten  Tief- 
druck»^ 11  s.  w.  massirebonH  fi'ir  den  nothwendigcn  Grad 
Ton  Feuchtigkeit  beobachtet,  wclrbo  nur  eine  ^^erin^e  Feuch- 
tung vertrajren,  daher  die  photoiithographischen  Copien  za 
^enig  Feucbtuns  erlangt  haben. 

Es  ist  mithin  unbedingt  nothvvendig  erst  die  Copien  bis 
tat  gehörigen  Feuchtung  in  die  Maculaturen  einzulegen  und 
4ann  die  anderen  Dmcke,  wobei  man  bei  einem  guten  photo- 
litbographisehen  Papier  ein  üeberfenehten  noch  lange  niehi 
IS  beftrcliten  hat.  Ein  minder  gutes  Papier  qaetsoht  siok 
sUsrdinga  sehen  bei  einer  geringen  Üeberfeoehtang. 


Ber  Elektrotaehyseoi»  oder  der  elektrisehe  Sebnellseher* 

Von  Dr.  J.  M.  Eder. 

Bekanntlich  stellt  0.  An  schütz  in  Libsa  i.  P.  seine 
Xooientbilder  in  raseher  Aufeinanderfolge  her  nnd  giebt  da* 
^sreh  den  ganzen  Verlauf  einer  Bewegung  genao  wieder.  Dies 
erreicht  man  doroh  Anwendung  von  24  nebeneinander  stehenden 
pliotographischen  Cameras,  tot  welchen  sich  das  zu  photo- 
PT^phirende  Object  —  Mensch  oder  Thier  —  vorüberbewegt. 
^iQdelektrisehe  Vorrichtung  bewirkt  das  Auslösen  und  Schliessen 
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der  pbolographisofaen  Gameret  in  ntcher^  regelniäsBiger  Auf* 
einandetfolge. 

An  schütz  erzielt  z.  B.  in  der  karzen  Zeitdauer  von 
0.72  Seciinden  24  arifeinandorfolfrr'nde  verschipdene  Auf- 
nahmen, PO  dass  auf  jede  Aufii!ihir:e  n  03  Seoiindeii  entfallt. 
Mittels  eines  elektribcbeii  Tuetmessers  (^.Vietrououi)  regulirt  er 
genau  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Aufnahmen.  In 
ihrem  Verfolg  geben  nnn  diese  diveriteii  Anfnabmen  ein  ge* 
treues  Bild  der  ganzen  ßewegnng,  welche  dne  in  Bede  stehende 
Objeet  innerbalb  der  Zeit  Ton  0,72  Seeundea  auefQhrte.  Damit 
war  nnn  bi«?  jetzt  in  I?ezu*:  nnf  d'w  Z«'it'l:iiior  sowohl.  hIs  ünf 
die  Anzahl  der  Aufnahmen  die  .M!ixiniall('i«;tuiifz  crreii-ht:  es 
ist  jedoch  selbstverständlich,  daf^t»  sich  die  Zeitdauer  auch  ent- 
sprechend  vergrössern  läset.  Nun  machte  sich  An  schütz 
daran,  diese  24  einzelnen  Bilder  zn  einem  Gänsen  su  Ter» 
einigen,  und  stellte  viele  Versnehe  in  dieser  Riobtnng  an. 

Am  besten  kann  man  die  Lebendigkeit  jeder  Bewegung 
aus  den  Momentphotographien  völlig  naturgetreu  wieder^iehcn. 
wenn  man  die  aufeinander  folfrond  gemachten  Momentbilder 
an  eine  sich  drehende  soirenannte  jitroboseopisehe  Seheibe 
bringt.  Die  verschiedenen  rasch  aufeinander  foliienden  Bilder 
verschmelzen  zu  einer  einzigen  Lichtempfindung.  E<  ist  höchst 
merkwürdig«  dass  der  Gesammteindtnek  einer  susammenge- 
b4(rigen  Reihe  von  Momentphotographien  im  Stroboseop  vdüig 
naturwahr  ist,  während  die  Einzelbilder  dem  Besohaaer  on- 
natürlieh  und  fast  als  Oarieattiren  orfcheinen.  Besonders 
täuschend  sind  die  Bowegungöuionientbilder.  wenn  die  vor 
dem  Anjre  vori»eibewoK'ten  Moniontiwlder  mit  Hiifo  elektrischer 
Funken  kurz  aber  kräftig  beleuchtet  werden. 

AlsAusgangspunktdienl  ffir  An  schlitz  die  vonStrampfer 
im  Jahre  1832  erfundene,  bekannte  strobosoopiscbe  Sobeibe. 
Bei  der  ersten  Form  des  j,ßlcktri8chen  Schuellsehers",  welchen 
An  schütz,  im  Jahre  1887  et  fand  nnd  in  Berlin  ausstellte, 
waren  die  Reihonbildor  (Glasdiapositive)  kreisförmig:  aut*  einer 
Stahlseheibe  ang«'ordnot.')  An  der  höchsten  Stelle  l»efaud  sich 
eine  Opalscheiite,  hinter  welcher  mitteis  einer  Geissler'schen 
Köhre  die  Beleuchtung  des  Bildfeldes  erfolgte. 

In  Fig.  6  ist  diese  ältere  Anordnung  dargestellt. 

Diese  Art  der  elektriscben  BeleuchtungBvorriohtnng  ist  auch 
bei  der  neuen  Form  des  An  schütz 'sehen  Elektrotaebyscops 
(1890)  beibehalten,  während  die  Form  des  Stroboscops  po- 
ändert  wurde    Statt  der  rotirendon  Scheibe  ist  eine  rotireude 

1)  äi«b«  Uder'«  Jahrbuch  der  Photographie  für  IbSb,  pag.  176. 
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Trommel  (eine  Art  Rad)  angewendet,  wodurch  einerseits  der 
Apparat  handlicher  und  weniger  voluminös  wird,  und  ander- 
seits nebeneinander  verschiedene  Bilder  dem  Beschauer 
vorgefi'ihrt  werden,  während  bei  der  Scheibenform  bloss  eine 
Bilderserie  betrachtet  werden  konnte  und  dann  die  Diapositive 
aasgewechselt  werden  uiussten. 


Fig.  «. 


Der  Elektrotachyscop  (in  seiner  neueren  Form)  besteht 
aus  einer  rasch  beweglichen  Trommel  von  65  cm  Durchmesser, 
auf  welcher  eine  Anzahl  durchsichtiger  Bromsilber-Gelatine- 
bilder  (auf  biegsamen  Blättern)  vom  Formate  9  :  12  cm  ange- 
bracht ist.  An  einer  Oeffnung  des  Kastens,  welcher  das  Rad 
einschliesst,  befindet  sich  ein  Opalglas,  hinter  welchem  eine 
spiralförmig  zn  einer  Kreisfläche  gewundene,  sogenannte  Geiss- 
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ler*Bobe  Rdbre  liegt.  Dureh  diese,  ftassent  Terdaoiite  Luft 
eothaltende  Rohre  wird  der  kräftige  elektrigche  Fonke  eines 
Inductions -Apparates  in  dem  Momente  geleitet,  wo  sieh  ein 

Bild  d»^8  rotirouden  Rades  davor  befindet.  Dieser  Funke  wird 
naeii  weniger  als  ein  Tausendstel  Sf'<-Tinde  wieder  unterbrochen, 
so  dasH  die  Köbre  ihr  schönes  Licht  nur  für  diese  kurze  Zeit 
auBFOudet. 

Flg.  7  Migt  die'Antielit  de«  Apparates,  weieher  in  einen 
EaBten  emge&chlossen  ist  Die  Figar  stellt  den  Apparat  naeh 


Fig.  7. 


dem  Aljheben  de»  olieren  Theiles  dfs  Kastens  dar,  woduroh 
die  Trouiujöl  weiche  sich  uui  die  Welle  B  mittels  der 
Kurbel  C  dreht,  sichtbar  wird.  Um  die  Peripherie  der  von 
dünnen  Stablstäben  getragenen  Trommel  A  sind  die  Moment* 
bilder  E  (in  unserer  Figur  fünf  Serien)  angebracht.  Bei  DX> 
befinden  sich  Schaufenster  (Sehfelder),  welche  mit  einem  ge» 
wohnlichen  Spie^jel^la«  !znni  Schut/.e  für  die  Diapositive)  ver- 
sehen sind.  Himer  d<  iii  (ilase  Ix'wejjen  sich  an  der  Peripherie 
der  Tromiiici  die  Diapositiv«  vor  dem  Auge  des  Beschauers 
Torbei.     Die  Lichtquelle  (Geissler'sehe  Köhre)  befindet  sieh 
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liiuter  dem  Diftpoeitive,  ood  eine  zwiieben  Lichtquelle  nnd 

Diapositiv  eingeschaltete  Milcbglasecbeibe  mildert  das  auf- 
blitzt'ndp  Lieht  voQ  dem  elektriehen  l;'uokeii  dorchflosBenen 
Gei68ler't»eheu  Köbre. 

Fiff.  8  stellt  diene  Anordiiuiii:  scbemftti^.c•h  dar;  D  ist  das 
im  K<M>t«rU  ao^ebracbte  Schau fengter,  ^1  diu  mii  den  Dia|.>08i- 
tlfto  belegte  Trommel,  E  eine  llilebglasplatte,  J*eiiie  spiril- 
fSrmu?  gewundene,  mit  elektrisehen  Leitnogedrabten  ▼erbafidene 
Geiseler'sebe  BAhre. 

So  oft  nun  f-in  MomeiitMId  das  Schaufenster  heim 
L>rehen  d«-r  Tr'  n  mel  pHusirt,  dur  -hschlägt  (»in  elpktrischer 
Funke  die  Geisi^ierecbe  Köhre  und  Thellt  da?  Sehfeld.  Dies 


Flg.  8. 


wird  durch  einen  eijjenthunilicboii  ^  Stromunteil-rocher "  be- 
wirk* wf'lfher  den  Contaet  einer  elektrischen  Leitung  in  dem 
Auj^en  blicke  schliefst,  wo  das  Bild  sich  vor  dem  Sehfelde 
befindet. 

Fig.  9  giebt  ein  Bild  dieser  Einriobtung.  Die  Aobse  B 
Mgt  an  ibrem  Ende  ein  tterkes  Eisenrtd  welebee  oDgeAbr 
10  cm  breit  ist;  dieses  Kisenrad  beBit/.t  an  der  Peripherie 
24  Vertiefungen,  welche  den  24  aneinander  gereihten  einzelnen 
Diapositiven  entsprechen.  Ein  kleiner,  nus  Horn  rerfertiiiter 
Stab  a  dreht  sieh  um  die  Aebse  b  und  liejzt  ;iuf  dein  Raile  Cr 
derartig  auf,  dass  die  an  letzterem  elngesehnitteneii  Veitielungeu 
ein  spruugartiges  üeben  und  Senken  des  Uornstabes  beim 
Drebeii  der  Vorricbtung  bewirken.  Dm  Ende  dieses  Horn* 
Stabes  bebt  die  Metallfedcr  c,  welebe  diese  Bewegung  einem 


Digitized  by  Google 


40 


Der  Elektrotaohyacop  oder  dvr  elektrische  8obnellseb«r. 


Metallstift  niittheilt;  dadurch  wird  der  Contact  d^r  Metall- 
spitze  mit  der  Unterlage  e  in  rascher  Anfeinandprfolge  unter- 
brochen oder  geschlossen.  Verbindet  man  also  die  Elektroden 
«ineB  RnhmkorfiTsehen  Fnnkengebero  einerteits  mit  der  GdiMler« 
sehen  Röhre,  anderseits  mit  dem  erw&haten  Unterbrecher,  so 
wird  der  Funke  bei  einer  Radumdiehung  24 mal  (entsprediend 
den  24  Vertif'funjrpn  dos  Eisoniüdfs)  aufblitzen,  d.  l.  so  oft, 
aU  die  24  Bilder  der  Trommel  das  Sf^hfcld  vassiron. 

Ist  nun  das  Ziuimer  verdunkelt  und  wird  die  Scheibe 
rasch  genug  gedreht,  um  die  Bilder  in  ungefähr  Vjo  Secunde 
aufeinander  folgen  sa  lassen,  so  erglänzt  die  Opalscbeibe  in 
scheinbar  cotinnirlichem  Lichte  und  vor  ihr  sieht  man  die 
Bewegung,  die  durch  die  Reihenaufnahme  dargestellt  wnrde, 
im  zierlichsten  Uassstabe  und  in  schöner  VoUendong.  Der 


Flg.  9. 


Eindruck  dieser  Erscheinung  ist  in  Folge  der  hohen  Natur- 
wahrheit ein  ungemein  überraschender  und  anstehender.  Gegen- 
wl&rtig  zeigt  das  Elektrotaobyscop  sechs  Tersehiedene  Be- 
wegangsbilder,  n&mlioh  einen  laufenden  Hund,  marschirende 
Soldaten,  springende  Menschen  und  Pferde  etc.  Boi  dem  Be- 
wegnngsbilde  des  i'iber  otn  Hinderniss  setzenden  Rt'iters  fallt 
die  Formvoll(»ndnn^  der  Bewoj^ung  des  Pferdes  auf  und  oa 
überraFL'ht  die  Genauifrkeit  der  nebensächlichen  Umstände, 
z.  B.  die  euiporgeschleuderte  und  wieder  herabfallende  Sand- 
wölke,  welche  durch  die  Gewalt  des  Sprunges  durch  das  Pferd 
in  Bewegung  gesetzt  wurde.  Es  ist  ein  grosser  Fortschritt 
der  Photographie,  dass  sie  nicht  nur  einzelne  Bewegnagsphasen 
abbildet,  sondern  aur-h  durch  das  Strolioscop  oder  den  elek- 
trischen Sehn  eil  scher  in  ihrer  vollen  Urspr&ngliohkeit  wieder 
vor  unseren  Augen  aufleben  lässt. 


Digitized  by  Google 


EiD  haltbweT  Abtcbwlcher. 


41 


£!■  hAltbiirer  AbsehwRcher» 

Von  In  Belittki  in  Nordhnuaen. 

Seit  un<:efähr  Jahresfrist  benutze  ich  zum  Abschwächen 
übereiitwiokehor  Oelatinenegative  den  hier  zu  beschreibenden 
Abpehwieher  und  kann  denselben  aU  etwas  wirkUoh  Prak- 
tifches  aiid  Bequemes  allen  Phoiographen  bestens  empfehlen. 

Schon  seit  etwa  7  Jahren  Terwende  ich  zu  dem  genannten 
Zwecke  da?  Kaünmfert  idoxalat  oder  oxalsaure  Eisenoxydkali  in 
Fixirnatron  jzeiösr.  Diei^e  L<>«nng  ist  Reit  jener  Z^it.  wo  ioh 
dieselbe  empfahl,  viellaeh  im  Uebrauoh  gewesen,  weil  sie  im 
Yergieioh  mit  anJereu  Abschwächern  viele  gute  Eigeusehaften 
besitzt;  leider  aber  war  sie  nicht  lange  haltbar,  denn  sehen 
naoh  einigen  Tagen  wnrde  sie  trttb  nnd  setzte  zuletzt,  immer 
■ohwfteher  werdend,  einen  dioken  eisenhaltigen  Niederschlag 
ab.  dpf  sieh  auch  dann  und  wann  atif  dpm  Negativ  selbst 
bildet^  und  so  dasselbe  lieckis  mnehte,  so  duss  rn nti  os  nach 
dem  AuswäsForn  noeh  in  einer  mit  Salzsäure  angesäuerten 
AUonlösung  kläieu  musste. 

Diese  T'ptbolptJiiide  f:illei)  wei;,  wenn  man  dap  fohöne 
grüne  Dofi|>6lsalz,  das  Kaiiunifertidoxalat,  iu  saurem  Fixirbade 
auflöst;  aber  es  verliert  dabei  seine  oharakteristisohe  Farbe 
nnd  giebt  eine  mehr  oder  weniger  gelbe  PlQssigkeit,  welche 

Anfangs  ihren  Zweck  recht  gut  erfüllt  nnd  lange  klar  bleibt. 

Die  durch  den  Oebraiieb  Fchwiitiher  werdende  FiisfJigktMt  be- 
halt aber  diosolbe  gelbe  Fail'o,  po  dass  man  die  mit  ihr  vor- 
gegangene Verändernns  nicht  ausserlich  erkeiuun  kann  n!>d 
dies  betrachte  ich  als  nicht  gleichgiltig,  vsie  sich  aus  Foigendetn 
ergeben  wird. 

Wfthrend  gewöhnlich  die  Eisenexydolsalze  grftn  nnd  die 
Bsenoxydsals«  gelb  bis  brann  sind,  ist  es  bei  der  Verbindung 

des  Eisens  mit  Oxalsäure  umgekehrt:  der  frische  Eisenoxalat- 
Eutwiekler.  das  oxalsaure  Risenoxydnlkali  (Kaliumferroxahit) 
ist  bekanntlich  roth;  seinem  Be^^tiMben,  sieh  höher  zu  oxvdiren, 
also  in  oxalsaures  Eisenoxyd  uberzugehen,  verdankt  es  seine 
Eigenschaft  als  kräftiger  Entwickler,  entgegengesetzt  giebt  das 
grttne  oxalsaure  Eisenozjdkali  (Kalinmferridoxalat)  unter  ge> 
wissen  Umständen  Sauerstoff  ab  nnd  gebt  wieder  in  das  rothe 
Oxydnlsals  Aber.  Die  LQsnng  des  gr&nen  Salzes  allein  greift 
Silber  nicht  an.  knnn  alpo  auf  Negative  nicht  abschwä.hend 
wirken;  ist  aber  zugleich  Fixirnatron  vorhanden,  so  beginnt 
die  Wirkung.  Das  untersehwetligsaute  Natron  hat  nämlich 
ein  grosses  Bestreben  mit  SiU*er  das  bekannte  Doppel  salz, 
welches  flberall  beim  Fixiren  von  Silberblldem  entsteht,  zn 
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bilden.  Da  aber  Silber  als  Metall  sieh  nicht  mit  untenebwef- 
liger  S&oro  verbindeo  kann,  so  wird  das  Eisenoxyd  des  gr&aea 
Salzes  genöthigt,  einen  Tbeil  seines  Sauerstoffes  an  das  Silber 
abzugeben,  wobei  nun  die  Bildung  dos  unterschwef iigsauren 
Natron- Silbersalzfts  einorpeits  und  die  Reduktion  des  oxalsauren 
Eisenoxydes  zu  Oxydul  andererseits  beginnt;  dabei  geht  die 
grüne  Farlte  des  Oxydjjalzes  in  die  rothe  des  Oxydulsalzes 
Üb6r.  War  nun  die  Farbe  dos  Abschwächers  gleich  Aufings 
gelb  oder  reih,  so  Ist  eine  Veränderung  deseelnen  dorcb  Re- 
duotion  an  der  Farbe  nicbt  wahrzunehmen.  Es  ist  aber  bei 
ObemikaJien  sehr  angenehm,  wenn  sieh  Veränderungen  der* 
selben  dureb  Umwandlung  der  Farbe  zu  erkennen  geben,  so- 
dass eine  andere  Probe  überflüssig  ist.  Es  wäre  deshalb  ein 
Manirel  des  sauren  Absehwiichers.  wenn  er  nicht  mit  der  dem 
Kaliumferridoxalat  eigeueu  grünen  Farbe  hergestellt  werden 
könnte. 

Stellt  man  die  eaure  Fixage  ujit  saurem  st-hwef ligpaurem 
Natron  (Natriumbisulfit)  her  oder  mit  neutrale  in  schweflig- 
saurem  Natron  unter  Zusatz  von  Weinsauif,  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure,  so  löst  sich  darin  dA^  KnliumferridoxalHi  mu 
gelber  oder  rother  Farbe  auf.  Nur  wenn  man  zum  Freimachen 
der  sebwefligen  8ftnre  aus  neutralem  Natriumsulfit  Oxalsiore 
Terwendet,  bleibt  die  grüne  F^rbe  des  oxaltanren  Eisenoxyd- 
salies  erhalten. 

Die  bis  jetst  beste  Vorschrift  zu  einem  haltbaren,  sanren 
und  zugleich  grttnen  Abschwächer  ist  die  folgende: 

in  300  ecm  Wasser  werden  gelöst 
16  g  Kaliumferridoxalat  und 
15  g  neutrales  kryst.  Natrinrnsnlftt. 

Die  Lösung  ist  '  hitroth  von  geldldetiiii  schwif lit^sain  en 
Eisenoxid;  nun  setzt  man  o  g  krystallisirto  Oxalsäure  zu  und 
rührt  oder  sehuttoll  so  lauge,  bis  die  rothe  Lösung  schön  grün 
geworden  ist,  ^icsst  Ton  der  noch  ungeldsten  Oxalsäure  ab 
und  setzt  75 g  Fizimatron  zu;  nach  eifolgter  Auflösung  wird 
illtrirt  und  in  einer  Tersehliessbaren  Flasche  im  Dunkeln  auf* 
bewahrt. 

Durch  Schütteln  mit  Silberpulver  oder  Eisenpulver  wird 
diese  grüne  Losung  gelb,  indem  das  Eisenozydsalz  in  Oigrdnl* 
salz  abergeht 

Man  legt  die  abzuschwächenden  Negative  entweder,  was 
das  Beste  und  Einfachste  ist,  gleich  nach  der  Fizimng  in  den 
Abschwächer  ein  oder  giesst  denselben  auf. 
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Dieier  grüne  Abechwäcber  bat  folgende  Kigencchnften: 

1.  Kr  bleibt  >^\  'i\n  und  klar  und  seUt  in  verschtofisener  i^lasche 

selbst  nach  Monaten  keinen  Niederschlag  ab. 

2.  Auch  in  oiTener  Schale  hält  er  sieb  gut,  bo  dabs  man 

DMh  dem  Oebniueb  niebt  &ngitlioh  eilig  mit  dem 
ZnrQekgieisen  in  die  Flasche  zu  sein  brencht.  Bei 
tagetangem  Stehen  an  der  Luft  wird  die  Lösung  durob 
Oxydation  der  sebwefügen  Siore  geib  and  seUt  Schwe- 
fel ab. 

3.  l>ie  Farbe  giibt  einen  Anhalt  zur  lieurtheiluug  dor  Hrauoh- 

barkeit  und  Starke  Beim  SchHücherwerden  geht  das 
Grbo  io  Gelb  und  Orange  über. 

4.  Weil  beim  Gebrauch  der  eo  das  Silber  abgegebene  Sauer- 

itoff  des  Eisenoxydsalzes  zum  Tbeil  ans  der  Luft  wieder 
ergänzt  wird,  wie  mir  vergleichende  Versuche  in  atmo- 
{:;-b;ü-iBL-hcr  I.uft  und  Kohlensaure  ge/ei;:t  habend  so  bleibt 
dieser  Abschwächer  sehr  lange  haltbüf. 

5.  entstehen  beim  Gebrauch  keine  gelben  eiseuiialtigen 
Beschläge  auf  den  Negativen. 

6.  W^en  des  gleieben  GebalteB  an  nntertebweftigsaarem 

Natron  mit  der  Fixage  giebt  dieser  Abschwächer  bei 
sofortiger  Anwendung  nach  dem  Fixiren  keine  Schlieren 
und  kann  auch  deshalb  mit  Vortheil  für  einzelno  Theile 
des  Negativs  benutzt  werden,  weil  sich  dabei  keine  sicht- 
baren Ränder  bilden. 

7.  Er  ist  für  jede  Entwicklung  anwendbar,  während  bei 

Eiseneniwieklnng  der  Btatlangensaltabsehwicher  die 
Schicht  blau  färbt. 

8.  Die  Gelatineschicht  wird  durch  diesen  Abschwächer  noch- 

mals gegerbt,  hält  al?o  weniger  Finssiprkeit  zinUek; 
defhalb  ist  di*«  Nachuiikunt:  wesentlich  geringer  als 
bei  dem  neutralen,  so  dass  der  (irad  der  Abschwächiiog 
leichter  getroffen  werden  kann. 


Versuehe  Uber  die  galvanische  Fortbildung  des 
Liehtbildes  bei  der  Entwickinng. 

Von  J.  Gaedicke  in  Berlin. 

Die  Theorie  von  der  Mitwirkung  galvanischer  Reduotionen 
bei  der  Eutwickelung  des  LiohthiM  '5  ist  noch  nicht  abge- 
schlossen, wiewohl  einzelne  Erscheinungen  bisher  noch  keine 
andere  Erklärung  gefunden  haben. 
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Vetaaohe  flb«r  d\t  gRlr»Ql»ohe  Fortbildang  etc. 


Der  Abney'Boba  Venoob,  wonach  ein  fertiges  Negativ, 
mit  Emnition  ftbergoeaen  und  ohne  Liehtwlrkong  entwickelt» 

sich  nach  oben  in  die  Emnlsionsscbiobt  fortentwickelt,  sohetnt 
eine  bedeutende  Stütze  der  galvanischen  Theorie.  Gerade  Biit 

diesem  VersiK-h  Fchcinen  nbcr  die  nachfolgenden  Versuche  im 
Widerepiuch  zu  soin  Dieselben  wurden  mit  Pipinr  aiige- 
sfelit,  welches  mit  der  gewöhnlichen  Bromeilberemulaion  über- 
zogen war. 

Versuch  1.  Ein  Blatt  Emulgionspapier  wurde  aoter 
einem  Pensitomctcr  von  1  Ms  10  La;.'0!i  PMuspripier  1,6  Secunden 
in  zwei  Fuss  KnttVrnung  von  einem  Kisch^^chwanz -GasbrGQner 
beliciitet  und  dann  in  Wasüer  irew^^icht.  Dann  wnrdo  ein 
gleiches  unUeliehtetos  Blatt  Bromsilberpapior  in  Wamset  ge- 
weicht und  mit  der  Schichtseite  nach  oben  aui  eiDo  Glas- 
platte gelegt.  Auf  dieses  wurde  das  belichtete  Blatt  mit  der 
Schichtseite  nach  unten  gelegt,  sodass  sich  die  exponirte  und 
die  nicht  exponirte  Schicht  berührten,  was  durch  üeber« 
walzen  nocli  inniger  gemacht  wurde.  Diese  Combination 
wurde  nun  in  Eisenoxalatentwicitler  gelegt  Die  BntwickeloQg 
gin^  sehr  lan^rsnm.  weil  dor  Kntwiekler  nur  schwor  Zn- 
gang  fan  l  Sie  dauerte  15  Minuten  und  wurde  in  der  Durch- 
sicht verfolgt. 

Dieser  Versuch  war  eine  Modification  des  Abney*schen. 
Wirkte  nun  das  reducirte  Silber  galvanisch  weiterbildend,  so 
oiupste  auf  ilor  nncxponirten  St-hieht  das  {zleiohö  Bild  wie  anf 
der  expoiiirt'^n  •\h<^r  unitjekehrt  als  Spietc^^lbild  erscheinen.  A]? 
die  beiden  i'apiere  unter  Wasser  iielmtsani  von  einander  ^q- 
löst  wurden,  zeigte  sich  auf  der  nicht  exponirtea  Schicht  aber 
nicht  wie  auf  der  exponirten  ein  Negativ  des  Sensitometers, 
sondern  ein  schwaches  Positiv.  Eine  galvanische  Wirkung 
hat  also  hier  nicht  stattgefunden  oder  ist  durch  irgend  welche 
Ursachen  verhindert  worden  Es  bleibt  aber  immer  noch  an 
ermitteln,  warum  in  diesem  Falle  ein  Positiv  entstanden  ist 
Das  könnte  nun  seinen  Qrund  haben 

a)  in  der  Wirkung  des  rothen  Lichtes,  welches  bei  der  15  Bfin. 

währenden  Entwicklung  durch  das  oben  entstehende 
Negativ  auf  der  unteren  Schicht  einen  Eindruck  maohl 

oder 

b)  darin,  dass  die  eingediungene  EntwickelungsflUssigkeit 

an  den  belichteten  Stellen  ihre  Reductionskraft  mehr 
oder  weniger  einbOsst  und  dfiher  auf  der  unexponlrlen 
Fläche  weniger  oder  mehr  Schleier  erzeugt. 


.  kj:  i^cd  by  GüOgl 
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Da  bei  der  langen  Entwiekelnug  bei  einer  unbelichteten 
Schiebt  ein  allgemeiner  SeUeier  entstehen  wird»  to  w&rde  hier 
mlso  das  Bild  dorch  einen  mehr  oder  weniger  verhinderten 
Sehleier  entstehen.  Die  am  stärlcsten  reducirten  Stellen  des 
KegftfiTS  werden  den  Entwickler  am  meistnn  mit  Brom  über- 
laden tind  Fü  an  der  enUprecbeaden  Stelle  der  borühreiideri 
imexponirten  Schiebt  den  Schleier  am  meisten  verhinderu» 
ü.  ii.  ein  positives  Abbild  ?eben. 

Um  den  Fall  u  y.u  klriren  wurde  angestellt 

Versuch  2.  Es  wunio  Versuch  1  in  dor  Woi?c  wiedcr- 
Ijolt,  da«5p  die  expoiiirre  Schicht  nach  unten  und  dio  nicht 
eiponirte  n<eh  oben  gelest  wurde.  Hier  könnte  das  sich  ent- 
wickelnde Negativ  bei  ICinwirkung  des  rothen  Lichtes  nicht 
bildenengend  wirken  nnd  die  dsranf  liegende  nnezponirte 
Schiebt  könnte  höebstene  einen  allgemeinen  Schleier  zeigen. 
Das  traf  aber  nicht  zu,  denn  dae  Resultat  war  wie  bei  Ver- 
■Qcb  1  ein  schwaches  Positiv. 

Der  Fall  a  war  also  an?p:o.«cblosspn  und  es  blieb  nur  noch 
zu  constatiren,  ob  etwa  vor  der  Entwickelung  einf  Einwirknn? 
dp?  exponirten  Blattes  auf  das  andere  stattgefunden  hat.  Es 
wurde  daher  angestellt 

Versuch  3.  Ein  pxponirtes  und  ein  nicht  exponirtes 
Blatt  BromFiH'orpnpier  wuidcn  geweicht,  ziiFanmiengewalzt  und 
so  15  Minuten  nihen  Isssen ,  dann  auseinander  gezo<:en  und 
beide  Blätter  neben  einander  in  die  KntwickelungsÜüssigkeit 
gelegt. 

Auf  dem  exponirten  Blatt  entstand  ein  kräftiges  Bild, 
worauf  es  heransgenommen  wnrde,  wahrend  das  nnexponirte 
noch  länger  in  der  Entwickelung  blieb.  Es  erhielt  bierin  einen 
gleichmässig  granen  Ton  ohne  die  Spar  eines  Bildes  zn  zeigen. 

Das  positive  Bild  entBtand  also  nur  beim  Zusammenent- 
wickeln durch  die  örtliche  Ungleichheit  der  Bednotionskraft 
dar  Entwickelungsflüssigkeit. 

Mit  dieser  Beobaehtiin^i;  stimmt  Oberoin.  da?p  bei  derselben 
Emnl«ion  sich  ein  Negativ  immer  klarer  entwickelt,  wenn  viel 
Licbtpartien  neben  wenig  Schatten  vorhanden  sind,  als  wenn 

das  Verhalliiiss  umicekehrt  ist. 

Berlin  im  September  16d0. 
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Uebor  dlo  neueren  Forttchrtte  der  Heliocbromte. 


lieber  dte  neueren  Fortselirltte  der  Helloebronle» 

Von  Eugen  v.  Gothard  in  Heröny  (UngarnV 

K'f^iii  Stoff  k:<nn  intero^^cnntore  Eigenschaften  aufweisen, 
wio  die  Verhindungeo  des  Silbers.  Dio  hohe  Lichtempfindüoh- 
keit  dor  ujodei  nen  ßromBilberemulsions- Platten  »etzt  uhü  in 
Erstaunen,  es  hi  unbegreiflich,  wie  die  kürzeste  Beliehtang 
genügend  smd  kenn,  tolohe  moleonlare  Enchütiemng  beror* 
zubringen,  welche  znr  Erzeugung  eines  photographischen  BUdee 
ndthig  ist  Nicht  minder  bemerkensworth  sind  die  verschie- 
denen Farb(»nnnftncen  des  Bildes,  welche  von  den  Umstanden 
der  Herstellnng  bestimmt,  so  ausserordentlich  differiren  können. 
Hier  scheinen  mikrochemische  Kräfte  zu  wirken,  hier  scheint 
eine  Welt  verborgen  zu  sein,  zu  deren  Kenutniss  unsere  Sinne 
zü  grob  sind,  unier  sehftrfiBteB  Beobeohtongstalent  zu  eberflieb« 
lieh  entwickelt  itt  Die  hOcbste  Stufe  der  Terborgenen  Bigen* 
lobftften  wird  aber  erst  bei  der  Heliochromie  erreicht,  weTebe 
nns  inü'rlich  macht,  die  versehiedensteii  Farben  rirr  Natur  zu 
feosoln,  wiederzugeben.  Sie  kann  für  den  T,nicn  nur  höchst 
übcrragehend,  für  den  Fachmann  aber  unwiderstehlich  an- 
ziehend Stiin. 

Es  wnndert  mich  nicht,  diisa  ein  Bericht  Aber  die  Ldsnng 
dieser  wichtigen  Aufgebe  in  eilen  FaehzeitBobriften  und  Tegee- 

blättern  der  Welt  vor  einigen  Monaten  als  Flugfeoer  sich  ver- 
breitete. Leider  stehen  wir  noch  ziemlieh  weit  von  der  deÜni- 
tiven  Lösung,  es  ist  überhaupt  nceh  nicht  bewiesen,  ob  es  je 
möglieh  sein  wird,  mit  der  (~'aniora  Momentbilder  in  natür- 
lichen Farben  herstellen  zu  können.  Fortschritte  können  aber 
mit  Freude  constatirt  werden,  ich  selbst  habe  das  Vergnügen 
ein  Verfahren,  wenigstens  In  grossen  Zftgen,  za  kennen,  wel- 
ches seit  8 — 10  Monaten  Fortschritte  genoeeht  hat,  die  niebt 
zu  leugnen  sind,  sondern  uns  zn  der  echdnsfen  Hoffnung  auf- 
muntern 

Ich  meine  das  Veress'sche  Verfahren,  weichte  den  Knthu- 
siasmus  und  sfäter  eine  unerklärliche  Gegenwirkung  in  manchen 
photographiseheu  Kreisten  hervorrief.  Da  ich  durch  die  Güte 
des  Herrn  Yeress  in  der  angenehmen  Lage  bin,  mit  seinen 
Pr&persten  Versuche  anstellen  zu  können,  möchte  ich  manebei 
Ton  diesem  interessanten  Verfahren,  so  weit  ee  ebne  Indiscretien 
möglich  ist,  in  Folgendem  mittheilen. 

fch  mns^  vornii«;sr-hicken ,  dass  Vere«'!'  nicht  nur  die  lielio- 
chromigehen  Veisiirhe  von  necquorel,  I'oitevin  etc..  sondern 
alle  in  deu  letzten  30  Jahren  entdeckten  Verfahren  auf  dem 
Gebiete  der  Photographie  aus  eigener  Erfahrung  kennen  ge- 
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lernt  bat,  djibei  sein  LidbliDgtgedanke  die  HemsbildiiDg  der 

Heliofhromip  wnr. 

L'ie.  iij  wirklichem  Sinnft  des  Wortes,  t'irl  *'[i>>mpfindliche 
Eniuision  wird  in  Form  einer  C<*llodion-  oder  tielatine-PJmnl- 
sinn  hersestellt.  In  neuester  Zeit  arbeitet  er  —  die  Anfmerk- 
samköit  mehr  eoncentriren  zu  können  —  ausscbliesslich  mit 
d«-  ersteren.  Er  stellt  ans  einem  entsprechenden  Silbereals 
nnd  tat  mehreren,  naeh  langen  Yertnchen  ansgew&hlten  Chlor* 
TvbindnngeD  Chloreilbereollodion-EmnUion  dar,  welohe  dareli 
Zttsatze  ^uf  ohemischem  oder  physikalischem  Wege  farben- 
iDpfindUeh  gemacht  wird  Er  hat  bis  jetzt  über  öOO  Emiil* 
?ir»r! -versuche  angestellt.  Die  He  rstellung  derselben,  sowie  die 
damit  erzielten  Resultate  wprdf^n  «or^rHÜtig  notirt. 

Die  auf  Papier  odi-r  Gla--  l'*  .l^i^shoho  So'hieht  hat  die  ver- 
schiedensten Farben.  Uinruho  sirji  hollbraun,  durchsichtig, 
asdere  bläulich,  bläulichi»raun ,  gauz  undurchsichtig,  einige 
haben  sehr  dunkle  Ghocoladefarbe  eto.  etc.  Eine  schiefergraue 
Sorte  seheint  die  beste  an  sein.  Aneb  die  Beschaffenheit  der 
ÜDtsrlage^  auf  welche  die  Emnlsion  gegossen  wird ,  seheint 
«De  ni(  ht  unbedeutende  Rolle  zu  spielen. 

Ueber  die  Haltbarkeit  der  Platten  kann  man  noch  kein 
Trlheil  füllen,  da  meine  ältesten  Platten,  die  jedoch  noeh 
immer  <iut  sind,  im  März  d.  J.  gegossen  wurden  Sif  8ind 
weniggten?  einigre  Zeit  lan^:,  3  —  4  Monate,  absolut  haltbar 

Mit  nieint'n  Speetral -Apparaten  habe  ich  mehrere  Probe- 
Mfnahmen  dps  Sonnenppectrnms  angefertigt.  Da  die  Präparate 
recht  uiiemptiudlich  sind,  musste  ich  das  Sonnenlicht  auf  die 
Spalte  bei  meinem  grossen  Speotrographen  mit  einer  Cjlinder- 
luse,  bei  dem  kleineren,  welchen  ich  anf  meinen  Reflector  mit 
lOV«''  Oeffnnng  anscbranben  kann,  mit  dem  grossen  Spiegel 
desselben  conoentriren.  So  ist  es  m^fglioh  mit  dem  ersten  in 
suigen  Stunden,  mit  dem  letzteren  aber  in  einigen  Minuten 
recht  hübsche  Speetren  zn  machen. 

Die  Aufnahmen  ?ind  höchst  interessant,  sie  geben  das 
ganze  Sp^^f^trnm  von  dem  äussersten  Roth,  mir  scheint  es  sojiar 
ein  Stuck  liifraroth  zu  erhalten,  tief  in  das  Ultraviolett  hinein 
gaai  coutitiuiriich  ohne  Maxima  oder  Minima  sehr  naturgetreu 
nrück. 

Wenn  man  die  Entmcklung  der  Farben  sorgfältig  be- 
obachtet, bemerkt  man  eine  Einwirknng  zuerst  im  Roth  nnd 
delb,  zwischen  C  nndi),  femer  eine  schwächere  Verdunkelung 
nriseben  F  und  (r,  von  diesem  Zeitpunkt  an  entwickeln  sieb 

^ie  Farben  fast  plcichmäpsifr  Roth  ist  ziecrelroth,  wolehem 
«iü  röthliches  Orange  folgt,  dieses  geht  gleich  in  echmatziges 
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OlbeDgrOn  Qber.  Ausgesprochenes  Blaa  ist  nicht  TorbaDdea, 

das  Grun  geht  in  der  Gegend  von  G  in  Violett  Qber.  Das 
ritraviolett  erseheint  mehr  erauviolett  So  entwickelt  sich  das 
iSpcetrum  auf  Papier  (CoHodion  -  Emulsion)  nach  6—10  stündi- 
^or  Be  lichtung       dem  ^ro^sen  Speotrographeu  in  einer  Län^e 

von  l<jO  mm  ?nn  C  bi?  0 

Bei  einer  gelbliraunen  Gelatine- Emulsion  habe  ich  »uoh 
daü  BIhu  sehr  schön  erbalteu,  bei  dieser  ist  wieder  Koth  und 
Gelb  weniger  deutlich. 

Die  weitereu  Versuche  habe  ich  mit  transparenten  Bildern 
ingestellt  nnd  £war  mit  solchen  l&r  Glasmalerei -ImitetioneB, 
wie  sie  in  Handlungen  zu  bekommen  sind,  oder  aoch  mit  Lateraa- 

Magica-Bildern.  Die  Copien  werden  in  direk  tem  Sonnensehein 
oder  im  Schlitten  in  Copirrahmen  ;r«^mavht.  Kriiher  konnte 
uiMM  nur  bei  Sonnenlicht  eojtiren.  jetzt  ist  es  aber  uiöi;li^:-h  im 
Schatten  zu  arl-eiten  ich  habö  Aufnahmen,  welche  /.w.'i  bis 
drei  Wochen  lang  belichtet  wurden,  spater  wurde  die  Exposition 
auf  vier  bis  fönl  Tage  reducirt,  jetzt  sind  aber  zwei  bis  drei 
Stunden  vollkommen  hinreichend,  scb$ne  Abdrfl<dce  au  erhalten. 

Die  fr&heren  Emulsionen  gaben  Bilder»  bei  welchen  das 
Both  Torherrschend  war,  manche  hatten  grelle  Contraste  und 
unschöne  Farben.    Gelungene  Bilder  zeigten  aber  immer  dem 

Originale  entsprechenden  Effect,  wenn  die  Farben  auch  nicht 
imni<'!'  zutreffend  waren,  bie  allerneusten  Bilder,  welche  in 
der  zweiten  Hälfte  des  August  d.  J.  gemacht  wurden,  beweisen 
aber  einen  grossen  Fortschritt. 

Herr  Veress  war  so  freundlich  mir  einen  Bogen  von  dem 
neuesten,  mit  Collodion-Emulaion  Nr.  172  überzogenen  Papier 
sur  Probe  zu  überlassen. 

Die  Spectral-Versuehe  habe  ich  schon  geschildert,  die 
Copie  eines  transparenten  Bildes  zeigt  die  folgenden  Eigen«- 

thümli»-hkoitcn: 

Das  Bild  erscheint  in  kurzer  Zeit,  20 — 30  ^linuten  (im 
Schütten),  negativ,  bei  den  hellen,  eventuell  farblosen  Stellen 
dunkelt  sich  die  Euiulsion  bedeutend.  Nach  längerer  Ein- 
wirkung des  Lichtes  fangen  die  Farben  an  sich  zu  entwickeln, 
inetst  ist  das  Roth  sichtbar.  Langsam  bleichen  sich  die  suerat 
dunkel  gewordenen  Stellen  aus,  indem  die  braune  Flrbuog 
der  richtigen  Farbe  Platz  giebt  Both,  Orange,  Gelb  entwickeln 
sich  sehr  schön,  ziemlich  lebhaft  und  dem  Originale  über- 
raschend entspre<'hond.  Grün  und  Blau  sind  nur  unvollkommen, 
ersteres  erscheini  bi  hniutzig:  L'rünliehbraun ,  letzteres  fneistens 
grünlich,  nur  das  dunklere  Blau  erscheint  auch  dunkler. 
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Seiur  merkwürdig  ist  diu  Wiikuiig  von  Dunkeibiaun  und 
Schwarz.  Mir  scheint,  da«8  Dnnkelbraan  die  Schichte  gigtn 
Lichtpinwirknng  Tollkominen  pr-hiUzt,  ich  konnte  wenig:«ten8 
keine  Verandoninir  unter  solchen  Stellen  eonstatiren.  Sehwans 
kommt  als  Duiikelbiaun,  wenn  die  Fläche  nicht  zu  groen  nnd 
rein  schwarz  war.  Ist  sie  gross,  dann  wirkt  nichts,  hei  Linien, 
8triolieD  Ton  Vs  bis  1  mm  Breite  dunkelt  eioh  die  Sehiohte 
iehr  ufTttlteiid.  Wenn  aber  die  Coolonren  nicht  gut  einge- 
bftlten  wftren  nnd  Farben  über  eebwarze  Stelton  gedmokt  sind« 
dftiin  wirken  solche  Stellen  gnnz  iinaetini'^ph 

Ich  hnhe  Vpr??üehü  mit  .VI  iethe'schen  Farbenfiltern  gemn*^ht, 
die  ultraviuiett'  n  Stranlpfi  durch  Aeseulin  und  FluoreHcein  fern 
2U  halten  Kesuitat  war  aber  fast  unbeuierkbar,  die  star* 
ken  8piegeltoheibea  der  Oopirrshmen,  daa  traneparenie  Papier 
•eheint  so  viel  von  den  nltraTioletten  Strahlen  in  abeorbiren, 
daps  die  Qbrig  gebliebene  Wlrknng  ohne  Bedeutung  ist  Solche 
absorbirende  Medien  können  aber  bei  den  Anfnahmen  mit  der 
Camera  gute  Dienste  leisten 

Meine  Versuche  mit  der  Camera  tielen  auch  negativ  ans. 
Nach  mehrtägif^em  Exponiren  konnte  ich  nur  ein  negatives 
Bild  erhalten,  die  Präparate  sind  noch  za  nnempfindlich,  solche 
Aofnabme  in  ermifgliehen. 

Wae  die  Haltbarkeit  der  Bilder  anbelangt,  kann  loh  nnr 
io  viel  mittheilen,  dass  sie  bei  gnt  fixirten,  eorgfUtig  ansge- 
waschenen  Bildern  eine  recht  befriedigende,  wenn  auch  keine 
absolute  ist  Proben  auf  Glas  und  Papif^r,  weiche,  die  Hälfte 
mit  Stanniol  belegt,  jn  einem  hellen  Zinunor  dem  Lichte  aus- 

fesetzt  waren,  zeigten  in  vier  Wochen  nur  fast  unbeuierkbaie 
erftndemngen.  Mir  eeheint.  je  besser  das  Bild  anscopirt  imr» 
um  ao  haltbarer  Iii  es.  Herr  Teress  theilte  mit,  dase  solohe 
ftneb  beim  Fixiren  sieh  am  wenigsten  Terändern. 

Znm  Schlüsse  mnes  ich  noch  von  einer  höchst  wichtigen 
Erfindung  von  VerAPs  hrri  hff  n,  welche  zur  Ausbildung  der 
Heiiochromie  von  der  grösstcn  Bedeutung  ißt. 

Die  bis  jetzt  beschriebenen  Präparate  erzeugen  das  Bild 
Dur  in  der  Oberfl&ohe  der  Schiebte,  so  dass  das  Bild  nur  in 
Dimnüiieht  so  sehen  ist,  wenn  aber  s.  B.  ein  Glasbild  in  Dnreh- 
aiebt  beobachtet  wird,  verschwinden  die  Farben,  die  Schichte 
•rsoheint  röthlich,  grau,  bl&nlioh  eto.  mit  dem  helleren,  dunk- 
leren, recht  fleckigen  Bilde. 

Herr  Veress  ist  aber  im  Stande  Platten  zu  erzeugen,  welche 
die  Farben  erst  in  Durchsicht  deutlich  zeigen.  Es  sind  farbige, 
transp^reiite  Bilder,  von  welchen  wieder  heliochrouusehe  Ab- 
drILdre  gemaoht  werden  können.  Sie  werden  —  wenn  das  Yer- 
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fahren  einmal  so  weit  ausgebildet  wird  —  zur  Vervielfälti- 
gung der  Heliocbrooiieü  dienen,  wie  der  heutige  Photograph 
di«  Matrixe  lom  Copiren  dtr  «rfordtrliehea  AbMeke  beolktii 
])ies«ii  Bffoel  sn  erreioben  setit  Veress  eine  gewisse  Sabstans 

der  Emulsion  zu. 

So  viel  glaubte  ich  von  der  interessanten  Erfindung  ver- 
öffentlir'hpn   zn   rUirfpn.  ht  sehr  schwor  nVior  ntwi^P  zti 

schreiben,  was  ijnitlich  noch  im-ht  pubhcirt  werden  soll, 
man  furchtet  sich,  viel  zu  enthüllen,  und  endlich  stellt  sich 
heraus,  dass  man  Tiel  hinter  der  erlaubten  Grenze  geblieben 
ist  So  Tie!  wird  aber  genügen  einen  jeden  nnbejangenen, 
▼orortheilsfreien  Fachmann  zu  der  Ueberzeuj^ung  zu  bringen, 
dass  die  Veress'schen  Arbeiten  auf  einem  L^Inotklich  gewählten 
Fundament  ruhen  und  einen  sehr  bedenteuden  Beitrag  sar  Aoe* 
bildung  der  Helioohromie  liefern. 


Photographie  dos  Hetahaiitbtldcs  Im  Issooteiiaiige. 

Von  Direotor  Dr.  J.  M.  Edur  in  Wien. 

(FIitjrÄU  eiliL-  I.i'-'iMrnrktafoL) 

Die  Frage,  wie  das  Äuge  der  Insecten  functionirt ,  be- 
schäftigte seit  langer  Zeit  die  Physiologen.  J.  Müller  hatte 
bereits  im  Jahre  1886  ceieigt,  dass  die  sogenannten  rasam- 
nengesfitzten  Angen  (Faeettenangen)  ans  einer  gronen  An- 
>ahl  Ton  eehwars  ptgmentirten  Bdhrehen  („E^MettengUeder") 
bestehen. 

Diese  Röhrohen  Bind  in  radiärer  Stellung  auf  einer  nif^hr 
oder  weniger  vollkommenen  Halbkugel  anfgesstst,  und  am 
Boden  befinden  sich  die  Sehnerven. 

Herr  Prof.  Dr.  Sigmund  Einer  von  d^r  Wiener  üniver- 
litftt  wählte  in  neuester  Zeit  die  Entetefaong  des  Netsbildes 
dsi  Insecten auges,  welche  seit  vielen  Jahren  Gegenstand  einer 
wissensohaftliehen  Streitfrage  wer,  zu  seinem  speciollen  Stu- 
dium .  nnd  boschrieb  die  Rosiiltate  seiner  Untersuchunfren, 
welche  eben  so  hohes  Interesse  vorn  i'hysiologisehen  als 
optischen  Standpunkte  errege« ,  in  den  Sitzungsberichten  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  (Februar  1889). 
Der  von  Prof.  S.  Einer  entdeckte  dioptrische  Apparat  des 
Eftferauges  (Leuchtkäfer)  ist  betreffs  eeiner  eigentfalimHchen 
Binrichtung  höchst  merkwttrdig.  £r  stellt  nämlich  —  so  wie 
er  dem  lebenden  Thiere  entnommen  ist  —  eine  Vorrichtung 
dar^  welche  ein  reelles,  aufrechtes  Bild  entwirft,  dessen 
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Eotfernuug  von  ddD  breciieudeu  M&iiieu  ^uiiirnuit,  weuu  tiieu 
4v  tlmbUdeDd«  Gegmntend  tod  denelbtn  «otfernt,  d«ren 
BreDopiuikie  auf  derselben  Seite  der  breehenden  Medien  ll^en 

und  die  bei  Durchtritt  der  Strahlen  in  entgegengesettter  Rich- 
tung ein  virtuelles,  verkehrtes  Bild  piifuiift.  das  zu  den 
brechenden  Medien  dieselbe  Lage  bat,  wie  das  erstgenanote 
aafrechto  Bild. 

Herr  Prof.  Einer  hatte  seine  erwähnte  Abhandlung, 
welehe  Ton  der  kaia.  Akademie  der  Wiaeenseliaften  mit  dem 
Preise  gekrdnt  war,  mittels  Holssohnitten  und  Lithographien 
auf  Omnd  der  gagebenen  Zeichnungen  (nteh  dem  Mikroseope) 
illastrirt.  Der  genannte  Gelehrte  trat  an  mich  mit  dem  Er- 
«neben  heran,  womöglit^h  das  Netzhatitbild  de?  Kriferauges  zu 
phot 'K.r;ififiiren ,  um  mit  Hilfe  der  Photographie  ein  völlig 
treues,  objecllves,  vergrössertes  Bild  jener  Erscheinungen  zu 
eriialten,  welche  sich  sonst  nur  dem  geübten  Mikroscopiker 
nnter  Beobi«fatiittg  der  grOssten  Vorsiohtsmaasregeln  zeigen 
«od  in  der  That  Meh  tot  Prot  £zner*s  Üntersnehnngen 
sieht  bekannt  waren. 

Ich  ging  pehr  gerne  auf  dicspu  höchst  interessnnton 
Oegenf^tand  ein,  Es  «j^plang  mir  in  der  That,  im  Vereine  mit 
Herrn  F^ittei  von  Reisinger  nach  mehreren  Versuchen  unter 
Benuuuug  des  grossen  Zeiss' sehen,  mikrophotographischen 
Apparates  die  photographitehen  Aufnahmen  des  Netahantbildes 
in  Lenehtkftfer  an  Stande  in  bringen. 

Herr  Prof  Bzner  hatte  eine  Anzahl  von  lebenden  Lenehl» 
käfem  (Lampyris  splendidnla)  zur  Verfügung;  es  wurden  die 
Männehen  dieses  Käfer?  bi  nutzt,  weil  die  nn';:nflü^'eiten  VVeib- 
<ihen  weitaus  unvollkommenere  Augen  haben.  Die  Au2:en 
-wurden  von  Prof.  Einer  mit  einer  gut  schneidenden  Staar- 
nadel  frisch  abgeschnitten  und  das  halb  kugelförmige  Auge 
In  ein  Sehftlehen  gebraebt,  die  eoneaTe  Seite  rar  Entfemnng 
^es  Pigmentes  abgepinselt  nnd  auf  ein  dOnnes  Olimmerplätt- 
-eben  mittels  sehr  verdünnten  Glyeerins  gebracht.  Die  Dichte 
des  Glyeerins  war  namlith  so  gewählt  worden,  dass  der 
Brechunirsindex  1,340  war;  das  ist  näuilicb  der  Brorhungs- 
index  des  Kiiferblutes  (bei  Ilydrophylus  pier-ns  bostinimtj. 
Dadurch  war  dat»  Facettenauge  möglichst  in  jenen  Zustand 
gebnobt,  in  welohem  es  sieli  im  lebenden  KSfer  befindet. 

Das  Auge  wurde  nnn  Tor  daa  Mikroseop  gebracht,  der 
Apparat  in  borisontale  Lage  umgelegt  und  gegen  das  Fenster* 
kreuz  eines  hell  erleuchteten  Fensters  irerichtet.  Stellt  man 
da«  Mikroseop  gegen  dieses  Kaferauire  ein.  j»o  sit-ht  man  zuerst 
4ie  Facetten  des  Auges;  entfernt  mau  langsam  das  Mikroseop 
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(mittelst  der  MikroDi^terscbniube),  so  kftnn  man  nn^efHhr  1  mm 

hinter  dem  Käferauj^e  das  Lii  ftbi  Idchen  jenPR  GeffenütHrdps^ 
gefiieij  welchen  das  Auge  gerichtet  ist,  wahrnehmen  und  im 
mikrophoiogrHphischen  Apparate  annähernd  scharf  einstellen. 
Iiies  gelin<:t  nicht  immer,  soaderu  nur  d.^uo,  wenn  das  Auge^ 
in  der  gehörigen  Laire  ttoh  befindet,  denn  dai  Netihavtbild 
liegt  in  einer  der  WSlbnng  dei  Auges  ptinilielen  Kng6lobf>r- 
fliehe.  Der  Versneh  muss  ferner  rasoh  darcbgeführt  werden, 
weil  das  sehr  v^^rf^fiinite  Glyeerin  msch  verdnustet  und  daa 
Eintrocknen  oder  1»  i/wiFchonf  retPM  von  T.nftl)läs(  hen  das  Bild 
stört  Auch  sind  venrockneit?  Au^jen  oder  solche,  weiche  ia 
Spiritus  gelegen  haben,  zu  diesen  Versuchen  kaum  geeignet. 

Da  die  phetogr^iphisohe  Aofnahme  des  Netshantbildee  de» 
Lenohtkftfemnges  ingleiob  eine  Vorstelinng  Aber  die  Seh- 
schärfe des  Insectes.  fowie  Uber  die  Tiefe  der  Schärfe  geben 
sollte,  so  richteten  wir  nach  mehrfachen  Versuchen  das  Käfer* 
an_'e  nebst  dem  mikrophotographiscbeii  Apparate  gegen  ein 
Fenster  im  Cheiniesaale  der  k.  k.  Lehr-  und  V^orsuehsanjsfalt 
für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien,  welche 
äber  die  Häuser  der  Umgebung  emporragt;  der  Ausblick  ist 
snm  Theil  gegen  den  freien  Himmel  geriehtel,  inm  Tbeil  iet 
die  ungefähr  mehrere  hundert  Schritte  entfernte  Schottenfeld- 
Kirche  nebst  Kirchtburm  sichtbar.  Ueberdies  worden  die* 
einfneh  vcrglacton  Fenster  geschlossen  und  auf  eine  der  sorg- 
fältig gereinigten  Glasscheiben  ein  aus  schwarzem  Papiere- 
geschnittener  iiiich<tabe  Ii  geklebt,  um  ein  Urtheii  zu  ge- 
winnen, ob  das  K.ikiauge  denselben  deutlieh  wahrnehmen  kann. 

Die  photographieehe  Aufnahme  gesehnh  nnf  Bremsilber- 
Geintineplatten  von  V.  Anger  er  in  Wien,  unter  Verwendung 
eines  Zeiss'schen  Apochrometen  und  einei  Projectionsooulars. 
Die  beste  BGlichtnngf5zeit  war  1—4  Seennden,  welche  Zeit  in. 
Anbetracht  des  ümstandes ,  dass  w;ihtend  der  Aufnahme 
zwischen  10  und  12  Uhr  die  Sonne  nii-ht  schien .  als  sehr 
kurz  zu  bezeichnen  ist.  Die  Hervorrufung  geschah  mittele 
Pyrogallol- Soda -Entwickler  und  Zusatz  Ton  Bromkalium, 
die  Bilder  sonst  nicht  genügende  Oontraste  erhalten. 

Es  wurden  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  von  Mikrophoto- 
graphien der  Netzhautbilder  verschiedener  Leuehtkäferaugeik 
hergestellt,  von  weldion  Herr  Prof.  Kxner  sehr  befriedigt  war. 
In  der  That  gibt  die  in  der  lU-ilage  mittels  Lichtdruck  re- 
produeirte  Anfnahni«  vollkuiiimtn  getreu  das  Bild  vvieder, 
welches  das  Auge  des  Leuchtkäfers  erblickt.  Die 
VergrOsserung  im  mikrophotographiseben  Apparate  ist  bei» 
läufig  —  lOüfach.    Alierdings  ist  das  Netzhautbild  eines. 
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«olchen  Käferftuges  nicht  vollkommen  leharf,  soDdern  wtitt 
^ine  gewisse  Versehwommenbftit  »uf. 

TrotJi  alledem  erkannt   ruin   deiitli'^h   da**  F^^nstorkreuz, 
xieii  anf  der  8cheil*e  auf^iek lebte»  Buchstaben  Ji  (welcher  im 
Lichtdrucke  verkehrt  erseheint)   und   im  Hintergründe  den 
Kirehtburm,  ja  sogar  eine  Andeutung  von  Halbtönen  im 
fireliftiigeb&iid«.  Ei  itt  eioe  llbemtobeade  ThataMhe  •  daas 
der  LwehtkifiBr  mittels  leinar  »Paoettenaugan**,  welobe  mehr 
als  hundert  PkoettengUader  haben,  in  solchem  Grade  deutlich 
twtkX  nnd  eine  so  grosse  Tiefe  der  Sabfleb&rfe  hat;  bedenkt 
man.  dass  jedes  Facettenglied  für  sich  ein  optisches  Bild  des 
Oe^enstaudes  entwirft,  dfi«?  alle  diese  hundert  Bilder  aufpiner 
einzigen  Netzhaut  znsHinint'nfHÜon   und  dort  ein  immerhin 
noch  ziemlich  deutliches  Bild  erzeugen,  po  mugs  man  staunend 
anerkennen,  dass  dieser  fomplicirie  optische  AppHrat  in  dieser 
Weise  fuQctionirt.    Ebeuso  befriedigend  ist  das  Ktgebaiss  der 
Mikrophotompbia ,  welche  des  Netshantbild  dee  Käferaugeg 
,ib  uiftbUdcben*  so  reprodnoiren  gestattete  and  ans  deatiich 
liigt,  was  der  Gesiohtsina  des  Inseetes  wahrzanehmeD  ?ennag, 
woToo  man  bis  nun  Itaum  wagte,  sieh  eine  VorsteUnng  an 
maeben. 


Der  „Fuljfur- Apparat  "  \j. 

Von  Dr.  Hese  kiel 'Berlin. 

Diese  neue,  patentirte  Blitzvorrlehtnog  ist  haapts&chlich 
dadarch  eharakterisirt,  dass  dieselbe  an  jeder  beliebigen  Cy- 
linderiampe  angehängt  werden  kann  und  dass  durch  sie  das 
Magnesium  nicht  in  der  Zugrichtung  der  Lampen^jase  und 
auch  nicht  durch  pinnn  dieselben  abkrihloiidon  Pr(»««luftstrom 
hinein«rebl:i8eü ,  sondern  gerade  in  entgegenguhctzler  Kichtuug 
und  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  h  i  n  e  i  n gesch  I  än- 
dert wird^.  Dadurch  wird  das  Magnesium  griiudlich  mit 
ioteosiTer  Flamme  und  wie  Herr  Professor  £d er  ezperi* 
meotell  naehgewiesen  hat:  in  ganz  besonders  kurzem  Zeitraum 
(Vit  Seeonde)  Terbranni  Kein  unTorbranntes  Magnesium- 
Säabehen  kann  bei  diesem  Apparat  schadenbringend  in  die 
Luft  eintreten  —  schadenbringend  o.  a.  insofern,  als  z.  ß. 
schwarze  Punkte  auf  den  Silberpapieren  von  Magnesiumstaob 
verursacht  werden.  — 


I  I  Dt  r  A}.i..trat  ist  in  Gonoralvertrieb  bei  Dr.  Adolf  Hesekiol  <k  Co., 
Berlin  N»j. 

'j  Vergt.  die  altere  Fem:  £der*a  Jahrbuch  für  ISBO.  H.  «0. 
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Der  Fulgor-AppMat 


Die  Vorriehtnng  besteht  aus  einer  Art  dnrch  Federkraft 
geipannter  und  pnenmatiech  la  lösender  Schleuder  und  kaoD 
am  oberen  Cylinderende  eines  jeden  Petroleum-  oder  Gas- 
brenners angehängt  werden.  Wenn  (z  B  bei  Gruppenauf- 
nahmen) mehrere  Blitze  zu  gleicher  Zeit  erzeugt  werden  sollen, 
80  werden  die  auf  versohiedenen  Lampen  sitzenden  Apparate 
Termittelst  eines  mehrtheiligen  Gabelrohres  alle  an  einen 

Pieeiballen  angeschlossen.  So 
kann  man  s.  B.  alle  Flammen 
einer  grossen  Gaskrone  durch 
den  Luftdruck  eines  einzisen 
Ballons  zum  momentanen  Auf- 
blitzen bringen.  —  Die  Appa- 
rate l[ODnen,  ohne  Scliadea  lu 
nehmen,  stundenlang  vor-  nnd 
nachher  an  den  lAmpen  hängen 
bleiben.  

Da  das  verbrannte  Magne- 
sium sich  als  leicht  zu  entfernen- 
der Staijl)  gänzlich  an  die  Innen- 
seite des  Cylinders  Iciit.  ist  es 
ermöglicht,  in  den  luxuriösesten 
Gemächern  zu  jeder  Tages-  und 
Naehtzeit  Photogramme  anfcn- 
nehmen,  ohne  die  mindeste  Be- 
lästigung der  Bewohner. 

Es  sind  mit  den  Fulgar> 

Apparaten  überaus  zahlreicho 
Bilder  hergestellt,  die  sich  in 
der  That  von  Tagesaufnahmen 
nicht  unterscheiden.  Selbstver- 
ständlich ist  es  auch  ein  Leichtes, 
gerade  mit  dieeen  Apparaten 
ganz  besondere  Llchteffeote  an 
erzielen.  Um  nur  £ins  nam- 
haft zu  machen,  möchte  ich  hin- 
weisen auf  die  in  vielen  photngraphischon  Zeitsehrifton  des 
yergangenen  Jahres  abgebildeten  und  deö  Naheren  besprochenen 
Blitsbilder.  die  Herr  Baltin,  Frankfurt  a.  0.,  mit  dem 
Fnlgnr- Apparat,  befestigten  der  Hängelampe  über  dem  Familien- 
tisoh,  hergestellt  hat. 

Was  den  Gebrauch  des  Fulgur- Apparats  anlangt,  so 
mQehte  ieh  folgendes  bemerken:  I 
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Zum  Photographiran  W  Magnesium  licht  eignet  sich  am 
bMtoD  ein  aieht  sn  groMer  Rmid,  jbU  mögliehtt  bellui 
Wänden,  dft  mto  in  «nem  solchen  bodeotend  m  Lioht  v^rt 

Portrits  Ton  einzelnen  oder  zwei  Personen  kann  man  mit  2 
oder  3  (je  nach  der  Stärke  des  Lichtes)  Petroleumlampen, 
reep.  1  oder  2  Gaslampen,  selbst  mit  weniger  lichtstarkem 
Objectiv.  put  ausexponiren.  Man  stelle  hierbei  beide  Lampen 
auf  die  Lichtseite,  uüd  zwar  ca.  ^Ig  m  über  Augenhöhe,  in 
einer  Entfemnng  von  IV2  m  bei  Bnetbildem,  bei  Kniebildem 
und  GaDifignren  entspreebead  weiter;  nngeföbr  io,  daes  Ob* 
jeetiT,  Object  und  Lampe  einen  Winkel  von  45  Grad  bilden. 
J}\p  Schattenseite  wird  n!?dann  durch  eine  in  mehr  oder 
wenii^f-r  ^rrosse  EnffertiuiiL^  vor  dem  Object  aufzustellende 
weisse  Wand  nach  Belieben  aufgelichtet.  Ks  lassen  sich  auf 
diese  Weite  alle  Lichteffecte  leicht  erzielen.  Z  B.  erhalt  man 
dnreh  nibms  Heranrücken  einer  Lampe,  eine  sehr  plastisch 
wirkende  Oberbelenebtnng  ete.  Ein  anfiuerkMmer  Operateur 
kann  die  Wirkong  seiner  Beleoebfong  bei  den  y orber* 
leuchtenden  Lampen  genan  reguliren. 

Bei  Gruppen  nehme  man,  je  nach  Grösse  und  Beschaffen- 
heit des  Raames  und  Anzahl  der  aufzunehmenden  Personen, 
4  und  mehr  Lampen.  Dieselben  fertheilt  man  ungoführ  naeh 
folgendem  Verhältnis^;  Bei  4  Lampen;  3  derselben  auf  der 
Liehteelte  nnd  eine  uf  der  Scbatteneeite,  alle  m  aber 
Angenbdbe,  die  Entfernong  wiederum  danaeb  bemeeeend, 
wieviel  man  Ton  dem  betr  Objecto  fixiren  will.  Wenn  man 
die  Lampen  so  stellt,  dass  kein  directcs  Licht  ins  OT-jectiv 
fallt,  kann  mau,  ohnn  fine  Vprschlpicrnncr  der  Plrttl*>  bo- 
ftirchteu  zu  müssen,  Ca.-sölte  und  ubjectiv  öflnen  und  mit  dem 
Prockballon  in  der  Haud,  den  geeigneten  Moment  abwarten, 
wo  man  dann  die  AoBldBnng  der  BlitSTorrichtiing,  darcb  kr&f- 
tigen  Drnek  auf  den  Qnetscbbabn  bewirkt^) 


Kock  eine  nene  HaDdeamern. 

Von  Dr.  Adolf  H  e  s  e  k  i  e  1 ,  Berlin. 

Ungeachtet  der  überaus  zahlreichen,  neuen  photographischen 
Handcameras  darf  es  als  zweifellos  angesehen  werden,  dass 
eich  diese  neue,  sog.  „Grosse  Probata- Camera",  die  unter 


I)  Im  April  diPies  Jähret  hatte  loh  die  besondere  Ehre,  8r.  M^jettfti 

dem  DiMitschori  Kniner  im  k^l.  Schloa«  sn  Berlin  Blitsaufhahmen  mit 
diesem  App»r»t  xu  demonstriren. 
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.Noch  oiiic  neue  iiaaiic;iiu<«ra. 


Berücksichtiguu^  vieler  ausgesprochener  Wünsche  cotieinurt 
worden,  sehr  tobnell  allgemeinste  Beliebtheit  erringeir  wird. 

1.  Die  „Grosse  Probat»"  ist  eine  sehr  bequeme  Handcamera, 
in  welcher  man  jedes  beliebige  Objecüv  lur  L>/ 12  i*iatten 
▼«rwenden  kannft 

2.  Die  PlattoQwecbseluog  geschieht  eiufach  dadurch,  dass 
die  exponirte  Platte  daroh  eigene  Sehwere  in  einen 
Ledenaek  f&Ut,  aus  welohem  eie  wieder  doreh  eigenes 
Gewieht  in  dae  Megaiin  Mrflekftlltl 

3.  Zeit-  wie  Momenteafofthmen  (letttere  in  allen  Ge- 
sobwindlgkeiten)  laeeen  sich  ohne  Jede  ünbeqnemlichkeit 
mit  Hilfe  des  praotiseh  bewfthrten  Jalousie -versehlnsses 
herstellen. 

4.  Das  ObjeotiT  —  welches  immer  es  sei  —  ist  vollgtändig 
onsiehtbar  angebracht.  Im  Augenblick  der  Exposition 
Öffnet  sich  bei  Auslösung  des  MomentversehlnsBes  eine 
davorsitzende  Klappe. 

5.  Einmai  mit  dem  zu  verwendenden  Otjectiv  eingestellt  (es 
witd  o'iv.f*  Scala  anjrehracht)  ist  die  Casnera  fttr  alie 

Kütfernungea  verwendbar 

Zum  Einlesen  der  Platten  zieht  man  zunächst  den  an 
der  Rückwand  nnt*'r  dem  LedpriTlff  angebrachten  langen  Stift 
heraup  und  öffnet,  indem  man  im  Deckel  erst  ein  wenitr  nach 
oben,  dann  horausbewoiit.  Alsdann  schiebt  man  in  die 
12  ßlechcassetten  die  Platten  oder  Films  und  packt  alle  wieder 
hinein;  die  durch  Holz  bedeutend  verdickte  Cassette  lege 
man  snletst  in  das  Magazin.  Alsdann  sebliesse  man  den 
Kasten. 

Zum  Zweek  der  Expoiition  drehe  man  ninftchst  die  lieh 
▼orne  oben  befindende  Enrbel :  für  Zeitaufnahmen  bis  snm  ein- 
maligen Binsehnappen,  ftir  Momentaufnahmen  bis  snr  swei- 

maligen  Arrotirung.  Dadurch  ist  die  nöthige  Vorbereitung  ge- 
troffen. Jetzt  erfol-'t  durch  Druck  auf  den  mittleren  Knopf  die 

Exposition.  Durch  Drehen  der  unteren  Kurbel  wird  die  Ge- 
8chwindijz;kr'it  des  MomentvercpiiinFSBR  vergrössert  —  duroh 
Aufhebunt:  der  an  dieser  Kurbel  helindlichen  Feder  mittels 
des  Fin^rer^  verringert  sich  die  Spannung:  der  Verschluss  lauft 
alsdaau  iMn^^samer. 

Pelm  Geliraueh  der  Camera  muss  unbedingt  der  Hebe!, 
welcher  sich  an  der  rechten  Öeitenwand  hinten  batindot,  bchräj? 
nach  vorn  festgestellt  sein.  Zur  Vornahme  der  Platten* 
weehielung  IM  man  denselben  und  befestigt  ihn  naeh  hinten. 
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Alsdann  dreht  man  die  Camer»  einmal  8o,  dass  erst  das  Ob- 
jectiv,  dann  der  Ledersack  senkrecht  nach  unten  kommt. 
Nach  leichtem  Schütteln  wird  die  erste  Platte  in  den  Sack 
fallen.  Alsdann  stellt  man  die  Camera  wieder  (anter  geringem 


Fig.  12. 


Schütteln)  auf  den  Tisch,  schiebt  das  Laufbrett  mit  dem 
Ledersack  weitmöglicbst  nach  hinten,  hebt  die  Camera  hinten 
etwas  in  die  Höhe  und  läset  die  Platte  in  das  Magazin 
zurückfallen. 

Die  Camera  lässt  sich  in  der  Mitte  weit  auseinander 
schieben.   Zum  Zweck  der  Einstellung  einer  Camera,  die  nicht 
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Ein  neaes  CophreifUiron. 


mit  ObjectiT  von  uns  bezogen,  Iftfltt  man  das  Bild  hinten  auf 

eine  M^l^^sehci^p  9,12  fnllen  nnd  macht  auf  dem  Holz,  dfifs 
durch  df\9  Aiivzi.  hpn  froi  wird,  dort  Stri-^hf^.  wo  die  srnsste 
Schärfe  bei  den  verechiedenen  Entfernungen  erreicht  worden  ist. 


Etn  neues  Copirpapler« 

Von  Dr.  Ad   Fl  o  s  e  k  i  e  1 ,  Berlin. 

Schon  ?pit  Innger  Z^^it  ipt  bekannt,  dn«?  «^ich  gesilberte 
Papirrp  nach  dem  Copirpn  vermittelst  sogenannter  Tonbäder 
^schonen",  d.  h.  in  Bilder  überfüliren  las>^en,  die  nicht  mehr 
»US  fein  vertheiltem  Silber,  sondern  aut<  anderem  Edelmetall, 
t.  B.  Gold  gebildet  werden. 

Alle  bis  vor  Kurzem  nun  im  Handel  befindlichen  haltbar 
geailberteo  Papiere  leigten  die  bekannte,  todd  kODStleriseben 
Standpunkte  aus  betrachtet,  durchaus  verwerfliche  und  wenig 
schöne  spiegelglatte  Obortlruho.  die  mit  Hilfe  einer  Albnmin-, 
Qelatine*  oder  gar  Coilodiouscbicbt  hergestellt  war. 

Es  war  deswegen  fast  natürlich,  dass  bei  Erscheinen  der 
Platinpapiere,  die  so  hervorragend  kün?tIeriFchc  Resultate  er- 
zielen liessen,  gar  viele  Kun^tvorständi^^e  vnn  dem  Silber- 

frocess  abgingen  und  ihre  Bilder  auf  PiatnipHpier  druckten. 
ndesB,  80  schön  die  Bilder  in  mancher  Leute  Hftnde  ms- 
tielen  —  nanehen  wollten  sie  gar  nicht  gelingen  — ,  der 
Platinprocess  ist  we^en  der  sehr  grossen  Empfindsamkeit  defl 
Papiers  und  des  Erfordernisses  durchaus  kräftiger,  tadello?er 
Negative  ühcnns  h"il  r>I  Ks  kommt  nun  IpiHer  noch  ein 
Umstand  hinzu,  dor  !•  t/rhin  die  allj^emeine  Einlührung  des  so 
herrlichen  Plalinpr-  eesse^^  gar  sehr  erschwerte:  es  ist  der  Preis 
des  Platins.  Durch  den  ganz  ungeheuren  Bedarf  an  Platin- 
metall von  Seiten  der  Elektriker  konnte  es  nicht  aosMeiben, 
dass  eine  Prelssteigernng  eintrat;  leider  ist  solches  nun  in 
ungeahnter  Weise  geschehen,  so  dass  das  Platin  bald  den 
Werth  des  Goldes  erreicht  haben  dürfte,  wenn,  wie  aagen- 
blicklich,  die  Steiperuni:  noch  rtnhSlt. 

Unter  di^'sen  Umstanden  schien  im  Herhst  die  Deutsche 
Photographen -Zeitung  Recht  zu  haben  in  einem  Artikel,  in 
welchem  dargelegt  wurde,  dass  der  schöne  Tlatinprocess  „zum 
Tode  Terortheilt'  sei.  —  Indess,  es  ist  doch  noch  eine  giftok- 
liebe  Errettung  des  in  Wabrbeit  gans  nnschuldlg  VemrtheilteA 
mdglieh  geworden. 


Anorlnuitfr  für  Aafaahiaen  b«i  M«goeslam*Pa»Uicht.  59 


Nach  ansserordenliich  vielen  Versuchen  igt  pp  mir  ce- 
lüopeo,  ein  hnlthar  gesiU»'  rtes  Papier  von  fpinotn  Kern  her- 
xu&tellen.  dn»  nicht  allein  uut  «:aii/  besonderer  Kraft»  bondcrn 
Auch  mit  recht  annehmbarer  Schnelligkeit  copirt.  In  ^nui, 
kurzer  TaH  lafgen  «ich  nun  die  Copien  vermittelst  eines  Ton- 
htdm  Iii  reioe.  bekwiDlIlcb  ilM«ma  Mtbftre  PlnliDotypien  mit 
den  denkbtr  tiefston  Schwänen  lud  dem  etwas  blaofchwurzen 
Tod  des  englitchen  Platinpapiers  mit  Entwiekeloni;  flberführen. 
PUtiobilder  lassen  sich  mit  diesem  sogenannten  ^Silher-Platia* 
papier",  welches  bei  mir  in  grösserem  Massstabe  fabrikmässig 
bersestellt  wird,  bei  W^it^-rn  leichter  gut  und  bedentpnd 
billiger  herste]!' ii  alt«  mit  irgend  einem  anderen  der  irUherea 
Platinpapiere.  —  ^  — 

Die  sich  leicht  nach  Innen  rollende  Seite  des  Papiers 
trägt  die  Schicht.  Man  copire  unter  dem  nicht  flauen  Negativ, 
welches  aber  keineewegi  beeoDders  kräftig  oder  dankler  all 
dae  Bild  ichliesilieh  aaseeben  soll.  Alsdann  wasche  man  in 
Waner  etwa  eine  halbe  Stande,  bis  dasselbe  nicht  mehr  ge* 
trübt  erscheint.  Darauf  tone  man  das  Bild  in  einem  Had  von 
1  Theil  Kaliumplatinchioriir  auf  o<jO  g  Wasser  und  10  g  Sal- 
petersäure bis  da?  Bild  in  der  Darobsieht  vollständig  graa- 
schwarz  erscheint  h 

Ein  ähnliches  conceotrirtes ,  haltbares  Tonbad  ist  im 
Handel  befind  Ii  eh. 

Nach  dem  Tonen  spi]ile  man  die  Bilder  ab  und  tixire  bie 
in  einer  Fiiimatronlösung  (etwa  1 : 10),  die  mit  Natrinmbisalfit 
aogesaaert  worden. 

Sehlietslicb  wltebt  man  ordentlich  (wie  gewöhnlich). 


Ceber  eine  neue  Anordnang  iHr  Anrnahmen  bei 
M agDealviii  •  Pastlleht* 

Von  Eugen  llimly,  Hptm.  a.  U.,  iierlin. 

Da  die  Aufnahmen  bei  Magnesinm  -  Blitzlicht  leicht  eine 

üntercxposition  in  den  dunkleren  Partien  zniiren,  ?o  waren 
meine  Versuehe  dahin  geru-hfot,  eine  ;:rüsser»'  und  glcieh- 
misßisere  Beleuchtung  zu  erzielen.  Auf  einer  tiachen  Sptritus- 
Ismpe  von  Blech  von  etwa  10  cm  Breite.  4  cm  Höhe  und 
20  cm  Länge  bringe  ich  bintcreinaiider  2  bis  3  Hache  Dochte 


1)  DIo  Btlder  rnnt  dem  Kilbor- Platinpapier  Utsen  «Ich  mkeh  mitgaas 
schwacb'-n  —  bori-iu  -t-njchopftcn"  —  (ioldbidprn  tOnoo.  Der  Procott 
^  g«i)2  der  gleiche,  wie  oben  angegeben. 
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Anorduuug  fttr  AufbaJbmeQ  bei  Blagncaium-Pustliulitu 


an,  woTOD  jeder  ca.  6 — 7  on  Breit«  bat  An  der  einen  aobmalea 
'Seite  der  Lampe  befindet  ticb,  borlsontal  inr  Lampe  nnd  in 
riobtiger  Hobe  mit  den  Flammen,  ein  dQnnes  Meeeingrobr  toii 

2  mm  Quenchnitt  fest  gelöthot,  am  äoiseren  Ende  wird 
der  dünne  Onmmieeblanob  befestigt  und  am  anderen  Ende 

«ndigt  die  Röhn»  in  f»ine  kloine  Sehanfe!  zur  Aiifimbme  d^s 
Magnesium  -  I^ilvers.  I)iefie  Lampen  werden  auf  einem  ^Ständer 
von  Holzstäben  und  Drt^iluss  aufgestellt,  es  können  hierzu  die 
im  Handel  befindliehen  eieernen  Üreifüsse»  welche  für  Weih- 
nachtebäume  berechnet  sind ,  gebraucht  werden,  und  xwai  auf 
kleinen  verstellbaren  Oonsolen  untereinander,  eo  daas  die 
oberste  2^  a  m  vom  Boden,  die  aweite  1,75  m  nnd  die  onterfte 
entweder  auf  dem  Fuesboden  oder  in  60  em  Höbe  von  dea- 
eelben  eich  befindet.  Hinter  den  Lampen  iet  ein  flacher  Blech- 
refleetor befestigt  und  auf  der  zweiten  sehmalen  Seite  ein 
kleiner  Prellsohirm,  L'P^en  welche  die  durch  die  Flamme  sre- 
blasenen  Magnesiunitheiichen  t1;  >gen  und  von  dort  in  die  letzte 
Fiamiiie  zuriicksoh  lagen.  Einestheils  wird  hierdurch  dae 
MflgneFiiiui  -  Pulver  besser  vei  lnannt  und  andereiitheils  die 
aufblitzende  Flamme  bedeutend  grösser.  Ich  verwende  nun 
ein  derartiges  Gestell  mit  8  Lampen  als  Vorderlicht  und  ein 
sweites  als  Seitenliofat.  Um  nun  die  e&mmtlieben  lAmpen 
gleiebaeitig:  snm  Aufblitzen  dnroh  Luftdmek  lu  brlngen^,  iet 
ei  nothwendig,  folgendes  tu  beaohten: 

1.  Der  Gnmmi-Ballon  mnss  siemlieb  grose  gewählt  werden. 

2.  Der  Gummischlauch  vom  Ballon  bis  zur  ersten  Abzweignog 
muss  mindebtens  1  cm  im  Querschnitt  haben. 

3.  Die  erste  Abzweigung  muss  im  spitzen  Winkel  ftatt- 
tiuden,  bo  dasd  die  Trt'nnuni:  d«'S  LuftBtromes  gieieh- 
mäfsig  durch  beide  Rohren  stattfuidet 

4.  Von  der  ersten  Abzweigung  an  kann  der  Querschnitt 
der  Gnmmirfthren     cm  sein. 

5.  Bei  den  zweiten  Abzweigungen,  von  wo  ans  der  Lnft- 
strom  in  je  drei  Lampen  vertheilt  wird,  müssen  diese 
Stheilig  and  ebenfalls  in  einem  spitzen  Winkel  constrnirt 
sein  und  zwar  derartig,  dass  die  beiden  äusseren  Röhrchen 
den  doppelten  Querschnitt  als  die  mittlere  haben,  denn 
wenn  letztere  dieselle  Dimension  hätte,  so  würde  d^r 
ganze  durchpassirende  Luftplrom  nur  diese  wählen,  weil 
er  *;eradcaus  den  wenigsten  Widerstand  findet. 

6.  Von  den  3  Iheiligen  Abzweigungen  lubi  t  zu  juder  Lampe 
ein  Gummiechlaaeh  von      cm  Querschnitt. 

7.  Es  ist  zn  empfehlen,  anf  der  Schattenseite  einen  Seiten- 
schirm  zu  verwenden. 


.  kj:  i^cd  by  GüOgl 


61 


8.  l>ie  Lniupeu8ti*i)d*'r  niüftsen  so  gestellt  tdo,  dais  kein 

dirA.-tes  Licht  in  d^tR  OJtjf^cfiv  fallen  kann 

9.  ninn  das  Licht  mohi  zfi-tr^^non ,  eo  verwende  luan 
Abbiendungen  von  Seidenp»pier  oder  Pauspapier,  iob 
babe  aber  ofr  ohne  dieses  weiche  Lichter  und  got  aot- 
letebeude  Zeichnung  in  den  Schatten  erhaltt^u. 

10.  Um  ein  Heisswerden  (?)  der  Lampen  zu  Terbüten,  ver- 
wende ttULü  AleoM  ODd  löie  in  diMero  den  vierten  Theil 
RieinneOl  unf. 

■m 

Et  liegt  auf  der  Hind,  dite  dnroh  dee  gleiehseitige  Auf- 
blitteo  der  in  Tersehiedener  Hdbenlage  befindlichen  Lempen 
eine  pleiehmiitigefe  Belenehtong  erlangt  wird,  als  wenn  das 
Aufblitzen  nur  von  einem  Puniite  aai  in  einer  beetinmteD 
B6he  stattfindet. 

E«  ist  selbstverstandüch,  dass  man  zu  den  ver«<'hiedaDen 
Lampf'n  mehr  oder  wcnifff  r  Mafrnesinm  -  PnWer  nehmen  kann, 
um  sttfUenweis  einen  stärkeren  Lichtstrom  lar  Verfügung  zu 
iiaben. 


EIb  Beitrag  anr  Monent-Pbotographle* 

Von  Oberltftttenant  Lvdw.  David  in  Wien. 

Wir  wissen.  dasB  es  bei  Moni- nt- Auftiahmen  ofl  sebr 
•ebwieri^  ist,  den  richtigen  Zeitpunkt  zu  treffen,  in  weichem 
^der  Verschluss  zur  Auslösung  gelangen  reep.  die  Platte  be- 
lieblil  werden  ioU.  leb  ipreebe  bler  niebt  van  den  gewQbn- 
UebiD  Moment  «Anfnabmen,  die  gern  und  hftofig  gewählt 
werden,  wie  Strassen bilder,  Markt*  nnd  Volkeecenen,  llbnöyer- 
büder,  Waseerlandtebaften  etc.,  sondern  von  jenen,  weleha 
bQhere  Ziele  anstreben  und  mehr  der  Wissenschaft  als  der 
ünterbaltung  dienen,  nämlich  von  solchen,  wo  äusserst  rasche 
Beweg:ung*-n  lehf^nder  Wesen  photo'jrn]>hi«r'h  zn  annlysiren 
sind  FL.  rbei  ist  es  wichtig,  dass  dan  bewe;;]iche  Oi»ject  in 
eiDK  vnriier  genau  befitimmten  Situation  oder  in  mehreren 
rauüiiieu  bestimmten  Ab&cbnitten  nach  einander  (Serieuauf- 
BsiuDen)  erfasst  werde. 

Daat  die  pnenmatisobe  Ansldtnng  eines  Momentrer* 
ieblnssee,  welehe  von  der  Gesebioklicbkeit  und  snKjectiTon 
Beobachtung  des  Operateurs  abhängt,  Ittr  lolobe  schwierige 
HUs  oiebt  genftgt,  ist  wohl  einleuchtend,  denn  er  wird,  wenn 
flira  das  Auge  den  riehtisen  Moment  erkennen  lapst,  mit  dem 
Dnek  auf  den  Gaminiball  bereits  zu  spät  kommen  oder  aber 
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Ein  Boltniic  «n*  Moment« Photographl«. 


er  wird  in  B«r(lokiiehtiguDg  dieses  UmetuDdeB  und  in  be- 
greiflicher Anfrc^iing  den  Verschlaft  entweder  sn  teitig  odmr 

viel  zn  spät  anslösen.  Es  ist  dahor  zu  empfehlen,  nndl  g:an« 
besonders  bei  Aufnahmen  von  lebenden,  gerHiilinig  fort- 
schreitenden Objeeten,  sich  der  elektrisehon  Aiiwlusung  des 
Momeutverscblusses,  wölehe  durch  diesen  selbst  bewirkt  wird, 
s«  bwttenen.  Bei  Seriensafnftlimen  Ton  Itnftadeii  Menidieii 
und  Tliienn  ist  dies  betna]!«  ein  Gebot  der  Notbwendiglteit 

Da  nnn  alle  jene  BlomentverschlQsse ,  welche  wir  gegen» 
w&rtig  an  den  rasohest  fnnetionirenden  sfthlen,  als:  der  BonleM- 

Yerschlttss  (System  Ansohütz)  mit  Spalt,  welcher  sich  na« 
mittelbar  vor  der  Platte  bewegt,  ferner  der  Doppelschieber- 
verschlnss  von  Tluiry  et  Amey  sowie  jener  von  Steinheil  nur 
pneuTnatlBcb  auflösbar  Rind ,  so  handelt  es  sich  darum ,  einen 
Zwigohenapparat  einzuschalten,  welcher  elektrisch  auslösbar 
ist  und  den  Luftdrnclc  zum  Momentverschluss  vermittelt.  Es 
wire  selbstverständlieh  anoh  möglich,  die  bestehenden  Moment' 
Verschlüsse  durch  elektromagnetisehe  Kraft  (also  ganz  ohne 
Pneumatik)  direct  zum  Auslösen  zn  bringen;  weil  jedoeh 
hierbei  ein  ziomli'  h  grosser  Widerstand  zu  nborwinden  ist, 
f?o  mOssteii  derartige  Einrichtungen  mit  starken  H;\tU':]on  und 
kräftigen  Elektromagneten  auögebtattet  sein  und  wurden  da- 
durch behr  Bchwarföllig  werden.  loh  habe  daher  für  meine 
Tersnehe  Jenen  Weg  gewählt,  bei  welchem  ein  Zwisehenapparat 
«lektrisch  erregt  nnd  hierdurch  der  Verschluss  pneumatiscli 
anr  Ausiasung  gebracht  wird.  Far  die  elektrische  Enegong^ 
genttgt  ein  Chroms&ore- Element 

Dieser  Apparat,  welcher  nach  meinen  Angaben  und  In- 

tentionen  von  Thnry  et  Amey  in  Genf  construirt  wurde,  itft 
in  Fig.  18  dargestellt  und  folgcndermassen  beschaffen: 

ÜJJ  ist  ein  UntcrlagHbrettehen ,  auf  welchem  ein  durch 
die  Lamcllo  L  verbundener  und  versteifter  Elektromagnet  E 
inontirt  wird.  Die  Klemmen  K  vermitteln  den  Strom  eines 
Chromsäure -Elementes,  welcher  durch  die  Drahtwindungea 
des  Blektromagneten  bei  Stromschlnss  circnliri  C  ist  ein 
hohler,  innen  glatter  Messingcyliuder,  in  welchem  sich  ein« 
Kolbenstange  mit  dem  Kolben  K  bequem  hin-  und  herbewegen 
läsFt.  Die  Stange  ist  nebstdem  noch  mit  einer  kräftigen  Spirnl- 
feder  F  umgeben.  Der  Anker  A  wird  durcli  die  leicht  ge- 
bogene nnd  pihwache  Feder  F  bei  otTencm  ^trorn  stets  von 
den  l'oleu  deb  Eibktroutagneteu  fern  gehalten,  so  dass  der  mit 
dem  Anker  Ycrbnndene  Hebel  resp.  dessen  Nase  N  dnreh  ein« 
Ansnehmung  im  Oylinder  immer  in  diesen  ein  Btftckchen  hin* 


Ein  Beitntg  zur  Monictit  -  I'bot(»(fraptile. 


63 


Flg.  14. 
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Die  Tl«f«  d«ir  Blldmr  photognipliiveber  UltfectiTe. 


«innigi  G  ist  ein  Grtnxstift,  welcher  dts  ftbermlBsige  Zarftok* 
tiBteD  des  Ankers  verhindert. 

Wird  mm  der  Kolben  ffe«  Cylinder«  v^rmitfelst  der 
Hnüdiiahe  H  herausgezogen ,  so  diufs  er  hinter  der  Nane  y 
einschnappen  und  wird  in  die&er  gespannten  Stellnns  ver- 
harriäu.  Schliesst  man  jetzt  den  Stromkreis,  so  wird  der 
Anker  A  Tom  Elektromtgnet  E  »ngeiogeo  nnd  mit  ihm  di» 
Nase  N  ans  dem  Gylinder  snrHokgeiogen.  Dadoreh  schnellt  der 
Kolben  mit  Vehement  znrllok  und  ▼ennUest  eine  Luftoom- 
preFsion,  welche  Temiittelst  d^s  Sehlnnehes  8  die  Jkttridinn^ 
des  MomentverHchlnsscs  bewirkt. 

In  Fig.  14  ist  die  Kinschaliunfj  nnd  Gebranchswoisp  zwolor 
solcher  elektrischen  Zwischena^parate  für  zwei  Vei&ehlaäs& 
aohemntlMh  d«K««tetlt  Hierbei  wird  angenommen,  dme  da» 
anftnnebmende  Ob>eet  wfthrend  seiner  Fortbewegnnft  qner  (Iber 
die  Bahn  gespannte  feine  Sei  denfäden  dorobreisst  und  dadurch 
einen  tnetallisehen  Tontact  herstellt,  welcher  den  Stromkreis 
sehliesst,  den  Anker  in  Bewegung  setzt  and  somit  den  Moment* 
verschluss  pneumatisch  auslöst. 

Ich  habe  diesen  elektrischen  Ilüfsapparat  bei  Aufnahmen 
trabender,  galoppirender  oder  springender  Pferde  mit  Erfolg- 
▼erwendet  nnd  empfehle  überdies  fftr  derartige  Anfiiahmeü 
die  bereits  erwähnten  {{oulean-Verschliisse  mit  sehr  lohmalem 
Spalt  oder  die  kleinsten  Nummern  der  VersohlOsse  von  Thnrjr 
et  Amey  sowie  ?on  Steinheih 


Bie  TIefo  der  Bilder  iihotofraphleelier  ObjMÜfe. 

Von  Dr.  Hugo  Krüss  in  Uauiburg. 

Man  sagt,  ein  optiFches  System  li^fort  tiefe  Bilder,  wenn 
es  Gfl^'cnstände,  die  sich  in  versuhiodoncn  Entfernungen  von 
dem  Sy.«ttem  befinden,  in  derselben  Ebene  gleichzeitig  deut« 
lieh  abbildol.  Diese  Tiefe  des  Bildes  ist  vor  Allem  von 
Wichtigkeit,  wenn  der  optisohe  Anparat  photographtsehen 
Zwecken  dienen  soll.  Bei  Ocnlarbeobachtung  kann  man  die 
mangelnde  Tiefe  leicht  dadurch  ersetzen,  dass  man  die  ver- 
schieden weit  entfernten  GGjxenstände  durch  Vernndorang  der 
Einstellung?  des  Apparates  nach  einander  der  scharfen  Be- 
obachtung /Ui^iinL'lich  macht.  Soll  jedoch  ein  Bild  photo- 
graphisch äxirt  werden,  so  ist  erforderlich,  dass  gieicb- 
leitig  deatliohe  Bilder  Ton  Gegenstftnden  in  Tersebiedener 
Entfernung  auf  der  photographisehen  Platte  entworfen  werden. 


DI«  Tlvfs  der  Bilder  pbotographlecber  ObJecUve. 


Wenn  ntui  absolut  tehmtf«  Bilder  ▼•riangt  werden,  io 

iai  eine  Tiefe  der  Bilder  in  dem  gekennzeiohneten  Sione 

unmöi:lioh.  Wird  lei  einer  bestimmten  Einptelluni:  der  pboto- 
graphischen  Camer;i  ein  in  ^rf^^vitser  Entfernung  befindli<her 
Punkt  schal f  abL'ebildet,  so  wird  ein  etwas  weiter  oder  ein 
etwas  näher  liegender  Punkt  nicht  mehr  absolut  scharf  auf 
der  Platte  eneheioeD.  Eine  derartige  absolute  8ohftrfe  wird 
aber  nicht  gefordert,  lie  wird  telbst  ▼on  den  besten  ObjeetiTen 
mathematisch  genan  fftr  keinen  abzubildenden  Pnakt  erreicht. 
Sie  wäre  auch  prnctisch  ohne  Wer  h,  einmal  wegen  der 
Stractur  —  Körnung  —  der  photugraphi«ehen  I'latie  und  so- 
dann, weil  selbst  ein  normales  Auge  auch  dann  nur  einen 
Punkt  waiiniiuiiüt,  wtun  derselbe  schon  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  hat,  also  In  Wirklichkeit  kein  Punkt  mehr  ist. 


Fig.  10. 


Et  BOir  nun  kurz  dnrgestollt  werden,  in  wolcheui  Zu- 
sammenhange die  Tiefe  eines  photographisehen  Objeetives  mit 
den  Pimpnsionen  desselben  und  der  Entfernung  des  Ob- 
jeotos  steht. 

Kf»  ^f'l  in  Fi^.  15  das  0(  jf  <-tiv  nur  dari:'  >t«>llt  durch  seine 
Haiipt]>uiikt»tobüüü  i/i/j;  die  Lange  dieser  Linie  sei  die  wirk- 
same OeffDDng  des  Systems  und  die  anf  der  Mitte  derselben 
senkrecht  stehende  Gerade  ^iij  sei  die  optische  Aclise.  Dies 
Bild  des  Aeh^enpunktcs  Ä  liege  in  Ai,  d  h.  alle  Strahlen 
(A  Ff  bi"  Alf^),  Wfl.  he  von  A  aus  auf  das  Ohjectiv  fallen, 
sollen  sich  in  dem  Punkt»'  wieder  verc"niL'en;  es  wird  also 
ein  vollkommen  fehlerfreier  optischer  Apparat  vorausgesetzt. 
Di©  Bilder  aller  Punkte  der  Achse,  welche  näher  oder  weiter 
entfernt  liegen  als  werden  nun  nicht  in  die  durch  den 
Bildpnnkt  Ai  zur  Achse  senkrecht  gelegte  Ebene  BBi  —  die 
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Die  Tiefe  de?  BUder  photognpUiohec  Objeoihre. 


Einstellebeiie  —  fallen  können,  sie  wnrdnn  woitcr  oder  nnher 
zum  Objeetiv  liegen  als  Ai.  Die  Bilder  der  Punkte  C  und  D 
mögen  in  6',  und  Di  liefen,  dann  bilden  sich  die  Punkte  C 
und  D  in  der  Klnstellebeue  BBi  nicht  wieder  aU  Punkte, 
sondern  als  kleiDo  Krslio  ab,  sind  »Im  anscharf.  Barah  di« 
ünfthsgkelt  des  Aages  aber,  ainan  kleinen  EraiB  von  eioam 
Pnnkta  an  nnteiaoheiden,  oder  vielmehr  durch  seine  Fähigkeit^ 
einen  Kreis  Ton  bestimmtem  kleinen  Durchmesser  noch  als 
Punkt  zu  sehen,  i^t  e?»  möglieh,  dass  das  Auge  die  Punkte  C 
und  D  in  der  Kinsteliebene  BB^  ebenso  deutlich  abgebildet 
sieht,  wie  den  Punkt  A.  Es  ist  hierzu  nur  erforderlich,  dass 
die  von  C  beziehungsweise  von  D  kommenden  Strahlen,  weloka 
aioh  naeh  der  Breehvng  in  resp.  in  Di  wieder  Tereinigen,  in 
der  Einstellebeno  BB^  Zeretreuungskreise  bilden,  deren  Dnreh- 
messer  so  klein  ist,  ^ass  sie  in  dem  pbotographiaolien  Btlda 
als  Pttokle  wahrgenommen  werden. 

Nimmt  man  an«  dass  EF  den  grOiSten  Betrag  darstellt, 
welchen  der  Durchmesser  des  Zerstrenangsbildes  haben  darf, 

damit  es  noch  al?  Punkt  wahrgenommen  wird,  so  findet  man 
daraus  loieht  die  demselben  entsprechenden  RiMpunkte  Q  und  Z),, 
sowie  die  dazu  gehörigen  Objectfujnkte  C  üud  D.  Es  ist  dann 
die  Strecke  CD  die  Tiefe  F  des  Objectives,  alle  zwischen  O 
nnd  D  liegenden  Punkte  werden  deatiieb  abgebildet,  femer 
kann  man  AC  die  Tiefe  in  die  N&he  (<d)  nnd  AD  4Üe  Tiefe 
in  die  Ferne  tt  nennen. 

Rs  sei  die  Brennwelte  des  Objeetives  «  seine  wirk« 
same  Oeffnnng  HHx  o,  die  Objeetabstftnde  AM  ^  a  nnd 
CM  — '  a',  die  ßildabstände  MAi  ^  Oi  nnd  MQi  «  a/. 
Dann  bestehen  folgende  Qleiebnngen: 

X  .  J  L 

a*  ^  a,*  p 
d  o  * 

Die  ersten  beiden  Gleichungen  steilen  die  allgemein  be« 
kannte  Beziehong  swisohen  der  Brennweite  eines  optischen 

Systems  und  den  conjugirton  Vereini^unpswoiten  dar;  die  dritfo 
Gleichung  ergibt  sich  aus  der  Aehulichkeit  der  Dreiecke  iTCiifi 
und  EC^F, 


Dl«  Tl«f*  4«i  BÜdex  photogiftphlacliM  ObJeoUve. 
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Ana  dletan  dni  Oleichnngen  findet  niMi  die  Tiefe  in 
die  Kshe 

Dnreh  eine  fthDlicbe  Beobnong  ergibt  sich  die  Tiefe  in 
die  Ferne 

Qod  die  Getanmitliefe  dee  Otjeetives 

Biese  Foiiiiel  lässt  8ich  noch  etwas  vereinfachen,  wenn 
man  die  Grösse  d^^  (a — /))^  welche  im  VerhaltniPH  zu  den 
übrigen  immer  sehr  klein  i&t,  vernachlässigt.    Man  hat  dann 

Hierans  fol^^t  also  zunächst,  dass  die  Tiefe  eines  photo- 
^[aph!?chen  Objective?  diiect  proportional  ist  dem  Duroh- 
mth^^'X  il  des  Zerstreuuiigslvreises ,  welcher  noch  als  zulässig 
aDgeuommen  wird  Soll  die  direote  Aufnahme  noch  vergrössert 
werden,  su  mut»»  d  entsprechend  kleiiiüi  angenomuicn  werden 
und  die  Tiefe  verringert  sich  in  dem  gleichen  Verhältnisse. 

Der  nächste  Schluss  aas  dem  Ausdrncke  für  T  ist,  dass 
die  Tiefe  umgekehrt  proportional  der  wirksamen  Oeünuug  des 
Objeetim  iii  Bt  iet  eine  bekannte  Tbnttaobe,  dus  min  die 
Tiefe  doreb  fienntsung  itleinerer  Blenden,  aleo  Verirleinemng 
der  wirksamen  Oeffnong,  erbeblicb  vermehrt. 

Iet  die  Entfemong  dee  zu  photographirenden  Gegenitandee 
Im  Verb&ltnige  sur  Brennweite  des  Objectivee  eebr  groee,  lo 

kann  man  anstatt   des   Factors  — ^  ^  den  Ausdruck  — 

V  P 

«chreiben,  so  dass  in  diesem  Falle  die  Tiefe  proportional  der 

Brennweite  wird  (Inuehaltun^  derselben  Grösse  der  wirksamen 
Oeffnung  o  vorausgesetzt),  und  ausserdem  ist  sie  proportional 
dem  Quadrate  der  Entfernung  des  Gegenstandes.  Rückt  man 
also  letzteren  in  die  doppelte  Entfernung  vom  Objectiv,  so 
wird  die  Tiefe,  die  vierfacne. 

Ane  diesem  Grunde  w&rde  es  nng&Qstig  sein,  ein  Portril 
4ireot  in  netfirlieber  Grösse  oder  soger  in  ▼ergrSssertem  llass- 
stabe  hennstellen.  Ifan  erlangt  eine  bedeutend  grössere  Tiefe, 
wenn  man  die  £ntfemnng  a  des  Gegenstandes  Tom  ObjeetiT 

6* 


nobt  gross  wählt,  also  ztinaehtt  dne  stark  verkleinorto  Auf* 
nahmo  macht  und  diese  ?odann  ver^öpsert. 

Bei  den  bisherigen  Botrachtiiiigen  stets  ein  vollkommen 
fehlerfreies  Objectiv  vorausgesetzt  ^Yorden.  Es  ist  leicht  er- 
sichtlich, dags  die  Tiefe  der  Bilder  durch  die  Fehler  des  Ob* 
jectives  verringert  wird.  Wenn  s.  B.  das  Bild  nieht  eben  ist, 
so  wird  frewi^bnlieb  eine  mittlere  Einstellung  zwischen  der 
Hitte  des  Bildes  und  seinem  Rande  gewählt,  diese  VenüekttDg 
ans  dem  scharfen  Bilde  geht  natürlich  an  der  Tiefe  verloren. 


Ueber  MomentrersehlllsBe. 

\'«'n  Dr.  M.  Ändrescn. 

Die  photographischo  Aufnahme  sieh  beweg^eiider  Objecte^ 
hat  im  Weseiitlioheu  mit  vier  Faetoren  zu  rcehncu.  dicF--'  Find 
das  Objpotiv.  der  MomentvorFchlusF.  ,iif'  lichleuiplindlu  he  Schicht 
und  der  Kutwickler.  Nimmt  uian  die  iichtempftudlichö  Schiebt 
(Trockenplatte  etc.)  und  den  Entwickler  als  gegeben  au,  so 
bleibet)  als  massgebende  Elemente  ooeh  das  Objectiv  ond  dessen 
Verschluss. 

iJiö  Besirebimgen  der  photographischon  Optik  giufjen  seit 
Jahren  vielfach  darauf  hinaus,  richtig:  zeichnende  Objective  von 
grösstiitÖL'üfhs'fr  Lichtsturke  herzustellen,  wogegen  bei  der 
Verv  )iikoij.mnung  der  Momeutversehlüsse  die  Herstellung  mög- 
lich>t  lichtstarker  ConstruL-tioiien  wenig  oder  nur  vereiozeltfr 
Berücksichtigung  fand.  Da  jedoch  die  VergrdseeruDg  der  Licht- 
stärke des  Objecttvs,  sofern  dieselbe  durch  das  Verhältnisa 
von  Oeffnung  und  Brennweite  erstrebt  wird,  stets  eine  Abnahme 
der  Tiet'o  des  BiMes  und  der  Si-harfe  liesselben  nach  dem 
Bande  mit  sich  fuhrt,  so  konnte  das  Bedinfoiss  bei  nach- 
denkenden I'r.iktikern  nicht  ausbleiben,  eine  möglichst  lieht- 
ßtarke  Cuuslruction  dos  Mumeiitverschluj-f-cs  zu  besitzen  und  in 
Verbindung  damit  lieber  ein  Objectiv  mit  etwas  geringerer 
Lichtstarke,  etwa  einen  Antiplanct  oderAplanat  zu  verwenden 
und  diesen  womöglich  noch  abzublenden  In  der  That  voll- 
zieht sich  in  neuerer  Zeit  in  dicnr-r  ItlchtuuL'  ein  Umschwung 
und  /war  i^^t  es  insbesondere  ein  V.rduMist  von  0.  Anschütz, 
durch  VorÖrtVntlirhiini:  mehrerer  liclithtarkcr  Momeßtverschliisse 
diese  Wendung  eiugeleit.U  /.n  halu-n. 

Die  folgende  Betrachtung  „Uber  MomentTersehlüsse"  nimmt 
im  Wesentlichen  nur  Rücksicht  auf  die  Lichtstärke  derselben, 
d.  h.  die  relativen  Licbtnieniien,  welche  die  verschiedenen  Cotp> 


U«b«r  MomtotvvnohlllM«. 


Flg.  lt. 


Flg.  18. 
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70  Ueber  MomentreiaohlSMe. 

Rtructioncn  hei  frleichor  RoliehtiinirFdancr  durch  das  ObjoctiT 
auf  die  ompfindliehe  S^  hi'  ht  fnllon  lasseu,  ohne  einjrehender 
auf  die  sonstigen  Anforderungen ,  welche  ein  ^ter  Moment- 
verschluss  erfüllen  rnnss,  einzugehen. 

Die  bestehenden  Constructionen  lassen  sich  zunächst  in 
zwei  im  Princip  wesentlich  yerschiedene  Klassen  eintheilen, 
je  naehdem  der  Verseblosfl  unmittelbar  Tor  der  photographi* 
eehen  Sohteht  (Sohlitc-  oder  SpaltreneblnM)  oder  aber  am 
ObjeetiT  selbst  nngobracht  ist. 

Was  zunächst  die  erste  Art  der  Belichtung  betrifft,  so 
wird  dieselbe  dadurch  bewirkt,  dnss  ein  Spalt,  welcher  sieh 
in  einem  die  photographische  Schicht  von  dem  Innern  der 
Camera  ah^^chliessendcu .  lichtdichten  ?toff  befindet,  bei  ge- 
öffnetem Ubjectiv  unmiitclbar  an  der  empfindlichen  Schicht 
vorüberti leitet.  Bezeichnet  J  die  Intensität,  d  b.  die  Lieht- 
menge,  welche  das  Objectiv  mit  voller  Oeffnuug  in  der  Zeit- 
einbeit  (blerfllr  mOge  ein  aebr  kleiner  Bmcbtbeil  einer  Seoonde 
angenommen  werden)  anf  ein  beliebiges  Tbeilcben  der  liebt- 
empfindlicben  Sebieht  sendet,  t  die  Dauer  der  Belichtung,  L 
die  gesammte  dieses  Tbeilohen  der  licbtempfindlioben  Sebiobt 
treffende  Liohtmenge,  so  ist 

L  Jt 

Graphisch  dar;:pgtelU,  erhält  man  für  rechtwink- 
liges Parallelogramm  ABCD  (Fig.  16);  dies<  h  ist  die  theo- 
retische, durch  den  Spaltverfiehluss  erreichbare  Lichtinensro 

Der  SpaltverFchlusB  ermöglicht  daher  eine  volUiundige 
Aasnntzuiig  der  Lichtstärke  des  Objeetirs. 

Gans  anders  liegt  die  Saobe  bei  den  bisber  fast  ans- 
sobliesslicb  in  Qebraueb  befindlioben,  am  oder  im  Objeetiv 
selbst  angebrachten  Verechlüssen. 

Es  sind  hierbei  mehrere  Fälle  zu  unterscheiden,  je  naob- 
d<^m  d:is  Ol.jeetiv  durch  die  vorbeigleitende  YersehlussöfTnupg- 
zuerst  am  Kande  oder  aber  von  der  Mitto  aus  i^eöffnet  wird. 
In  die  erste  Kategorie  gehört  der  Fallverschluss  und  alle  ähn- 
lichen Constnictionen.  Je  nach  der  Gestalt  der  Verachluss- 
öfiuuiig  sind  hier  wiederum  Unterschiode  zu  machen. 

Ist  die  Oeffnung  kreisrund')  und  Tom  Durchmesser  des 
Objeetivs  (Fig.  17),  so  ist  die  In  der  Zeiteinbeit  anf  ein  Tbeileben 
der  licbtempfindiicben  Scbicbt  fallende  Licbtmenge  anfangs 
nnr  ein  geringer  Bmebtbeil  von  J  (Lichtintensität  der  vollen 
Oeffnnng),  dieselbe  wftobst  fortw&brend,  bis  sie  in  der  Jditte  der 


1)  y«fgl«l«h<  Mch:  Xd«r,  Antfithvl.  Handbttoh  4«  PhotogfApbl*» 
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Btliehtangszeit  =>  J  ist.  um  nun  in  dempelbdn  Grade  wieder 
abzimeliiDeD.')  Dnrch  fi«ebiiQDg  wird  alsdann  gefiindeo,  datt 
die  gepammte  Liehtmense,  welche  in  KiL'.  18  durch  eine 
Fläche  ACE  dargestellt  wird,  noch  nicht  halb  so  kfoss  iit 
ala  die  dureli  den  SpalUerachlasa  erreichbare  ABDE, 


Fig.  20. 


Tpt  die  VerBchluBsöffnunp  dngeeen  r|nndrati?j(  h  (Fiir  19).  so 
ißt  die  Lichtmenge  welche  hei  der  Belichtung  ein  Thciichen 
der  Platte  tiitTt,  graphipch  durch  eine  Flät  ho  (Fi?.  20)  darzu- 
•teilen,  welche  einerseits  durch  die  Gerade^i^,  andererseits  durch 


1)  D«r  Einfachheit  halber  mOgo  die  Oeichwindif^Veit  der  Torbe!- 
f]«it«Bd«o  VtrecblaesOffoung  als  elo«  gl«icbiD&Mi0e  aogeoomiueD  werden, 
VM  Tmi  dtr  WlrkUobktlt  io  dM  B«ftt«B  Fillta  aloht  «Thtblieh  *bw«lebt. 
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die  Cnrvfs  ACB  begrenzt  ist  Die  Fl  irhc  ACR  ist  =  ^/j  {ADKB\ 
oder  in  Worten,  der  FnllversehlusH  luii  quadratischer  Oeflfnuog 
ist  nur  halb  so  liehtsuuk  als  der  Spaltverschluäs. 

Günstiger  gestaltet  sich  der  Fall,  wenn  die  Versohloss- 
{(ffnung  die  iB  Fig.  21  venuiteiMHiUQlito  Form  bal  ond  maeiil 
die  Pnx»  von  dieier  Tbateaehe  Tielfiieh  Gebranoh.  Die  grt* 
phische  Deratellang  der  Llehtneage  L  führt  la  der  Figar  22, 
welche  Tontnscbaaliolil,  dass  die  Ausnutzung  der  Lichtkraft 
dee  Objeotivs  alsdann  mehr  als  die  Hälfte  der  Theorie  beträgt. 

Die  geringe  Erschütterung,  welche  dor  Fallverschlti««^  und 
ihm  vpnvnndto  ronsti  nktionon  der  Roo^el  nach  z.oigru.  sowie 
dan  iiodurfniss,  sehiiüller  functionii ende  Verschlüsse  zu  haben, 
führten  die  Praxis  zur  Construction  der  Verschlüsse  mit  dop- 
peltem Schieber.  Der  Verschlubs  ollaet  sich  vor  der  Mitte  des 
Objeefin  ond  tohlieMt  sieb  dort  Sind  die  VersebioMöffoiiiigea 
der  beiden  Sehieber  kreiemnd;  wie  bei  den  Gonstmetionen  Ten 
Thury  &  Amey,  Steinbeil,  Tdpferete.,  eo  ist  die  relative  Ausbeute 
im  Wesentlichen  wie  bei  den  einfachen  Verschluss  mit  kreisrunder 
Oeffnung  (Fig.  18),  also  weniger  als  die  Hälfte  der  Theorie. 

Oiebt  man  den  Oeffnungen  der  Schieber  dageir'^n  eine 
quadratische  Gestalt,  wie  z.  B  bei  einer  von  0.  Ansrhiifz  in 
den  Handel  gebrachten  Coni^truction  ,  so  beträgt  die  Ausbeute 
wiederum  mehr  als  die  Hälfte  der  Theorie  (Fig.  2:^). 

Die  bisher  mit^etheilten  Verhältnisse  bezogen  sich  auf 
den  Fall,  dass  das  Objectiv  mit  voller  Oeffnung  benutzt  wnrde. 
Das  Bestreben  der  Pralttiker  gebt  aber  dahin,  tiefe  nnd  bi« 
an  den  Rand  seharfe  Momentbilaer  an  erhalten,  also  das  Objeotir 
tbnnliohst  abzublenden  und  den  LiohlTerlnst  dnrch  Anwendung 
sehr  liobtempfindlicher  Platten  ond  kräftiger  Entwickler  zu 
erfotzen  P^ür  diesen  Fall  nimmt  die  üeberlegonheit  des  Spalt- 
veiHchlussos  über  die  lichtstärkeren  Construction^n  der  am 
oder  im  Ubjectiv  selbst  wirkenden  Verschlösse  ßchnell  ab. 
Wird  z.  B  in  das  Objectiv  eine  Blende  eingesetzt,  deren  Durch- 
messer nur  die  Hälfte  vom  Durchmesser  des  Objektivs  ist,  so 

beträgt  die  Intensität  beim  SpaltTersehlnss  nnr  neoh  {AF 

statt  AB)  und  die  Fig.  23  zeigt,  dass  auch  bei  den  lichtstarkeren 
Vetaehfllssen  der  andern  Kategorie  die  Intensitit  sehr  schnell 

anf  ^  steigt;  die  Ausbeate  AOSE  also  nur  unerheblich  hinter 

der  theoretischen  AFJE  des  Spaitrersehlnssee  snrttokbleibt. 
Ans  den  angestellten  Betrachtungen  geht  senit  hervor: 
t.  dass   der  SpaltTersehlnss  beim  Arbeiten  mit  Teller 
ObjeetiTdffnnng  noeh  erheblieb  grOseere  Liohütirte  be> 
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eitzt  als  die  liesten  Construetioneu  der  direct  am  oder 
im  Objocti?  wirkenden  Verschlüsee, 

2.  daft  dim  üeberlegenh^it  Mm  Abblenden  dee  ObJeoÜTB 

Bchnell  abnimmt  nnd 

3.  dass  von  den  direct  am  oder  im  Objeottr  wirkenden  Ver- 

BohlüßPen  diejenigen  den  Vorznf^  verdienen,  d^ren  Lieht- 
kraft  il'ireh  die  Fifr.  22  veransehiuilicht  wird.  der 
einfach»'  V'ersehluss  mit  der  nach  Fig.  21  ^lestalteten  und 
der  DoppelscbieberveiBcbluss  mit  quadiratischer  Ver* 
BchlnPSiÖffnnng. 

Berlin,  im  September  1890. 


Silber  -  riallndrueke. 
Von  Director  Dr.  J.  M.  Eder  iu  Wien. 

Unter  diesem  Namen  bezeichnet  man  in  neuerer  Zeit 
SillHToopien ,  welche  hintcrhiT  in  einem  Platinlonbade  in 
PlAtinl)ilder  übergeführt  werden.  I'hss  sieh  hierzu  die  mit 
auuiJoniakaliBchem  Silber  präparirtea  Tapiere,  Bowie  das  Fva- 
linmplatinchlorur  besonders  eignen,  wurde  bereits  in  diesem 
„Jahrbuch"  erwlkhnt^). 

Einige  von  mir  mit  Herrn  Faohlebrer  Lenhard  ange* 
etellte  Versuche  ergaben^,  dass  sich  sehr  hQbsehe  Erfolge 
mit  dem  käuflichen,  gesalzenen  Algelnpapier,  sowie  mit 
starkem  Arrow -root-Pnpier  (16  kg  Papier,  rauh  und  glatt), 
sämmtlich  aus  der  Albumiopapier- Fabrik  von  Dr.  Just  m 
Wien,  erzielen  lassen. 

Der  beste  Vorgang  war  der  folgende:  Das  Algein>  oder 
Arrow -root-pMpior  Iftsst  man  wie  gewObnlteh  aof  einem 
lOproc.  Silberbade  schwimmen;  bekanntlich  ist  die  Silberange* 
dauer  bei  diesem  Papiere  kOrzer  (nämlich  nur  ODgeAbr 
Miniife  ]fin^)  als  loi  Alhnniinpapier.  Die  Papiere  müssen 
nach  dem  Trocknen  in  oiruT  Kiste,  in  welcher  sich  eine  Sehalf» 
mit  Ammoniak  belindet,  dureli  beiläufig  5  Minuten  (bis  10  Mi- 
nuten) geräuchert  werden,  damit  man  genügend  Kraft  in  den 
Copien  erhftU.  Am  einfachsten  erscheint  ee,  wenn  mao  die 
Papiere  auf  ein  Holzbrett  flach  anfnadelt  und  diesee  (wie  einen 
Deckel)  auf  die  beilänfig  ^/s  m  hohe  Eiste  legt. 


1)  S.  K«ler'8  Jahrhiich  IT.  für  issh.  S.  8^0;  IV.  fUr  1690,  Ji.  .133.  — 
Ueber  daß  (lescbichtliclic  8.  Ktlur's  Uuudbuch  il.  i'hotogr.  XIII.  HcfC 
Bd.  4.  S.  111. 

2}  Pbot.  Correap.  28iK>. 


8ilb«r  •  PUUndntcke, 


Die  mit  Ammoniak  geräucherten  Papiere  werden  sofort  m 
den  Copirnihu)en  eingelegt.  Man  Kraucht  nicht  allzu  kräftig 
zu  copiren,  weil  das  aachfolgende  Platinbad  die  Gopten  Dicht 
8t^k  aogreift 

Bfe  Bilder  werden  gut  ausgewdeert  and  d%nn  in  das 
PlftÜnbad,  bestehend  aos  1  g  Kftlinmplaänchlorfir,  500  eem 
bis  1  Liter  Wasser  und  einigen  Tropfen  (s  6.  10  Tropfen) 
coneentrirter  Salpetersäure  gebracht.  Dieses  Bad  kann  sofort 
nai:h  der  Danstellung  verwendet  werden  und  Irisst  sieh  sehr 
lr»rme  Zeit  ohne  Zersetzung  aufhewahren.  Das  V'erpiatiiiiren 
dauert  ungefähr  5  bis  10  Minuten  lang  und  uiau  muss  eich 
über  den  Fortsehritt  des  Yerplatinirens  durch  eine  einfftcbe 
Probe  Qbenengen.  Sobald  man  n&mlioh  glaubt,  daee  die  Um* 
Wandlung  des  Silbers  in  Platin  Tollendet  ist  (s.  B.  naoh 
')  Minuten),  schneidet  man  ein  Eckchen  des  Bildes  ab  und 
legt  es  in  eine  starke  Knpferchlorid  -  Lösung  (i  :  10)  oder  be- 
tupft es  damit;  das  i^ild  darf  hierbei  nicht  merklich  blasser 
werden. 

Hierauf  wäscht  man  oberflächlich  n^it  Wasser  und  fizirt 
wie  gewdbnlieh  in  einer  Ldsung  von  Fizirnatron  dnreh  bei- 
l&ufig  10  Minuten. 

Sollte  das  Platinbad  schwach  werden ,  so  kann  man  et 

dareh  Ziisaf^  von  Kaliumplatin ehlorur  verstärken. 

Die  Bilder  können  wie  Platindrucko  aufgezo^ren  werden 
und  haben  einen  ähnlichen  Charakter  wie  diese,  nutuuter  ist 
ein  Farbenton  mit  einer  biäunlichen  Nüauoe  bemerkbar;  bei 
gewissen  Sorten  von  Arrow -root- Papier  nnd  etwas  kurzer 
Einwirkungsdauer  des  Platinbades  kommt  ein  Tiolettschwarzer 
Farbenstich  zum  Vorscheine. 

S'hüesslich  sei  erwähnt,  dass  ans  chemischen  Gründen 
das  Kr^litimplatinchlorür  nieht  durch  das  Platinchlorid  ersetzt 
werden  »oll. 

Das  Platinehlorid  (PfC^«)  setzt  sieh  nämlich  mit  dem 
Silber  nach  der  Gleichung 

PtCh~4  Ay  —  4  Ay  Cl  +  Fi 

um«  während  das  PlatinchiorQr  {FiCl^  die  Umsetzung  nach 
der  Formel 

PtCU      2Ag  =  2AgCl  +  Pt 

erleidet  Ein  und  diebelbe  Menge  von  metallischem  Silber 
aebeidet,  wie  ans  diesen  Zersetzungsgleichungen  herrorgeht^ 
MB  einer  Platin eblorür^IiOsung  die  doppelte  Menge  Platin 
»nf  dem  Silberbilde  ans  als  aus  einer  Platlnoblorid-L6sun|^ 
weshalb  die  Terplatinirten  Bilder  in  dem  ersteren  Falle  kr&t- 
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tigor  in  den  Sohwüiien  sind  und  ein  brillanteres  Aussehen 
aufweisen,  als  die  mit  einem  Platinchlorid- Bade  getootea 
Bilder. 

Sehlianlleh  i«i  noch  bemerkt«  dasa  Dr.  Hetakiel  im 
Berlin  (LandtbergeratiaaM  32)  «direot  copiraade  Sllber- 
Platinpapiere"  in  den  Handel  bringt,  welobe  bereits  aenn» 
bilisirt  aind  (mit  Silbersaiseo)«  eo  dass  man  sie  sofort  zum 
Oopiren  verwenden  kann ;  sie  werden  in  einem  Platinbade 
und  mit  Fixirnatron  fixirt.  Die  Papiere  jrohen  tiefe  Seh  würzen, 
ähniich  ^io  Platinotypien,  sind  jedoch  weseutiieh  billiger  als 
Platinpapiere. 


Fortgesetzte  Yeranehe  über  das  Mnfiiestiini-Bilfeslleht* 

Von  Ingenieur  Otto  Hruza, 
techn.  Beamter  der  österr- ungarischen  Banir. 

Auf  Seitt  .U>4  —  8ß7  der  Phototri-  Porrpspondonz  vom 
Jahre  1890  hat  Herr  Drrector  Dr.  Ed  er  eine  bene  interessanter 
Versuche  publieirt»  deren  Gegenstand  die  verschiedenen  ina 


Handel  vorkommenden  Arten  der  Hagnesinm-Blitzlampen  waren. 

Die  bei  Aufnahmen  von  in  Bewegung  begriffenen  Personen 
und  Gegenstanden  oft  auftretende  Unaohärfe  führte  mich  anch 
darauf,  Mpp^iHüjpn  iiber  die  Belichtungszeiten  bei  mo^irpren 
Lampen  v  !  ;',iH;(  hnioii  Da  nun  nebst  der  raschen  Verbreunuog 
auch  die  Intensität  ein  Hauptfactor  derORte  einer  Lampe  ist,  ver- 
suchte ich  beides  vereinigt  zu  ermitteln  und  endlich  durch  Combi- 
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natioo  die  geBammt«  Lichtmenge  M  «rbalten.   Es  galt  also 

einen  Apparat  zu  construlren,  der  1.  die  Dauer  der  BsUehtaog, 

2.  die  Intensität  des  Lichtes,  in  solcher  Form  wiedergab,  dnss 
eine  Comhinntion  mittels  Dincrmmm  mir  die  r<'l:itive  Lii^htmonfro 
erfifben  konnte.  Dio  Construction  ist  folgende  (Fig.  21):  Kin 
Uhrwerk  mit  guter  Reguiirung  ii'iht  einer  Welle  (itj  dio  genaue 
Unidrebuug  von  einer  Secunde;  auf  dieser  Welle  ist  eine  Art 
Too  Siemenseheibe  (r)  tod  10  cm  Darehmesser  aufgekeilt. 
Diese  letztere  sitit  in  eitler  ffacen  Trommei  (0,  die  bis  auf  einen 
Schlitz  ToUkommeD  lichtdicht  sohliosst.  Der  Schlitz  oder 
SpaU  (a)  dient  zum  Durehlufssen  de«  Lichtes,  welches  von  der 
Blitzvorrichtung  erzencrt  wird  (liroite  8— 4  mm,  Länge  5  eui> 
und  im^  seiner  Länge  nach,  also  parallel  zur  DrebHchse.  eine 
Photometeiscala  (Fig.  25)  Auf  der  Bandspur  der  gleichfalls 
5  CID  breiten  Riemenscheibe  wird  nun  ein  Streifen  £astman- 
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papier  oder  Film  befestigt.  D:is  Fuuktioniren  des  Ganzen  ist 
non  foljiendes:  Das  Uhrwerk  wird  in  Bewegung  gesetzt  und 
bewirkt  die  gleichmassige  Drehung  der  Biemeiiseheibe,  wodureh 

der  auf  diese  aufgezogene  lichtempfindliche  Film  kna)ip  vor 
dem  Spalt  a  vorboiirr^fnhrt  ^iid.  Erfolgt  nun  dio  lielifhtnn'? 
mittel«  >!fiüiM^siun:  -  Hlitz .  wird  du!<-h  difsen  der  während 
der  Bli'izduuer  l^fi  dorn  Spalte  vorbeigeiuhrte  Theil  des  Film 
belichtet  uud  zwar  so,  dass  jede  Nuance  der  Lichtiutensität 
eich  aneh  als  Abstufung  durch  das  Pbotometer  auf  dem  ent- 
wickelten Bilde  zeigt  Die  einmalige  Umdrehung  entsfuicht 
einer  Secunde.  man  kann  also  aus  der  Länge  des  Bildes  am 
Film  die  I^'ü^htungszeit  constatiren 

Die  Form  rinos  solchen  FilmctrfifAKs;  i?t  nach  der  Ent- 
wickelnng  folgende  (Fij^.'2<():  ah  sei  '  ^  dus  ganzen  Filmstreifens, 
I,  II,  Iii  etc.  die  vom  Blitzlicht  durehexponirto  Photometer- 
scala;  dies  zeigt  uns  an:  l.  Belichtungsdauer  ^j^Sec;  2,  die 
Lichtstärke  wächst  bis  V24  See.  und  nimmt  dann  langsam  bis 
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78         Fortgotetst«  Tertuohe  Uber  da«  MaffoMlam-BUUUoht. 

zum  Verlöschen  ab,  der  Blitz  gewinnt  gleich  anfangs  eine 
hohe  Iiiti'tiBität,  die  bis  zum  Maitmum  steigt  und  f;ist  bis  zum 
Schlüsse  bedeutend  hoch  liloibt;  3.  kanu  man  sicli  uuu  eiu 
Diagramm  construiren,  welches  die  erzeuge  Lichtmenge  relativ 
wiedergibt,  indem  man  bloss  die  äussersteii  Conturen  des  be- 
liehtsteo  Streifens  und  die  so  entstendene  Fliehe  der  Grösse 
naeh  mit  einer  ale  Einheit  angenommenen  vergleieht.  Zn 
diesem  Zwecke  zerlegt  man  die  ganze  FlSehe  mittele  Coordi« 
naten  in  kleine  Trapeze,  die  sich  leicht  bereehnen  lassen  und 
ffnmmirt  oder  differoncirt  dieselben. 

Znr  Vornahme  der  (genauen  Vergleiehnng:  habe  ich  gfimmt- 
liche  expoiiirto  Pilm  gleichzeitig  in  dem^PÜ'PTi  I juwi  klnr  rnt- 
wickelt  und  auch  gleichzeitig  die  Entwickelung  unterbi  M-h -  n, 
wodurch  dann  auch  das  richtige  Yerhältaiss  der  InteasiUt  er- 
zielt wurde. 

Aas  dem  Diagramm  Iftsst  sieh  anoh  die  dconoiaisoheste 
Yerbrennang  bei  gleioh  grossen  Mengen  von  verwendetem 
Msgnesinm  oonstatiren. 

Gewonnene  Resultate: 


Käme 

B  ! 

■t  i  1 

S  IS 

Dauer  des 
BliUes 

=  2  S  -      o  c 
=  2  S  2   ^  ^  S 

Anmerkung. 

MsxUn. 

Miotm* 

Explosives 
Gemenge 

'/2g 



ViöSec. 

^/lOSee. 

1 

J>te!<:t  rnsch  zum  Maxi- 
mum u  fällt  auehraeoL 

MagneHium 
durch 
Glasrohz 

Vi. 

1 

Ve  . 

0,5 

Steigt  langsam  au  und 
sinkt  rasch. 

Schirmes 
Lampe 

'/«. 

L 

Vs  n 

0,4 

Steigt  raseh  und  sinkt 
langsam. 

R.  V.  I,üohr'« 
Lariijie 

2 

0,8 

Unregelmftssige 

Resultate. 

Hesekiore 
Lampe 

Vi» 

1,' 

i2r, 

2 

Vs. 

v» . 

V» 

0.4 

Basche  Steigerung  und 
rascher  Fall. 

Eigener 

Don- 
struetion 

1 

Vi  n 

1 

0,9 

Rasch  ansteigend,  erkait 
sich  lange  am  Man» 
mum  und  sinkt  rapid. 
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Eine  und  dieselbe  Blitziampe  gab  wie  die  liesuIUite  zeigen 

SBz  groflMn  Spialnuim  der  fieliohtuogsdauer,  d»  mm  «■  ia 
r  Hiod  luit  einen  rueheien  oder  langBameren  Bliti  in  er- 
sengwi,  dagegen  sagten  die  DiegnuBme  bei  gleicher  Lampe 
und  YefMiiiedener  Beliefatangidaaer  immeriiin  uemlioh  gleiene 
Lichtmengf'n  Im  Grotsen  nnd  Ganzen  ttimmen  die  oben  an- 
geführten Resultate  mit  jenen  von  Herrn  Director  Dr.  Eder 
und  Herrn  K.  v.  Reisinger  gewonnenen  iiberein,  trotzdem, 
wie  früher  gesagt,  selbst  das  gleiche  Exemplar  Terschiedene 
llAaeee  gibt. 

Die  Erreichung  der  Maiiina  der  Intensität  vuriirt  zwischen 
dem  ersten  F&nftel  und  der  ersten  Hälfte  der  Belichtung. 

Die  Bnbrik  »totide  Liehtnenge*  seigt  ganz  bedeutende 
Differanen:  Die  teilweise  Yennlaeenng  ist  die  nnvoUkommene 
Yetbrauning  bei  einzelnen  Apparaten  und  weiter  die  Erschei- 
nvng,  deren  ich  bereits  im  TcijEhrigen  Jahrbnehe  erwUinte, 


Fig.  26. 


dass  die  Lichtßäche  nicht  hinreichend  gross  ist,  die  Magnesium- 
theilchen  bleiben  snsammengeballt,  ohne  sieh  auf  eine  grosse 
Fliehe  an  Tertheilen,  ein  grosser  Theil  der  Liehtwirknng  kommt 
nr  nicht  snr  Geltnng.  Diese  Definition  findet  nun  in  den 
Diagrammen  eine  glänaende  Bestätigung.  Je  kleiner  die  Vor- 
brennnngsflftohe,  desto  rascher  stei^  nnd  sinkt  die  Curve  im 
Diagramm,  während  bei  den  rationell  nonstruirten  Apparaten 
die  Intensitiitscurve  sehr  rasch  einen  hohen  Stand  einnimmt, 
um  langsam  das  Maximum  zu  erreichen  und  ebenso  wieder  zu 
fallen ,  dadurch  wird  die  der  Lichtmenge  entsprechende  Fläche 
grösser  als  bei  anderen  Lampen. 

Die  ganze  Vorrichtung  lässt  sich  auch  leicht  so  montiren, 
dass  man  die  Gesohwindigkeiten  von  MomentrerschlOssen  damit 
messen  kann. 
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Leber  den  gesetxmSUsi^en  Bau  der  LinieiupeetrA. 

Von  Plrof.  Dr.  H.  Rayaer  in  HannoVer. 

Ein  heisser  Körper  ist  bekanntlich  oin  solcher,  desseo 
unsichtbar  kleine  Theile,  die  Moleciile,  iü  unsioht^ -^r  kleinen 
repelloscn  Bewegungen  begriffen  sind,  welche  desto  sehneUer 
werden,  je  hoher  die  Temperatur  steigt  Die  Molecüle  stossen 
dabei  auBserordeatlic-h  oft  zusaminon;  sie  sind  aus  noch 
kleineren  Tbeilen,  den  Atomen,  zusammengesetzt«  welche 
daroh  die  StOsse  in  regelmässig  sehwiDgende  Bewegung  ge* 
rithen.  Atome  and  Molecüle  sind  nmgefoen  Yon  dem  fibeimll 
gegenwärtigen  Medium,  dessen  Schwingungen  wir  als  Lichl 
wabroehmen,  dem  Liehtftther;  ihm  theilen  die  Atome  ihre 
eigenen  Schwingungen  mit,  und  so  können  wir  letztere  wahr- 
nehmen in  den  Strahlen  von  bestimmter  Wellenlänge,  welche 
ein  leuchtender  Dampf  aussen'iot 

In  ^nnz  ähnlicher  Wr'  •  onf^tehen  Schallwellen  in  der 
Luft,  indem  die  Iriiiizsftuifciwi.  ^Schwingungen  der  TheUchen 
eines  Rüri^ers  auf  die  Lntt  iil'ei tragen  werden.'  Von  einem 
tönenden  Körper  geht  aber  nieiiiiils  ein  einzelner  Ton  aus. 
sondern  stets  eine  ganze  Aniiuhl  deiselbeu;  den  tieffetea  Tüü 
mit  den  laugsamsten  Schwingungen  nonuen  wir  den  Grundton, 
die  höheren  Obert&ne.  Für  musikalisebe  Zweol^e  lassen  steh 
nnr  selche  FMle  benutzen,  wo  die  Schwingungssahlen  der 
ObertOne  ganzzahlige  Vielfache  der  Sehwingnngszahl  des 
Grundtons  sind;  so  verhalten  sich  bei  der  Saite  die  Zaiüen 
wie  1:2:8:4:5  u.  s.  w,  bei  der  gedeckten  Pfeife  wie 
1 :  H  :  n  :  7  >}  s  w  lu  diesen  Fällen  spricht  man  von  harmo* 
nischou  Obertönen. 

Ein  leuchtender  Dampf  sendet  niemals  nur  eine  Wollen- 
länge aus,  sein  Spectrum  besteht  nie  aus  nur  einer  Linie, 
sondern  stets  aus  vielen;  die  Zfthl  der  Linien  ert eicht  z.  B. 
beiiii  leisen  5000.  Man  hat  lail^^^t  voruiuthet,  dass  auch  hier 
zahltiimjässi^e  Bezichuugeu  zwiboheu  den  Wellenluugeu  oder 
Sebwingungszablen  der  verschiedenen  Linien  existiren  müssten, 
80  dass  es  möglich  sei,  dnrcb  eine  Gleiohung  eine  ganze  An- 
zahl  derselben  darzustellen,  sie  zu  einer  Linienserie  zusammen- 
zufassen. Aber  alle  Versuche,  eine  solche  Gleichung  za 
finden,  scheiterten,  weil  man  immer  nach  harmonischen  Ober- 
tönen suchte;  erst  im  Jahre  1885  geinnir  ep  Bnlmer  eine 
solche  für  Wasserstoff  aufzustellen.  Ißi  Verein  mit  m»  ineni 
Collegen  C.  Runire  habe  ich  auch  andere  Spectren  in  dieser 
Bichtung  unteibucüt,  und  es  ist  uu8  gelungen,  eine  Gleichung 
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zu  üuden.  welche  ni  der  That  bei  alieii  Itii^her  von  ans  unter- 
«.Ui^hten  Elementen  solche  Serien  darstellt. 

Die  WiehtigkeU  di6Mr  UntenachiiDgeD  bendit  darauf, 
d»M  wir  hoffen  ktonen,  dereiost  »af  dietem  Wege  weiteren 
Aufoehlnss  ftber  die  Melecdle  und  ihren  Aufbin  nni  Atomen 
%n  erhjiiten:  gmde  so,  wie  man  aus  den  Beziehnnfren  zwischen 
den  Ok-ertönen  einer  Pfeife  ?ofort  erkennen  kann,  nb  dioF^lhe 
offon  oder  friedeckt  sei,  wird  einst  die  Theoriü  aus  der  Senwa- 
tormei  Schlüsse  über  den  Bnu  des  Molecüls  ziehen;  oder,  wie 
wir  ens  den  Tönen  einer  Seite  die  Länge  oder  Dicke  oder 
Spannung  dereelben  emitteln  können,  werden  nns  die  Spectral* 
Union  Anftehlnes  über  Masse  und  Kräfte  der  Atome  geben. 

Da  zu  vermuthen  ist,  dass  chemisch  verwandte  Elemente 
Ähnlich  gebaute  Moleeule  bp**itzen,  und  gAlehf^  analoire 
Schwinguiijien  ausführen  werden,  haben  wir  ausser  jedem 
Spectrum  für  sich  auch  gleich  Gruppen  von  solchen  der  Be- 
trachtang unterworfen. 

Zn  diesen  üntennehongen  iet  eine  eehr  genaae  Kenntniee 
der  Wellenlängen  erforderlich,  wie  sie  bifher  noch  ftür  kein 
Element  existirte,  sich  aber  durch  Benutzung  der  Rowland- 
scben  Cont-aTgitter  und  der  Photographie  erreichen  lässt.  Seit 
mehr  ale  drei  Jahren  sind  wir  unt  der  photographischen 
FixiruD^  und  Ausme&sung  der  Spectren  beschäftigt. 

Wir  haben  zuerst  die  5  Alkalien  discatirt  (Abhandlungen 
der  Berliner  Aeademie  der  Wiieensehaften  1890).  Die  Linien 
denelben  lassen  sich  siünmtlich  in  Serien  ordnen,  und  dann 
erscheinen  alle  5  Spectren  durchaus  analog  gebaut.  Sie  be- 
aitzen  alle  eine  S^rie  von  sehr  leicht  erscheinenden,  sieb  leicht 
nmkehreuden  Linien,  welche  wir  Hauptserio  nennen.  Ferner 
haben  sie  alle  eine  Serie  unscharfer  starker  Linien,  welche 
wir  erste  Nebenserie  nennen,  endlich  eine  Serie  weniger 
«nieliarfer,  eehwaeberer  Linien ,  welche  wir  zweite  Nebenoerie 
nennen.  Bei  Robidiom  nnd  Cäsium  ist  die  zweite  Nebenserie 
sieht  aufgefunden  worden.  Jedes  Glied  einer  Bolchen  Serie 
besteht  nicht  aus  einer  Linie,  sondern  aus  einem  Paar  (mit 
Ausnahme  von  Lithium;;  in  den  Nebenserten  ist  der  Abstand 
der  beiden  Linien  des  Paares  fiir  jedes  Klffneut  eonstant, 
Wtech&t  aber  vun  einem  Element  zum  andern  mii  dem  Atom- 
gewieht;  der  Abitand  ist  sehr  nahe  proporttonal  dem  Quadrat 
dee  Atomgewichts. 

Wenn  so  zum  ersten  Mal  aahlenmässig  ein  Einfloss  des 
AtomsGwiehts  auf  das  Spectrum  *rofnnden  i<^t.  so  zeigt  sich 
derselbe  sehr  deutlich  au<'h  noch  dnrin,  dass  mit  wach^^i^nd^  tn 
Atomgewicht  alle  Serien  immer  mehr  nach  der  rotheu  beite 
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des  Spectrums  hinrücken,  d.  h.  dass  die  Atome  desto  lang- 
lamer  schwingen,  je  schwerer  sie  sind. 

Nach  den  Alkalien  als  Repräsentanten  der  ersten  Mendele- 
jeff'schen  Gruppe  haben  wir  einige  t)lemente  aus  der  zweiten 
Gruppe  untersucht,  nümlich  Magnesium,  Calcium,  Zink,  Cad- 
mium.  Auch  diese  Elemente  besitzen  alle  zwei  Serien,  welche 
wir  Nebenserien  nennen,  die  eine  stärker  und  unschärfer,  die 
andere  schärfer  und  schwächer;  aber  die  Glieder  sind  hier 
nicht  Paare,  sondern  Tripel  mit  constauten  Abständen  für 
jedes  Element.  Diese  Abstände  sind  auch  hier  sehr  nahe 
proportional  dem  Quadrat  des  Atomgewichts,  wenigstens  f&r 
Magnesium  und  Calcium  einerseits,  für  Zink  und  Cadminm 
andererseits  Auch  hier  rücken  mit  wachsendem  Atomgewicht 
die  Serien  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums. 


Harbers^  Touristen- CumerM  Courier. 

Seitdem  der  photographische  Apparat  ein  fast  unentbehr- 
licher Begleiter  auf  Keisen  und  Spaziergängen  beim  kunst- 
liebenden und  den  Wissenschaften  ergebenen  Publikum  gewordea 


I 


Fig.  27. 


ist,  und  die  Geheim- Detectiv- Cameras  mit  ihren  winzigen  Er- 
zeugnissen einer  grossen  Zahl  der  Amateur-  und  Fach- Photo- 
graphen ni«ht  mehr  genügen,  waren  die  Fabrikanten  solcher 
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grösseren  Reise- Appaate  mehr  nnd  mehr  bestrebt,  den  Apparat 
80  leicht  als  möglich  zu  machen.  Hierher  gehört  auch  Harbers' 
Courier -Camera. 

Wie  diese  Abbildungen  einer  13  18  Camera  in  */jo  natür- 
licher Grösse  zeigen,  kann  der  Apparat  sowohl  auf  dem  Stativ, 
^ie  als  Moment -Hand -Camera  benutzt  werden,  und  gestattet 
derselbe  durch  seinen  langen  Auszug  (13'IH  cm  35  cm)  die 
Benutzung  von  Objectiven  langer  Brennweite.  Die  Verwendung 
für  Hoch-  oder  Quer- Aufnahmen  erfolgt  durch  entsprechendes 
Halten  in  der  H:»nd  oder  Auf 
schrauben  auf  das  Stativ  Die 
Mattscheibe  steht  fest,  doch  ge- 
stattet  das  Objectivbrett eine  Hoch- 
und  Niedrijrstellung,  sowie  be- 
liebige Schrägsteilung;  für  seit- 
liche Verstell  barkeit  desselben, 
hauptsächlich  nur  für  Quer- Auf- 
nahmen   erforderlich,    ist  der 

Bock,  welcher  das  Objectivbrett 
tragt,   auch   noch  hierfür  mit 

Dötbigem  Mechanismus  versehen, 
der  aber  nur  bei  besonders  ausge- 
sprochenem Wunsch  beigegeben 

wird    Sie  wird  durch  elastische 

Federn  in  den  richtigen  Focus 

gebracht    resp.    gehalten  und 

kommt  die  Doppelcassette  für  die 

Aufnahme  an   die  Stelle  der 

Mattscheibe,    durch  einfaches 

Zwischenschieben  zwischen  dieser 

und  der  Camera,  so  dass  die  Mattscheibe  beim  Exponiren 

hinter  der  Cassette  bleibt    Für  den  Transport  wird  die  Cassette 

wieder  hinter  die  Mattscheibe  gebracht,  zum  Schutz  derselben 

vor  Bruch. 

Der  Courier- Apparat  ist  bequem  und  leicht  transportabel, 
denn  er  nimmt  z.  B.  bei  13/18  Plattengrösse  nur  einen  Raum 
von  TXl^X'^Scm  ein,  bei  einem  Gewicht  von  nur  l'/io  kg 
ohne  Stativ.  Letzteres  in  Schirmformat  als  Stock  in  der  Hand 
zu  tragen,  wiegt  nur  ^/lo  kg 

Für  die  jBenutzung  des  Apparates  als  Hand- Moment- 
Camera  empfiehlt  sich  die  Anbringung  eines  Ansichtssuchers 
und  hat  man  sich  nun  noch  für  die  verschiedenen  Entfernungen 
selbst  eine  Scala  zum  Einstellen  auf  dem  Laufboden  gemacht, 
60  hat  man  eine  Detectiv- Camera  in  grösserer  Form,  wie  sie 
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nicht  besser  gedeicht  worden  kann,  da  man  auf  Grund  dieses 
sofort  den  Appai-at  Brbarf  einstellen  kann,  ohne  erst  lange 
die  Mattscheibe  benutzen  zu  müssen  Für  die  Courier- Camera 
wurde  vom  Fabrikanten  hiuiptsächlich  die  neue  Landschafls- 
linse  von  Voigt län der  aus  Jenenser  Glas  ins  Auge  gefasst, 
welche  bei  massigem  Preise  sowohl  für  Moment- Aufnahmen  als 
auch  vermöge  ihres  grossen  Gesichts- Feldwinkels  von  76  Grad 
SU  Landschafts-  und  Architektur- Aufnahmen  verwendbar  ist, 
soweit  bei  letzteren  eine  kleine  Abweichung  gerader  Linien  nicht 
schadet,  geeignet  ist 


Fi«  .  29.  Flg.  30  . 


Die  Courier- Camora  für  das  Format  13  X  18  cm  kostet 
inel.  1  Doppcleassette  42  Mk 

Gegen wartiir  verwendet  man  mit  Vorliebe  sog  Objectiv- 
Sätze  mit  den  kür/.esten  Brennweiten  für  Moment-Aufnahraon, 
bis  zu  deFi  längsten  für  Aufnahmen  von  Landschaften  und  be- 
sonders langgestreckten  resp.  tiefen  Ansichten,  als  Schluchten, 
Alleen  etc 

Dazu  gehört  hier  natürlich  in  erster  Linie  eine  Camer» 
mit  sehr  langem  Auszug.  Das  Modell  II  der  Courier -Camera 
besitzt  einen  Auszug,  welcher  z  H.  bei  der  13/18  <^amera  über 
50  cm  lang  ist,  durch  eine  einfache  Construction  des  Lauf- 
bodens, der  durch  2  Schenkel,  die  seitlich  liegen,  verlängert 
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werden  kann  and  dun-h  das  Aufsetzen  dM  Cimera-Jtüotertlieili 
•ine  hinlängliche  Festigkeit  erhält 

Bei  dieser  Coarier-CamerA,  Modell  II,  iit  Msser  den  bei  Mo- 
delll  bMchriebrara  Tenehiedenen  VeratellbuTkeiteo  dMObjeeCi?- 

brett-Tragers  eine  Sebrägstellung  der  Mattscheibe  eingeriohM. 
I>er  Balgen  ist  drehbar,  also  aach  in  dieser  Beziehang  ist  gegen 
Modell  1  eine  Verbos^Mning  eingetreten  Die  wesentliohen  Er- 
weiterungen der  nutzt)aren  Dimensionen  dieser  Courier-Camora  II 
gegenüber  dem  Modell  I  machten  eine  etwas  stärkere  Construc- 
tioo  nöthig,  lo  dass  das  Gewicht  des  Modells  II  sich  etwas 
«rfa^t.  Em  wiefrt  s.  B  ein  Apparat  13/18  obne  GatMtto 
1100  g,  Cassette  330  complett  also  1430  g  gegen  1300  g 
Modell  I.  Aneh  die  Dimensionen  haben  sich  etwas  vergrOssert, 


Fig.  61. 


indem  der  Lanfboden,  der  bei  31odell  I  innerhalb  der  Camera 
liegt,  bei  Modell  II  extra  liegt,  die  Dimensionen  Tergrössem 
eich  in  der  St&rice,  also  um  die  Dicke  einer  Cassette.  Betreffs 
der  Cassette  ist  bei  Mo<lfll  TPi  Flirporjre  getroffen,  dass  die 
beliebt  gewordenen  Rolk-assetten  für  Eastman -Transparentfilms 
angebracht  werden  können,  was  bei  der  Coustructioo  des 
Jdodells  I  nicht  immer  thunlich. 

Die  Schrägstellung  der  Mattsoheibe  bei  Modell  II  ist  bei 
obiger  Gewiohts-  nnd  Dimensions- Angabe  ausser  Acht  ge- 
lassen, da  dieselbe,  in  Wiirdi'iun?  der  auseinandergehenden 
Ansiebten  &ber  die  Notiiwendigkeit  dieser  Mattsoheiben -Verstell- 


1)  Prfis  für  eine  Camers  13  X  1»  tt3.öü  Mk. 


HtfbMi*  Boll-CaM«tto  «Lipii«*. 


barkeit,  als  Theil  für  eich  gelten  kann.  Wer  also  nicht  die 
Venteilbarkeit  der  Mattscheibe  will,  braucht  sich  nicht  mit 
nn nützen  complicirteren  ron^^tructioneTi  711  befassen  und  kann 
auch  die  Kosten  dafür  ersparen,  denn  eine  sulehe  Vorrichtung 
wird  z.  B.  bei  der  13/18  Camem  mit  8  Wk.  extra  berechnet. 
ist  iibrigene  ßeiten?  der  Fjibrikanten  so  construirt,  das«  sie 
iuiuier  für  die  euizeltien  Grössen  genau  gleich  hergestellt  wird, 
aho  im  in  er  passt  und  daher  bei  ipäter  eintretendem  Bed&rfiuss 
aachffekaufi  werden  kuD. 

Wir  bringen  hier  mm  Schlüte  noch  die  Abbildungen  der  Cou- 
rier-Camera R  in  Vio  natöilii  her  Grösse  (Pig  29  utidSO),  daraus 
sind  die  einzelnen  Theile  leicht  ersichtlich  a  ist  der  Objectivbrett* 
Trager  mit  seinen  verschiedenen  Verstellbarkeiten,  6  der  Schrag- 
steller  für  die  Mattscheibe  und  d  der  Lniifboden.  Diese  Al>- 
biidungen  zeigen  uiitor  r  oin  oinfach»'q  tmi  I  praktiseho?  Nivellir- 
Stativ  -  Dreieck  DaHseÜM'  ist  für  jedes  englische  Keine -Stativ 
verwendbar  und  besieht,  wie  vorbtehende  grössere  Abbildung  in 
Fig.  31  zeigt,  auä  einer  Halbkugel,  auf  deren  Durchschnitts- 
fliehe  die  Cemera  anfgeschnitibt  wird. 

Die  Kngelform  paeet  in  den  entsprechenden  unteren  hohlen 
Theil  und  kann  nun  In  jeder  gewflnsehten  Stellang  doroh  die 
Schrenbe  x  zwischen  den  Stativ- Beinen  feetgehalten  werden, 
(per  Preis  betrftgt  7,60  Mk.) 


Harbers'  Roll  -  rasselte  .^Llpsla". 

Von  der  Leipzi^or  Kirni:i  . Harl'i  i s  '  ist  eine  BolUassett©  für 
Eastuiuii- i'iauspareiiiüliiis  in  den  liundei  gebnitht,  welche  die 
Beachtung  solcher  Touristen- Fhotographen  verdient,  die  für 
grössere  Heisen  Material  mit  sieh  führen  mttssen  tmd  denen 
der  Transport  von  Glasplatten  sehr  beschwerlich  nnd  auch  wegen 
Bruch  zu  gefährlich  ist 

Hier  ist  nun  das  neue  Material  der  l^astman  Co.,  die 
Transparentfilms,  durchsichtig  wie  Gins  und  dünn  und  biegsam 
wie  Pnpier,  von  grossem  Nutzen  Für  die  Zwecke  >^i'r  T^enutznng 
derselbt^n,  hpsondf^rs  in  wechselnden  Kliinateii,  em|>fi{'hlt  die 
Firuia  Harliers  ihre  Koll-Cassette  „Lipsia  ,  welche  tust  diirch- 
wpff  auF  Metall  ^louiacht  i^t  Ansseidem  ist  jedes  complicirte 
lüitlci  vverk  vermieden,  dem  Reisenden  also  manche  Verlegenheit, 
die  ihm  in  fernen  Gegenden,  weit  ab  von  der  Cultur,  durch 
Zerbrechen  irgend  eines  Theiles  eines  peniblen  Mechanisrnns 
drohte,  erspait.  Hit  Unterstatsung  der  nachfolgenden  Abbtlr 
düngen  soll  die  Construction  und  Handhabung  der  Lipsia*BoU« 
cassette  näher  klargelegt  werden. 
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Fig.  32  zeigt  die  Cassette  im  gegchlossenen  Zustande. 
NtekteB  der  Schieber  inagezogeD,  nimmt  mm  die  OMiette, 
wie  Fig.  88  leigt,  in  die  linke  Hrad    Jetit  wird  der  Deokel 

der  Hülse  entfernt,  welche  in  Fig.  33  bereits  geöffnet  erscheint; 
diese  Hülse  ist  diejenige,  welche  in  Fig.  32  mit  a  bezeichnet 
ist  und  die  znr  Aufnahme  der  Rolle  TranPf-nrontfilmR  dient 

Die  Hülse,  dio  momentan  mit  der  linlien  Hnnd  umfasst 
wird,  b  der  Fig  32,  enthält  eine  Holzrolle  mit  Fahnchen/ 
der  Fig.  33,  auf  welche  sich  die  Aufnahme  naeh  erfolgter 
EzpoeitioD  aufrollt. 

Die  erste  Aiifi:abe  für  dfts  Laden  der  CitsHotte  mit  Trane- 
parentfilms  oder  Negativpapier  ist  nun,  die  Rolle,  wie  sie  von 
der  Eastman  Co  geliefert  wird,  in  die  Hülse  a  zu  bringen 
und  mit  dem  Fähnchen /"  der  Rolle  6  zu  vorhiiiden. 

Hierfür  schneidet  man  das  Ende  des  Papiers  oder  Trans- 
parentfilms,  den  Einschnitt  in  der  Holzrolle  dem  Körper  zuge- 


kehrt, am  eiitfiepenfiesetzten  Ende  zu  einem  stumpfeekigen 
Fähnchen  und  biegt  die  Koke  von  der  Rolle  etwas  al»,  derart, 
dasB  die  Spitze  von  der  Rolle  etwRs  absteht,  wie  Fig.  34  zei^t. 
Jetst  fHxd  die  Rolle  mit  abstehendem  F&hnehen  um  ^/s  in  die  offene 
Hiblee  a  gebracht;  man  dreht  die  Rolle  vorslehtig,  etwaa  hin 
und  her  schit^l^end.  rechts  um  und  das  Fähnchen  wird  sich  in 
den  Schlitz  der  Hülse  a  auf  die  Cassettenplatte  pchieben  Hierbei 
muss  beobachtet  werden,  dass  das  Papit-r  in  den  Schlitz  uiehr 
rechts,  also  über  die  im  inueru  der  Hülse  beündliche  Rolle 
komuit. 

Jetzt  mnft  dietee  F&bnchen,  wie  Fig.  3d  zeigt,  mit  dem 
fUmehen  f  der  HOlse  b  verbanden  werden,  was  durch  An- 

fSsacbten  des  F&hnchens     welches  gummirt  ist,  geschieht. 

Die  RollenFiseite  kommt  mit  dem  Fähnchen  f  auf  der 
Platte  in  den  Handel,  später  hat  natürlich  dies  Einfügen  der 
Holzrolle  b  mit  dem  Fähnchen  /'  der  Käufer  selbst  zu  be- 
sorgen, was  ebenfalls  in  der  für  die  Papierrolle  bereits  be- 


Fig.  33. 
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■ehriebenen  Weise  geschieht,  nur  muss  hier  darauf  Hedacht 
genommen  werden ,  dass  der  Stift  am  Hebel  e  die  Mitte  des 
Schlitzes  versperrt;  zur  Freimachung  desselben  muss  somit 
gleichzeitig  mit  der  Manipulation  der  Einführung  des  Fähn- 
chens auf  den  Hebel  e  (Fijr  H2)  gedrückt  werden. 

Ist  also  die  Verbindung  der  Rolle  a  mit  dem  Fähnchen  b 
erfolgt,  60  lässt  man  einige  Minuten  trocknen,  dreht  dann  den 
äusseren  Schlüssel  der  Rolle  b  langsam  rechts,  bis  das  erste 
Stückchen  des  Transparentfilms  oder  Negativpapieres  sieh  auf 
die  Rolle  b  gelegt  hat.  Jetzt  wird  der  Hebel  c  (Fig.  32)  ge- 
hoben, wodurch  das  Messer  d  ein  rundes  Loch  in  das  Negatir- 
papier  schneidet  Die  Cassette  ist  jetzt  für  die  erste  Auf- 
nahme fertig.  Ist  solche  gemacht,  so  sorgt  man  dafür,  dass 
die  Cassette  sofort  für  die  nächste  Aufnahme  wieder  fertig 


wird.  Zu  dem  Ende  dreht  man  den  Schlüssel  der  Hülse  b  so 
lange  langsam  rechts  herum ,  bis  bei  Hülse  b  der  federnd  auf 
dem  Negativpapier  ruhende  Stift  in  das  durch  d  geschnittene 
Loch  springt,  in  welchem  Augenblick  natürlich  sofort  mit  dem 
Drehen  des  Schlüssels  b  aufgehört  werden  muss.  Ein  Weiter- 
drehen würde  das  Papier  zerroissen.  Der  Schlüssel  des 
Deckels  auf  Hülse  a  dient  nur  dazu,  durch  kurzes  Andrehen 
links  herum  das  Papier  über  der  Casaetton[>latte  straff  zu 
ziehen,  damit  es  oben  anliegt  Durch  abermaliges  Heben  des 
Hebels  c  wird  hier  wieder  das  Loch  in  das  Negativpapier  ge- 
macht und  die  Cassette  ist  für  die  zweite  Aufnahme  fertig. 

Ist  dieselbe  eemacht,  so  wird  jetzt,  vor  dem  .\ufrollen  der- 
selben, also  ehe  man  den  Schlüssel  der  Hülse  b  wieder  rechts 
dreht  oder  vielmehr  gleichzeitig  mit  dem  Drehen  auf  den 
Hebel  e  gedrückt  und  damit  der  federnde  Stift,  welcher  gewisser- 


Umbvrs'  Kuli  -  i  usttvitu  ^Lipam" 
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mam  dnroli  Min  EintpriDgen  in  dti  M  e  gesehnittano  Loeh 
dM  Weitergehen  des  Papiere«  behinderte,  hoehgehoben.  Den 

Hebo]  I?  lasse  man  aber  sofort  wieder  los,  derselbe  bleibt  in 
niedfTt:edröckter  Stelluntr  stehon ,  Iis  da?  vorher  dun-h  f  •jf- 
sefauittene  Loch  an  d^'iiselben  herankommt  und  er  hier,  zum 
Zeichen,  dais  die  vorherige  Aufnühme  vollii:  aufgerollt  und 
Material  fiir  die  nächste  Aufnahme  auf  der  Platte  ist,  ein- 
springt An  der  jetzt  gehobenen  Stellung  des  Hebelt  e  rieht 
min  dien»  lalle  man  dae  Einiohnappen  UberhGrt  oder  Uber- 
aeheo  hat,  worauf  es  aich  sllardinga  empfiehlt  genau  zu  aobten, 
tun  mit  dpm  Aufrollen  resp.  Drehen  rechtzeitig  aufzuhören. 

Der<:estalt  können  in  rascher  Folge,  wenn  man  erst  einige 
Uebuüg  hat,  sämmtliche  24  Aufnahmen  eiiif^r  T?'»lle  gemacht 
werden.  Jetzt  werden  wieder  in  der  Dunkulkammer  die  in 
Hülse  b  befindlichen  Aufnahmen  sammt  der  Holzrolle  darob 


VllS.  34. 


Oalfiien  dea  I>aekela  heianagenooinien.  die  leer  gewordene  Hols- 
Tolle  der  Hitlse  a  aber  mit  einer  Fahne  wie  f  versehen,  deren 
beim  Verkauf  stets  6  Sur  Beserve  beiliegen ,  und  wieder  wie 

zu  Anfanü  (Fi^  33)  in  die  Hülse  //  frehracht ,  vvu(Jnr<-h  dif» 
CVii^sctte  wioder  für  die  Aufnfihme  «ler  zweiiea  Holle  Negativ* 
papier  oder  Transparent tii ms  fertig  ist 

Will  man  nicht  gleich  entwickeln,  sondern  weitere  Rollen 
für  Anfnahmen  verwenden,  eo  bringt  man  die  neue  Rolle  so- 
fort wieder  in  dte  Holee  <i,  wie  an  Anfang  erkl&rt,  und  be- 
nntat  den  frei^r^nvordenen  Pappearton  derselben  snm  Anf* 
bewahren  der  Rolle  mit  den  gcmaehtcn  Aufii.thmrn .  unter 
Aufzeiehnunü  der  nöthit:«'ii  Notizen:  so  kann  man,  ohne  das 
lästiiie  Ab-  und  Wiederaufrollen  dea  exponirten  ['apierea.  wie 
das  bei  anderen  Rollcassctten  erforderlich  ist,  ohne  Beschrän- 
kung weiterarbeiten ,  da  ja  jede  frei  werdende  HokroUe  einer 
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Papier-  oder  Transparenttilin- Spule  sum  Aufrollen  der  niehtten 
Aufuabmen  dient. 

■Rpim  Entwickeln  wird  das  Papier  oder  Transp;ir*^ntfihTi<? 
allemal  durch  die  Mitte  jedes  Loches  zerschnitten,  es  Ft  hin- 
durch zweifellos,  dass  die  Aufnahme  vollständig  zwischen  zwei 
Lehern  ist. 

Will  man  sümmtliehe  24  Aufnahmen  nicht  auf  einmal 
machen  resp.  mit  dem  EntwiLkelii  der  ersten  wnrt*^n  bis  alle 
gemacht  bind,  bundern  nur  eine  oder  einige  AufnaiHi  en  machen 
und  entwickeln,  so  oilaet  man  in  der  Dnnkelkauujior  den 
Schieber  und  drehe,  nachdem  auf  e  gedr&ckt  ist,  den  Scbl&ssel  b 

etwa  eiDmal  rechts  hemm. 
Das  durch  d  f^eschnitteae 
Loch  befindet  sich  jetzt  tm* 
Gefahr  auf  der  Mitte  der 
Platte  oder  doch  so  weit,  dass 
vermittelst  einer  Scheore  das 
Papier  hier,  mitten  durchs 
Loch ,  zerschnitten  werden 
kann. 

Jetzt  nimmt  man  die  Auf* 
nahmen  von  der  Rolle  b  ab, 
bringt  die  Fahne  dieser  Bolle 
in  bereits  bekannter  Weiee 

wioder  durch  den  Schlitz  der 
Rolle  b  auf  die  Platte  und 
befestige  den  Rest  dos  Ne- 
ixativmntei ials  dnr  Rolle  a 
wieder  dniauf.  Man  Iwaui-ht 
auch  di«'  Kollefc  garnicbt  her- 
auszunehmen ,  sondern  zieht 
die  Aufnahmen  oben  durch 
den  Schlitz  auf  die  Cassetten* 
flftcbe»  wozu  aber  die  kleine 
Zunge  auf  dem  Deckel  b  an- 
gedrückt werden  inuss,  um  das  Zahnrad  während  dos  Abrollens 
ausser  Function  zu  setzen.  Diese  Mnnipulation  des  AbroHena 
ist  aber  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Tran«p:\rrntfilnia  dabei 
leicht  Kratzer  bekommen,  die  beim  Copiren  nachtheilig  wirken. 

Die  RoUoMsette  Lipsia  kann  fÜT  fast  jode  Cainer»  pamcnd  gooiacht 
wpHcn  r)i<'  lv<'i<-<^  t  Lipsici -  HoIU  asietton  silid  fttr  13/IS  cm  SO  Mk. 
aud  Labun  ein  Gewicht  vuu  c».  bOU  g. 
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Fftr  soleb«  Interesgenten ,  denen  die  Tomklarte  Hand* 
liabong  noch  za  complieirt  erioheint,  iit  von  dem  Fabrikanten 
eiD  Modell  II  constniirt,  welches  die  allerdings  oftmnls  etwas 
langwierige  Manipulation  des  Einhrineons  der  Fähnchen  der 
Films  dtir«'h  <lf^n  Schlitz  fthnr  die  KoUe  :inf  'Via  Cass«-tton- 
plfttte .  was  y.i  dem  spärlichen  Liebt  d^r  Duukelknnim'^r 
ee«M?b»^hf^n  mus».  umgebt.     Hier  sind  dio  in  Fig.  32  prsi<  bt- 


Ueht^a  zwei  Hülsen  oben  der  Länge  nach  offen,  von  hier  au& 
werden  dann  die  Papier-  und  F&h neben -Bollen  eingelegt  and 
hennigenomnen.  nnd  vennltteltt  einer  üeberhQlee  gesebloeien. 

Dme  Durebbringen  der  F&hneben  der  beiden  Rollen  dnreb 
die  Schlitze  aof  die  Platte  tet  sehr  etnfaeb  nnd  bedarf  weh) 
kttner  niheren  Erklärung 

Die  in  dpr  Al<bildiing  Fig.  32  mit  a  nnd  b  Lozoit-hnoten 
TiEd  bei  Modell  I  als  Deckel  erwähnten  Theile  sind  bei  Modell  II 
oatürliüh  fest. 


l>ie  Xatartreoe  photograpbiseher  Aufnahmen* 
Von  Ghampman  Jones. 

Die  ^Unwahrbeit^n"  pbotogrephiBcher  Aafnnbmen  werden  oft 
alegroeae  hingestellt  dabei  liegt  aber  doch  der  grosse  Reiz  eine«  auf 
pbotogrMphiFcbom  Woge  gewonnenen  Bildes  in  seiner  Natur- 
treoe.  Lasset  man  die  wenigen  Bilder  ausser  I^etmobt,  weUhe 
ZTi  r^in  ]vün.st!eri?:fhrn  Zwptkon  anf2:Mnommen  werdpii,  oliüleieh 
in  den  mei.'iteri  Füllfu  aiu-h  »icht  von  dfMii  Urthoil  aiis- 
lüfehli^'sson  sind,  su  kann  man  sagen,  <iass  d*  r  i:r'>ssto  Worth 
der  phötouraphischen  Aufnahmen  in  Zukuijft  (joiii  Ft  hlen  dieser 
Irrtbümer  btjizumessen  sein  wird,  denen  Künstler  uud  Beobachter 
ausgesetzt  sind  I)arin  liegt  nach  meiner  Ansicht  die  Starke 
der  Photographie  nnd  alle  diejenigen,  welebe  ein  wirkliehea 
Intereeee  an  der  Kanst  haben,  werden  nie  verfehlen,  nach 
KriftoD  anr  vollen  Verwirklichung  dieses  Vortheils  mitzuwirken. 
In  gar  vieler  Beziehung  thut  eine  Reformation  hier  noth,  denn 
heotzutage  ist  es  wirklich  schwor  fostzustellen,  wieviel  an  einer 
Phctogrnphie  in  Wahrheit  dem  pbotographischen  Process  zu 
dankfii  i^t 

lUn  Porlrät- Aufnahmen  i*^t  da«  Kotoiichir»'ii  ^^o^oiiNrarti'z 
so  nlliremein  in  Gebrauch,  dass  Uiuii  in  praxi,  weiiigstitis  in 
Eni: land,  kein  wirklich  unretouchirtes  photogra phisches  Porträt  von 
sich  bekommt  Bei  den  Bildern,  die  dafikr  iins^egebeii  werden,  ist 
daa  KegatiT  so  ausgearbeitet,  dass  alle  Reize  nnd  der  grGsste 
Thetl  der  Natnrwabrbeit  der  pbotographischen  Anfnahme  ver- 
schwnnden  itt    £inige  Finnen  stellen  sog.  pbotographische 
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Die  liatameae  phutogriiphiscUer  Aofaabmen. 


VcrgrösHoruiigen  her,  die  jedoch  in  Wirklichkeit  aus  Hand- 
arbeit auf  ph'^>tographi8chor  (irundlage  besteben.  Zwar  li^gi 
kein  Grund  vor,  weshalb  niiui  nicht  die  Leute,  welche  solche 
Sftchen  ▼«rlftn^en,  befriedigen  sollte,  schlimm  ist  es  nur,  daas 
mm  dieie  Bilder  noch  Photographien  nennt 

Die  Mehrzahl  der  photomeohAniBohen  Prooesse  Boheinen 
eines  gewissen  Aufwandes  von  Handarbeit  zur  beiriedigeDdeD 
Herstellung  der  Platte  oder  d^s  Blockes  zu  bedttrfeo.  Man  darf 
pich  Glüi'k  uTinschen.  dass  diose  Mothodeii  ihron  «jpjrenwärtijren 
Grad  der  VervollkonimTtKnj:  orreicht  haben,  und  os  ist  zu  hoffen, 
dass  diejenigen,  welche  liesondeies  IiitorpRso  hu  diesen  Pro- 
cessen haben  oder  besondere  Geschickliehk*  it  darin  fiitwickeln. 
nicht  aufhören  werden,  nach  Kräften  auf  weitere  Vervullkomoi- 
nung  hinzuarbeiten,  bis  man  die  Möglichkeit  hat,  eine  Photo- 
graVüre  oder  einen  anderen  weebanischen  Abdmck  sn  erhalten, 
der  eine  wirkliche  üebereehreibnnfr  naeh  der  Natur  ist. 

Wie  wenige  ans  der  grossen  Zahl  von  Lenten,  welche  sich 
mit  photographischen  Aufnahmen  befassen,  sind  eigentlich  be* 
strebt,  Licht  und  Schatten  in  den  richtigen  Abstufungen  anf 
den  Bildern  wiederzuirelipn?  Ihr  einziges  Streben  «loht  dabin, 
ein  möglichst  lirillantes  Bild  zu  gewinnen.  Sio  iil»orlof:pn  sich 
dabei  z  B  ni*-ht,  dass  ein  weisses  Pferd  und  eine  weisso  \V;nid 
in  ihrem  Bilde  gleich  weiss  erscheinen,  während  in  Wirklich- 
keit zwischen  dem  Weiss  des  Pferdes  und  dem  der  Wand  ein 
deutlic  her  Unterschied  besteht.  So  kommt  es  auch  nicht  selten 
▼or,  dass,  wenn  man  die  von  der  Sonne  beleuchtete  und  die 
im  Schatten  befindliche  Seite  eines  Thurmes  gegen  den  Himmel 
betrachtet,  der  letztere  selbst  dnnkkr  als  die  eine  und  heller 
ftls  die  andere  Seite  erscheint,  trotzdem  aber  gibt  es  Wenige, 
denen  das  auflällt,  und  noch  weit  geringer  ist  die  Zahl  derer, 
welche  es  beachten  und  sich  nicht  eher  zufrieden  ^eben,  bis 
ihr  Bild  naturgetreu  ist. 

Von  äusserst  gelahriichpr  Tr  i j:\veite  ist  es  für  die  Ph<>io- 
graphio.  d;iss  i^ewöhnlicho  AlimumiluMer  «ich  nicht  hnlten,  und 
ein  Bild,  das  sich  verändert,  kMun  doch  nicht  uuiurgetreu 
bleiben,  wenn  es  das  zuerst  auch  gewesen  ist.  Auf  den 
Pigment-  und  den  Platin «Proeess  kann  man  sich,  wenn  sie 
richtig  ausgeführt  werden,  verlassen,  und  Bilder,  die  mittels 
derselben  einmal  natDr<retreu  gewonnen  sind,  bleiben  auch 
dauernd  naturgetreu*  Leider  werden  jedoch  gegenwärtig  so 
viele  Nachahmungen  der  Platinbilder  hergestellt  V'on  einem 
mit  Phitin  ^retonten  Silber- Bild  knnn  man  nicht  sasen,  ob  es  sich 
unverändert  erhalten  wird.  Die  leichte  Herstellung  und  die 
Schönheit  solcher  Bilder  köuuen  nicht  als  wichtige  Argumente 
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SB  Uirmr  Empfebhuig  in  Betracht  komiiML  UnglOcklicherwciM 
nnd  tia  winliebM  Platio-Abdrückflo  mm  Vcrwtoliieln  ihn- 

]iöh,  to  dut  ein  Kiufer,  wek'h«r  in  deni  61mb«n  l«bt,  «in 
Bild  TOD  dauerndem  Werth  zn  besitzen,  wenn  et  IQ  tpU  itt^ 
finden  kann,  d^??  er  pet^incoht  \vordf»n  ist. 

Während  wir  von  «itr  Wahrheit  Bpiechen  wollten,  sind 
wir  nahezu  unmerklich  dazu  geführt  worden,  von  der  Ehrlichkeit 
20  sprechen,  bo  eng  sind  diese  beiden  miteinander  verbunden. 


Btereraann^s*)  Reifte- Camera 

Dieselbe  besteht  aus  Mabngnni ,  mit  ein<;elas8enen  Messing- 
ecken,  Lederbälgen,  Messingseitentbeiien  und  beweglicbei*  Visir- 
■eheibe.  Die  SeHentheile  sind  auf  Meaiingtdiieiieii,  welohe 
sleichieitig  mit  deo  durehgebeDden  Zahnituigen  ein  Stftek 

bilden,  eingeschliffen,  und  führen  sich  daher  »beelni  eieber 
und  leicht.  Die  Objeetivbretter  sind  hoch  und  seitlic  h  vpr- 
Btellbnr.  Der  Hoden  der  Cam^m  wird  durch  ein  umkl!i).-vbJireg 
Seiterttheil  in  einer  geraden  Linie  lest  gehf^lton  und  di- Mittel- 
waiid  ist  herausuehuibar  Die  Camera  ist  4uaiiiatisch  gebaut 
und  mit  Umstellrahmen  veneben,  um  Caeietten  boeb  und  quer 
eineetsen  sn  kikioeii. 

Der  Camera  sind  beigegeben  3  Doppel -rHssetten  mit  ein- 
gelassenen Messingwiukeln  und  Schieber  zum  Umlegen  Dieses 
Umlegen  wird  durch  r'hfirnipfp  bewirkt,  webhe  din  ganze 
Breite  des  Schiebers  m mu  hüien .  und  ist  dadiueb  jedes  Lieht- 
eindrinsen  unmöglich  gemaeht  Die  Zubaltefedern  der  Schieber 
Bind  ebenfalls  neu  construirt,  und  zwar  so,  dass  dieselben  nicht 
nie  frfiber  in  dem  Sebieber  eingelasien,  londem  ansserbnlb 
der  Onesetfee  angebreobt  eind.  Diese  Constnetion  bewährt  sieh 
TOfifiglieb.  Dm  Yolninen  der  Gemen  ist  »uf  ein  Minimnm 


I>  Stc  L;«.>niann  luit  bei  d<-r  JiibUlaras- Aunitelliuitf  in  Hvrltii  11^9 
di«r  Staxtfi  -  MetUill«'  und  dU-  sillM-riu'  >l<»dnillp  ftlr  vorrHullcho  photo- 
graphisch**  Appuritt«  «  ili.tlt- n  W  ir  erwühiM-n  oiin<  Mitth«'ilun({  von  Dr. 
Xetthaa»  (Pbui.  MtttU.  XXIL  71),  welcber  seine  AufmUnneD  von  den 
8«ndwleht  -  Inaein  im  Verein  Torlnfft«».  Der  Bericht  lautet  dann :  ,,Kedner 
fühlt  sich  ^i'(lruii({eti ,  hesfUidtT:'  >  iiM  ii  Tiiiikt  hi  rvMr/uTi  >l)i'n.  I)«t  vom 
ihm  K^braucbte  Apimrat  loi  von  licrrn  Stoguiuuun  trefurtigt  und  hüi  in 
der  Thftt  alle  Krwartnnffen  fib^rtraffen.  Seit  mehr  alt  einem  Jabfe  baba 
er  in  allen  fünf  Wi  lttli<'ilc7i  Atifnahnu-n  duiuit  ^t■nlttcht.  tiiT  Apparat 

s«i  uocb  genau  »u  bruuuhbur  wie  zu  AnfutiK«  aucli  h^Uv  *>r  Iiis  j(>t^t 
Doeb  nieht  die  Spur  einer  Reparatur  erfordfrt.  Das»  diu  Vorzii^lichkoit 
i1»  p  S  t  «•  e  in  an  n  *  t'  tit'n  Ap]>arutv  auch  :«Tir|»*rwiirts  wohl  anerkannt  würde, 
beweise  der  l'nifitanti,  das»  er  auf  den  .SüUiiwichH  •  Initclu  noch  vier  der- 
Mlben  in  englischen,  schwedischen  und  unierikanlachea  Htodon  an*- 
tfptroffHn  hahe.  —  Di«"  Hauptuiederlaga  der  Stegenann-CameT»  lat  ia 
K»rUruhe  h«i  A.  (ilock  A  Cu. 
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Ueber  die  Herstolluni;  von  Autotypien  auf  Stein. 


beschränkt,  ebenso  sind  die  Doppel -Cassetten  ftufs  Aeusserste 
schwach  und  leicht  gebaut,  trotzdem  bal'bar  und  jedem  Tem- 
peraturwechsel widerstehend  Die  Hölzer,  die  zum  Bau  der 
Camera  und  Cassetten  verwandt  werden,  haben  stets  Jahre 
lan^  in  einer  Atmosphäre  von  25  bis  HO  Grad  gelagert  und  ist 
daher  ein  Verziehen  des  Holzes  unbedingt  ausgeschlossen  — 
Stegemann  hatte  nachstehenden  Apparat  an  viele  Gelehrte, 
Forschungsreisende  und  Privatpersonen,  sowie  an  Behörden, 
Militärbehörden  etc.  zu  liefern  und  benift  er  sich  speciell  auf 


Fig.  36. 


das  Zeugniss  des  Herrn  Professor  Dr.  H.  VV.  Vogel  am  Poly- 
technikum zu  Charlottenburg,  sowie  auf  das  des  Herrn  Professor 
G.  Fritsch  am  Physiologischen  Institut  daselbst,  welche  auf 
ihren  wiederholten  Forschungsreisen  sich  eines  solchen  Apparates 
bedienten  und  sich  belobend  darüber  ausgesprochen  haben. 

Diese  Camera  wird  angefertigt  in  Grössen  von  ISXl^cm 
bis  24X30  cm  —  [Für  die  Sammlungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt für  Photographie  in  Wien  wurde  eine  solche  Camera 
von  Herrn  Glock  gewidmet,  welche  sich  sehr  bewährte.  —  Eder.] 


lieber  die  llersteUungr  von  Autotypien  aaf  Stein« 

Von  Jos.  Eberle  in  Wien. 

(Hierzu  eine  Illustrations -TafeL) 

Um  von  einer  Photographie  eine  günstige  Reproduction 
auf  Stein  zu  erhalten,  muss  dieselbe  die  hierzu  nöthigen  Eigen- 
schaften licfiitzen. 

Es  ist  durchaus  nicht  gleichgiltig,  ob  die  Photographie 
in  einer  beliebigen  Tonfarbe  ausgeführt  ist. 

Geeignet  zu  einer  Photolithographie  sind  nur  jene  Bilder, 
deren  scharfe,  dunkel  gehaltene  Zeichnung  auf  einem  sehr 
leichten,  etwas  warmen  Ton  sich  abhebt. 


Cc 


Pb4>tognphle  tiltktriioliiBr  8»liwtBga*g«n. 
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Obige  PlMtoUtliogiApliie  iil  dl«  BeprodnotioQ  «iotf  tolohmi 

Piioto^raphie. 

Eß  ist  jedoch  uubedinjrt  nothwendig,  um  oin  «chönes, 
nicht  zrrn?5«enp«i  Bild  zu  »Tziol'  n,  «?nt  frogehlilieno  iStoin*»  zu 
v-r^v^-üden.  Steine,  welche  mit  der  Lupe  betrachtet,  kerne  6e- 
merklMren  Poren  aufweisen. 

l>ie  t^rfoi^te  Uebtitraguag  eines  photographisohen  Fett- 
abdnwkM  auf  einen  tolohes  Stein  witd  ftiitiinkiniloi  Mlidii 
nm  Dnwk  geeignet,  wenn  selbe  mit  Inteneiveoi  Fener  (ßMä* 
Huime)  gttlnimniit  und  naeh  nefner  Brennüf-Anleitiugf)  be- 
banddl  wird. 


Photographie  elel^trischer  Schwingungen. 

Von  Jnliua  Miesier. 

Die  Entladung  r'incr  Lf^vfi^mT  Bnttf^rif»,  die  durch  einen 
I)n»htkri»is  ge?"yilo>^oii  w'wd,  erscheint  dorn  Autre  als  ein  fin- 
liger,  kum  nr]d;^u('nider  Funke.    In  Wirklichkeit  —  man  k;iim 
dies  durch  B»Hd)Hi-htuni;  des  Funkens  in  einem  sehr  schnell, 
Ol)  bis  100 mal  in  der  Seconde  rotirenden  Spiegel  constatiren  — 
besteht  die  Entladung  der  Leydener  Batterie  aus  einer  Reihe 
imMieeh  nafeinander  folgender,  kleinerer  Entladungen.  Bi 
tehwaoM  die  Elektrieittt  gleichsam  mehrmals  awiscben  den 
Belegungen  hin  und  her.  Diese  mit  dem  Ange  nur  schwer  zu 
beobachtenden  O^cillationen ,  die  uns  der  rotirende  Spiegel 
leigi,  können  trotz  ihrer  kurzen  Dauer,  nine  Hunderttausendstel* 
bis  eine  Millionstclsccnnde,  phofographisoh  fixirt  werden,  wie 
es  ^'•'hon  vor  Jahren  von  Feddersen  geschah     Hei  den  Auf- 
:  rriüien.  die  der  Verfasser  selbst  machte,  wurde  der  zwischea 
Z.riii-pitzen  überspringende  Funke  Ton  einem  um  eine  horizon- 
tai..-  A«-hse  rotirenden  PhtuBpiegel  gespiegelt  und  mittels  eines 
Voigtl&nder  sehen  Portrait  -  Objectivs  ein  scharfes  Bild  der 
ftokenstreeke  auf  der  matten  Sobeibe  einer  Camera  entworfen. 
Direb  eine  geeignete  Vorriehtnng  wurde  der  Kreis  der  Leydener 
Batterie  nur  in  dem  Momente  geschlossen,  wo  der  rotirende 
Spiegel  eben  das  Bild  des  Funkens  auf  der  matten  Scheibe 
entwarf     Die    Aufnahmen    erfolgten    auf  Sehlonssner'sihea 
Trockenplatten .  die  dann  mit  Pyrn-nllol   rntwiekeit  wurden. 
Trotz  der  un<:eniein  kurzen  Dau'-r  der  (  iiizcIih^ii  nufeinander 
folgenden  Lichterscheinungen,  die  d -n  (ueillatioueü  »  litsprechen, 
erschienen  die  Bilder  beim  Entwickeln  in  der  normalen  Zeit. 


1)  Siehe  Jalurbuoh  1890  fUr  Photographie  und  Boproductionatochoik 
von  Dr.  Joi.  Maria  S4«r,  Seite  S6. 
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J.  OviniB*!  Xikropholognvlitoo. 


Die  Linie  do?  Funkens,  die  derselbe  beim  Durchdringen  der 
Luft  beschreibt,  erncheint  auf  den  Negativen  in  ein  breites 
Band  auseinandergezerrt.  das  aus  gleich  grogsen  ron  einander 
getrennten  dunkeln  Streifen  bestand,  entsprechend  den  Oscil- 
ntionen.  Ans  der  Breite  eines  solehen  Streifene  nod  der 
BotetioDBgeschwindigkeit  dee  Spiegels  läset  sich  die  Schwingnngs- 
dauer  ermitteln.  Andererseits  gibt  die  Theoria  eine  Formel  an, 
mit  Hilfe  deren  man  die  Schwinpungsdaner  ans  der  Caf'acität 
der  verwendeten  Leydeiier  Flaschen  und  dem  Drahtkreisp  Ik- 
reehneu  kann  Die  durch  die  Photogra^ihie  gefundenen  U  enhe 
und  die  berechneten  Werthe  für  die  SchwiugungBdauer  waren 
In  sehr  genauer  üebereinstimmang  bei  Sehlieetongsbögen,  die 
MS  dttDnem  I>nhto  bestnndeu. 


4*  Grimmas  MlkrophotogniphleB« 

Das  Mikroscop  ist  eines  der  hervorragendsten  Mittel  Iftr 
die  Fdrderang  der  Naturwissenschaft  and  trotadem  anfongS' 
Tiele  Gelehrte  dieses  nnttbertrefflicbe  Werkzeug  nnd  Beobach- 
tungsinstrument sehr  vorurlheilsvoll  zurückwiesen,  so  hat  sich 
selbes  doch  sehr  rasch  Bahn  LTl  roehen  nnd  tisrurirt  heute  als 
ein  absolut  nothwendiges,  uuschat^tlares  Hilfsujittel  für  die 
Wissenschaft.  Mit  der  Verbesserung  des  Mikroscopes  tauchte 
sngleich  eine  weitere,  für  die  Wissensehaft  sehr  erfolgreiche 
Ennst  auf«  nftmlich  die  Grundlage  anr  jetsigen  Photographie^ 
—  die  Daguerreotypie,  nach  dem  Namen  des  Erfinders.  Kaum 
waren  die  Verbesserangen  der  beiden  wissenschaftlichen  Hilfs- 
mittel Torgeschritten,  so  versuchte  A.  Donne  in  Paris  anna 
1840  diese  beiden  Quellen  zur  Darstellung  mikroseopischer 
Objecto  zu  vereinigen,  und  gelang  es  ihm  auch,  recht  gelungene 
Aufnahmen  zu  gewinnen.  Zu  gleicher  Zeit  als  die  erfolg- 
reiohen  Versuche  in  Paris  ertielt  wurden,  sind  ebenfttÜs  in 
Jahre  1841  solche  von  London  und  anderen  Städten  zu  ver* 
leiehnen,  so  dass  die  eigentliche  Grundlage  zur  Mikrophoto- 
graphie  schon  in  das  erste  S(r»diam  der  Erfindung  der  Photo- 
graphie einzureihen  ist,  hat  ja  der  Erfinder  D aguerre  selbst 
Mikrophotographien  angefertigt.  So  sehr  sowohl  die  Ver- 
besserung der  Mikrosi'Ope,  sowie  auch  die  vielen  rasch  auf 
einander  folgenden  Erfindungen  in  der  Photographie  ?onui* 
geschritten  sind,  so  hat  die  Mikrophotographie  trota  ihrea 
unsehatzbaren  Werthes  sich  nur  langsam  vorangearbeitet. 
•Dieser  Zweig  der  photographisohen  Kunst  blieb  grösstentheüa 


J.  Oiiam^  Xlkiopbotographieii, 
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DBr  in  den  Hioden  tod  üniTenitfttoprofoMoreii  und  andenn 

GeUhrten,  Aerzten  etc.,  welche  wohl  für  ihre  Zwecke  reohl 
hRbsche  Resultate  erzielten,  sieh  jedoch,  da  diese  Herren 
höhere  B^rrfe  hatten,  Diclit  lediglieh  der  Mikrophotographie 
widmeo  konnten. 

Hfiiit'tsHf'hlirh  war  ps  Herr  Professor  Dr.  Jos.  v.  Ger  lach, 
weicher  ti'  n  ■^Aivu  von  Aufüci:  der  sechziizer  Jahre  dieser 
Eonst  wariii  uiioarhm  uod  eine  Masse  der  gelungeueten  mikro- 
eeopisohen  AafnaibiDen  enteilte. 

Zn  den  bedentenditeo  Autoritäten  der  Mikrophotographie 
liUt  in  erster  Beihe  der  Vorsteher  und  Leiter  des  Reichs«» 
Ge^Tindheitsamtes  in  Berlin,  Herr  Profe?Bor  Dr.  Koch,  welchem 
Herrn  wir  dio  ])ekaiirTr.n  vorzii^liehen  Bacillen -Aufnahmen 
rerdfinken,  besonders  die  mit  dem  AI»be'8f'hon  Beleuchtuags- 
apparat  so  schwierig  aufzunehmenden  Tuberkelüaciilen.  Dieses 
groasartig  ^ngericmte  Institut  «rfnnt  sieh  heute  der  hedea- 
tcndsten  Fortsehritte,  und  kommen  die  Abhildongen  der 
schwierigsten  mikroscopischen  Untersuchungen  in  die  Hände 
aller  wiRsenFchaftliehen  Autorit&ten,  um  als  Lehr-  und  flilfin 
mittel  dienlich  zu  sein. 

Ferner  haben  ttioh  der  Mikrophotographie  sehr  verdient 
gemacht  die  Herren  Nachet  in  Paris,  Professor  Beueke, 
Apotheker  Mayer,  Hofrath  Dr.  8.  Th.  Stein,  Hof- Photograph 
Grimm,  Professor  Fritsch,  s&mmtlioh  in  Deutschland, 
B.  Ton  Reisinger  in  Wien,  Prof.  Kollmann  in  Basel  und 
Wood  ward  in  Washington.  Wenige  Hochschulen  besitzen 
mikrophotoiiniphische  Anstalten  und  die  Professoren  haben,  wie 
hereits  früher  erwähnt,  nicht  die  genügende  Zeit,  sich  ledi Irlich 
diesem  Zweige  zu  widmen,  deshalb  wurde  auch  über  die 
InitiatiTe  Ton  Direotor  £der  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver- 
snehtanstalt  ffir  Photographie  und  Reproduotions* 
Torfahren  in  Wien  eine  eigene  Abtheilung  für  Mikro- 
photograpliie  eingerichtet,  es  wird  dieser  Gegenstand  gelehrt 
und  PS  wurden  vortreffliche  Leistnnuen  hierin  erzielt,  wovon 
ein  Theil  in  den  Berichten  der  Wiener  Kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  veröffentlicht  wurde. 

Das  Mikrophotographische  Institut  Herrn  Grimmas  iu 
Offenburg  in  Baden  ^)  arbeitete  seit  zehn  Jahren  ftir  viele 
Hochschulen  und  Hofrath  Dr.  8.  Th.  8tein  drückte  sich 
in  seinem  Buche:  „Das  Lieht  im  Dienste  wissenschaftlicher 


1)  DMBeibe  ging  Duumebr  an  G.  i*  r.  Schmld, 'Docaut  für  Photo* 
grapbJe  am  Polytoohnikam  ia  KttrlarabQ,  Uber. 
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J.  Griuun'f  Mikropboiogmphien. 


ForBchuDg",  über  die  Tbätrgkdit  des  Grimmischen  mikrophota»* 
Bgraphisehea  Institutes  sehr  anerkennend  ans. 

In  dem  Orimm 'sehen  Atelier  befindet  sich  anseerdem 

ein  a^itronomisch -photographi^ches  Observatorium,  sowie  dia 
nOthigenRänrnlicbkeitoii  /ur  Darstellung  mikrophotographisohar 

Abbildnngf'ti  miftols  dos  Sciopticons. 

Die  iiachstohond*^  Bcschrenuin<r  d^F  von  Herrn  Orimm 
liofoIi:(en  Arbi-itsvoi gan^os  bei  seiiion  mikt ophotogirAphischen 
Ar^'oiteii.  welche  wir  auf  Gmnd  seiner  e i g e ii e u  freuadÜahea 
Mittheilunsr  poben.  verdient  besonderes  Interesse. 

Um  die  Mikrophotographie  mit  Krfolg  betreiben  zu  köanen, 
ist  1.  Bedingung  ein  richtiges,  gewandtes  Verst&ndnias  dea 
Blikroscopes ,  2.  gute  mikrosoopisohe  Linsen  oder  Objectifa, 
8.  einen  bandliohen,  zweckmässig  eingerichteten  photogr»- 
phischen  Apparat,  4  besondere  Herstellung  dor  Präparate  ftkr 
pbotographische  Zwecke,  5.  praktische  Anwendung  der  phofea- 
graphisohen  Ohemie  und  6.  Geduld  und  Ausdauer. 

Die  KenntnisB  des  Mikroseopes. 

Um  eine  gute  Mikrophotographie  zu  erlao^ien  ist  «in  in 
jeder  Beziehung  vorzügliches  und  bequem  eingerichtetes  Mikro- 
scop  nOtbig.  Dieses  Mikroscop  muss  aber  der  Technlkar» 
resp.  der  Mikrophotograph  selbst  prQfen  kdnnen,  denn  solohM 
ioll  in  erster  Reihe  von  einer  anerkannt  guten  Firma  stammen; 
ferner  muss  die  Arbeit  des  mikroscopiscfaen  Statives  eine  er- 
probte und  ganz  eiaete  sein 

Da?  Mikroscop  besteht  aus  dam  Fnü«e.  dorn  Tu>>n8, 
Oltjo<  tti'«rho  ,  Beleuchtungsnppnmt,  der  Mikrometersehraui»e, 
doi:  Objectiven  (Lincrn)  und  Oiularen.  Ein  fiir  Mikropboto« 
graphl'^  zn  verweiidendt's  xMikro.scop  soll  noch  einen  Trieb  für 
giobc  Euif^tellung  haben,  und  ein  Charuier.  um  das  Mikroscop 
legen  zu  können,  besitzen,  da  man  hei  Aufsuchung  des  ge- 
wttnsehten  Priparatentheiles  das  Mikroscop  stabend,  dagegen 
bei  der  Aufnahme  in  den  meisten  P&llen  liegend  anwendet. 
Fig.  37  zeigt  das  Mikroscop  stehend,  Fig.  38  liegend.  Auch  ist 
w&nscbenswerth ,  ein  grosses  Stativ  für  photographisoha  Aaf> 
nahmen  zu  verwenden,  da  die  Handhabung  eines  solchen  eine 
angi'n«  hrnero  und  leichtere  ist  Eine  Hauptrolle  in  dor  Mikro- 
photographie spielt  die  Linse  oder  Objeetiv     Eine  für  photo- 

fraphische  Zwecke  bestimmte  mikrosiM^pische  Linse  darf  keine 
'ocupditTeronz  zeigen  und  muss  ein  ^^leichmäpsig  scharfes  und 
in  ktiiner  Weise  verzeichnetes  Bild  gobeu.  Ferner  soll  jede  für 
diese  Zwecke  zu  verwendende  Linse  nach  Möglichkeit  licht- 
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■tark  sein,  sodass  bei  Anwendung  der  kleinsten  Blendangan 
noch  ein  ziemlich  helles  Bild  erscheint.  Ist  eine  Linse  ganz 
Torzöflich.  ?n  ist  f*f«  nicht  nöthig,  die  klöin?ton  Blendungea 
:ii)7.a\veuden  und  gewinnt  dadurch  das  Bild  gewaltig.  Ein 
pbotograpbisches  mikrosuopisuhes  Bild,  welches  mit  grosserer 
blenden-Oeffnung  aufgenommen  ist,  wird  tär  das  Aoge  ruhiger, 
Mtgt  eine  grössere  PUstik  und  sind  die  Zetohnongen  und  Eanteii 
nicht  so  sehftrf  geschnitten.  Mit  einer  nnd  derselben  Linse  iftsten 
sieh  wohl  bei  Auszog  der  Camera  Vergrösserungen  Ton  Ter- 
schiedener  Dimension  machen,  doch  bei  sd  grossem  Untenohiede 

in   den  Vergrö^serungen  müssen   

wieder  an.i»!©  Linsen  genommen 
werden,  deren  Construction  schon 
fftr  ttiirkere  VergrOsserung  bestimmt 
ist,  deriiaib  gehört  zu  jedem  besseren 
Mikroscop  ein  Ohjeotirsats  von  4, 
5,  6,  8  oder  noch  mehr  Linsen. 

Zur  Mikrophüto^ruphif»  sind  bei 
den  gewcihiilicheo  Liuseu  diejenigen 
üJit  langer  Brennweite  denjenigen 
mit  knmr  Brennweite  Torsozlehen, 
ebenso  ist  hsnptsächlich  darauf  za 
»ohten,  dass  man  bei  der  Mikro* 
Photographie  keiner  Linse  mehr 
zuffiuthet  und  mehr  verUnL^t,  nls 
solche  Huf  correctemWego  zu  leisten 
im  Stande  ist.  Bei  der  Mikro- 
photographie kommen  bei  starker 
VergrffsieruDg    die    Immereions-  _ 

Syttome  inr  Anwendung,  beson-     £  ^ 

dem    die    Oel  -  Immersionslinsen, 

w<  lebe  auch  Oorreetions?orriohtang  Fig.  87. 

besitzen. 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  verschiedenen  Linsen 
würde  für  sich  »ehon  eine  vollständige  Abhandlang  verlangen, 
deshalb  mnss  leider  davon  Abstand  genommen  werden;  jedeeb 
esitüren  Werke,  welche  gerade  diesen  Theil  des  Mikroscopes 
▼onngsweise  behandeln,  wie  z.  B.  Herr  Professor  Gerlneh 
in  seinem  Werke  „Die  Mikrophotographie%  und  Herr 
Profescor  Heneko. 

Hiii5;''s;u-hlii'he  Nothwondiiikeit  int  es,  dass  jeder  Mikro* 
scopiker  diirauf  siöbt,  die  Linsen  recht  rein  zu  halten,  und 
sollte  man  angewiesen  sein,  eine  solehe  pntsen  an  mUBsen, 
so  empfiehlt  sieb  HoUnndermark  oder  gaos  feines  Leder.  Das 

7* 
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Material  der  Linsen  ist  la  empfindlich,  des  Glas  der  mikro- 
ficopischen  Linsen  gehört  bekanntlich  zu  den  weichsten  Soi  toa 
nnd  ißt  daher  bald  eine  soleho  zerkratzt  und  unbrnuchbar. 
Trotz  aller  Schwierigkeit  und  Sorgfalt  darf  man  aber  doch 
nicht  ermangeln,  die  Linsen  sehr  rein  vm  halten,  denn  das 
Vorhandengeiu  des  kleinsten  Staubtheilchens«  besonders  auf 
der  obersten  Linie,  w&rde  auf  dem  Bilde  einen  sehwaneo» 
▼ereehwommenen  Flecken  erzeugen,  welcher  daeeelbe  nnbraneh* 
bar  macht. 

Der  dritte  Punkt,  nämlich  die  y.weckmässige  Einrich- 
tung des  Apparates»  hi  dahin  zu  ergänzen,  das?  jeder  gut 
eonstrnirte  photo<?ra|)hi?eho  Apparat  von  Plattengröss^^  13X18 
mit  einem  lialgauszuge  von  mindestens  50  bis  GO  cm  uiä  mikro- 
photograpbleober  Apparat  eingerichtet  werden  Icann  nnd  dem 


Fig.  3S, 


Zwecke  entspricht.  Ein  grösserer  Äaszng  dos  Balges  ist,  wio 
schon  früher  erwähnt,  deshalb  nöthig,  am  in  der  Feststellung 
einer  bestimmten  Linenr-VergrösiJernng  nach  Möü:rn'hkeit  nach- 
helfen zu  können,  und  weil  es  bei  der  Mikrophotograydiie 
empfehlenswerther  ist,  eine  Vergrösserung  durch  Fehwiicheres 
Objcctiv  und  grössere  Au^/Jehung  des  Balges  zu  erzielen. 

Auch  soll  das  ganze  Apparat- Stativ,  welches  tisehfihnlich 
eonstruirt  ist,  um  mehr  Festigkeit  des  MÜtroscopes  wie  aaoh 
des  ganzen  Apparates  zu  erzielen,  so  beschaffen  sein,  dass 
auf  5:e]hfm  alle  möglichen  Beleuchlungsapparate  aniiebraeht 
werden  kounrn  Es  gibt  Präparate  nnd  Vergrösserungen, 
welche  nur  schwaches  Lieht  bpansprui  hen,  gibt  aber  auch  so 
starke  Vergrösserungen,  dass  ohne  directes  Sonnenlicht,  oder 
ohne  Drnmmond'sehes  Kalklicht,  Magnesinmlicht  oder  elek- 
trisches  Licht  nichts  erzielt  werden  kann,  deshalb  soll  das 
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Stativ  an  der  Stelle,  wo  das  Mikroscop  steht,  etwas  Ilnger 
»ein,  dass  die  Ter«ehiodenen  T.Hmpen  aufgesetzt  werden  k^innoQ. 
Einen  ganz  besoudoreu  Werth  schliesst  Punkt  4  in  Fi<  h,  näm- 
lich zum  Photographiren  geeignete  Präparate  herzusteiien. 

Dvr  Leiter  eines  mIkrophotograpmscheQ  loätitutes  soll 
unbedingt  aueb  tttehtiger  Piipftnteor  sein.  Von  der  Her- 
itoUang  Elim  Photo;^^rapliiren  gQnetiger  Priparate  hängt  onge* 
mein  Tie!  zum  Gelingen  einer  guten  Aufnahme  ab.  Ein 
solches  Präparat  mnss  viel  gleich  massiger  hergestellt  werden, 
als  ein  Präparat  für  die  blo??«e  Beobachtung,  df^^^halb  müssen 
mikroscopische  Schnitte  sowohl,  wie  aueh  anitre  Präparnto 
stets  auf  einer  gleichmässigen  Ebene  liegen;  der  Beobachter 
stellt  rieh  das  Priparat  naeh  Gntaohten  ein  nnd  sehraabt  anf 
odar  ab,  wie  er  es  bedarf,  sieht  dann  alles  and  erreicht  dabei 
seinen  Zweok.  Der  pbotographisohe  Apparat  nimmt  die  Saohe 


anders  auf,  er  zeigt  gerade  nur  das  scharf,  was  direct  ein* 
gestellt  ist,  alles  andere  wird  aber  nndentlich  nnd  Terschwommen 
«rsdieineB 

Grimm  hat  zu  dem  Werke  mit  Herrn  Hofrath  Bim  ha  um, 
wie  auch  zu  dem  Werke  mit  Herrn  Geheimrath  Professor 
Dr.  Waldeyer  die  meisten  Präparate  selbst  gemacht,  woi! 
Ar  za  der  Ueberzeugung  gelangte,  dass  eine  gleichmiissige 
Schärfe  des  ganzen  Gesichtsfeldes  ohne  ganz  besondere  Her- 
stellung der  Präparate  nicht  möglich  war.  Ein  Beispiel  zeigt 
Fig.  89,  welches  ein  eingelegtes  Haar  Torstellt.  a  ist  die 
Linse,  bc  ein  eingelegtes  Haar  eines  gewöhnlichen  Prilparates, 
dieses  Haar  ist  aber  bei  b  und  c  in  verschiedener  Lage,  wird 
c  Ff'brirf  eingestellt,  po  ist  b  unscharf  und  pr»  nuch  umgekehrt. 
Ferner  mössen  alle  Querschnitte  für  pbotographisohe  Zwecke 
von  gröbster  Gleichmässiekeit  in  Betreff  der  Dicke  geschnitten 
sein,  denn  da,  wo  das  Präparat  ungleich  dicker  oder  dUnner 
ist,  wird  die  iSxposition  aneh  eine  andere  werden,  nämlieb 
aneli  eine  ungleiche;  der  diekere  Theil  des  Präparates  wird 
onterexponirt  sein,  wfthrend  der  dünnere  Theil  des  Sehnittes, 
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wenn  etwas  in  der  Exposition  zugegeben  wird,  üben  xponirt 
erscheint.  Es  vviid  also  ein  Bild  geben,  auf  dem  iheilweiso 
die  feineren  Details  noch  gar  nieht  erscheinen,  oder  böch- 
ttens  alB  russige,  anklare  Stellen ,  wShrend  der  »ödere  Theil 
des  Bildee  infolge  der  ganz  geringen  Ueberexposition  schon 
alle  feiiipren  Struoturen  wieder  verliert.  Eine  weitere  Schwierig- 
keit im  Fhotographiron  mikroseopischnr  Präparate  bildet  die 
Färbung  der  pumtf».  Mit  groj^sor  Vorliebe  werden  die 
Präparate  auf  den  flochachulen  in  rother,  gelber  oder  brauner 
Farbe  hergestellt,  H^d  gerade  das  sind  Farben,  welche  bei  der 
Aufbahme  sa  den 'meisten  Schwierigkeiten  ftthren;  aueh  die 
biMe  F&rbnng  istipi  vielen  Fiiloa  sehr  onangeuebm.  Kann 
der  Photograph  niin  mit  der  Behandlung  und  Herstellung  von 
Präpnrnton  umgehen,  wird  er  sich  entfchiedon  auch  in 
dies«  r  M-hwierigen  ^ufgabe  Erleichterung  TerschalTen  und  hat 
dann  ein  um  so  leichtorps  Spiel. 

Zu  vielen  Unajinehmlicbkeiteu  führen  auch,  hauptsächlich 
wegen  den  Qngiinflägeii  Farben,  die  Injeetioos- Präparate,  deoa 
bei  diesen  findet  San  hauptsächlich  Gelb  und  Blau  auf  dein* 
selben  Präparate,  aIso  i  Farben,  deren  (  hcmlsche  Wirkung 
eine  entgp^'rnL'CPrtTte  ist.  [)iir'-h  Azalin-  odor  Ko<in  -  Platten 
kann  man  wohl  in  mancher  Be/iduing  etwas  Erleiehtcrnn^r 
finden,  dorh  für  diego  Zwecke  darf  man  sich  auf  die  beiden 
genannten  Piatteuaiten  nicht  verlassen. 

Der  fünfte  Pttnkt  eohlieset  die  praotisehe  Anwendung  der 
photographisehen  Chemie  in  »leb.  Bei  der  Aufnahme  mUrro- 
scopiscber  Präparate  muse  im  Laboratoriom  mit  grö^^^ter  Exact- 
heit  und  Reinürlikclt  vorgo^rangnn  wrrrlon;  Im-I  doii  niikro- 
gcopi<!cben  Negativen  ist  (iaranf  zu  iiehten.  dass  s^M  wiihrend 
der  ganzen  Mnnipulation  vor  Staul»  und  ünreinigk*  1 1  ::esehütÄt 
bleiben,  ferner  dürfen  selbe  ja  nicht  zu  sehr  gekräftigt  werden, 
damit  die  feineren  Strueturen  nicht  verloren  gehen  und 
eiod  iolohe  Platten  zu  wählen,  welche  von  ünreinigkeiten, 
Krttzern  and  Blasen  frei  sind  Die  Chemikalien  sind  bei 
mikroscopischen  Aufnahmen  immer  fo  anzuwenden  und  ist 
banptsS(  mich  darauf  zn  nebten,  dass  die  Platte  niemals  eine 
Körnung  erhält;  die  Platte  rauss  immer  <»ifie  sehr  glatte, 
gleichmäfisige  und  reine  Schicht  zeigen,  weshalb  die  Kräftigung 
mit  Quecksilberchlorid  für  solche  Aufnahmen  dnrehaoi  niehi 
IQ  empfehlen  ist. 

£^  ist  überhaupt  immer  das  beste,  eine  Aufnahme  gleich 
so  tu  hervorrufen  und  zu  kräftigen,  dass  selbige  sowohl  flUr 
Silbcrdrueke,  wie  auch  für  Li'-htdrucke  dem  Zwe<'ke  sunz 
entspricht  und  ein  in  jeder  Beziehung  klares  Biid  gibt. 
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pQsItt  6:  Gednld  und  AntdMer  fusen  allerdings  noeb  maoehM 
Bwcbtentwertbe  fi'ir  <i<'n  Mikroi.hotogr»pben  in  sich  und  gibt 
du Spriebwort  ..(reduld  undFleist  ersetit  alles'',  dem- 
selben etwas  Trost  l»<^i  seinen  Unternehmungen;  doch  wird 

man  l-ei  »»inzrlnpn  F;ilion  sich  anf^h  nicht  ganz  an  diesen 
Spruch  ankliiiiiiiiern  köniifn,  sondern  cnfsi-recnondo  K'ciiiUnisB© 
des  wissenscUafilicheu  Maiinos,  des  Mikro>-  opihi'rj5 ,  trctoii  an 
die  Reihe,  welche  bei  mikroscopischeii  Aufnahmen  allt'iii  die 
EntEcbeiduug  tretleu  küuueii,  und  diese  Ktiuntiüese  fassen 
btnptOeblicb In  lieb:  «das  riebtigeVentilndDisfi  derPrftparat«." 
Wir  langen  jetzt  also  bei  dem  früher  scbon  Besprocbenen  an, 
dass  o&mlieb  ein  Mikrophotograph ,  nm  onit  Verstftndntss 
arbeiten  zo  können,  sieb  unbedingt  einige  Semester  der  Natnr- 
w!s«en!icbaft  widmen  mase,  und  dase  ohne  diese  Errung<?n* 
Schäften  selbij?er  aufh  noch  ein  j:<'nHtpr  Chemiker  nnd  Phy- 
siker sein  soll.  In  der  Tioduldprobo  wird  der  Mikrn[  hi-toorraph 
allerdings  auch  hier  und  d;\  schwer  geprüft,  doch  inn^s  «ich 
&eiliiger  mit  dem  Porträtphotogntpheu  tiösten,  bei  dem  ja  auch 
in  vereiiizelten  Fällen  recht  unangenehme  Voikoinuiuisse  in 
d«n  Weg  treten;  überhaupt  jeder  Stand  wird  seine  ünnunehm- 
liebkttten  anfxoweisen  baben.  Zn  der  Gednldprobe  gebfirt  in 
trrter  Reibe  die  EinetellnnR  des  Bildes  anf  der  Msttsobeibe. 
Die  Einstellung  gibt  manchmal  recht  grosse  Schwierigkeiten, 
weil  das  Korn  der  Mattscheibe  zu  sehr  hervortritt,  ferner  weil 
die  mikroscopischen  Darstellungen  auf  der  Mattscheibe  sehr 
»rt,  oft  auch  sehr  klein  nnd  endlich  au'  h  ?io -h  infolge  von 
Ahblendung  od'^r  aus  Mangel  genügender  Ht'lL'uchtnnir  «ehr 
Uehtsehwach  ersc  heinen.  Eine  zweite  Schwierigkeit  Im  i  der 
Aufnahme  tritt  ein,  wenn  eine  Aufnahme  durch  irgend  weiche 
iestere  Einflüsse  yerwackelt  und  unscharf  erschoiiil. 

Die  mikroscopische  Aufnahme  ist  ungemein  empfindliob, 
and  emplleblt  et  sieb  sowebi  das  Mikroseop,  wie  anob  den 
Apparat  anf  einem  sebr  massiven  Stativ  gnt  an  befestigen,  nnd 
dt  sogar  ein  Zimmer boden  oft  olme  besondere  Binflüsse  In 
kleine  Bewegung  und  ünrube  kommt,  so  ist  es  gnt,  das 
^nze  mikroBcopisohe  Stativ  sammt  dem  ganzen  Apparate 
»uf  einen  zienilif^h  dicken  Teppich  zu  st*'!lf^!i  Eb  gibt  Häuser, 
welche  an  sehr  belebten  Strassen  das  Fahren  der  Wagen 
ünd  Fuhrwerke  sehr  empfinden  und  gibt  auch  soKhe.  welche 
in  der  Nähe  der  Eisenbahn  liegen  und  mit  jedem  kommen- 
den Zuge  vollständig  erechUttert  werden.  Auf  diese  Weise 
sllein  wird  man  gegen  ein  unberufenes  Bewegen  nnd  Wackeln 
des  Apparates  Stenern  kOnnen  und  nnbranebbare  Aofnabmen 
Terbnten. 
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Grimm  in  OifenbuiTr  bat  nicht  allein  auf  diese  Weise 
den  AppaiHt  nach  Möiilioiikeit  befestigt,  sondern  brachte  auch 
eine  Vorrichtung  zum  Einstellen  hosonders  starkor  Verjjrösse- 
ningen  am  Apparate  an,  wN-he  die  Arlieit  sehr  erleichtert 
Qüd  die  Augen  schont.  Die  Mattseheibe  wird  statt  der  ge* 
wohnlich  uigebrachten  Leietohen  mit  eioeio  gleioh  groeiaii 
Bähmchen  befestigt,  <L  h.  wenn  das  Mattglas  nm  Hinter- 
theiie  des  Apparates  aogelegt  ist.  so  wird  dnon  das  Rähm* 
eben  einp:PBchoben ,  welches  die  Mattseheibe  7.nr  Gcnlijre  be- 
fe^tiirt  Dieses  Rähmohen  iiaon  mit  Leichtigkeit  heraus- 
genonimen  werden  und  ebenso  dann  die  Mattscheibe.  Um 
Bchwachbelichtete  udur  stark  vergrösserte  Au[üiiüuiGu  leichter 
einstellen  an  kSnoen,  wird  an  Stelle  der  Hattseheibe  ein 
Brettohen  eingesohoben  oder  eingelegt,  welehes  einen  drea 
10  cm  langen  nnd  so  breiten  Behlitz  hat «  dass  ein  Ocular  anf 
nnd  ab  gesehoben  werden  kann,  wie  Fig.  40  seigt;  will  man 


nnn  das  Oenlar  niobt  bloss  auf  und  ab,  um  die  Sohirfe  au 

controliren,  soDdern  auch  na  h  der  Seite  schieben,  so  wird 
das  ganze  Brettehen  umgekehrt  wie  bei  Fig.  41  nad  ist  a  da* 

Ocular,  welche«?  sesehoben  wird.  Das  Brettehen  rnnsg  so  be- 
sehafl'en  sein ,  dass  die  obere  Linse  des  Oeulars  ganz  genau 
mit  der  matten  Seite  der  Kinstellscheibe  übereinstimmt,  es 
niuBs  also  dic  Fläche  des  oberen  Ocularglases  mit  der  Flache 
der  Piattensehioht  in  der  Oassette  auf  den  Millimeter  susammen* 
treffen  Durch  diese  sehr  einfaehe  Vorrichtung  läset  sieh  die 
Einstellung  des  Bildes  nach  allen  Riohtangen  siemlioh  prüfen 
invl  sind  stets  die  schw-i^-hsten  Ocnlarc  zu  nehmen,  da  bloss 
durch  diese  eine  UifFeren/,  nicht  vorkonuiien  kann.  Eine  panz 
schwierige  Rolle  spielt  el«enf.Uls  die  F]x}'>snion,  da  selbe  bei 
den  meisten  AuruHhiuea  möglichst  genau  m  iialten  ist,  trotzdem 
es  doch  vereinielt  vorkommt,  dass  ein  Bild  dnroh  kleine  ünter- 
exposition  oder  üeberexposiüon  bedeatend  gewinnt.  Diese  Fftlle 
kommen  auch  5fters  beim  Portr&t*Photographen  m  und  wird 
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dfther  ein  Fach -Photograph  in  dieser  Frage  ii»ld  Erleiohtenmg 
Mm  und  lieh  mögliehtt  eiaarbeiteu,  da  es  ala  Geffthlsaaaha 

n  bezeichoeo  ist 

Eine  etwas  zu  kur/"  Kxpositinn  ist  /.  wünsehGnswprth 
hei  sehr  tran8par(»r!N  ii  F>  ^  i  ileii  -  Atitnuhirx'u  lini  Bacillen, 
lehr  fernen  Pilagewebeu  und  AI::»-!!  kimimt  es  häufijj  vor,  dass 
infolge  der  Durchsichtif^keit  solehor  mikroscopischer  Objecto 
Mgar  der  ßoobachter  kautu  etwas  zu  gehen  vermag,  da  die 
OnitaraD  zu  lart  tind.  In  aolehen  Fallen  wird  man  dnroli 
Üntoroxpoaition  den  Abitand  awiseheD  dem  Objeete  and  den 
Sehfelde  am  eheeten  erlangen,  und  daher  kommt  es  anoh,  data 
Gelehrte  sieh  schon  oft  dahin  ftiieserten.  dasg  die  Photographie 
lolcher  Aufnahmen  mehr  seige,  als  der  Beobaehter  sa  sehen 
im  Stande  sei.  Besonders  wenn  eine  lanjisame  und  richtige 
Kräftignng  angewoüHnt  wird,  so  kann  m'\n  trotz,  jillnr  Schwierig- 
keit reisendA  Rildeh<'n  dnrsfpllpn  Ks  nun  auch  Präparate, 
bei  welchen  eino  rel»erexpo!^ition  zuiasstig  ist,  uiu  dadurch 
dem  Bilde  eine  genauere  Durchzeich niiug  der  Sohattenpartien 
oder  der  dunkleren  Stcllon  bei/.u bringen. 

Bei  mineralogischen  Priparaten  tritt  dieser  Fall  sehr  hftnflg 
m,  denn  bei  den  Dünnschliffen  findet  man  oftmals  ein  volU 
tlindiges  Gewirre  von  heilen  nnd  dunklen  Kdrpem.  Werden 
i.  6.  solche  Aufnahmen,  welche  eine  Masse  Terschieden  farbiger 
ErjBtalie  aufwpisen ,  nicht  etwas  länger  exponirt ,  so  wird  sich 
die  Form  der  Kryf«talle,  auf  w('Iehe  es  hauptsächlich  ankommt, 
nicht  zeigen,  soninrn  nur  ein  verworrenes  Netz  heller  und 
dunkler  Punkte  oder  Flecken  darstellen.  In  allen  solchen 
Fäk]hn  wolle  der  Herr  Photogiaph  Geduld  üVm  ii,  es  ist  oft 
fthwer  für  den  tüchtigsten  Operateur  gleich  das  erslo  Mal  eine 
gelungene  Aufnahme  zu  gewinnen  und  bleibt  nichts  übrig,  als 
oioe  sweila,  dritte  oder  vierte  Aufnahme  zn  macheo.  Der 
gftintige  fiändmck  bei  gansen  Werken  kann  oft  dnroh  einige 
ieUeohte  Aufnahmen  sehr  geschmälert  werden  und  liegt  es 
daher  sehr  im  Interesse  des  betreffenden  JMeieters,  das  ganse 
Werk  tadellos  herzustellen  nnd  nicht  nur  sich,  sondern 
•eeh  der  Wissenschaft  I^orbeeren  zu  erringen 

Das  Bild  darf  bei  solchen  wisFcncchnftlichnn  A^h;ind hingen 
nicbt  bloss  der  Leistung  in  d^r  f  h  aogiaphi^»  h 'm  T.  ■imik  ent- 
sprechen, Sündern  das  Bild  mubs  sich  nach  dem  im kroncopischen 
Beobachter  richten,  dieser  musB  in  der  Photographie  nicht  nur 
den  £rsatz  des  Zeichners  im  vollen  Masse  begrüssen,  sondern 
iBiua  rieh  Teranlasst  finden,  diese  sogar  der  feinsten  Zeich* 
Bsng  Tomxidien  Die  mikroscopisohen  Beobachter  liaben 
allerdings  hier  nnd  da  etwas  eigene  Ansichten,  welche  sich 
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jDit  der  nntrOglichen  pbotographitohen  Abbildung  niobt  recht 
▼oroinigen,  boiooden  dft  den  mikroieopiielieii  Zeiehnern  oft 

so  viel  Phi^nlMle  geboten  iet;  aber  alles  dieses  hat  niehfs  auf 

sich,  die  Herren  werden  sich  i^cbliesslich  doch  an  die  pboto- 
gr;i|'hi8ehe'n  AVthildiiugen  gewöhnen,  um  80  mehr,  wenn  der 
Piiüto^raph  hauptsächlich  anf  die  VVüusohe  dieser  FTorren  «ein 
Augenujerk  richtet  und  ihren  AnsprQohen  naehzukomnien 
SQcbt  Indem  die  Photographie  alles  mit  der  grössten  Genauig» 
keit  gibt,  mitbin  auch  alle  in  dem  Frftparate  Torkommenden 
Fehler  seigt,  bo  ist  ee  sehr  nothwendig,  dieae  Fehler  durch 


Fig.  42. 


Betonehe  au  ergünien«  und  kommt  es  in  einaelneo  FiUen 

eofiar  vor,  dass  ?anzo  Thcile  durch  Retouche  pt^ctzt  werden 
nin^«fin,  bosond?^r='  wnnii  ?n!php  Präparate  schvvfi  herzustellen 
O'ior  selten  zu  iiekouirn' ii  siikI,  Noch  iranz  behoudere  Eiwah- 
Duijg  gebohrt  der  richti^eu  Auffaeeung  des  Präparates.  Indem 
ea  aehr  lehwierig  ist,  in  allen  Fillen  beaondere  Prftparate  tlkt 
Photographie  heranttellen,  oftmala  aogar  gani  nnmöglioh 
erscheint,  so  muss  sich  der  Mikrophotograph  in  iOlohen  Fällen 
in  anderer  Weise  zu  helfen  wi??en,  um  dem  mikroscopischen 
ppobaehter  trotz  dieser  gchwif  ritten  Vorkommnisse  doch  ein 
2weckeutEipreohende8  Bild  vorie^t  n  zu  können.  Diese  häuä^ 
Torkommeudeo  Schwierigkeiten  bcstuben  nämlich  darin,  dass  das 
feinst  geschnittene  oder  gesoblifieoe  Präparat  im  wahren  Sinne 
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doch  auch  eine  gewisse  Dicke  hat,  also  eine  yollständige  Schicht 
bildet,  in  welcher  gar  Terschiedenes,  sowohl  sehenswerthes  und 
Dütziiches,  wie  auch  störendes  Torkommt.  Man  kann  z.  B. 
bei  einem  Präparate  mit  der  Einstellung  auf  die  obere  Fläche 
desselben  etwas  ganz  anderes  sehen  und  mit  der  Einstellung 
auf  die  untere  Fläche  wieder  etwas  anderes.  Das  obere  hat 
X.  B.  Werth  für  den  Beobachter,  das  untere  stört  ihn  aber  bei 
seinen  Untersuchungen.  Wenn  der  Beobachter  eine  bildliche 
Darstellung  eines  solchen  Präparates  macht,  so  zeichnet  er 
dM,  was  man  sehen  soll  und  alles  andere  lässt  er  einfach  weg. 


Was  soll  nun  der  Photograph  thun?  Bei  dieser  Behandlung 
zeigt  sich  mit  der  günstigen  Ansicht  auch  das  störende.  Um 
nun  nach  Möglichkeit  auch  in  solchen  Fällen  ein  gewünschtes 
Resultat  zu  erzielen,  so  arbeitet  man  vollständig  ohne  Blen- 
dung, also  mit  freier  Oeflfnun&r  des  Objectives  und  wenn  mög- 
lich mit  einer  aplanatischen  Linse  Das  unten  am  Präparate 
befindliche  Bild  wird  dann  kaum  oder  gar  nicht  erscheinen, 
höchstens  kann  sich  ein  leichter,  wenig  stöiender  Fleck  sieht- 
bar  machen,  welcher  auch  ohne  Sehwieriskeit  durch  Retouche 
beseitigt  werden  kann  Wurde  man  «  in  solches  Präparat  durch 
Abbiendung  verschärfen,  so  erschiene  ein  Bild,  weiches  durch 
ein  fürchterliches  Gewirre  den  Beobachter  irre  führt  und  über- 
haupt ein  vollständig  unerkennbares  Bild  des  betreffenden 
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Pr&parate»  daniellt.  D*  g«nuie  dies«  Fehler  von  Mikrophoto- 
mphen  h&ofig  gemaeht  werden  aas  Mangel  an  Eeonttiist  d«r 
Präparate,  to  ist  es  nöthig,  hatiptsaehUeh  aof  diese  VerstöiM 

ftiifmerk«?am  zu  machen  und  Rind  2  Figuren  zur  bp'JT^^if  lichercn 
Darstell  Ulli:,  Kil'  4^  und  43,  auL^eschlossten.  Fiir.  42  zeigt 
wie  das  Bild  für  den  Zweck  des  Beobachtera  Hufgenommen 
sein  soll  uud  stellt  die  fünf  Krjstalle  vollständig  rein  d&r, 
Fig.  43  gibt  mit  Abblendnng  das  norahige  fllr  den  Beobaohtar 
Tollstftndig  anklare  Bild  und  ist  es  aina  Aofnahme,  welob« 
ToIIständig  zu  verwerfen  wäre. 

Die  Schwicrifikciten ,  welche  loi  der  Mikrophotographio 
\iiivorherfj:es(»hon  :itiftaU''hoii .  sind  theilwfipf»  liesproetien  und 
kommen  wir  nun  au  einen  weilereu  Abschuiit,  nämlich  ao  die 
Beleuchtung. 

Belauohtang. 

Einer  der  Hauptfaktoren  bei  der  Mikropbotographie  ist, 
die  zweckmäßsigste  Beleuchtung  der  mikroscopisehen  Objecto 
in  Anwendung  zu  bringen  Die  Beleuchtung:  der  Objeete 
macht  bei  dem  Beobachter  oft  schon  die  grö8t«teii  Schwierij»- 
keiteu,  und  ist  diese  bei  Anwendung  der  Photographie  noch 
ganz  erheblicher.  Auf  das  zu  photographirende  Objeet  mnsa 
nftmliob  eine  solobe  Liehtmenge  caneentrirt  werden,  daas  man 
im  Stande  ist,  mit  möglichst  kurzer  Exposition  das  gewQnschte, 
vollkommen  durohgezetohneto  Negativ  zu  erhalten.  Jedes  Ob- 
jeet verlangt  eine  seiner  Natur  entsprechende  Beleuchtungs- 
woisc ,  so  daRs  es  nicht  inöplich  ist,  bestimmte  Hegeln  aufzu- 
stellen, bondern  stets  (Jefublssacbe  des  photographischen 
Technikers  bleibt.  Da  man  beim  Mikroscopiren  theils  con- 
Tergirandes,  theils  dtvergireudee  Liobt,  theils  anob  sebr&ga 
Beleuchtung  anwendet,  so  muss  das  Mikroseop  derart  einga- 
richtet  sain,  dass  die  Boleuchtun«^'  ragch  (geändert  werden  kann. 
In  dpn  meisten  Füllen  wird  entweder  Sonn<»nlicht.  oder  bei 
pehwaehen  Verfrrösserunizeu  Mossjes  Tageslicht  angewendet, 
und  geniloren  bei  den  meisten  Anfniihnien  die  erwähnten  beiden 
Lichtquellen  volUtandig,  vorauiigeset/.t ,  dass  man  überhaupt 
die  Bonne  inr  Verfügung  hat.  Tritt  scbleebte  Witterung  ein, 
80  ist  man  gendthigt  andere  Liebtqoellen  beizuziehen,  z  B. 
Magnosiumlieht,  alektrisebes  Licht«  oder  Drumond^sches  Ealk- 
liebt.  Letzteros  wurde  von  Grimm  an  triUteii  Tagen  stets  in 
Anwendniiij  ^zenommeu  nnd  i>t  wohl  als  die  peei^netste  Licht- 
quelle lu  empfehlen,  hanplsächlich  deshalb,  weil  es  trotz  der 
Umstände  doch  noch  dte  billigste  und  bequemste  Beleuchtung 
ist.    Klüftiger  ist  wabi  das  alektrisebe,  aber  die  üntar- 
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baltnn gekosten  sind  dabei  lu  i^roM.   Magoesinoilieht  ist  nicht 

tn  empfehlen  wegen  de?n  nirnnuonehmen  heiseenden  Geruch 
und  wejren  den  schädlichen  AschtMiriickstanden,  welch(i  stanh- 
arüg  aufdiegen,  und  wo  sie  sieh  IUBderhls^Qn,  Schaden  bringen 
Qod  Terderblich  wirken.   Jedes  Mikroscop.  welches  für  Mikio- 

^Photographie  »nxiiweDden  »1,  iniiM  eindn  Doppelepiegel  haben 
Dimlich  aat  einer  Seite  eilten  Conearspiegel,  auf  der  anderen 
einen  Planspiegel),  und  ift  dieser  Doppelspie^iel  durch  ver- 
8ehiedf*n(^  rrc^lt-iike  derart  oin^orichtet ,  da?8  i<'<l('r  dor  hetdon 
SpieL'el  mit  Leichtigkeit  ^zedrcht  werd'-n  k;iiiii .  und  lieid<'ii 
Spif'geln  durch  die  Gelenke  jede  Ueliebige  W'-ndmi;:  und 
Stellung  beizubringen  ist.  Diese  Spiegel,  die  für  den  Beob- 
achter ein  DneehiLtzbarea  Mittel  t^t  die  Belenchtang  sind ,  er* 
frenen  eieh  ebenfalls  beim  Mifcrophotographen  der  eifrigsten 
Verwendung.  Will  man  Aufnahmen  mit  Tages-  oder  Sonnen- 
licht niat  hen .  ?o  mns^  der  pine  ndnr  andere  Spiec:td  Jingo- 
wendet  wp'  wähn^i.d  ^  •  i  kiiiistüchpin  Lichtp  d!<>  Strahlen 
direct  von  der  Lampe  durch  dte  OelTnung  de«  Objecttjjjches 
aaf  das  Präparat  fallen  Um  bei  Sonnenlicht  die  Licht- 
itrahlen  etwas  gedämpfter  anwenden  su  können,  hat  Grimm 
swieeben  den  zwei  Wandungen  des  Objecttisebes  oder  onten 
am  Objeettische  pin  fein  s  niattgefichliffenes  Glas  eingeschoben, 
nnd  hat  hierdurch  das  ruhigste,  beste  Licht  erzielt,  welches 
für  (»ine  niikroscopisehe  AufnnhniP  zu  w'inpchon  i*?t.  nnd  dabpi 
▼iei  Verdross  durch  coniplicirte  Üeleuchtungssysteme  abge- 
wendet.') 

Die  Apparate. 

Grimmas  roikrophotographiscber  Apparat. 

Orimm  benutzte  ein  Seibert^sehes  Mikroscop  aom  An- 
legen mit  einer  einfachen  photofzraphischen  Camer;»  13  X  IB, 
nnd  machte  mit  dipscni  Apparate  beinahe  alle  für  die  vielen 
Worke  hM?titnriit.  n  Autiiahmen.  ohne  nur  im  geringsten  einmal 
irgend  einen  anderen  Appiiiaiilii'il  eiuianiielt  /.ii  habPTi.  Ua«  in 
Fig.  44  abgebildete  Instrument  steht  auf  einem  kräftigen  eichenen 
Tieche  h  nnd  ist  die  in  einem  Schlitten  verschiebbare  Camera  a 
befestigt  resp.  angesehraubt  An  dieser  befindet  sich  das  mit 
einem  Holztrichter  veriundLMir'  Mikroscop  c.  Die  grobe  Einstellung 
wird  nn  demselt  en  mittels  Zahngetriebes,  k  die  feinere  mittels 
d«*r  Mikrometerschraube  €  bewirkt  An  dem  Objeettische  <1  ist 
das  Belenchtungssjstem  angebracht,  und  vor  diesem  steht 


1)  3.  Stein,  Das  Liuht  im  Dieiisto  wisseuschafthcber  FiKschung. 
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eino  Kalkiich(lflinp<^.  Dio  Lampe  für  das  Kalklicht  ist  nach 
System  Harneckers  eine  Alkohol -Sauerstoff- Lampe  und  be* 


findet  sich  in  dem  l^ehülter  /  der  Alkohol,  welcher  mit  dem 
Dochte  oberhalb  h  in  Verbindung  steht,  um  schliesslich  wie 


J.  (Mw«»  Mikropbolognplü«B.  m 

]*ed<*  Spiritn«l.'\mpo  angezündet  werden  zu  können.  Der 
Seli!aU'?h  h,  welchf^r  mit  Pinoni  Sanerstoff- GasonKncr  verbun- 
den isi,  führt  der  breoneiiden  AlkohoUaiupe  einen  durch  Ge- 
wicbtdmck  s:<^blasenen  Sau^rstoffBtrom  zu ,  wi^loher  in  Ver- 
eiuigaug  mit  der  Alkoboltlamuie  den  bei  y  aufsiueodeu  Kalk- 
cjlioder  zur  WeisBglübhitee  bringt,  und  dadaroh  ein  sehr 
iBteDiiTet  Lieht  erzeugt ,  deeten  Strahlen  durch  den  BeLenoh- 
tangiappant  lowie  dareh  die  Oeffonng  des  Objeottlsohes  d 
darchgehen  und  das  auf  diesem  befindliche  Pr&panit  be- 
leiehten.  Dadurch,  dass  dieser  Apparat  vor  dem  Mikrosoope 
eine  grössere  Ti^ehfläcbe  besitzt,  können  selbstverständlich 
aueh  andere  Lichtquellen,  z.  B.  Ma^nesiamlaiopea ,  Glüh* 
lichter  etc.  aniiobrncht  werden. 

Als  der  dem  G  ri  m  m 'sehen  Apparate  n:n'hstl lehrende  ist  der 
Zeiss'sche  anzuführen,  Fijr.  46.  Herr  Carl  ZeisF  halt  an 
dem  GruodBätze  f  st,  möglichst  einfache  und  doch  allen  An* 
Msningen  entsprechende  derartige  Instrumente  mr  Anwen« 
dSDg  zu  bringen.  Das  Ilikroseop- Stativ  ist  das  als  No.  1  in 
disien  Preisconrant  empfohlene,  doch  ist  es  nicht  ansge* 
schlössen,  dass  man  mit  den  billigen  Nommem  des  Zeiss- 
seben  Pkttiscoorantes  dieselbe  Leistung  erreichen  kann.  Bei 
dem  genannten  Statir  No.  1  i!?t  ein  bedeutend  irrösserer  Ob- 
jAftfueh  al.^  wie  )>ei  den  .inderen  Stativen  der  gleichen  Firma, 
Oüd  besit:^t  derseihe  Pine  mittels  Triebwerk  eontrirbaro  und 
durch  V«  r^^<^hiebüngsvorriehtunjr  des  Objeetes  n;4«'h  vorschie- 
denen  Riehtungen  durch  Schlittenbewe^jnng  und  Mikrumeter- 
Nbraabe  bewegliche  Drohscheibe.  Die  Eiuetellung  bei  diesem 
StatiTS  Ist  eine  dreifache,  n&nlieh  die  grobe  EinsteUung  dnrch 
^b,  die  feine  dorch  die  Hikrometerschraabe,  und  endlich 
sins  gans  larte  Einstellmig,  bei  welcher  bloss  das  Objectiv 
alleio  functioniri  Diese  lebte  Einrichtnng  ist  bloss  für  gant 
starke  VergröFserungen  anwendlmr  and  von  Werth.  Am 
Tnbusrohre  befindet  sieh  ein  Gewin^lp,  wolr'hf^s  zur  Aufnahme 
einer  photogrnphischen  rorr-^rtionslinse  bestimmt  ist,  durch 
Bieren  pjnschallune  der  Str;ihiengan^  des  auf  die  gewöhnliche 
Tabusläüge  adjnstirten  Oi)jectives  für  einen  Tiildabstand  von 
1— l'/j  m  corrigirt  wird,  und  steht  das  Mikroscop  auf  einem 
btlienen  Schlitten,  mittels  welchem  dasselbe  dem  Apparate 
sihsr  oder  entfernter  geachobeo  werden  kann.  Für  die  Be- 
leuchtung des  Objeetes  dient  ein  Belenchtungsapparat,  welcher 
saf  leichte  Weise  ass  Mikrosoope  befestigt  wird .  und  sich 
venflglich  bewährt  Für  verschiedene  Bacillen -Aufnahmen 
ist  noch  der  Abb^'eche  Beleochtungsapparat  beigegeben  und 
iit  eine  Eztra-Vorriehtang  znr  Aufnahme  polarisirter  OhjecÄe 
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an^es<^h]ossen.  Las  auf  einer  Eiseoplatte  ruh«iide  Stativ  h%t 
durch  eint!  Kisenstange,  welche  durch  Zahneiogriff  mit  der 
MikrometonobiMbe  ▼•rbiiiid«n  iit  und  mi  weleber  Stong«  w 
Erldicbferang  der  Bewegung  «io  Kugelgeleok  dient  diteele 
Verbudiuig  mit  der  Cemeni  ond  mit  dem  Objective,  lo 
dass  von  der  MattficheiVt^i  ^tis  Ainft  Kin^tellung  des  Objectes 
erfolgen  kann.  Die  angetinchte  Mritiagoni  -  Camera  hat  eine 
Baltilänge  von  80  cni,  und  ist  unten  fiir  den  AiiFzug  ein 
Controi -Massstab  augebracbt.  Bei  dieser  Caaiera  sind  zwei 
qnadmtiMsJie  CMMtten  S4  X  84,  nebet  den  ndthigen  EinInges. 
Der  Yereebloie  (liehtdiebte  Verbindung)  xwiieben  Cnmern  ond 
Hikro^c-op  beetebt  nne  iwei  ftbereinender  Tersohiebbaren  Mee- 
eiDghül^^en,  von  denen  die  eine  am  Oenlarende  dep  Sfntiveg, 
die  andere  am  Trichter,  wf^k-her  von  der  Camera  tihi  h  vor- 
wärts ausgeht,  angebracht  ibt  Zur  Vergross^rung  bedient 
man  sich  auch  bei  günstiger  Witterung  des  Sonnen*  oder 
euch  Tagesliobtee  nnd  bei  eebleebter  Witteiung  dee  Drnm- 
Bond'eeben  Ealklichtee,  weiebei  aof  dem  Tieobe  deeZeiit« 
•eben  Appintei  ]eieht  nngebrnebt  weiden  kann. 

Polarieation. 

Dm  polarietrte  Liebt  gibt  BUder  von  groeier  Sebdnheit; 
wird  aber  nnr  ganz  seifen  angewendet,  da  ee  in  den  meietea 
Fällen  ohne  beMnderen  Werth  fbr  die  Wissenschaft  ist  Der 

Polarisationsapparat  besteht  aus  zwei  Thailen,  nümlieh  dem 
Polarisator  und  Ana]3'Fator.  Als  Polarisator  wend»'t  man  ein 
Niliorpi-bes  Prisma  an,  weh-hee  unterhalb  des  OKjectes  zu 
stehen  kouiiul,  also  zwischen  Spiegei  uud  Object,  wahrend  der 
Analysator  oberbalb  dee  Objeotee  nnd  eberbslb  der  Linie 
im  Tnbns  nngebrnebt  wird;  man  mnn  swar  eebr  danof 
achten,  daee  wenn  das  Prisma  klein  ist,  solches  direct  anf 
der  Linse  eingesetzt  wird,  da  sonst  die  Bildtlache  eine  zn 
kleine  wird.  Wenn  nun  d^r  PnbiriFnTor  in  einer  b^^ctirr  nsfen 
Stellung:  zum  Aualypator  steht,  so  treten  die  Poiansationa- 
erecheinuogen  auf,  wenn  also  die  Uauptebenen  der  beiden 
Prismen  einen  Winkel  von  90  Grad  mit  einander  bilden,  io 
encbeint  dae  mikroscopiscbe  Geeiebtifeld  teotz  der  itftrkiten 
Beliehtnng  ▼ollstindig  donkel. 

Bringt  man  nun  nnter  dieien  ümetftnden  irgend  einen 
dae  Licht  polarisirenden  Gegenstand.  /.  B.  einen  Krystall,  auf 

d^-n  Objecttif("h  ,  so  erscheint  derselbe  hell  belpu<;htet  auf 
düukl.'m  Onnide.  Wenn  man  rmn  den  Analysator  dreht,  so 
dafis  der  Winkel  der  beiden  Hauptebenen  dei  Prismen  ver- 
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kleinert  wird ,  so  wird  auch  das  Gesichtsfeld  wieder  heller, 
wckd  wenn  die  Haoptebeneo  der  beiden  Prieoien  tiieaaaieii- 
Mlen,  10  erscheint  der  KryitaU  gsos  bell  erlevehtet  enf 
bellem  Gesichtsfelde.  Arbeitet  men  mit  polarisirtem  Lichte« 
■0  ist  et  empfehlenswerth.  die  Oontraste  Dicht  uf  das  höchste 
KO  treibf^n,  sondern  das  Object  aufznnehinen,  wenn  noch  etwas 
Licht  durchzieht,  da  dnnn  die  Anfiiabme  einf»  weichere  nnd 
doch  entspfpr-bendf^  wiri  :  m  tn  imiss  also  auch  wieder  wie 
bei  den  uieisiiMi  mikioscopischtMi  Aufiiahiin'n  das  Gef  u  hl  eines 
scharf  empfi Ii dlichenTtM-hnikers  wirken  la^ssen.  Um 
viele  solcher  polarieirten  Aufiiaiimen  zu  machen,  wurde  sich 
empfehlen,  ein  Polarisations-Mikroscop  anzuschaffen,  welches 
die  fiiortobtung  besitst,  den  Objeettiseh  raseh  drehen  sn 
können,  d»  aber  derlei  Aufnahmen  meistens  nnr  bei  Hinemp 
logen  vorkommen,  nnd  da  noch  selten,  so  kann  ein  gewöhn- 
liches  Mikroscop  mit  Polarisationsapparat  weitaus  genttgen. 
Grimm  aibeitete  mit  einem  gewöhnlichen  Mikroseope  nnd 
Polarisfition«5r»inrichtiin^  und  mJi'-hte  für  den  iiiikro?f^npi^.'''hön 
Atlas  von  Herrn  i'rofesgor  Dr.  Coh(Mi,  \v*^l<'lipr  iifiren  4(Mf  Ab- 
bildun<]r<^n  aufweist,  mindesteiiö  Gl)  im  polaribiiten  Lichte, 
welche  in  jeder  Weise  sehr  gelungen  ausfielen.  Die  Polarisation 
wird  auch  häuli^  angewendet  hei  Kalk-  und  Kieselkörpern, 
Polypen  etc.,  welche  auf  schwarzem  Grunde  mehr  scharfe  Con- 
turen  zeigen  als  wie  auf  weissem,  daher  wohl  ein  negatives, 
aber  deutlicheres  Bild  geben. 


H  e  1  e  u  c  h  1  u  a  g  ii  n  d  u  i  c  h  s  i  c  h  t  i  g  e  r  K  o  r  p  e  r. 

Das  Phot.Tgraphiren  undurchsichtiger  mikro8copi?rher  K5r- 
y>pr  ist  rtiit  grossen  Sehwicrirrkeifpn  verbund'^n  und  /war 
hiiuplö.ichli.  h  wegen  nicht  i:*  ini^^tuider  Beleuehtumr,  da  das 
Licht  kein  duichfüliendes  und  volles  ist,  sondein  nur  das  auf 
das  kleine  Object  fallende  retiectirte  Licht  zur  Geltung  komm:. 
Auch  kommt  noch  in  Betracht,  dass  der  grossere  Theil  solcher 
Objecto  dunkle  Farben  besitzt,  also  viel  Ton  den  auf  sie  auf- 
fallenden Lichtstrahlen  absorbirt,  und  es  deshalb  nöthig  ist» 
die  kräftigste  Lichtquelle  zu  verwenden.  Bei  opaken  photo- 
graphischen Aufnahmen  muss  ferner  atis  Mangel  an  Licht 
meistens  mit  ziemlich  grosser  Hlendenöflnung  gearbeitet  wer- 
den, deslialli  ist  auch  die  niöiilichste  Pünktlichkeit  und  Vor- 
picht l.eim  Kinst<>llen  zu  empfehlen.  Fiir  opake  O?\ic«  to  hat 
jedes  besse  re  Mikroscop  eine  Extra  -  Helenehtunüslinst,  welche 
dnrch  einen  aus  verschiedenen  Gliedern  l>estehenden  Arm  in 
aller  denkl<arstor  Weise  bewegt  und  angewendet  werden  kann. 
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Die  WiasenecbaA  ist  ir.  d^r  I.nL^p,  nofh  recht  viplf  v<^r- 
tchiedene  Constrtjctionen  sowohl  von  iMikroscopön  als  Beieuch- 
tongsapparaten ,  wie  auch  von  coiupletten  mikrophotographi* 
•ehen  Appartien  tafsowalten ,  woTon  hftiipMehlioh  folg^de 
•Ii  liammgeDd  sn  nennea  siDd.  Apotheker  Bf  »y er*«  Photo- 
mikroseop ,  Steinas  photographisches  Mikroscop,  Hauer's 
mikrophoto^raphisehes  Stati?,  Seibert's  niikropho'ographi- 
Bcher  Apparat,  Beueke'!5  photoLMaphisehos  Mikroscop,  das 
Proj^rtiorismikrosfop  von  Huiro  Sehröder,  liertseh'R  Son- 
nen mikrogcop,  Higley  s  Photomikroscop,  Fhotomikroscop  von 
M&ddox,  Woodward*«  Photomikroflcop,  Walmslej^s  phoio* 
graphisches  MikroMop  etc. 

EiDselne  dieser  angeführten  Inetromente  sind  recht  Binn- 
reich  zusammengestellt,  andere  <iaj2:o(ren  ganz  ausserordentlich 
schwer  tn  handhaben  wogrui  der  horoit«!  orwfihnten  compli- 
eirten  Construclion  Feiner  sind  diy  genauer  an^^^führten 
loetiutueulö  von  Zeiss,  Grimm  und  Seibert  derart  be- 
scbafTen,  das?  mit  diesen  sowohl  horizontal  wie  Tertikai 
goarbeitet  werden  kann,  und  in  dieeem  FVille  nur  eine  kleine 
Camoia  ;<  9  ooeh  n5thig  wäre,  was  jedoch  mit  kleinem 
Kostenaufwande  zu  er<2raDzen  ist.  Es  ist  Pfliiht,  mit  der  Er* 
kläning  bei  Darstellung  mikroscopischf^r  Aufnahmon  noch 
einen  kleinen  Ueberblick  über  die  weitere  H;in  llialmni:  der 
pbotographischon  Technik  bei  Herstellung  von  T^lehverken 
zu  geben,  jedoch  wird  als  unnothwendig  anzusehen  sein,  über 
dio  Arbeiten  im  Laboiatoriom  genaner  zu  verhandeln,  da  an* 
lanebmen  ist,  dass  diejenigen,  welche  die  Mikrophotographie 
ausüben  wollen,  vorher  schon  in  der  f>hotograpbisohen  Chemie 
?ehr  bewandert  sind  und  diese  Arbeiten  mich  ziemlich  die 
gleichen  F^in  werd<?n ,  wie  in  jedem  photographischen  Ge- 
schäfte und  l  ei  jed^^r  anderen  Aufnahme.  Die  Tafelwerke 
werden  mei.-^tcnb  im  Lichtdrucke  oder  Silberdrucke  angefertigt. 
Bei  Herstellnug  von  Ltohtdmcktafeln,  auf  welchen  z.  B.  4,  6 
oder  mehr  Tersobiedene  Abbildungen  sind,  ist  die  Technik 
eine  ganz  andere,  als  bei  ziisammengesteliten  Tafeln  für 
Sil  herdruck  Bla -ht  man  Lichtdru-  kf  ifeln,  so  empfiehlt  es  «ich 
sehr,  zuenst  Originaltafoln  in  Silberdruck  h^Tzustellen,  und 
inü<*s«»n  für  diesen  Zweok  die  einzelnen  Origuiaibildehon  circa 
die  Ilbifte  grösser  aufgenommen  werden,  als  die  fiagliehen 
LIchtdritckbilder  werden  sollen ,  deshalb  circa  10  cm  Darch- 
meeser  haben.  Diese  einzelnen  Silberdrucke  müssen  mit  poin- 
liehster  Sorgfalt  sehr  scharf,  nicht  zu  hell  und  nicht  zn  donkel 
gedruckt  werden,  all^  dMi.h  die  Papiercopio  dunkler  werden- 
den Steilen  müssen  schon  auf  dem  Negative  abgedeckt  und 
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die  Originftlbilder  alle  ülcich  ?ehön  getont  werden,  Oberhaupt 
müssen  diese  tCinzelliilder  auch  in  jeder  anderen  Beziehung 
mit  Exnctheit  behandelt  werden,  dass  selbige  in  der  Zusam- 
menstellung ein  tadelloses  Ganzßs  geben.  Diese  Einzeldrucke 
werden  nun  in  möglichst  j^ffitlliger  Weise  zusammengestellt, 
werden  Buchstaben  oder  Zahlen  an  den  Figuren  angebracht, 
Bo  geschieht  dies  mit  Tusche  in  feiner  Ausführung,  dann 
werden  diese  Originale  mehrmals  stark  satinirt,  um  jede  Un- 
ebenheit sowie  die  störenden  Poren  der  Eiweissscbicht  zu 
entfernen,  und  endlich  mit  Ceroiine  eingerieben,  um  die 
Tiefen  in  den  Sehattenpartien  klarer  hera>is/.ubringen.  Dieses 
fertige  Original  kann  nun  selbst  reproducirt  werden  oder  maa 


FiR.  46. 


ubergibt  solches  für  diese  Zwecke  einer  Lichtdruckanstalt. 
Die  Aufnahme  des  Lichtdrueknegalives  geschieht  selbstver- 
ständlich durch  Prisma  oder  auf  Abziehplatten. 

Ein  anderes  Verhältniss  tritt  ein,  wenn  die  Auflage  des 
Werkes  in  Siiberdiuck  erscheint,  dabei  ist  aber  die  Art  der 
Tafelzusammenstellung  eine  weitaus  schwierigere  zu  nennen. 
Zn  diesem  ßehufe  werden  zu<  rst  aus  schwarzem  Papier  die 
für  alle  Tafeln  bestimmten  4  oder  6  kreisrunden  Ausschnitte 
gemacht,  wie  Fig.  4()  zeigt,  und  zwar  genau  so  gross,  als  wie 
die  eigentliche  Tafel  wer^ien  soll ,  ferner  ebenso  viel  als  wie 
Tafeln,  aber  etwas  giösser,  schön  ebene  und  reingehaltene 
Glasplatten  mit  Kleister  bestrichen,  diese  Papiormasken  darauf 
gelegt,  gut  angerieben,  und  endlich  vollständig  trocknen  ge> 
lassen.  Jetzt  ist  es  die  Aufgabe,  die  einzelnen  Negative  zq 
ordnen  und  für  die  Tafel  herzurichten ,  weshalb  man  alle 
Negative,  genau  wie  solche  in  der  Copie  werden  sollen ,  aber 
etwas  grösser  als  der  runde  Papierausschnitt,  mittels  Diamant 
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tuüd  aupßchiieidet.  \)a  'ii*-  i'in/t'l lU'n  Platten  a^tor  uiigloich 
f^rk  sind,  so  müssen  fe\\>(-  geuau  bei  i-der  Tafel  auf  eine 
gleiche  Ebene  der  zu  druckenden  Ne^ativseit«  geprüft  werden, 
d  h.  die  4  oder  6  einzeloeu  l'lattehen  müssen  vollständig 
|:l«ieh  lu»ch  liegen  wegen  der  nötbigen  8ob&rfe  im  Copiren, 
«od  geiebiebf  dies^  indem  mf  derBneksdle  der  tiefer  liegen- 
den »0  viel  Papier-  oder  Gbrtonrloge  in  gleicher  Ordne  wie 
die  TAfolau^schnitte  aafgelegt  nnd  mit  Kleister  befestigt  wer- 
den, bis  die  gleiehmäiiige  Hentellong  der  Tafel  bewirkt  ist. 
Sind  alle  NesratiTe  zn  jeder  einzelnen  Tafel  justirt,  so  wer<?en 
•ii'^  auf  d-n  GlaPtaf-^ln  befestijjton  Bchwarzen  Masken  mit 
Negat;vlaek  an^eRtriehen .  damit  d;\8  Wachs,  mit  df»m  dann 
die  einitelnen  Kegativpläitchen  an  der  unteren  Seite  Ijcstrichen 
Eiad,  bessere  Befestigung  gewinnt.  Dieses  Befestigen  ge- 
tehieht,  um  das  Wachs  möglichst  tlüssig  und  weich  zu  halten, 
mf  einer  Ofen-  oder  Heizplatte  nnd  kann  man  auf  dieie 
Weise  dann  aneh  noch  jedes  einaetne  Negati?  in  dem  weichen 
Waehse  nach  Wunsch  drücken  und  drehen. 

ist  dies  geschehen,  so  klebt  man  einen  schwarzen  Papier* 
rin?,  welcher  ganz  genau  nach  dem  Ringe  der  unteren  (rlas- 
pl^^tte,  nämlich  nach  deui  rundf^n  Ausschnitte  derselben  in 
der  Grösse  anpasst,  oben  auf  die  Schichtseite  des  Negatives 
and  zwar  dejihalli,  damit  der  Kreis  nicht  verschwommen, 
Bondern  schön  scharf  und  abgf^grenzl  erpchoint.  und  dann  nnch, 
damit  die  scharfen  Rander  der  ^'cschnittonen  Negative  die 
Papiercopien  beim  Diucken  nicht  durchschneiden  können. 
8ind  diese  runden  Anssebnitte  resp.  Papierringe  anf  dem 
Ke«sti?e  gnt  angetrocknet,  to  weraen  die  scharfen  Ränder 
aller  Negative  scbiftg  gegen  die  Hauptglasplatte  abwärts  mit 
Wachs  verstrichen  und  ist  dadurch  ein  Losbrechen  oder  Ab- 
h'.l^n  der  Negative  unmöglich  Um  dieses  Wachs,  das  fettig 
i»t  lind  Flecken  auf  die  Copien  gebon  Wierde,  unschädlic}i  zn 
machen,  wird  die  vollständige  Fläche  der  Tafd,  luit  Ausnahme 
<ier  dnrchfiichtigen  runden  Negativausschnitte ,  mit  japane- 
FißL-hem  Lacke  einijre  Mj*le  bestriehen,  wo.iuich  das  gnnze 
Tafelgtiick  eine  Hi4ite  erlijilt.  Die  Negative  liegen  nun  er- 
bibeo,  die  Tafelplatto  vertieft,  was  zur  Folge  hat,  dass  die 
Copien  Tiel  sehftrfer  werden,  weil  der  Feder-Dmck  anf  die 
ODielnen  Figuren  wirkt,  wihrend  sich  das  andere  Papier  in  die 
Tiefungen  eindrückt.  Ehe  man  jedoch  mit  dem  Drucke  der 
gaosen  Tafelauf  Jage  beginnt,  fertigt  man  einen  Probedruck, 
ins  welchem  man  ersehen  kann,  welche  Negative  rascher  nnd 
welche  langsamer  coplren.  In  den  meisten  Fällen  kommen 
Üngleiebmässigkeiten  vor,  da  die  Negative  theils  ungleich 
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expoDirt,  theils  ungleich  kräftig  sind  und  auch  oft  der  Cha- 
rakter der  Negative  selbst  ein  versehieiienaitiger  ist.  Die- 
jenigen Negative  auf  der  gleichen  Tafel ,  welche  rascher 
copiren,  müssen  alle  nach  dem  am  längsten  copirenden  ge- 
richtet werdeo,  und  kann  m%n  diot  darch  MattlMKiren,  dnreh 
Vermalen  mit  Gelb  und  Blau  und  durch  Anf legen  von  einem 
Biittoben  Pauspapier  auf  der  Rückseite  regeln 

Ist  diese  nicht  zu  unterschätzende  Vorsie htsmassregel  so- 
wie alles  weitere  geordnet,  so  kann  mit  dem  Drucken  der 
Gesaninit- Auflage  begonnen  werden.  Es  wäre  wohl  auch 
noch  die  Sieigeriing  der  inikroscopisehen  VergrÖsserung  durch 
Weiter -Yergritoierung  mittels  Diapositiv  tu  besprechen,  doch 
fallen  hier  die  gleichen  Verhältnisse  in  die  Wagschale,  wie 
bei  der  Portrfttphotographie,  und  ist  diese  Angelegenheit  auch 
bereits  fchon  zur  Genüge  behandelt  und  erklärt  worden,  sowie 
d^n  moist»>n  Herren  Pbotomapiien  und  Amateuren  ohnedem 
dieses  Verfuhren  nicht  fr«nid  ist 

Es  wäre  zu  wünschen,  das»  die  l'hotographen  besonders 
da,  vto  Hocbschnlen  existiren«  die  Mikrophotographie  energisch 
in  die  Hand  nehmen  mfiobteo,  um  durch  weitere  reichliche 
Erfindangen  derselben  die  Bahn  zu  brechen  und  endlich  so 
weit  vorzii^chreiten ,  dajjs  die  Photographie  für  FTorstcMiiiiir  von 
Abbildungen  wi«isouschaftiicher  Abhandlungen  als  alleiniges 
Hilfsmittel  dasteht. 


Ein  neue»  Guldehlui idkuliuni. 

Von  Alexander  Liiiner,  Wirklicher  Lehrei  fui  Pli>-ik  nnd 
Chemie  an  der  k.  k  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo- 
graphie und  Reproductioüsverfabren  in  Wien. 

Die  gebräuchlichsten  Tonungssalze  sind  das  G  o  1  d  e  h  1  o  r  i  d. 
das  G  n  1  d f  h  1  ori d ka  I  in m  und  das  Goldchloridnatri  u  m. 
Vom  Qoldcblond  exi&tiren  mehrere  Arten  nach  den  Formelu: 

1.  AuCl^, 

2.  AnCli2HiO, 

8.  AhCL^HCI-\-3ILU. 

Die  von  mir  vor^enomuienen  Aualyseu  kautücher  Goid- 
chloride  deuten  darauf  hin,  dass  von  diesen  drei  Goldchloiiden 
das  Chlorwasserstoffgoldchlorid  am  gebrincbtichsten 
ist;  es  enthält  49,94  Proc.  Gold. 

Von  den  genannten  Goldsal/en  ist  da«^  Goldchloridnatrium 
am  luftbeständigiten ,  doch  gerade  dieses  Sali  wird  meist  mit 
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«lüem  Uebersehuss  voa  Kochsalz  als  ^GoldsaU^  iu  den 
Hmodel  gesetzt. 

Alle  aaaljsirten  GoldgaUe  hattexi  eiinea  vanirenden  Gold- 
gehalt QDd  waren  meist  mit  ftbereebÜBBiger  Saliilnre  oder 
Bftleg eoaelssn  yemoreioigt. 

Dieee  sieht  eonttante  ZasammensetBiiDg  It&iiflieher  Gold- 

saka  ist  nicht  ohne  Einfluss  anf  den  Erfolg  der  Tonung,  in- 
dem  eir]  ind  dasselbe  Goldbadrecept  nentrale,  alkalisobe  UQd 
sanre  Goldiäder  ergeben  kann,  die  mehr  oder  weniger  Ter- 
sebiedene  Färbungen  erzensen. 

Zu  einer  conptniifpn  Zn«^r^inmf'nset/JiiiL'  df  >  < loM Viad<''8  ge- 
langt man  am  be&tt-n  miltels  chemisch  leinen  GouisiilzoB  nnd 
empfehle  ich  diesbezüglich  ein  neues  Salz,  das  wasserfreie, 
kryetftlileirte  Goldehloridkaliom,  mitdnem  Goldgehalte 
fon  52  Proe.  Ich  entdeckte  dasselbe  bei  der  Barstellong  der 
Tersobiedencn  bekannten  Goldsalze.  Es.  Ifiast  sich  aaf  sehr 
einfac-bem  Woge  säurefrei  erhalten,  es  verwittert  nicht,  ist 
nicht  hygro?<  npis(-lj  und  dnrfre  infolge  dieser  j:unsti£ren  physi- 
kalischen Eiiit  iis-i'hafteu  nicht  nur  in  der  Photoirraphif ,  son- 
dern ailgcaieiü  dort,  wo  in  der  Technik  Goldsalze  Verwen- 
dung finden,  gerne  angewendet  werden. 

Die  Uer&teiluiig  geschieht  in  folgender  Weise:  100  g  Gold 
werden  in  Königswasser  gelöst  und  mit  38  g  Kaliomehlortd 
Tereetzt.  Das  Ealinmcblorid  wird  vorher  in  möglichst  wenig 
Wasser  zur  LOsnng  gebraeht. 

Man  erhält  ans  der  concentrirten  lidsnng  irelbc  inono- 
kliniscbe  Nadeln,  welche,  nachdem  sie  von  der  Mutterlauge 
getrennt  ?ind,  bei  einer  Temperatur  von  KM)  bis  110  Grad  C. 
erhitzt  werden,  um  jede  Spur  anhängender  Salzsäure  zu  ver- 
treiben. 

T)f<«:  neu.  < roldehloridkaiiuni  bleibt  bei  dieser  Krhitzun.u; 
Tollkouiixiea  uuzcrseizt,  ohne  seine  Krystallform  zu  verändern, 
was  bei  keinem  der  anderen  gebriiiiehliehen  Goldsalae  der 
Fiül  Ist,  daher  letztere  nieht  erhitzt  werden  dürfen  nnd  h&nfig 
dttreh  aDh&ngendo  saure  Hntterlange  veninreinigt  sind. 

Dieses  nene  Goldchloridkalinm  wurde  wiederholt  darge- 
atellt  und  aaalysiil  Fojgende  Analyse  gibt  über  dessen  Zn- 
flunmensetzung  Aufschluss : 

In  0,4012  g  Goldehloridkalium  wurden  0,20SH  ^  Gold 
nnd  0.0801  ?  Ealinmchb»! id  gefunden  Bererhnet  man  diese 
Zahlen  auf  Gewieht«proi  ente ,  so  erhält  utan  01.99  Proc.  Gold 
Qod  1Ö,U6  Pruc.  Kaüumchlorid. 
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Bezieht  man  diese  Zthleo  %nf  eioe  Verbindung  der  For» 
mel  AuO^KCl,  so  erh&lt  man: 

<'o\d  (Au)   52,03       ÖU99  Proc. 

Chlor  rCZj)  2S.21  —  „ 

Kaliuiiuihlorid  (KCl)  .    .    1V>.7»;       19.9t:  „ 

Die  g.'furi(l('iien  Zahlen  pcbftii  oino  f-^hr  enlBprechende 
Uehereiiißtimniung  mit  den  beroch neten  uud  ergibt  aich  doüi- 
nach  für  das  ueue  Salz  die  Foiinei 

AuCl^  KCl. 

Die  Vorzüge  dieses  goldreiehen  Saliot  bestellen  darin, 
dass  es 

1.  leiebt  ehern iseh  rein  und  somit  auch  siorefrei  herzu- 
stellen ist, 

2.  keine  Fenohtiglteit  ans  der  Lnfit  ansieht, 

3.  keine  Verwitlernnf?  erleidet. 

4.  Infolge  seiner  stets  gleichen  Zusammenseizung  co  istant 
wirkende  Goldbäder  iiibt  und  somit  auch  gleiehmässiife 
Trimn^eu  zuüsst,  soweit  selbe  von  den  OoldsaUen  ab* 

hangen. 

Wenn  per  Dogen  Älluiminpapier  behufs  VerJ^'ürkiing  des» 
Goldbades  ©in  Goldbed:nf  von  0,0 U)2  g  Gold  Hngenoranien 
werden  darf,  so  wären  d  in  Goldbade  für  je  1  Flogen  jretonten 
AIlTnminpapieres  von  dem  neuen  Goldchloridka  1  iu  m  mit 
ij'J.  Proc.  Goldirehnlt  3  ccm  einer  VonathsjOsuug  1 :  100  zuzu- 
setzen, während  von  dem  bekannten  käuflichen  Goldchlorid- 
kalinm  4  ecm  und  ?om  goldcbloridnAtriumhaltigen  Goidsalae 
8—10  com  zu  demselben  Zweeke  ndthig  wären. 

Es  wäre  sehr  su  empfehlen,  wenn  bei  Poblieation&n  über 
neae  Goldbadrecepte  von  diesem  wasser-  und  säurefreien 
Goldsnize  ausgegangen  würde  und  könnte  auf  diesem  Wege 
zum  Theile  wenigstens  eine  Siehtang  der  honderterlei  Recepte 
eintreten. 


Der  £il£onogeu  •  Eutwicl^ier. 

Von  G.  Kindermann,  Hofphotograph  in  Hamburg. 

Nach  einer  neueren  Statistik  über  verschiedene  Hervor- 
rufungemethoden  soll  es  erwiesen  sein«  dass  in  Deutschland 
nooh  Yorzttgsweise  dem  Oxalatentwickler  das  Regiment  gehM. 
—  Es  würde  sioh  damit  die  alte  Thatsache  bestätigen,  daet 
▼on  den  wenigsten  praktischen  Photographen  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  neue  Metnoden  ernsthsft  versucht  wird  und  doch  ist 
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€«  nft  ^  »  lenkbar  und  wird  z.  B.  hfim  P^ikonof?ßn  diir^h  so 
Tiei  Vorzüge  belohut,  dass  es  wirklich  schade  ist,  so  weuig 
TOD  desBen  Fortscbritten  zu  hören. 

Allerdings  darf  man  es  nicht  mit  einigen  Versuchen  ab- 
gemacht sein  lassen,  welche  hier  und  da  noch  obendrein  darch 
«ix«De  Uofliehcrheit  iii«bt  gleich  die  gewttniohteii  Bein]t»te  sn 
Wege  bringen  Ei  ist  hier,  wie  bei  jedem  neuen  Proeeie  er- 
forderlich, sich  erst  einzuleben,  um  die  alte  Weise  zu  arbeiten, 
mit  all  den  ^nten  Vorartbeileo  uod  alteo,  lieben  Gewohnheiten 
über  Bord  zu  werfen. 

i'it  immpr  nine  Bchwiori^e  Aufgal»o  oin  neues  Evan- 
gelium zu  prediixon  und  noch  viel  schwiori^ror,  Jünger  dafür 
2U  erwer  ben  Wenn  ich  es  dennoch  wage,  dem  Eikonogen  noch 
immer  das  Wort  xn  reden,  so  geschieht  es  aus  der  Ueber* 
semning  seiner  wirklieh  grossen  Vorzüge  Ober  »ndere  Ent- 
wickler. 

Nach  circa  einjähriger,  ausschliesslicher  Anwendung  dieses 
PräpRrates  dnrf  ich  wohl  sagen,  dass  irb  ^o]i\f^  Vorzüge  und 
Schwächen  ^rründliöh  stu'iirt  habe  und  ilil»f'rzou^i  l>in,  df\c«  cg 
allen,  mir  aus  praktischem  Gebrauch  bekannten  Verfahrun  Uber- 
legen ist. 

Die  besseren  KigtiiäciiatLüu  dieses  Entwicklers  sind  so 
bedeutend,  dass  schon  ein  grosser  Grad  von  Voreingenommen* 
httt  f&r  andere  Lieblinge  d»zo  gehOrt,  nm  nicht  anerkannt  zu 

werden.    Absolut  schloiMrlose  Schicht,  verbunden  mit  grtfsst- 

Tnögliobster  Brillanz  in  Lielitnrn  und  üebergängen,  in  allem 
pine  vorzüirlicho  AliBtufuns:  der  Halbtöne,  dns  i^t  in  Kürze  das, 
was  dieser  Hprvorrufer  mit  nur  wenig  and<'i»-n  ;rr!mein  bat. 

Da  die  Biidscbicht  ein  viel  zarteres  Korn  aufzuweisen  hiU. 
als  z.  B.  mit  Oxalat  behandelt  und  die  Matrizen  in  d(^r  Farbe 
mehr  den  alten  Collodionplatten  ähneln,  so  ist  auch  ihre  Copir- 
eigenschaft  eine  «Qnstigere  und  gibt  sich  der  positive  Ab- 
ang nicht  wie  so  oft  —  weniger  gut  —  als  das  Negativ  ver- 
sprach 

In  dfT  Praxi«!  gibt  knin  gleich  einfacii  zu  hnndhabendo«^ 
Mittel;  der  woniir  complicirte  Ans;itz,  in  oinor  Ph«fhn  t^e- 
mischt,  zum  täglichen  Gebrauch  fertig,  ist  für  Imgc  lialtbar, 
ohne  an  Empfindlichkeit  eiozubüssen.  Die  Kntwickelung  geht 
sehr  rasch  und  sieher  von  statten  und  ermdgtieht  alle  nnr 
denkbaren  Hodifioationen  in  der  Anwendung  auf  Über-  oder 
unterexponirte  Platten .  durch  wechselseitigen  Gebnui-  h  dor 
L^ung  nach  Formol  I  (Sod:»)  weni::or.  und  Formel  II  f Poitassche) 
»ehr  empfiodlich  arbeitend.  Auch  lassen  sich  hUbscbe  Effecte 
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erreichen  durch  sehr  »i  ii\v;irlies  Annifen  in  altem,  pehmuchtem 
Entwi'kler  und  ohne  Alispulen  schnell  folgendem  Weiterent- 
wickeln in  frischer  Puttascheulüsung  bis  zur  genügenden  Kraft. 

Heutzutage  sucht  ja  fast  jeder  Flattenfabrikant  sein  grosstes 
Heil  in  der  Herstellung  der  empfindlichsten  Platten,  ob 
das  die  Schuld  der  geeteigerien  Nachfrage  von  Seiten  der 

praktischen  Pbotograpben  ist,  mag  ieh  xnr  Ehre  meiner  ge- 
wissenhaften Porträt- Collegen  nicht  annehmen,  die  da  wissen, 

dass  damit  den  Erzeucniissen  der  Atelier- Phntofrraphie,  soweit 
nicht  sehr  bewegliche  Ol»jeete  in  Betracht  koinraen.  nicht 
sonderlich  gedient  sein  kann,  da  diese  gequait  gesteigerte 
EmpftndlichKeit  stets  auf  Kosten  der  feinen  Modulation  im 
Negativ  geht. 

Wenn  sieh  die  annäln  rnd  gleiche  Empfindlichkeit  durch 
einen  Hervonufer  herstellen  lässt,  welcher  also  die  Anwendung 
weniger  empfindlichen  Plattenmaterials  zulaspt.  wird  e?  ein- 
leuchten, dn<?s  diese«?  hei  weitem  vorzuziehen  ist,  da  9i<h 
technisch  plai^tiächere  und  künstlerische  Bilder  erzielen  lassen. 
Eikonogou  hat  jene  ^ute  Eigenschaft,  es  ist  circa  Vs^i^^l 
empfiDdlieher  in  der  Wirkung  als  andere  Henromifer,  selbst 
Oxalat  mit  N  itronvorbnd 

Zum  Schluss  noch  einen  seiner  nicht  geringsten  VonQge. 
Wer  kennt  nicht  die  Abhängigkeit  der  Entwickelnngs?l5<!ung 
vom  TernperaturwechFel.  Im  Winter  wiederholt  sieh  ?tets  die 
Klage  über  unempfindliche  Phitten,  wahrend  doeh  vielfarh  die 
Ursache  nur  au  der  Verwendung  nicht  angewärmten  Hervor- 
mfers  liegt.  Die  heissen  Sommermonate  machen  vielfach  Eis 
nothwendijs,  um  Verschlelerons  an  verboten 

Die  Erfahrungen  eines  Winters  nnd  Sommers  belehrten 

mich  nun,  dass  Kikonogen  wonig  durch  Kälte  und  gar  nicht 
durch  Wärme  beeinflusst  wird ,  selbst  während  der  lielssesten 
T»ge  erzielt  man  ohne  Anwendung  von  Kühlmitteln  ebenso 
^nte  Recnltate  wie  sonst  und  müsßte  sich  aus  diesem  Grunde 
schon  seine  Kinführunfr  in  heisse  Klimate  empfehlen. 

Bemerken  mochte  ieh  fioch,  da&s  ich  nur  den  Pottaschen- 
entwickler verwende  und  Lösung  i  (Soda)  nur  hier  uud  da 
zum  Anrufen  verwende,  dass  ferner  die  Lösung,  etwas  reich- 
lich genommen,  eleirantere  Negative  gibt.   Auf  OrGsse  13XiS 

nehme  ich  100  ccm  Flüssigkeit  mit  l  Tropfen  Fixirnatron 
1:5  und  entwickele  3  Platten  nacheinander  darin,  es  ist 
nolh wendig,  das  Natron  erst  vor  deni  Gebrauch  zuzusetaen. 

Iii  Vor^itrhendem  glaube  ich  der  Vorzüge  jrenujr  an- 
geführt zu  haben  uud  erreichen  diese  Zeilen  schon  ihren  Zweck, 
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vton  sie  diesen  oder  jeneu  luiinor  lieiren  Collegen  ^^ur  noch' 
mfigeo  gründlichen  Prüfung  diesei  yeniaelil&fisigteD  8tief- 
kindes  »mit  dem  wuoderlichea  Namen*',  wie  nenlieh  Jemand 
geringselAtatg  sebrieb  —  TeranJaseen  seilten. 


Tji^ographiaclier  Farbrndruek* 
V^n  Friedrioh  Jasper,  Baebdruokerei* Besitzer  in  Wien. 

Umer  den  phofornechanißchen  Druckverfahren,  utlcii»-  an 
letzten  Decennium  zur  Entwickelung  gelangt  sind ,  spielt  die 
Photo- CJiromotypie  eine  der  herverraf^endsten  Bollen,  und  sie 
•ekeint  aneh  berufen  au  sein,  in  der  Zukunft  einen  liente  noeh 
ganz  unbereebenbsren  Aufschwung  zu  nehmen  Ks  Ist  dies 
dtt  Verfahren ,  mitteN  in  Zink  ho<  h geätzter  Platten  auf  der 
Bochdniek -Maschine  Farbendru«  kbilder  herzustellen 

E>  hat  AnftiML's  nbmasoht.  dass  man  es  versuchte,  dem 
auf  so  hoher  >tiife  der  Vollk«»mmonh<'it  stehenden  lithni'rnphi- 
übtu  Farhondrucke  ein  ( 'oiicuireiiz-Verfahren  gegfiiiiljor  zu 
stellen,  das  iu  seinen  Anfaulen  noch  inancho  Miingel  aufzu- 
weisen hatte.  Es  zeigte  sich  jedoch  bald,  duss  der  typo- 
graphische Farbendruck  lebensfähig  sei,  und  heute  hat  er  eine 
weitgehende  Verbieitung  gefunden.  Der  Grund  dieser  Er- 
Nkeioung  lie^t  weniger  in  der  grosseren  Leistnngsfähigiceit 
der  Buebdrnck-SehneUpresse  gegenüber  der  lithographisehen 
Vasehine,  denn  erstere  kann  mau  bei  Farbendruck- Arbeiten 
»ut-h  nicht  so  rasch  laufen  lassen,  wie  beim  Schwaizdruck, 
sondern  \u  ijnnz  anderen  Umstäntlei»  Di»-  Kifahniiig  hat  niiin- 
lieh  gelehrt,  dass  man  bei  lypoiiiaphisclKMi  Farbeiidiiu-ken  niit 
wenieer  Platten  den  gleirhen  FiTet;t  erzielen  kaiiM  ,  als  mit 
emer  grösseren  Zahl  von  Steinen  beim  lithographiH'  heii  Drucke 
Dies  hat  nicht  nur  eine  billigere,  sondern  auch  eine  rasrhero 
Hentellaugsweise  im  Gefolge.  Im  tynogi-aphischen  Farben- 
drucke  kann  msin  mit  vier  bis  fünf  Platten  eine  ganz  gute 
Wirkung  eizielen,  wfthrond  mit  acht  Platten  ein  allen  An* 
eprüeben  genilgendes  BÜd  hergestellt  wird.  Der  Lithograph 
be:ic"th>gt  aber  mindestens  zwölf  Platten,  um  den  gleichen 
Efft^ct  zu  erzielen.  Wer  aber  mit  Farben  gearbeitet  liat,  der 
wird  den  grossen  Wert  der  Verminderung  der  Plattenz  < hl  wohl 
zu  schätzen  wissen  Weini  man  eine  Anzahl  Farben  gtMiriickt 
iiit,  tritt  iiiimlieh  die  NothwendigkeU  zu  Tage,  die  Auflage 
trocknen  zu  lassen ,  ehe  die  nächste  Farbe  gedruckt  werden 
kann.   Diese  Schwierigkeit  wächst  mit  jeder  weiteren  Farbe 
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und  wer  dem  nicht  BeohnoDg  tragt  und  die  Farben  feucht  ftuf 
einander  druckt,  der  kann  die  gan«e  Auflage  verdeihen,  di 
die  Farben  sich  mischen  und  naoh  dem  Trocknen  eine  ander« 
als  die  beabsichtigte  Wirkung  zeigen.  Heute  aber,  wo  die 
raschlebige  Zoit  auch  an  den  Kunstdrucker  die  weitjrehendsten 
Ansprüche  luacht.  fallt  dieaer  Zeitferlust  schwer  in  die  Wag- 
scbale. 

Allerdings  wird  der  Buchdria-kei  mii  dann  etwas  Gutes 
2U  liefern  lUi  Stuiido  sein,  wenn  die  Druckplatten  mit  künst- 
lerischem Verst&ndnisse  herfsestellt  sind. 

Die  Htntellung  der  Platten  fftr  diesee  Earbendruek-Yer- 
fahren  wird  ton  den  Anetalten.  welche  daaaelbe  betreiben, 
mehr  oder  minder  als  Geheimnis»  behuiidelt.  Zumeist  wird 
jedoch  das  orthochromatische  Verfahren  in  Anwendung  gebraeht, 
wobei  jedoch  die  Ret(Mii-he  der  Negative  eine  jrrosse  Rolle 
spielt  Ks  ^ohört  jedoch,  mehr  noch  wie  beim  lithographischen 
Kiu  lif'iidiiifke ,  gro8«^ep  VorständniP!5 .  feines  Farbenirefnhl  nni 
laiifTo  üebuni:  dazu,  um  bei  der  Kepioduaion  die  gleiche 
Wirkung,  wie  die  des  Ori^'inals  zu  erzielen  Dagegen  bleibt 
die  charakteristische  Malweise  des  Künstleis.  insbesondere  wenn 
ee  sich  um  die  Reproduction  von  Aquarellen  handelt,  gewahrt. 

Was  nun  den  Druck  der  Bilder  anbelangt,  so  wurden 
frOher  zuerst  drei  bis  vier  T$ne  in  Deckfarben,  die  weiteren 
in  Lasurfarben  und  zuletzt  die  Conturplatte  in  tiefem  Braus 
oder  in  Neutraltinte  gedruckt.  Die  Wirkung  dieser  Bilder  war 
zwfir  einp  vortrofTliche,  aber  das  Verfahren  litt  an  dem  Uebel- 
8t,ind(>,  d:\?s  niriii  Ihmiu  Drucke  der  einzelnen  Farben  keinen 
Anhaltppunkt  hatto  und  oft  erst  bei  der  letzten  Form,  der 
Contur(*l;itte ,  bemerkte,  dass  die  Farben  nicht  genau  passen. 
Heute  schlägt  man  den  umgekehrten  Weg  ein,  indem  man, 
wie  dies  beim  Karbenholzschnitt  immer  geschah,  zuerst  die 
Conturplatte  in  Schwarz  und  darnach  die  Farbenplatten  dru^. 
Dadurch  ist  ein  genstues  PaMsen  sehr  erleichtert.  Allerdinge 
muss  man  von  der  Anwendung  von  Deckfarben  ganz  ab* 
sehen  ^  da  dieselben  sonst  einen  Theil  der  Gontur  Terdecken 
würden. 

Die  AusführiHiL'  sol.-hor  Chromotypien  stellt  an  don  h«- 
tretTenden  Maschinentnoictor  die  wojff^ehendsten  Ansprüche  Er 
ninss  im  lUustratiunsdrucke  vorzüglich  bewandert  sein,  die 
Behandlung  der  bunten  Farben  genau  kennen  und  ebenso  eiact 
wie  reinlich  arbeittn.  Die  geringste  Unachtsamkeit  kann  die 
ganze  Auflage  verderben.  Die  Kraftzaricbtung  wird,  wie  bei 
schwarz  gedruckten  Illustrationen,  vor  d^m  Binheben  der  Form 
angefertigt  und  sobald  die  letztere  egalisirt  ist,  auf  den  Oy* 
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liüder  geklebt.  Das  Zurichten  erfolgt  gleich  in  der  f-etreffen- 
deo  bauten  Farbe,  welche  mau  auf  die  VVaUen  streicht  uud 
ToreibeD  12ut  Dnroh  diese  MuDipalalioa  ktnn  man  bis  zur 
ToUendong  der  Zariehtaog  die  Farbe  Btimnien,  ond  weon  die 

Nuance  getroffen  iat,  Dach  ibermaliger  Retnignog  aller  mit 
der  Farbe  in  Ber&hrang  konneoden  Theiie.  dieeelbe  in  den 

Firbi^aaten  bringen 

Man  tunss  sioh  ste's  das  franzn  QuanttHn  Farbe,  das  be- 
nöthigt  wird,  v^rher  anreiben,  da  man  sonst  Gefahr  läuft,  daag 
man  später  die  L'leiche  Nuance  ni^-ht  niebr  trifft  Es  jjf-hurt 
ein  geö^  t*i<;  Auge  dazu,  um  beurtheiien  zu  können,  ob  die  an- 
geriebene Farbe  Hill  der  Farbenscala  genau  öbereinstimmt 
l^ie  geringste  Abweichung  in  der  Nuance  kann  die  Wirkung 
dee  Oeeammtblldei  Terderben. 

SelbitventiodHoh  gehOit  aneti  eine  gute  Haeohlne  nit 
empfindlielieoi  Farbseuge  und  genauer  Registerbaltung  daza. 
Sn  kaum  merkliches  yer6te(  hen  der  Bogen  beim  Fooktirea 
^rzengt  Ausschnssdrucke.  Deshalb  eignen  sich  zum  Farben* 
drucke  Alf'  nntomatisehen  Anle^o-Apparato  jranz  vorfrefflieh. 

Eine  grofise  Rolle  spielt  auch  das  Papier  Hat  man  die 
Wahl,  dann  greife  man  zu  dem  unter  dem  Namen  Chromo- 
Pipier  bekannten  ^ostrichpnon  und  rontt  «'ylindrirten  Papiere. 
Auf  dem^elben  konniit-ii  die  Farben  in  wunderbarer  Weise  zur 
Geltoog  und  haben  ein  sattes  Aussehen.  In  zweiter  Reihe 
mpfieblt  eieh  dn  gnt  iaüuirtes ,  weiebee,  dreiviertel  geleimtes 
Kuizleipapier.  Ganz  angeeignet  iet  diis  angeleimte  Knpfer- 
dnick- Papier,  d»  dasselbe  die  Farben  za  sehr  anfsaagt,  wo- 
Au*h  sie  stumpf  erscheinen. 

Die  Deckfarben  trocknen  so  rasch,  dass  man  sie  meist 
iiinter^^innndf^r  drur-ken  kann.  Der  Zwischenraum  eines  Titres, 
deu  icaii  7.UV  /lirifhfiinir  rntd  Farbegebung  benöthiL't ,  iionugt 
in  derKrL-^-'l  /.uim  Tri"  kucu  derselben.  Nach  der  ersten  Lasiir- 
farbe  mus»  niaa  jedoeh,  wenn  es  sich  um  eine  kl^^ine  Auflaüo 
iiMdelt,  meist  einen  Tag  aussetzen.  Bei  grossen  Aul  lagen  ist 
ts  jedoch  auch  hier  oft  möglich,  ohne  Unterbrechung  fortza- 
irbeiten.  Mit  der  Anweiidang  von  k&nstliehen  Troekenmitteln, 
wie  SicesÜT,  oder  dem  Einreiben  mit  Magnesia  ete.,  muss 
msD  sehr  vorsichtig  sein,  weil  daranter  der  Schmelz  und  die 
Beinheit  der  Farben  leiden.  Man  anterlasse  es  nicht,  beim 
Dmcke  aller  Farben  die  Bogen  mit  Maculaturpapicr  zu  diirch- 
•ehiessen.  um  das  Abziehen  auf  der  Rückseite  zu  veihinderii. 

Wie  in  den  letzten  Decennien  die  schwarze  Illustration, 
namentlich  durch  die  Phototypie,  eine  früher  ungeahnte  Ver- 
breitung fand  und  dem  lesenden  Publicum  zum  Bedürfnissd 
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wurde,  bo  verspriobt  du  farbige  Bild,  die  lUustrationeweiM 
der  Zukunft  zu  werden.    Zu  dieser  Massenproduetion  ist  der> 

zeit  jedoch  nur  die  Ruchdruokpresse  e:eeig^nct  und  deshalb 
SülltA  von  allen  betheiligten  Kreisen  dor  Photo -Obromotypie 
die  emgehendate  Würdigung  zu  Theii  werden. 


Ueber  Posltli  -  Papiere. 

Von  Dr.  Nicolaus  von  Eonkoly, 
Bireetor  der  kdoigl.  meteorologisoben  CeDtralanstalt  in  BvdftpMt 

Das  Positiv-Verfahren,  wenn  es  auch  von  den  moisten 
Amateuren  nur  ungern,  von  Tlelen  aber  gar  niebt  betrieboii 
wird,  bietet  sowohl  für  Fachphotograpben  als  för  Amateore 
manches  Interesse,  und  es  wili  e  nur  anznrathen,  dass  die  Herren 
Amateure  sich  mit  diesem  Zweige  der  Photographie  eingehen- 
der befassen  möchten  und  es  nicht  bloss  als  ein  Handwerk 
der  Copisten  anpeben .  wi<»  dies  leider  gnr  zu  oft  der  Fall 
ist.  pondeni  sie  mövlitnn  ihr  Bild  von  Anfang  big  zu  Ende 
selbst  horsr«'llrn.  Die  Experimente  mit  den  Papieren  babvn 
in  virler  Hinsicht  einen  eben  solchen  Reiz,  wenn  man 
nach  einer  Reise  die  heimgebrachten  Pliittcn  entwickelt. 

Ich  habe  im  Souiiner  IH'.M)  verschiedene  Experimente  mit 
19  verschiedenen  Papieroii  uiiteriiomuien .  welche  40  Versuche 
zu  Tage  förderten.  Eä  sind  die  folgenden  Papiere  untersucht 
worden : 

Albumin,  Eurs-Gelloidin,  Algeiu,  Blanebard,  Iridium, 
Chlors  11  bergelatine  von  Bübler,  Aristo  von  Pelser,  Aristo 
von  Liesegan?,  Chlorsilbergelatine  von  Kurz,  Zukunfta* 
papier  von  Knowenagel,  Anperer's  Collodionpapier ,  Liese* 
gang  V,  jTi<:t  A,  Arsentotyp,  Eastman  A,  Just  C.  Englisches 
Phtinpnpior  mit  heisser  Entwickelnng ,  Liesegang  U,  Liese- 
gang  S  und  das  Pizzighelli'scho  Platinpapier. 

\S  ir  wollen  nun  sehen,  was  sieh  mit  diesen  Papieren  alles 

machen  lri??t 

1.  All  uiiiiii  auf  die  bekannte  Weise  behandelt,  ist  wohl 
überllüissii;  zu  ciurtern. 

2.  Albuutiu  kann  schon  golatiuirt  werden  und  gibt  einen 
Hochglanz;  die  Operation  ist  aber  mit  ao  viel  Unannehmlichkeiten 
Terbunden,  dass  es  vorgezogen  wird,  wenn  man  diesen  Hochglanz 
liebt,  ihn  auf  dem  Liesegan  gesehen  Arlstopapierauszuf&bren, 
da  man  dasselbe  nur  aufquetscht. 
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3.  Aibumiiipäpier  läset  sich  gauz  so  wie  Aristo-  oder 
irgeod  ein  Gelatinepapier  im  Tonfixirbad  behandeln.  Man 
nmi  damit  aehr  schöne  Sepia-TSne  eireleheD. 

4.  Albnminpapier  l&aat  aioh  aaeh  platiniron,  nur  mnif  et 
amierordentlioh  gnt  Ton  Cblorsilber  ausgewaschen  werden,  da 
es  soDst  leicht  rothe  Flecke  bekommt.  Eb  gibt  völlig  schwarze 
Törip .  bleibt  aber  mntt  tind  kann  als  jjfinz  s«  höii  Viozoiohnot 
werden  Dap  Platiniren  geschehe  mit  K<iliumplatinchlorür, 
welches  mit  einem  jrorinsion  Qiiaiituni  von  Siilpetersntire  versetzt 
ist,  nachher  wird  etwae  gewaschen  und  im  gewöhnlichen  Fixir- 
bade  (1  :  10)  fixirt. 

5.  Ceiloidiüpaj)ier  von  Dr  Kurz  wurde  genau  so  behan- 
delt als  Albnminpapier  and  gab  auch  ftbnliohe  Resultate. 

6.  Algcmpapier  ist  im  Tonfixirbade  behandelt  worden; 
dasselbe  soll  Qberoopirt  werden,  da  es  sonst  bei  dieser  Be- 
handlungswelse wenig  schöne  yiolette  Abdrtteke  liefert.  Es 
iit  matt. 

7  Blau  eil  rtrd  -  Papier.  Bapselbo  ist  ein  wenig  bekanntes, 
EchöiH.'s  englisches  Al^oinpapior ,  wolfhcF  im  Tonfixirbade  die- 
selben Resultate  gibt,  als  unter  0.  fzesatit  wunlf^. 

8.  Blanchard  gibt  zu  seinem  P.ipier  auch  zwei  kleine 
Fläsehchen  einer  Flössigkeit,  welche  er  Platinbad  nennt.  Diese 
wird  mit  einem  ziemlich  grossen  Quantum  Wasser  vcrdiiunt, 
und  die  Copie  damit  übergössen.  Soll  dieselbe  rasch  tonen, 
10  bat  man  sie  sn  erwärmen ;  das  Tonen  erfolgt  dann  enorm 
Tipid.  Das  Silberbild  wird  eifectiv  in  ein  Platinbild  nmge- 
wuidelt,  wovon  ich  niich  dnrch  Eintauchen  eines  Bildes  in 
Salpetersäure  Oberzeugt  habe.  Das  Papier  wird  nach  dem 
Copin«n  selir  iint  aniJfrewa.schf'ii.  trotzdem  hat  es  irrnsso  Nei^rung 
fl^ekis  zu  werden.  Es  bekommt  liiisslif^he  rntho  Fi'^fkr^  Sonst 
ifit  das  Hild  schön  violettseh warz,  muss  aber  ubercopirl  werden. 

9.  Iridiuropapier.  Ks  ist  ein  französisches  Papier,  welches 
meines  Erachtens  ein  Algcmpapier  ist.  Es  ist  matt,  über  grob- 
kOraiger  als  Blanchard -Papier,  dass  aber  an  demselben  eben 
so  wenig  Iridiom  ist  als  in  meinem  Tintenfass,  das  möchte  ich 
gern  behaupten.  Es  ist  schon  die  Oebranchsanweisung  paradox: 
Man  behandle  es  wie  Albaminbilder,  oder  im  Tonfixirbad. 
Iridium  ist  doch  das  Scbwestermetall  des  Platins,  es  müsste 
also  ein  unverwästbares  8^^h^rarzes  Bild  geben,  was  cf  nVier 
nicht  tbiit .  da  09  flau  und  fudo  violett  ist.  wpnn  man  es  ver- 
goldet und  fixirt.  und  drnpfarbi.L'  im  T^^nfixirbade  wird. 

lü  Ep  zeigt  be.=''<  rc  Resultate,  wenn  man  es  mit  Plntin- 
eblorür  plutinirt  l^'im  Waschen  scheidet  sich  eine  cnonno 
Menge  Chlursiiber  au». 
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11.  Bühler  8  Chlorsilberpelutinepapier  gibt  sehr  schöne 
sepiabrauue  bis  purpurviolette  Töne  wie  Aristopapier  im  Ton- 
imrbade.  £b  lisii  uoh  aufqnatsch^n  wie  Aristo,  die  Schicht 
iit  aber,  besoodere  wenn  das  Wuser  nioht  genügend  kalt  ist, 
fosserst  empfindlich. 

12.  'Dft?Fr']V.e  kann  mit  Platinoblorür  platinirt  werden  ,  wo 
68  dann  sehr  srhön  schwarz  wird  ßesnnders  sohöa  ist  eiD 
solches  Bild,  wenn  es  wie  Aristo  aufgecjuetsrht  wird. 

13.  Pelzer 's  neues  Anstupapier  ist  dem  Lieaegaug* 
sehen  TollkoiDmeu  ähnlich.  Im  Goidbad  lixirt  ist  es  weni^ 
brillaot. 

14.  Dasselbe  gibt  im  Tonfixirbad  besonders  sohdiie  BUdeTf 
selbige  sind  sehr  brillant  und  zeigen  viel  Details. 

15.  L 1  e  8  0  ß:  n  n  *i '  s  Aristopapier  ist  viel  za  bekannt ,  um 
es  hier  naher  eiortorn  zu  solleu. 

16  DuBseibe  gibt  aufgequetscht  die  bniiantesten  Bilder 
unter  allen  Papieren  der  Jeü^tzeit.  Das  Aufquetschen  wird 
aber  manohen  schon  viel  Yerdruss  vemisaeht  haben,  denn  daa 
Putzen  der  Glasplatten  igt  gar  nicht  se  einfach,  wie  man  es 
sich  denkt.  Die  Reinheit  wird  sehr  Terschieden  aufgefasst; 
manche  halten  etwas  für  besonders  rein,  was  ich  für  sehmntzig 
halte.  Dies  gilt  hier  besonders.  Die  Ebonitpiatten  sind  th«  uer, 
verziehen  sieh  und  werden  verkratzt.  Am  besten  ist  es,  die 
Aristobilder  auf  im  Feuer  lackirte  Eisen  blechplatten  aufzu* 
qnetachen,  von  denen  sie  beim  Trocknen  von  aelbst  losepringwi. 
Diese  sind  billig ,  und  wenn  sie  verkratzt  werden ,  so  wirft 
man  sie  weg.  Ich  behandle  Aristobilder  nie  mit  Alaun,  in 
den  seltensten  Fällen  mit  Chromnlaun;  da  ich  nun  aber  ftir 
den  Hochglanz  nicht  sehwärme,  so  ziehe  ioh  sie  auf  und 
satinire  kalt. 

17.  Aristopapier  lässt  sich  auch  platiniren,  gibt  aber  wenig 
ecbdne  tehwftrsliohe  Abdrücke. 

18.  Karz*8  Ohlorailbergelatinepapier.  Es  ist  anoh  ein 
dem  Aristo  ähnliches  Papier,  welohes  im  Ttonflzirbad  dieeelben 

Beaoltate  pht  wie  Aristo. 

19.  DaFselbe  mit  Platinehlorür  behandelt  gibt  aber  wun- 
dervolle Tone,  bis  ins  Tiefschwarze.  Aufgequetscht  sind  die 
Bilder  prachtvoll. 

20.  Dr.  Knowenagel  in  Hannover  bringt  ein  Papier  unter 
dem  Namen  »ZukunfUspapicr**  aaf  den  Markt  Es  scheint  ein 
Ohlorailbercollodionpapier  zn  sein,  da  es  alle  Eigenschaften 
desselben  hat.  Das  Unangenehmste  ist  dabei  das  Rollen, 
welches  bis  zum  letzten  Moment,  also  bis  zum  Anfzif'hoTi  dos 
Bildes  auf  den  Carton,  verbleibt.    Es  gibt  im  Toutuirbad  Behr 


Üe1»«v  PofUlv- Papiere. 


129 


mhSn»  Bilder;  man  Imm  es  «noh  im  gewUhnlioben  Goldbad 
wi«  Albttnin  behtadeb. 

2t.  DasMlb«  gibt  aber  mit  PlatiDehlorOr  behandelt  Doek 

be'i^utf  rid  schönere  Besultate,  man  kann  es  vom  Parpnrviolett 
bis  in«  Tiefeehwan  mit  dieeem  Sala  fftrben. 

22.  Angerer 's  Cbloreilberoollodionpapier  hat  dieselben 
Eigensehafken  wie  das  obengenannte .  im  Guten,  und  im  Unan- 
genehmen der  Behandlung.  Das  schreckliche  Rollen,  welches 
einem  manchmal  bis  zur  Verzweiflnnp  l»ringt,  ist  auch  diesem 
eis;^  Im  Tonfixirbad  oder  im  Goldbad  behandelt,  ist  es  dem 
Torigen  auch  völlig  ähnlich 

v3.  I>asi>tjlbe  gibt  mit  Flatiuvhlurur  behandelt  die  schön- 
stea  Resultate.  £s  bietet  etwas  Appartes,  wenn  man  dieses 
BÜd  anf  «ne  sehr  feinkörnige  Mattglasplatte  aufquetscht, 
mir  ist  dieee  Operation  niebt  Jedermanns  Saefae ! 

24.  Dasselbe  lässt  sich  mit  Krügeiter  s  „Platintoiisalz'' 
sbenfalis  eehön  behandeln,  nur  tont  dlas  Papier  in  dieser  L5- 
rang  Qogehener  langsam  (Bs  scheint  Platinehlorid  anstatt 
Flitinehlorttr  in  dieser  FIfkasigkeit  au  sein) 

25.  Dasselbe  Papier  gibt  aber  einen  gana  sonderbaren 
Abdroek,  wenn  msn  das  Bild  eine  Zeit  lang  im  Piatinabad 
belisst  und  dann  im  Tonfixirbad  ausfixirt.  Bs  hat  einen 
sehSnen  grauen  Ton,  mit  einem  sehr  sehwaehen  Stich  ins 
Violett  Es  ist  aber  sehr  schwer,  diese  Type  herzustellen,  da 
di(^  0[urati<)n  nicht  immer  gelingt;  gelingt  sie  aber,  dann  iet 
(Us  Bild  sehr  sehün. 

26.  Liesegmg's  Papier  (Chiorsilber)  V.  Nun  erehon 
wir  zu  den  Papieren  der  modernen  ..künstlerischen"  Photo- 
gTAphie  über,  welche  iui  dan  Amateur  den  grösstea  Reiz  haben, 
wsDD  er  ee  yersteht,  dieee  an  bebnndeln.  Dieses  Papier  mit 
fiikonogen,  Pyrosoda  oder  Hydroehinon  entwickelt,  gibt  grfin- 
liehbraune  Copien. 

27  Dasselbe  Ptipier  gibt  mit  einfachem  Eisenozalatmfer 
unter  rm ständen  ein  gelblichbraunes  Bild. 

2^  DiisFclbe  dann  im  Goldbad  fixirt,  wird  fleokig.  Der 
Hauptton  wäre  Violett,  die  Flecke  röthi ichbraun. 

29.  Dasselbe  Papier  gibt  im  Tonfixirbad  recht  schöne 
matte  Bilder,  deren  Ton  etwas  ins  Violette  fibeigeht,  wie  beim 

AlgeiDpapier 


verstehen  wenige  damit  umzugehen.  Amateure  haiton  sieh  an 
das  gegebene  Kecept,  mit  welchem  man  in  den  meisten  Falieu 
Srftnliche  Ab<Moke  bekommt. 
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31.  Dasselbe  Papier  ist  viel  schöner  mit  doppeltom  Ei^on- 
entwiekler,  so  dass  man  das  Bild  erst  roth  entwickelt,  i»is  alle 
"Detnilf  erßchoinen  und  dann  mit  dfr  coneentrirten  Eisenlösuag 
dasselbe  s(^hwarz  entwickelt.  Diefie  Methode  hat  den  Nach- 
theil, dass  GS  sehr  scLiwpr  ist.  3 — 4  gleiche  Bilder  zn  machen. 
Dazu  dient  aber  da«  ixiui^ener'öche  Platintoiibad ,  welches 
die  Bilder  gleich  niMben  Inm, 

82  ÜMielbe  Papier  kiinn  sehr  schön  gnn  in  giso  ent» 
wiokelt  werden,  wenn  msn  eine  verd&nnte  Etkonogenlösnng 
mit  recht  viel  ßromkali  verwendet.  Das  Bild  mnas  aber  bei 
dieser  Gelegenheit  stark  belichtet  werden. 

33.  D:\i:soUie  Papier  ^'ibt  die  schönFten  und  gleich  form  icren 
tiefsehwarzon  Abdrücke,  wenn  man  es  mit  Aramooium- Aeetat 
und  Eisen  <'iitwickelt  (1  Theil  Eisen  1  :3  nnd  3  Theile  Ammo- 
nium-Acetat).  Bei  diesem  Entwickler  werden  die  Bilder  alle 
gleich  im  Ton,  nur  müspen  sie  ejut  ausexponirt  sein. 

34.  Argontotyp  - Papier  scheint  ein  Chlorsilberpapier  zu 
sein  (englisches),  da  ich  mit  ihm  stets  bei  Eenenlient  arbeite, 
tiotsdem  dass  rethee  Licht  daxn  sireng  empfohlen  wird,  was 
bei  Bromsilber  doch  nicht  zulässig  ist.  Dasselbe  gibt  äusserst 
zarte  tiefgraue  Abdrücke  Ich  entwickle  es  troti  allen  Voi^ 
Bchrlflen  und  Klgrtingsllussigkeiten  mit  gewdhnlioher  Eikonogen« 
Idsung  mit  dem  iicstm  Erfol^r 

85.  p]n  B  t  ni  ;i  n  -  Paj'ier  A.  Dieses  Papier,  welches  wahr- 
lieb nicht  ohne  Grund  von  vielen  Seiten  für  das  schönste  ge- 
hfilten  wird,  gibt  die  v<'rsibi<Hi«'nBten  Varianten  der  Töne  von 
grau  bis  tiefschwarz,  jo  nach  der  Belichtung  und  Entvviekelung. 
Dieses  Papier  entwickle  ich  auch  trotz  allen  Oxalatvorsehriftsn 
mid  Sn&rangBflilfisigkeiten  mit  Eikonogenlösang  (aber  siemlioh 
Tie!  Bromkali  zugemeogt)  nnd  kann  mit  dieser  einfachen  LQ> 
snng  die  yerechiedenaifi^iRii'n  Töne  erzielen. 

36,  Just- Papier  C.  Für  contrastreiche  Landschaftsnega- 
tive, aber  wenigstens  KiX^l  oder  noch  qrösser,  ist  dies  eins 
unserer  pchönsten  Papiere,  sowie  Liese  gang  ü.  Es  ist  ein 
grobkörnige?  Zeichenpapior,  welches  ja  iiieht  fatinirt  worden 
darf.  Es  ist  ein  Brompapiei  und  zwar  sehr  empfindlieh.  Ich 
entwickle  es  stets  mit  dem  besten  Resultate  mit  Eikonogen, 
ohue  Bromkall 

37.  Platiiipapier  (englisches)  mit  heisser  Entwiekelnng 
kann  unter  ümstftnden  tiefschwarze  Töne  geben,  ioh  habe 
einige  ftnsserst  zarte  Bilder  damit  gemacht    Leider  ist  es 

wenig  haltbar. 

88.  Liesegang-Papier  ü.  Aehnlich  dem  Just  C.  Es 
ist  ebenfalls  ein  wunderschönes  Papier,  nur  soll  sich  Niemand 


Digitized  by  Google 


Ueber  fMitiv»  Papiere. 


131 


mch  den  Liesegang'sr  ben  Vorschriften  riehten ,  da  er  dann 
iieiieriieh  alle  Liesegiiig'sfhpn  Papiere,  welche  «^-^n^t  'vinidor- 
«chöne  Bilder  geböü,  überexponireii  wird,  und  ivvar  wenigstens 
um  dw  Zehnfache.  Ich  exponire  Norjii.il -Ne^tive  im  Copir- 
Tabmeu,  5  Meter  vom  Fenster,  bei  total  trübem  Hiuiujid  S  bis 
10  ßecunden,  bei  klarem  Himmel  Moment!  Dies  gilt  snoh 
ftr  dM  felgeade  Papier.  —  Die  Entwiekelaog  eniele  ich  eben- 
falls,  irott  allen  Heeepten,  mit  Eikonogen;  mit  Hydroclüiion 
geht  es  auch,  Pyro  farht  da?  raj/ior. 

39.  Li  es cgang- Papier  S  Dieses  ist  ein  schönes  ghttcs 
Papier  Es  ist  wie  Leder,  mit  einer  dicken  Gelatineschicht. 
Dasselbe  i«t  ptwas  wenii;  geringer  empfindlieh  als  ü.  Es  gibt 
mit  Kikonogeii  'entwickelt  die  schönsten  Bilder,  von  grau  big 
tief?uhwarz.  Beim  Aufziehen  auf  Caiton  musB  mau  besonders 
achten,  dass  die  Ränder  mit  einem  starken  Klebemittel  be- 
strichen werden,  da  sie  gern  aufrollen  und  vom  Cartou  los- 
gehen. Das  Papier  mnss  latinirt  werden  (kalt)«  nnd  gibt  eo 
glioiende  Bilder. 

40.  PisKighelli*8  Phtinpapier  Die  einfaohe  Methode 
^>rd  wohl  viele  zur  Arbeit  mit  diesem  Papier  verleiten,  und 
ich  wundere  mich,  dass  es  eigentUeh  in  Amatear- Kreisen 
aioht  noch  mehr  verbreitet  ist. 

Ich  halte  e«  stets  auch  vor  dem  Einlegen  in  den  Cn|»ir- 
rsbmPTi  über  einen  «^^h^vfiohon  Dampf,  und  l^sse  dap  Wasser 
nach  dem  Anpcupirea  unter  dem  Blatte  stark  i^ieden.  Ic-h  er- 
reichte damit  äusserst  zarte,  wenn  auch  nicht  sehr  kräftige 
Bilder,  welche  aber  doch  Jedermann  gefallen  1 

Ans  dem  Gesagten  wird  der  geehrte  Leeer  wohl  sehen, 
diis  eigentlich  der  Poeitivprocess,  besonders  wenn  man  ihn 
etuBs  wissensohaftlieh  behandelt,  anoh  manchen  Reiz  geben 
ksoD.  Wenn  ich  mein  Albnm,  welehes  diese  40  Abdrücke 
enthält,  meinen  Lesern  zeigen  könnte,  möchten  sieh  Manche 
dem  Positivprocesse  widmen,  die  diese  HTagwerkerknnst''  nie 
hstneben  haben. 

E«  i?t  daraus  ersichtlich,  dasf  eg  viele  brauchbare  Papiere 
ini  Haudei  gibt,  mit  wel<  hen  man  di«-  schönsten  Resultate  er- 
xielen  kann,  nur  s^>ll  man  sich  nie  an  Recepte  festhalten, 
welche  die  Fabrikanten  mitgeben,  sondern  man  trachte  sich 
wf  eine  Stufe  zn  stellen,  wo  man  selbsandig  ist  nnd  lasse 
a«h  nicht  von  TerBchiedener  Seite  beeinflnssen,  denn  wenn  man 
nie  probirt,  so  lernt  man  auch  nichts  1 
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Künstlerische  Streitfratren  Iii  dtr  IMiotograpliie. 

Von  M.  von  D6ohy,  Budapest. 

Es  dürfte  die  Behaaptnng,  dees  wir  einen  gressen  Tlieil 
der  FortBchritte  in  der  Technik  der  Photognphie,  welche  di« 
iwei  letsten  Decennien  brachten,  England  lo  Terduiken  haben« 

kaum  einem  Widersprucho  hejjej^non.  Aber  in  ro^h  höherem 
Masse  Itozitht  sich  dieselbe  auf  dir»  Kntwiokelung  der  künst- 
leriFchen  Seite  in  der  PhotoL'rnphitv  Nirgends  wnrdp  d  i9 
Bestrehen,  der  Photop;rapbie  einen  Platz  in  der  Reiiie  der 
freien  Künste  zu  erstreiten,  mit  grösserem  EntbasiasaMis, 
grösserem  Verständniss  und  Talent  und  endlich  auch  uai 
gr^sierem  Erfolge  geltend  gemacht,  als  eben  wieder  in  Eng- 
land. Ja,  Im  Verfolge  dieser  Thfttigkeit  tritt  uns  dort  eine 
Ersoheinnog  entgegen,  welche  an  nnd  f^r  sieh  schon  ein  er- 
frenllcbes  Zeichen  ist,  einen  regen  Kampf  derOeitter  bedeutet, 
et  wird  ^Behule  gemacht\  Kein  Zweifel,  dasa  diese  6e-> 
wejnin«r  au'-h  ansBerhalb  Englands  ihre  Wirkungen  nicht  ver- 
fehlen und  Folgen  haben  wird  und  daher  »uch  die  vollste 
Aufmerksamkeit  aller  Jener  verdient,  welche  sich  pr?i^t  mit 
der  Photoi/raphie  beschäftigen,  inshesondcre  ihrem  künst- 
lerischen Werihe  l^eat^htun^  und  VtrstHLiim^^s  entgegenbringen. 

Im  kurzen  Bahmen  dieser  Notiz  müssen  wir  uns  darauf 
besebrinlren ,  diese  Bewegung,  welehe  die  photographisehea 
Künstler  In  awei  Lager  spaltet,  welche  —  man  kann  ee  hente 
im  Hinblick  anf  die  sich  mehrende  Zahl  der  Jünger  schon 
sagen  —  eine  neue  Schule  geschaffen  hat,  su  signalisiren» 
ohne  die  sich  zum  Theil  mehr  oder  weniger  widerstreitenden 
Ansichttn  kritisch  zu  beleuchten.  —  Ein  näheres  ICingeben 
müsste  überdies  einen  Kückbliek  auf  die  künstlerischen  Fort- 
schritte der  Photographie,  —  f^hc  die  Richtung,  welche  wir  neue 
Schule  nannten ,  iu  ausgesprochener  Weise  sich  geltend  zu 
machen  suchte,  —  voraussetzen,  denn'mehr  oder  weniger  besitzt 
ja  auch  diese  neue  Bichtung  Anknüpfungspunkte  an  8chou 
frAher  allmihlig  snr  ErscheinnDg  gelangende  Antiehtea.  Um 
knrt  an  sein,  nennen  wir  das  Schlagwort  der  neuen  8chnle, 
nennen  wir  ihren  Meister.  — 

P.  H.  Emerson,  nachdem  er  schon  seit  längerer  Zeit 
in  seinen  photograpbischen  Bildern  die  neue  Bichtung  vor- 
bereitete, dann  principiell  verfolgte,  der  künstlerischen  That 
auch  das  Wort  foi'ien  licss.  hat  1881)  unter  dem  Titel  „Natu- 
ralistic  Photography  for  Stiidents  of  tho  Arts"  einen 
Band  erscheinen  lassen,  welcher  die  (hundsiitze  der  neuen  Rich- 
tung systematisch  darlegt.  Der  Meister  hatte  schon  früher  An- 
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häager  gefunden,  dato  Buch  aber  hat  geradezu  Kpoche  gemacht 
mä  man  knoo  es  itgen,  tob  diMem  Tage  an  eine  nene 
8eha1a  gatebaffen. 

üod  daa  Sehlagwort?  «Da«  Haaptobjeet  in  einem 
Bilde  Boll  80  scharf  sein,  wie  daa  üuge  daaaelbe  in 
der  Natur  sieht,  und  die  anderen  FUohen  sollen 
»Uigprhalb  dns  schärfstpn  Fncti?  st<^hon,  Ro  wip  das 
Äuge  dieselben  -i^^ht,  wenn  dasselböauf  di^jffaupt- 
ohjpct  bliokt"  Kiii  Folch^T  F'oens  mm  wird  künstlerisch 
^^r.aniit  «ine  Beaenauii^.  <iie  wiilkuriieh  ist  und  übrigens 
Lichu  zur  Sache  thut.  Man  hört  auch  von  praktischem  oder 
Differential- Focus ;  endlich  wird  die  ganze  Ri«'htung  auch 
noch  natoraliatiaehe  Photographie  genannt. 

Sowohl  mit  kttnstleriiehen  als  aneh  mit  optisch  •wlaaen- 
sehaftlioben  Gründen  wnrde  diese  neue  Riehton?  theils  Ter- 
tbetdigt,  theils  angegriffen  Während  die  Anhan.'or  der 
neaeo  Schule  in  den  alten,  bis  in  die  fernen  Tiefen  scharfen 
Phöto^nphien  thoils  'inl;nnstleri-!("'.ho,  thoiN  unwahre  bildliche 
Darstellunj^en  eehf^n.  ^  lit  es  auch  d-T  hervorragendsten  Pli  ttn- 
graphen- Künstler  Viele,  welche  sich  nicht  bekohr.'ii  lassen; 
ibuen  sind  die  Bilder  der  neu^n  Schule  ver&chwommene, 
unschöne  Schöpfungen,  für  eie  besitzt  die  photographische 
Kunst  in  der  scharfen  Wiedergabe  durch  die  Linse  ein  Etwas, 
welches  ihr  sn  Eigen  ist  und  das  mit  gar  keinem  Hinweis 
isf  andere  Ehnste  an  opfern  ist. 

Die  im  Herbste  dieaee  Jahres  in  London  stattgehabte  Aus- 
itellQn?  der  photographischen  Gesellschaft  Englands  brachte 

Anbänger  der  neuen  Schule  in  das  Vordertreff'en ;  schon 
haben  «ich  innerhalb  derselben  verschiedene  Richtungen  aus- 
geprü«!t.  Mau  ist  bis  zur  Photnfzrnphie  ohne  Linse  mittels 
der  Loc'hfamera  gegangen  und  hat  fins  Hesnltat  als  künst- 
lerisch geprie^ea  —  was  Emerson  jsellist  wieder  verdammte. 

Es  ist  imuier  schwierig,  in  der  KuübL  aiigbmein  gütige 
Begeln  zu  bilden.  Die  Schönheit  des  Kanstwerltes  mose  an 
letiter  Stelle  das  Urtheil  sprechen,  sei  dasselbe  nach  welch 
inner  Ihr  Begeln  geschaffen  worden.  In  England  wird  die 
CoDtroterse  über  die  zu  leitenden  Qesiehtspnnkte  immerhin 
nieht  so  schnell  zur  Ruhe  kommen.  Desto  bosser.  Daa  In- 
\m^^e  für  die  photographische  Kunst  wird  dadurch  nur  an- 
geregt nnd  vertieft  worden,  man  wird  lehren  u!ir!  lernen, 
im  Rampfe  um  den  Preis  wird  dn«  wihrhn'r  Schöne 
fiennoch  siegreich  zum  Durchbrucho  kounuen,  der  Photo- 
giA|.ihie  aber  immer  mehr  jenen  Platz  sichern  helfen,  welcher 
derselben  unter  den  Künsten  zuiMimuit. 
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Eniulsionspapier  und  Solarcamera. 
Von  F*  W.  Qeldmiioher  in  Frankfurt  am  Main. 

Durch  die  ElnfÜhmng  der  Gelatine-EmulsionspapieF»  und 

durch  die,  denselben  innewohnende  grosse  Lichtempfindlichkeit 
hat  ili«  Vorgrö98erung8-PhotDn::rfiphie  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung genommen,  denn  os  sind  hierbei  weder  complicirte 
Apparat?»  nooh  kostspielige  Einrichtungen  zur  Erzeugung  eines 
intensiven  Lichtes  notbwendig^  da  man  mit  einer  jeden  ^e- 
w6lmlich«n  Cumera  und  b«i  jedem  Lichte  VergrSseerungen 
herstellen  kann.  Allerdings  hat  die  Vergrösserung  bei 
aohwaoheiD  lachte,  wie  Petroleum,  Gas  und  dergleichen,  eine 
gewisse  Grenze ,  da  die  Lichtstärke  mit  der  Entfernung  gar 
rasch  abnimmt  und  die  Bilder  dann,  wollte  man  auch  dem- 
entsprechend lauge  exponiren,  doch  m  matt  \md  tonlos  würden 
Eine  dreimalige,  höchstens  viermalige  lineaie  Vergrösserung 
kann  immer  noeh  angehen,  doch  wenn  ea  darüber  kommt,  ver- 
liert  die  Arbeit  ihren  Werth.  Man  hat  nnn  immer  geglaubt, 
dasB  wegen  der  ausserordentlichen  Lichtempfind liehkeit  dieser 
Papiere  ein  intensives  Licht  nicht  7ur  Anwpiidiinjr  kommen 
könne,  da  uian  oincsthoils  die  Beiichtungsdauer  /.u  wenii:  in 
der  Gewalt  habe,  und  andererseits  verschleierte  Veru'iös&e- 
lungen  erhalte.  Diese  Ansicht  ist  aber  nur  theoretisch  richtig, 
und  wurde  von  denen«  die  dieselbe  ausspraehen,  sicherUeh 
nie  prakiisoh  erprobt.  Ich  meinerseits  kam  sehr  bald  zn  der 
Ansieht,  dass  ebenso  wie  bei  den  früheren  Vergrösserungs- 
papieren  auch  bei  den  Emulsionspapieien  ein  kraftigeres  Licht 
auch  eine  kräftiiierp  Copip  ergebe,  und  halte  diese  Ansicht 
durch  gar  viele  Draktisehe  At bellen  ttestatigt  gefunden,  sogar 
bin  ich  lu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  man  nur  mit  der 
Solarcamera  und  mit  directen  Soonenstrahleo  ToUkommene 
VergrSssernngen  erhalte,  und  glaube,  dass  wenn  erst  die  Sache, 
Tielleicht  auf  diese  Anregung  hin,  von  anderen  Seiten  eben- 
falls bestätigt  wird,  die  >o];ticamera,  deren  Bedeutung  in  den 
letzten  Jahicn  tuorklich  Kinbn?«e  erlitten  hat.  wieder  zu 
Ehren  kommen  wird,  und  dass  Uianehc?  derartige  Instrument, 
welches  in  irgend  «inen  verl'ori:i  nt  n  W  inkel  verbannt  und 
fast  vergessen  war,  wieder  aus  Tageslicht  gezogen  wird,  und 
wieder  in  die  f rubere  Bett  lieb  kett  yersetit,  in  den  Strahlen 
der  goldenen  Sonne  seine  Tbitigkeit  von  Neuem  entfaltet. 

Aber  auch  aar  Yergrüsserung  ohne  directes  Socnenlieht, 
ivenn  eben  erstere  eilt  und  letztere?  zögert,  ist  die  Solar- 
eamera  viel  besser  geeignet  als  die  einlachen  Apparate,  wie 
6ie  in  letzter  Zeit  so  massenhaft  aut  den  Markt  gekommen 
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Sind,  denn  die  LiehtooneeiktratioD  dQroh  die  Semmellinse  be- 
wirkt doeh  ein  Tiel  krftftigeres  und  ftbgmndelem  Bild,  aii 
ee  ohDe  dieselbe  zu  erreichen  wire.  Aber  nnr  fiir  den  Noth- 
feil  soll  mnn  mit  zerstreateni  Lichte  arbeiten,  denn  seihst  vom 
allerdünnst -'1 .  für  directe  Dmcke  durchaus  unbrauebbareQ 
Negativ  lusbi  sich  mit  der  Sonne  immer  noch  eine  weit  bea- 
8ere  Vt  igrösserung  ersielen  als  mit  diffinem  Liebte.  Maoebee 
Negati?  sebÜent  eieh  freilieb  tob  der  direelen  Seonenbelieb- 
fang  darob  seine  Grösse  aus,  und  ei  bleibt^  da  der  SoDoen« 
kegel  nicht  das  panze  Negativ  in  sich  schlips?en  kann .  nnr 
die  Anweo'lunir  des  zeratreiUen  Lichtes  möglich.  Das  ist  ab^r 
ein  Fall,  der  nnr  höchst  «elten  vorkornrnt.  da  ja  d^'  meisten 
zur  Vergiüsj-erun'r  auperseheoen  Negative  schon  mii  Kücksicht 
hierauf  in  kleinem  Format«  nicht  über  Cabinet  hinaus,  aufge- 
werden. 

Ein  Banptbedeoken ,  welches  bei  Braebeincn  der  Emnl- 
eiODSpapiere  selhs^t  anch  in  mir  aufstieg,  war  die  Möglichkeit 
oder  auch  ünraö^liehkoit  der  Bemessnn?  der  riehti?pn  Expo- 
sition.   Doch.  Probir*n  ^^•ht  üher  Studiiefi.     ich  üatte  nii<-h 
hierin  gewaltig  g**täuseht,  und  hin  schon  nach  ganz  wenigen 
Versuchen  zur  gegentheiligea  Ani*icbt  gekommen.    In  zer- 
streotem  Liebte  exponiri  man  viel  nnsieherer  als  mit  dem 
Sonnenlicbte.   Es  ist  eigentlich  auch  ganz  natürlich,  wenn 
wir  annehmen,  das^  es  Sonnensebein  je  nach  der  .lahrcs-  und 
Tageszeit,  doch  vielleicht  —  von  nnspr<»ni  Stand punktp  ans 
iTPsehen  —  nur  fünf  vprschiedeiH»  .\rt«'n        ,  wuhi  end  von 
zeistreutom   Lichte  wohl  hundeit  Arten  muglich  fcin  i.  I^t 
Solarist  verehrt  als  seinen  Abgott  die  klare  Sonne  im  Hoch- 
sommer, und  da  wieder  besonders  diejenige  am  die  Blittags- 
leit,  wftbrend  frObere  oder  spitere  Stnoden  eine  längere  Be- 
liebtnng  erheischen;  er  kennt  ahor  aaeb  die  gelben  und  die 
wässerigen  Strahlen  .  woli-he  ebonfa;i?!  weniger  rnsch  auf  die 
eropfiiidlicht,'  *^  h; -ht  einwirken.     Ks  waren  dies  etwa  fiirif 
Siufen  der  Ln  Dtinteiipität  bei  bonueufechein.    Für  Brom«?iiber- 
papier  sind  die  Beiiehtuugen  bei  diesen  fünf  verschiedenen 
btäiken  eigentUeh  alle  nocb  moment,  d.  b.  der  Begriff  ist 
niebt  streng  anfaofassen«  denn  ieb  bediene  mieb  dabei  It&r- 
xerer  und  l&ngerer  Moii  ente.  indem  ich  den  Deckel  schneller 
oder  langsamer  aufs  Objectiv  setze    Da,  wo  das  Negativ  nur 
ein-  oder  zweimal  liner^r  vergrössert  wird,  i?t  aV«er  die  Hand- 
fprtigkeit  in  der  Regei  zu  klein,  und  man  bedient  sieh  des- 
halb hier)  ei  eines  Momeotverschlusses.  der  auf  kleine  Bruch- 
t heile  einer  Secunde  gestellt  werden  kann,  oder  schaltet  in 
Brmangelnng  dessen  bellgelbe  Olassebeiben  ein.  Man  gelaugt 
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sehr  bald  zu  einor  vorher  nicht  geahnten  Sicherheit,  was  bei 
//»rstreur^ni  Lichte  viel  mehr  VerRuche,  riel  iSnfieres  Studium 
in  Aiii^pruch  uioiuif.  Bei  diesem  erfordert  die  Verj^rösserang 
eines  Cabinet- Brustbildes  zur  Lebensgrösse ,  weichet  in  der 
Sonne  einen  langen  Moment,  sagen  wir  eine  Seennde  bean* 
eprnoht,  eeohs  bis  aoht  Socunden;  man  erkennt,  vermöge  dee 
unsicheren  schwachen  Lichtes,  nicht  so  augenfällig  die  noth* 
wendige  Zeit  dor  Exposition,  die  aber  bei  dem  klarpn  Sonnen- 
lichte rasch  und  sicher  in  die  Augen  springt.  Bei  dichten 
Negativen  ist  bei  so  schwachem  Lichte  ja  manchmal  fast 
unmöglich  Fcharf  einzustellen,  da  man  die  Conturen  des  ver- 
grOsserten  Bildei  kann  wahrninmi  Nnn.  eolehe  Negative 
Bollen  llberhanpt  nie  nnders  als  in  der  Sonnencamera  ver- 
grOssert  werden.  Die  Sohärfe  wird  bei  einem  Sonnenbilde 
bei  offenem  Objecti?  grösser  als  hoi  dem  anderen  mit  der 
kleinsten  Hlondo.  Dann  aber  ist  boi  ersterem  die  Anwen- 
dung der  Blende  viel  eher  möglieh  als  bei  letzterem ,  da 
sie  bei  jenem  die  Exposition  kaum  merklieh  verlängert, 
wogegen  bei  diesem  die  Yerl&ngemng  auweilen  gans  bedeo« 
tend  wird.  Bei  Benutzung  des  Aplanats  und  desseo  kleinster 
Blende  wird  die  Sohftrfe  liei  Sonnenbelichtung  mitunter  nn- 
angenehm,  wefhalb  man  hiermit  gewöJiniich  obne  Blende 
arbeilet. 

Die  V'ergrössetung  per  .SolaicameiH  liiutft  den  Emulsion?- 
papieren  gegenüber  noch  einen  weiteten  Vorthoil ,  da  mao 
bierbai  nieht  nOthig  hat  anf  die  allergrötste  Empfind lioh* 
keit  an  sehen «  so  dass  man  nieht  allein  anf  Bromsilber,  son- 
dern auch  auf  Chlorsüber  arbeiten  kann  Auf  diesem  Papier 
dauert  die  Verizrössprung  eines  normal  gedeckten  Cabinel- 
Neirativs  zur  Lebenispiösse  eirca  vier  Seenndon ,  mit  dem 
llMinigen  Aplüiiat  oinii'  Blende  und  <»int»r  Sammelliago  von 
40  cm.  Ein  soicheb  Negativ  nur  auf  18  zu  24-,  oder  24  zu 
30  em  TergrdSBert,  kann  mit  Momentbeliohtnng  ausexponiit 
sein.  Das  Ohlorsilberpapier  l&sst  einen  grösseren  Spielraum 
wie  Bromsilberpapier  bei  der  Entwickelun^;  zu,  so  dass  man 


druck  noch  braiiihbar  machen  kann.  Eine  bewährte,  gute 
Entwiekelun^'sart  ist  die,  dass  man  Anfangs  mit  einem  ein- 
aueh  zweimal  verdünnten  bromirten  Entwickler  beginnt,  den- 
selben nach  schwachem  Erseheinen  des  Bildes  abgiesst ,  und 
nun  mit  einem  nnverdannten.und  onbromirten  beendet  voraus* 
gssetzt,  dass  keine  UebeJexposition  stattgefunden  hat,  wobei 
der  concentrirte  Entwickler  ebenfalls  mit  Bromkali  versetzt 
werden  mi^sste.   Auch  ist  das  Chlorsilberpapier  in  den  Tönen 
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Dicht  80  eng  beschränkt  wie  das  Bromiilber)»api«r,  Qnd  luMn 

flieh  doch  einige  Variationen  err^ichon 

Ein  Fehler  besteht  l-eim  Chlor8ilh<^rf»»r»ier  darin,  dase 
der  Liehleindruek  bei  lünjjerem  Lagern  vor  der  Entwiokolung 
wieder  oachzulassen  scheint,  wenigstens  erschienen  eine  An- 
nhl  TergrOtMmngen ,  die  ieh  erat  einige  Tige  neeh  der  Be« 
lieblnDg  entiriokeln  konnte,  all  sn  kurz,  die  feinen  üeber^ 
ging«  wollten  nicht  mehr  kommen.  Nun  dieser  Fehler,  wenn 
man  es  überhanpt  ?o  nennen  kann  ,  lässt  si«-h  ja  b'i<'ht  da- 
dnrr'h  vernieidf^n,  dass  man  die  Entwi.-kt'lting  noch  an  dam- 
eelben  Tage  der  Belichtung  einzurichtea  euebt. 

Die  qualitativen  Vorzüge,  die  die  Solar •Vergrösserung 
gegenäber  allen  anderen  VergrOiflemngf-Methoden  bietet,  habe 
ieh  edion  mehrffleh  beeehrieben,  so  dase  ich  wohl  hier  Ton 
einer  Wiederholang  Abstand  nehmen  kann;  diejenigen,  welche 
eine  Solarcamera  besitzen,  kennen  sie  'i\  znr  Genüge,  und 
hoffe  ich  nur .  dass  sie  diesen  tieuen  und  dennoch  pcn- 
aionirten  Mitarbeiter  wieder  ans  Licht  ziehen  n:id  als  den 
besten  Vergrösserer  früherer  und  späterer  Zeiten  würdigen 
möchten. 


Jforteeliritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotograplile* 

Von  Gottlteb  Marktanner-Tnrneretscher  in  Wien. 

Von  M.  Thil  nnd  Thonronde  wnrdmi  der  fransSfltohen 
pbotographiaehen  GeRelliehaft  Mittheilongen  gemaoht  über  die 

▼on  ihnen  im  Auftrage  des  Ackerbau -Ministeiiums  herge- 
stellten (ca.  400)  mikrnphotOirra|«hi?cben  Anfnahninn  von 
SchniJten  durch  Holzarien.  Die  M:krophoto::r,tmmc  wurden 
in  DemoDstrationszweckeu  verwendet,  ind^m  sie  mittels  Pro- 
jeetionsapparateB  vergrösi^ert  an  die  Wand  projicirt  wurden. 

Hitebeook')  macht  darauf  aufmerkiam,  dass  ?iele  Mikro- 
photomphen,  nm  den  Contraet  swiseben  dem  Hintergmnde 
und  dem  Objecto  möglichst  zu  vergrössem,  bei  der  Aufnahme 
von  tiiigiiten  Präparaten  ein  zu  intenFiv  geHirbtes  Lichtfliter 
anwenden  und  n-:r>h  die  Kxpncitionszeit  viel  zu  kurz  bemessen. 
Das  Kesditat  dieges  Vorgehens  äussert  sich  darin,  dass  die 
photographischen  Objecte  als  blosse  Silhouetten  erseheinen 
und  die  ganze  feinere  Strnotnr  ihres  Inneren  verloren  geht 
Inibeeoodere  gilt  daa  eben  Oete^  bei  Anfnahmen  ?on 
Baeterien. 


1)  Amer.  MouthL  Kler.  Jontn.  XL  (1890).  8.  8. 
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Das  neue  Zei8ß'8che  Immersionssystem  von  1,03  nume- 
rischer A|  <'rtur  wurdp  von  van  Hoiir<-k^"'  eingehend  iieprüft. 
Die  Iiniiiei>iionfjfiüPJ-iKk»Mt  ist  für  diesem  Systeai  Mooobrom- 
Daphthalin:  zufolge  dei  hohen  nnm^^rischen  Apertnr  löst  diese» 
Objectiv  die  Queratreifen  der  Auiphii'leurii  auch  Lei  cmir&lar 
Beleuohtiing.  Die  ?oa  van  Henrck  gemaebten  photogr^ 
phiteheo  AofDabmen,  woranter  die  AuflQiang  der  erwähnten 
Qoerstreifen  in  Perlen  besondere  ßeecbtaog  Terdient,  seigtea 
die  grostartige  Leistungsfähigkeit  dieses  Objectives  ench  fHir 
inil[ropbotogniphiHcbe  Zweeke.  Tmmerbin  wird  einer  allge- 
meineren Anwendung  der  complieirtcro  M^flns  seiner  Ver- 
wenduns?  hinderlieh  snin.  und  wird  man  überhäuf  t  nnr  \n 
^Hv.x  speoieileü  Fällen  nöthig  haben,  zu  diesem  Objective  lu 
greifen 

PiersüP^  weist  darauf  hin,  dfiM  zum  erfolsrreieben 
mikrophotographischon  Arbeiten  drei  Punkte  uneriasslich  seieo, 
nämlich:  ein  genügender  Apparat  von  grosser  Stabilitit 
und  mit  entspreobend  langem  Camera- Balg  for  Aafnahnen 
bei  starken  VergrKssernngen,  femer  eine  gute  Belenebton^ 
(er  empfiehlt,  nod  swar  mit  vollem  Kecht,  als  beste  Licht- 
quelle das  Sonnenlicht)  und  scbliessliob  passende  Prä- 
parate 

Nuch  Anfingen  11.  C.  J.  Dnnker's^)  wird  von  dem  Merha- 
niker  un<j  Optiker  P.  Thate-Burlin  ein  inikrophoiographiseher 
Appaiiit  erzeugt,  der  tiich  u.  A.  gut  zur  Hersielluntr  von  Auf- 
naKn;en  l-ei  Magnciriuui -Blitzlicht  eignen  boll.  Die  mit  diesem 
-  Apparate  hergestellten  Momentaufnahmen  von  lebenden  lofu- 
Bonen  sollen  eehr  gelungen  sein.  Das  Bemerkenswerthe  an 
diesem  Apparate  rcbeint  mir,  gegenttber  anderen  borisontal 
und  mtieal  verwendbaren  Apparaten  dnrin  su  liegen,  dasa 
die  optisebe  Bank  aus  y.wei  parallelen  Blos^ingrdbren  gebildet 
ist,  anstatt  aus  zwei  mittels  Maschine  gehobelten  und  daruzD 
vollkouinien  parallelen  Gusseisonschienon.  Auch  ^ii  Stell^i  des 
Bal^auszuges  der  Camera  ist  ein  fei  nr(<hrai  tig  ausziehbares 
Kohrpystem  vorhanden,  dessen  Vortheil  ^egenül>er  einem  ge- 
wöhnliehen  Balge  aber  kaum  ein/.useheu  ist.  An  Stelle  zweier 
Visirgcheiben  verwendet  Dunker  nur  eine  streifen w  i ge 
mattirte  Scheibe;  eine  Neuerung,  die  vielleicht  für  manche 
nicht  allzn  schwierige  Falle  nient  unzweekmässig  ist. 


1)  B«U.  8oe.  Beige  Hier.»  XY.  (188»).  S.  69,  und  JciUtn.  Roy.  Xicr. 
Soo,  1S90.  S.  lo:r 

ä>  Ajner.  Annnal  of  l'hotogr.  Itü&ü,  ujud  Jouru.  Üoy.  3Iicr.  Soc.  l^yO. 
Seite  610. 

8)  Pbotogrepblidie  KacbrlchteD.  Jehfg.  S.  Uto,  86,  6.  562. 
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NeoliAiitt  betpriebt  in  Mioer  Pabliofttioii:  ,  Die  Mikr»- 
pbotognphie  auf  d«r  photographifckeD  JobiJioms*  ADittolloiig 

zQ  Berlin  im  JahrB  1889**  (Zeitlohr.  f.  wies.  Ifikr.  ond  mikr« 
Tfchnik.  Bd.  YI ,  Heft  3)  vor  allem  die  ftntteret  gelangen«!! 

AafnahmeD  aus  dem  hygienischen  Institute  zu  Berlin .  ange- 
fertigt Ton  Oeht^iinrath  Koch  und  Stn^fCft^zt  Dr.  Pfr-iffer. 
AI«  besonders  interegaant  schildert  Neu  hau  hf  Hin  Aufruihnien 
dfer  üach  Prufi^ssor  Löffler*8  Methode')  tiugirten  beweg- 
lichen Bacterien,  an  welchen  die  Geissein  sehr  deutlich  sicht- 
bar sind:  so  zeigen  z.  B.  die  Commabaciilen  nur  an  einem 
Sode  des  Stäbchens  eine  Geissei «  während  Spirillum  andul& 
an  jedem  Ende  ein  ganses  BOsebel  ron  Wimperhaaren  er- 
keaoen  JüBet.  HinaiohUlch  der  Art  der  Verrieiftltigang  von 
Mikropiiotogrammen  zollt  Herr  Neuhanee  der  Lioht- 
dmck- Anstalt  Ton  K&hl  &  Comp,  in  Frankfurt  a.  M.  das 
hGehste  I.ob. 

Von  jrrossem  Interesse  für  jf^^len  sich  mit  Mikrophoto- 
graphie BeschaftiiL^onden  ist  da«^  im  Sfpteml-or  dieses  Jahres 
erschienene  Werk  von  R.  Neuhauss;  „Lehrbuch  der  Mikro- 
photoiinphie,  Brauns*  hweiff  1890  ,  277  8  .  mit  fil  Figurta  in 
HoUfechnitt,  4  Autotypien,  2  Tafeln  in  Lichtdruck  und  1  Photo- 
graTfire" ;  es  bietet  insbesondere  denjenigen .  die  eich  auch 
Iber  die  Geeekickte  nnd  Entwiekiting  der  Mikropkotographie 
ra  belekren  wQnsoken ,  sekr  ▼iel  Intereeeantee :  so  wird  ans 
in  diesem  Werke  n\  wiederholten  Malen  geseigt  —  wie  z.  B. 
im  Capitel  über  Beleoeklong  des  Objeetes  —  dass  manche 
heute  geübten  Verfahren  schon  gehr  lanjie  bekannt  sind  und 
Dur  längere  Zeit  wieder  in  Verfressenheit  gerathon  waren. 
Der  b»  sf-hr  iiil  t<>  Kaum  gesiuttet  mir  nur  uwf  einige  Capitel 
bwondeih  auimeiksam  /u  machen,  ohne  cUcbelben  aber  im 
Detail  besprachen  zu  können. 

So  gel  besonders  eiwuijni  uei  Abschnitt  über  die  Anf- 
itflilnog  des  Apparates  (S.  38).  ftber  Objective  und  Ocnlare; 
diwe  sind  anch  kinsiektliok  ibrer  Construction  eingehend  be* 
iproeken.  Die  von  Neubaues  fckon  in  der  Zeitschrift  fAr 
wimensek.  Mikrotliopie  (Bd  V,  Heft  8,  S.  328)  erörterte  Ver- 
wendung von  gewöhnlichen,  passend  zusorichteten  Oouiaren 
sri?*att  der  Projec'ions- Ocularo  (S  53)  verdient  besondere  Auf- 
mi-rksauikeit  Als  besonders  jiiinsfi«:  führt  der  Vcrh^^iT  die 
Tou  Vojzel  schon  im  Jahre  ISfjH  (nichl  ei^-t  l.s'iS)  in  Kreutzer's 
Ztitsebrift  für  Phof.  ui.d  Sieieosc  Pd  VII  beschriebene  Ver- 
wendung einer  photographibcbeu  Laudschaftsliuse  zur  Piojco- 


I)  CiTitralhl,  f.  Ilacteriol.  und  rurasiteukundf.  Bd.  VI.  Ih89. 
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tion  des  tod  ObjectiT  und  Oeolar  eriengteo  Bildes  an.  Kidil 
im«rwfthot  bleibe  euch  die  einfache  Art  der  HerstelloDg  oin^r 
CQvette,  darin  bestehend,  dau  mnn  einen  R^autsohuksuhlaaek 

U> förmig  bie<rt  und  mittels  4  Hmeiikanischei  Holzklammem 
lederseit?  eino  S|Mf^:olfafel  dngpfien  «ndrürkt  I  m  bei  Ver- 
wen inii^j  pint'si  hhnieii,  epeciell  dos  KupftToxvdfimmoniflk -Tjeht- 
filter?  die  ultravioletten  Str;ihIoM  Hii>/UM*hii(^siion ,  ertipriehlt 
Neubauss  auf  <lniiid  «'iner  Mitihoiiuiii;  d«'?  Dr.  MIethe 
auch  noch  oine  Cüvette  uiii  Aeeeuliiilösung  (,15:1000)  einzu- 
schalten, da  diese  alle  ultramietten  Strahlen  absorbirt  Aaho* 
]teh  wirkt  eine  Lösung  von  sehwefelseurem  Chinin.  Aof  diese 
Weise  soll  Poonsdifferenx  absolnt  aosgeeoblossen  sein  und 
empfiehlt  Neuhauss  weiter  mindestens  die  Aesonlin-O&vette 
selbst  bei  Verwendung  der  Apocl  r  r,ate  einzuschalten,  wenn 
Sonnen-  oder  eiektrischoB  Bogenlicht  angewandt  wird.  Hin- 
ßichilich  dpf  Lichtquellen  ptellt  Neuhanss,  wie  faBt  alle 
modpriuMi  Mikrophotofrrftph(^n  ,  dn?  J^onnonlii-ht  in  orste  Lini«"», 
gftfit  d:inil>fM  alior.  ,.dasR  es  unbodint;t  nüthig  nur  dann  wird, 
wpiHi  m!\ii  Photo^'riiniine  der  am  schwierigsten  zu  lösenden 
Diatomeen  (z.  B  Amphipieura  |>eliucid<i)  fei tigen  will''.  Immer- 
hin  l&sst  sich  aber  sogar  dieses  Objeet  bei  künstliehem  Liebte 
bewältigen,  wenngleteb  natikrlieh  nicht  in  so  Tollkommener 
Weise;  Nenhanss  gibt  sogar  an  (S.  92),  dass  er  diese  Dia* 
tooiee  bei  Petroleum  lieht  photographiren  konnte,  doch  dQrfte 
er  dieselbe  wohl  bei  stärkerem  Lichte  eingestellt  haben. 
Ueberhaupt  wird  von  künstlichen  Lichtquellen  besonder?  das 
Petmlpiim lieht  selbst  für  Ftnrke  Vorffrösserungen  {\ns  1000) 
empfnhlr-n.  Dem  elektrischen  Ho<:enlicht  will  Neu h a us«  nur 
in  Veihindun^  mit  der  zu  crlt-uchteuden  Mattscheibe  Ver- 
wendl-arkeit  zuerkennen,  wii«^  ilureh  die  Versuche  ?on  Stricker 
und  Gärtner  in  Wien  widerle^^^  i^t.  Dass  Neuhauss  bei 
der  B<knntsnng  von  Kalk*  und  Zirkonlieht  keinen  Vorthail 
gegenüber  minder  hellen  Lichtquellen  erblickt,  seheint  mir 
nicht  gerechtfertigt,  und  zwar  schon  darum,  weil  es  nicht 
Jedermann  mOglich  i^t  ein  Bild  bei  Einsohalt<ing  einer  mit 
dunkler  Lftsuni;  gefüllten  Cüvette  (wie  sie  zur  Beseitigung  von 
Focusdifferenz  elc  nöthig  ist)  scharf  einzustellen,  wenn  die 
Lichtquelle  ni-ht  sehr  kräftif^  ist  Bei  Verwendun;:  vn-i 
Auer'scheni  (i;\sf:liihlicht  könnt*'  ich  kaum  einen  Vortheil 
vor  einem  tzewöhnlidien  Gas- Ar^:u)«ll»r«  nner  l^enbachten. 

Sehr  intt'i üs.s;int  ist  das  nun  folfiende,  sowohl  die  Theorie, 
als  auch  die  Praxis  der  Beleuchtung  umfassende  Capitel  und  der 
sich  anschliessende  historische  üeberbllck,  sowie  der  Abschnitt 
über  „Specteiles  Verehren  bei  Beleuchtung  der  Objecto^. 
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Kl  folgen  niin  Capitel  über  Momentmikrophotographie, 
AnfnaluDMi  im  polarisirteD  Lichte,  ober  spectroscopische  and 
5!Arp^seopi«ph0  Aiifnahmpn  Hierauf  beginnt  der  photogru- 
phij^he  Theil  de»  lUiches,  Wf«lcher,  obwohl  für  die  meisten  in 
der  mikrophotographischen  Praxis  vorkommenden  Falle  voll- 
koromeu  auhreiehend  ,  vielleicht  an  einigen  Stellen  etwa:?  ein- 
gehender gehalten  sein  könnte.  In  einem  Nachtrag  gibt 
Neohaosg  eine  Anleitung  zur  Heri^teliuDg  ?on  Anfnahmen 
Ua  MftgDMiQoiblitziieht.  £r  empflebU  hierbei  wegen  dee 
grostec  Reiehthmne  dei  Magneeinmllebtee  an  nltraTioIetten 
Strahlen  die  Einsebaltung  einer  Cüvctte  mit  Aeseuiinlösung 
(•  0.)  oder  noch  Tollkornnrner  (nach  Miethe,  Phot.  Wochen- 
Matt  180O.  No.  18.  S.  143)  das  Einschalten  einer  Ae?iulin- 
ur.d  einer  Flnoresceinlösnng.  Anstatt  zweier  CBvetten  kann 
mao  zu  di'  seni  Bebufe  auch  /wpi  G lastafeln  passend  präpa- 
riren,  und  zwar  eine  mit  euKi  L>  sung  von  2  Gelatine  in 
15  ccm  Walser,  der  man  2  g  Glycerin  und  10  eem  Wasser 
zusetzt,  in  wt^lch  letzterem  man  0,05^  Aesuulin  (Sohucbardt) 
gelöst  hat  Man  übergiesst  die  horizontale  Platte  ziemlich 
diek  und  liest  am  staubfreien  Orte  trocknen.  Fflr  die  FJno- 
isseeioplatte  wird  dieselbe  LSsnng  hergestellt,  nnr  mit  dem 
ÜDtprsebiede,  dass  man  anstatt  obigen  Quantums  Aesculin 
0,02 g  Flnoresceln  (Scbucbardt)  nimmt. 

Wenn  die  Platten  getrocknet  Find ,  legt  mao  sie  zum 
Schutze  vor  dem  Zerkratzen  Schicht  fiegen  Schicht  zusamnjen 
und  »iKfirklebt  die  Ränder  mit  Papier.  Die  Aesculinplatte 
Buss  wegen  Bräunung  der  Schicht  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert 
werden.  Drei  sehr  hübsch  ausgeführte  Tafein  vervoilständigen 
das  interessante  Uuch. 

Wenige  Wochen  Tor  dem  eben  besprochenen  Nenhanss- 
lehtii  Werke  ersebien  im  Verlage  Ton  Knapp  in  Halle  a.  S. 
«A  Ten  mir  Terfasstes,  denselben  Gegenstand  behandelndes 
Bnch:  ^Die  Mikrophotographie  als  Hilfsmittel  natni wissen« 
8cbaftlicher  Forschung,  344 Seiten,  mit  195  Figuren  im  Text 
and  2  Tafeln".  Von  dem  obigen  Werke  unterscheidet  sich 
dieses  insbesondere  durch  geringeres  Ausmas«  der  historischen 
und  theoretischen  Partien,  wor^f»«fen  der  photographischen 
Praxis  ein  grösseres  Feld  (114  Seiten  gegen  61  des  Neuhauss- 
lebfeQ  Werkes)  eingeräumt  ist  Wenn  in  dem  vorliegenden 
Boche  auch  dem  Verfahren  mit  Collodion  ein  wenn  auch 
bueheidenee  PJ&tzehen  eioger&umt  ist,  so  geschah  dies  nnr 
taue,  weil  sieh  bei  Aufnahmen  ?on  Gesteinsschliffen,  welche 
ta  der  L^br  *  und  Veianchsanstalt  für  Photographie  in  Wien 
m  Theil  bei  polaiisirtem  Lichte  hergestellt  wurden,  bei 
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vielen  Objeeten  dM  nwee  VeHahren  tlt  ODgleich  vorthml- 
bafter  erwies  als  die  Trockeoplatte.    HinsiobtTich  der  lieige- 

f ebenen  Taleln  ist  lu  bemerken ,  dan  die  eioieloen  Abbil* 
ungen  und  zwar  auch  die  schwierifferon  Objecto,  nieht  bei 
Sonnenlicht,  sondern  boi  künstlichem  Lichte  angefertijrt  wurdea, 
um  zu  zeigen,  dass  uitzieie  auch  bei  dieser  Ii*  leuchtung, 
wenngleich  nicht  in  so  vollkommener  Weise  wie  bei  Sonnea* 
licht,  liergestellt  werden  könneo. 

Ueber  die  boobinteressanten,  miltropbotographlseben  Auf- 
nahmen dee  Ketzhautbildes  des  Käferaugee,  welche  an  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  f&r  Photographie  hergestellt 
worden,  ist  an  anderer  Steile  dieees  Bnehea  eingebend  referirC 


ITeber  LIehthJlfe  und  dereu  Vernieiduug. 
Von  E.  Günther,  Zahnarzt,  Freiburg  i.  Brg. 

Äob  diese  bösen  Li  ^hthöfel  mai^  wobl  Bcbon  mancher 
Fachmann  wie  Laie  in  heller  Verzweiflung  ausgernfen  haben, 
w(»nn  wiederholt  eine  unter  schwierigen  Verhältnissen  »usge- 
führte,  sonst  wohlgeliiniieiie  fnnen  -  Aufnahm»^  durch  mehr 
oder  weniger  starke  Lichthof biidun^  in  ihrem  kunstlerii^chea 
Werthe  beeinträchtigt,  oder  wohl  gar  unbrauchbar  wurde, 
lob  mQobte  diese  Liobtböfe  fast,  wie  man  ein  bartn&ckigi« 
üd>el,  das  schon  viel  Kopfzerbrechen  maobte,  von  Alters  her 
in  der  nedicinischen  Welt  aobleebtweg  und  zutreffend  „Cmx 
chirurgonim"  benennt,  als  ein  ,,Crux  photogiaphoruni*'  be- 
aeichncn,  dpiui  wie  gegen  jenes  üebel,  so  ist  auch  getreu  die« 
bis  auf  den  heutigen  Tag  vergebens  ansekuinpft  worden  und 
die  einmal  richtig  duvon  befallene  Tiaue  ist  zum  grossen 
Leidweisen  des  Operateurs  kaum  mehr  in  oariren. 

Ratblof  fltebt  iwar  der  Pbotograpb  demselben  niebt  gegen* 
Aber,  denn  ^egen  welches  Uebel  gibt  es  überhaupt  keine  Ratb* 
Schlägel  Eine  Anzahl  Reeepte  und  Anweisungen  existirea 
zur  Vermeidung  derselben,  sie  mögen  theoretisch  ihre  Berech- 
tigung hal  en,  geht  man  denselben  jedoch  scharf  auf  den  Leib, 
80  stellen  sie  eich  mehr  oder  \venis?fr  als  wirkungslos  heraus, 
wie  ich  mich  zu  Genüge  uberzeugte.  Im  Begriffe  eine  Anzahl 

Eintelbeiten  des  Innern  unseres  berrlieben  Domes  an&nnebmen« 
lag  mir  sehr  viel  daran  ein  Yerfabren  ni  kennen,  welebes  mir 
armdgliebt,  Arobitectnr  in  Verbindung  mit  Liehtöffnung  bar* 
monisch,  ohne  wesentliche  Schädigung  durch  Lichthöfe,  heraus- 

znbf'koinmen  Hierzu  bpfiotbiL'**^  ich  VerFUcbf».  welthe  v^h 
foigendermassen  einleitete.  Em  uaoh  bUden  iiegeudes  Limmer 
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mUt  fraieiD  Horisonte  selÜMi  teh  liehtdiolit  mit  Bahmen  nnd 
Cvti^a  ab.  In  dieieD  Gftrton  bnehto  ich  in  gl«ioli«r  Hdhs 
und  regelmässigen  Abständen  vier  Colonnen  kreismndert  in 
mkreohter  Richtung  verlaufend  er  kleinerer  nnd  RrOsnerir  OeflT* 

nimgen  an.    Den   znr  Aufnahme  dieBor  LiehtöfTnnnirpn  bß- 
itimmten  Apparat  stellte  ich  derail  auf,  da^s  dit^sdben  scharf 
eingpcfellt  d^n  ganzen  Raum  der  Visirseheibo  mit  den  nöthisen 
Bandai  guiiden  der  Breite  nach  ausfüllten.    Bio  Lichthöfe  ent- 
stehen bekanntlich  in  der  Hauptsache  durch  den  Reflex  der 
die  Gelatinescbicht  durchdringenden  Strahlen  und  zwar  theils 
Ton  der  entgegengesetiten  Guafliebe  eelbit,  thoiU  von  der 
Bttekmuid  der  Oaeeette.  Wenn  man  bedenkt,  daei  selbst  mit 
der  kleinsten  Blende  die  PentterQffunngen  meist  in  ein  bii 
iwei  Seonnden  ausbelichtet  sind,  während  der  übrige  Theil, 
um  die  Details  in  den  Schatten  zu  erhalten ,  eine  halbe  bis 
eine  Stnud^^  und  mehr,  Belichtung  beiiSthigt,  so  erklärt  es  sich, 
dasg  diese  zwei  Kis  dreitausendfach  iiberlichteten  LichtöfTnuntren 
durch  die  fortirepetzte  Roflexwirknn^  eine  BOloh  schädigende 
Wirkung  auf  die  Naehbai  srli  iti  ausüben. 

Bei  meinen  nun  folgenden  Versuchen  verfuhr  ich  ver- 
gleichshalber derart,  dass  ich  immer  drei  Colonnen  zu  Ver- 
ioehen  verwendete,  die  vierte  jedoeb  frei  Hees,  wobei  die  natftr- 
li^  OMeettenrQokwand  wirkte.  Die  Venmobe  wurden  mit 
tioem  Snter'tchen  lichtstarken  Aplanate  bei  einer  Blenden« 
«mstellung,  welche  der  kleinsten  bei  einetftndiger  Exposition 
entsprach,  ausgeführt.  Die  Plattengrösse  war  13  X  18  cm,  die 
auf  d*>r  Phtte  aufgenommenen  Licbtöffnungen  hatten  einen 
Iturchmesser  Toa  1  bis  3  mm.  Die  Platten  selbst  waren  von 
Sehleussner. 

Meine  ersten  Versuche  begann  ich  zunächst  mit  der 
PrüfuDg  der  bekannten  Verfahreu  zur  Abwehr  der  Lichihöfe, 
Intts  jedoch,  wie  bereits  vom  angedeutet,  wenig  Erfolg  zn 
vmeiebnen  Unter  diesen  nenne  ien  das  Aufkleben  dei  Bttek* 
nits  der  empflndlieben  Platte  mit  versebiedenem  Orangepapier, 
ud  des  weitern  das  Bestrelohen  I  r selben  mit  etwas  ver- 
dünnter Druckerschwärze,  welches  Verfahren  dieses  Jahrbuoh 
1890,  Seite  241  eingehend  behandelt,  ferner  das  Hintergiessen 
der  Platte  mit  durch  Anilinfarben  gefärbtem  Collodion.  Eine 
Verminderung  der  I.inbthöfe  war  bei  a]l»'n  Verfnhron  mehr  oder 
weniger  bemerkbar,  jedoch  meist  derart,  dass  sie  kaum  von 
durchgreifendem  practischeu  Werthe  sein  dürfte.  Den  besten 
Erfolg  erzielte  das  Verfahren  mit  Druckerschwärze.  Im  Ver- 
liiife  der  weitern  Versuche  liess  loh  mich  von  dem  Gedanken 
liiten.  die  schidigonden  Liebtstrablen  kannten  Uinliob  wie  bei 
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der  RübinBcbeibe  in  der  Direotwirknng,  hier  in  ihrer  Reflex- 
Wirkung  von  ir«?end  einem  FarbstoftV,  wozm  mir  der  rothe  zunächst 
als  geeigiittster  erschien,  für  Bromgelatiue  ^jnf^mpfindlich  ge- 
macht wei  den  leb  setzte  nunmehr  meine  Versuche  mit  allen  mir 
ZQ  Gebote  stehenden  rothen  FarhstofTen  fort.  Zuerst  bestrich  ich 
Papiere  damit  und  legte  sie  getrocknet  hinter  die  empHiidliche 
Platte,  später  klebte  ich  dieselben  auf,  jedoch  ohne  irgend  einen 
neoDentwertlkeu  Erfolg.  Dftnn  trng  ieh  den  Farbttoif  in  win«* 
riger  L5aiiDg  direot  auf  die  RQokteita  d«r  Platte  auf  und  er- 
probte die^ollien  in  getrockDetem  Zustande,  und  erst  als  ich  die 
Farben  mit  Oel  behandelte  nr  i  in  stark  dickflüBsigem  Zustande 
die  Kuckfläche  damit  bestrii-h,  fand  ich  zwei  heraus,  welche  in 
ihrer  Wirkung  sich  weßentiit  h  von  den  nhrigen  durch  den 
giinzlich  fehlondf^n  I;i''h!l!of  auszf-irhneten  E?  sind  diee  die 
in  dem  Hnndel  unter  i]«in  Namen  „Granatroih  G"*^)  und 
„Indisch rot h  v(.i kommenden  Pj;ipHrate  Vergleichende 
Proben,  welche  ich  dann  später  in  iiiuciiiaumeu  selbst  anstellte, 
ersaben  das  gleich  günstige  Resultat  und  so  kam  ich  zu  dem 
Seolnaee,  dass  wir  in  benannten,  mit  Oel  behandelten  Färb*- 
Stoffen  in  ihrer  Beflezwirknng  dae  Analogen  der  direet- 
wirkenden  Rubinscheibe  besitzen 

Behufs  Unsohädlichmachong  aneh  jeder  störenden  Refl«K> 
Wirkung  dürfte  es  sich  in  der  Folge  empfehlen,  das  Innere- 
der  Cassetten ,  der  Cauiern«,  sowie  der  Ol^jectivköpfe,  statt  wie 
seither  üblicli  mit  Schwarz,  mit  ol.lM^/.eichneten  Farhf;t-»tTen  in 
mattem  Ueiansiri'jh  zu  ver^^ehen.  denn  Schwarz  vermag  nur 
einen  Theil  der  Strahlen  zu  absorbiren,  während  dies  sp©- 
cifische  Roth  ^ie  für  liiomgelatiue  uneuipfindiieh  macht. 

Von  grosaem  Warthe  d&ifte  aneh  benannte  Behandlung 
der  empflndliehen  Platte  bei  aslronemisehen  Aafhahmeo  und 
bei  Beleben  sein,  wobei  man  genöthigt  ist,  gegen  die  So&ae 
in  arbeiten  Ohne  Wirkung  ist  dieselbe  bei  Innenräumen  mit 
rasschliegslich  farbigon  Glasscheiben  und  wende  ieh  in  diesem 
Falle  schwarze  Oelfarbe  mit  Erfolg  an. 

Magttf  Binni  -  BliUllelii*  AufnahaieB* 

Von  B.  Eiewning,  Berlin. 

Die  „Urania",  dieses  längst  ftber  die  Grenzen  Dentseli- 
lande  hinaus  bekannte,  in  dem  Landesausstellungspark  an  der 
Invalidenstiasse  in  Berlin  gelegene  Institut,  hat  sieh  die  Auf* 


0  Zu  meinoi)  Versauhen  verweodeto  ich  die  Farbe  tod  einem 
blMigen  Droguitsten,  O.  Kllngol«  un  Äcbwabenthov.  Dletelben  wUmmtn. 
atu  der  FarbstofCTiibrik  6.  8iegttl«  A  Comp.  In  Stattgaii. 
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etiKe  ^egteüt.  dem  sieh  drifftr  inieressirenden  F'ublikuin  ver- 
»c-biedeBe  Zweige  der  uiodenieii  Wisseoscbafteii  vorzufübräo, 
dmnuit«r  VissentwertlieB  aos  der  Aitronomie,  einMlne  Dia- 
ciplinoi  der  Physik ,  die  Entotehnag  und  ftllmihliehe  Oesteltung 
noeeres  PJnneten,  verecbtedeDe  cosnisohe  Voiginge  n.  a.  w,, 
•owobl  in  Vorträgen  von  popallrer  FefenDg,  als  aneh  Tenm- 
•ebaolicbt  durch  Experimentf» 

Kiae  ganz  eigenartige,  vom  Director  de?  Inefitus,  dem 
lek;\iinten  Ai-tronomen  Dr.  W.  Meyer  ins  LeUiMi  gerufene 
Scbopfuiig  ist  das  wissenscbaftliebo  Theater,  welches  oiit  einem 
ZobÖrenaoiD  und  ^ner  B&hoe  versehen ,  dem  dasselbe  be- 
suchenden PabHknm  die  Erscbeiniiiigeo  Im  Weltall  In  leieht 
fasslieher  und  unterhaltender  Form  bekannt  geben  soll  und 
welcLei!  (in  nn^fierordentUch  reges  ond  weitgebendes  Interesse 
herrorirfTiiffni  hat 

Wir  üi'hen  in  den  Vorstel In nL:en  auf  diesem  Theater  die 
coemiscben  Vorgänge,  z  B  eine  totale  SonnenfineterniBB  u.  s  w., 
eine  Mondlandechaft,  ferner  die  Erde  vom  Monde  ans  gesehen 
njBd  dergleieben  mehr  in  plastiseher  Form  an  unserem  Auge 
▼orfiberzieben,  Yuterstützt  mit  allen  Mitteln  der  beutigen  be- 
kaimten  Bühnentechnik  und  in  einer  elTectTollen  Beleuchtung, 
die.  theil^;  elektrischen  Urspninjrs,  theils  durch  goiisti*re  teeb- 
niscbe  Hilfsmittel  bewirkt,  oftmals  ihres  Gleichen  suchen  durfte 

Kpin  Wunder,  wenn  diese  Vorstelluni^en ,  die,  nelienbei 
gesagt,  durch  ganz  vorzugliche  Vortrage  in  begleitender  Form 
imterst&txt,  ausserordenülch  belebend  nnd  anregend  wirken,  ein 
ftbenos  reges  Interesse  lo  Ansprach  nehmen  und  das  Institut 
und  dessen  umsichtigen  Leiter  vermlassen,  mOgliehBt  viel  des 
WiBBeuswerthen  dem  grossen  Publikum  in  leicht  TerstftndUcher 
und  abweebBlungBrcicher  Weise  zti  bieten 

Dass  hierbei  die  Photographie  ni  erster  Linie  bedacht 
sein  muss,  liei^t  kl;ii  nuf  der  Hand,  ist  sie  doch  gewiss  die- 
jenige der  neueii  Erlludungen,  die  in  die  breitesten  Scbiehteu 
to  Volkes  gedrangen  ist  nnd  legi  dieselbe  gerade  darum 
am  allerehesten  dem  Laien  die  Frage  nahe:  wie  es  wohl  ge- 
macht wird? 

Infolge  dessen  war  auch  die  „T^rnnia"  der  richtige  Ort, 
daselbst  eine  Reibe  Vorträge  ViVir^r  die  I'hotof^raphie  und  ihre 
Terschiedenen  Disciplinen  tu  verunstiilten ,  die  von  dem  Assi- 
stenten der  Charlottenburger  techniseben  Hochschule  Herrn 
Schaltz-Heuoke  in  sehr  anregender  Form  absolvirt  wnrden 
und  die  durch  den  ttberaus  regen  Besuch«  der  diesen  Voi^ 
lesungen  au  Theil  wurde,  bewiesen,  wie  berechtigt  die  An- 
nahme war,  derartige  Vorträge  daselbst  zu  veranstalten. 

10 
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Dns8  von  den  Aiifängeu  in  der  Photographie  —  und  zvvar 
in  welchpr  Wciso  di«»  einzelnen  ForFf-hor  sieh  mit  d^n  hvht- 
empflndlichyii  Kör}>ern  beßchatti<:teii  und  zum  vorgt'st-rkteii 
Ziele  zu  prelaupon  suchten  —  bis  :uif  die  Neuzeit  hin  und  ihre 
geradezu  bhiiiiumeoalen  Fortschritte  der  Vortragende  au  geeig- 
unter  Steil«  uch  »nf  das  MigneeiaiB-BHtslielit  imd  deeMo 
AnwendoDg  und  Zukniift  in  der  photograpbisoben  Technik  m 
epreobea  kam,  bedarf  wobl  keiner  besonderen  Erwlhnaog  and 
um  nun  Mieh  dem  anwesendHn  Zuhörerkreis  eine  derartige  Auf- 
nahme« wie  man  sie  mit  Blitzlicht  zu  effeetuiren  im  Stande 
ist,  vnrznTTiai'hen,  wurde  wiihreiul  dt?  Vortrapep  vom  Pndinm 
herunter  in  deu  Zuschauerraum  und  in  das  Publikum  «hiuein- 
goblitzt". 

Der  Vortragende,  Herr  Sch  ultz- Ii  euc  ke,  hatte  sich  mit 
Herrn  Professor  C.  C.  Schirm,  hier,  P<>tsd«mer6trasse  20.  in 
Verbindung  gesetzt,  der,  wie  bekaunt,  hieroits  ein  BiitzUcht- 
Atelier  —  dae  erste  auf  dem  Gontinent»  weichet  «iBschliesilieli 
nur  mit  Blitzlicht  operirt  —  etablirt  hat  und  in  seinem  Auf- 
trag war  Yerfaeser  dieser  Zeili»n  bei  den  Vortragen  anweaend, 
um  die  besagten  Anfnahraen  auszufilhren. 

Dieselbt'U  wurden  mit  15  Schirm 'sehen  Larapen  auf 
Platten  in  der  Originalgrösse  24  '^0  pm  mit  Steinhoirs  Anti- 
planet  No  5  von  47  mm  Durchuiesser  und  dritter  Hlonde  .'-in- 
gefertigt, auf  selbstverstiiiidlich  hochpuipliiidiiehüii  IMutt^n  Da 
diese  Vorträge  an  vergeh iedeuea  Abenden  wiederholt  wurden, 
so  wurden  nach  einander  ca.  8  derartige  Aufnahmen  äuge- 
fertigt,  deren  eine  diesem  Jahrbuch  in  Reproduction  auf  Cabiuet- 
grösse  beigeftlgt  ist 

Die  Schwierisrkeit  bei  der  Aufnahme  war,  da  dieselbe  ans 
sehr  grosser  N&he  stattfinden  mnsste,  die  Schärfe  derartig  sn 
Tertheilen,  dass  die  Perspective  nicht  SO  sehr  litt,  ferner  wurde 
namentlich  die  Unbefangenheit  der  Zuhörerschaft  dadurch 
leichter  erreicht.  d;iss,  bevor  der  jodrsmnliiie  Vortrag  bcpinn, 
vorher  er«t  oinm'stcllt  wurde,  so  d:is^  das  l-*ublikum  durch 
keine  vorbt-riiiti  Manipulation  interessirt  und  von  ihren  ursprüng- 
lichen ungezwungenen  Stellungen  abgelenkt  wurde 

Demzufolge  ist  auch  der  Ausdruck  bei  olnzelnon  Personen 
ein  ziemlieh  bewegter  zu  nennen,  ja  sogar  dies  iu  ganz  be- 
deutendem Masse  bei  einem  Pärchen,  welches,  in  der  MitU 
sitzend,  gerade  in  dem  Angenblicke  photographisch  erüasst 
wurde,  in  welchem  es  steh  wahrscheinlich  urkomische  Dinge 
insutlüstern  hatte. 

DasB  derartige  Aufnahmen  ihre  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten haben,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  gewtinsohten 
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Fj^n>^«  zeigen  sie  aber  aach,  dsss  das  TiliUlicht  mannigfache 
V'erweuduDg  ünden  kauD  und  wenn  auf  der  ßabn,  die  einzelne 
Praktikanten  mit  den  bis  jetzt  erhielten  Erfolgen  beschritten 
liaben,  fortgeaibeitol  wird,  so  loU  et  ui  die  Stehe  f&rderodeo 
VerbeMemiigeii  bei  Handhftbnog  dieses  Lielites  wohl  nlchi 
fehlen. 


Eio  Blick  in  die  afril^anisehen  Geüide  vaai  Sehlo&ae 

GrVnenhMh« 

Voa  Supefior  Fr.  Othoiar  Gro^fi.  Trapfist  aus  Süd -Afrika, 
zur  Zeit  Schüler  in  der  Lehranstalt  W.  Cronenberg. 

(Nüclidrack  in  ändüren  Zeitungen  i<;t  nivht  gestattet.) 

Auf  diesem  herrlich  jjelegenen  alten  Schlosse  im  bayrischen 
Allnäu  .  wnlohos  .  seiner  eit:entrtf»hen  Bestimmung  entfremdet, 
<iie  Kun^t  un  j  zwar  die  schwarze  Kunst  in  seine  Hallen  ein- 
sieheo  sau,  sitze  ich  eben  am  Fenster  und  schaue  hinaus  in 
die  tebdne  Laodiehsft.  Band  smher  am  tiefblaoen  Horizonte 
heben  sieh  dnokele  Flehtenwilder  ans  der  grfloen  Ebene 
empor,  umkränzend  die  üppigen  Felder  nnd  Wiesen  des  reieh 
gesegneten  Thaies.  Gegen  Süden  glänzen  im  hellen  Sonnen- 
lichte die  AIIl^hiat  Alppn  mit  ihren  kahlen  Scheiteln,  ein 
prachtiger  Hintergrund  zu  dem  lieblichen  Bilde  Ei  ift  **ben 
9  Ühr  morgens.  Der  liebenswürdige  S -hloiJsherr ,  Herr 
Cronenberg,  betritt  sein  Comtoir  umringt  von  seinen 
Sebftlem,  welehe  er  in  die  Mysterien  der  sohwanen  Kunst 
einzoweihen  so  meisterhaft  versteht.  Hier  yemehmen  die 
Schüler,  wie  die  Zeit  des  Tages  der  Eonst  dienstbar  gemaehl 
werden  soll. 

Da  sehen  wir  die  Kiinstjunper  ?i<^h  in  alle  "Riebtang'en 
zerstreuen.  Eine  Partie  nimmt  den  Wagen,  zu  nrissen  Auf- 
nahmen bestimmt  nnd  begibt  sich  an  die  S'-hönfn  kleaien 
Seen  des  Thaies,  nm  ueae  Aufnahmen  zu  lüHchen.  Eine 
andere  Partie  sebnalit  die  Apparate  auf  den  RQcIten,  am 
lieh  zn  einer  schönen  Ruine  zu  begeben  und  die  alten  Üeber« 
bleibsei  fräherer  Herrlichkeit  der  Nachwelt  auf  Glas,  Papier 
üüdZink  zn  sichern  Andere  füllen  die  alten  Schlosssäle  ans, 
um  zu  reproduciren.  wis  pI«  vorher  gr's;imine!t.  nnd  in  Strich-, 
Korn-  oder  Schraffur- Methode  d^m  Zink  einzuatzen,  was  sie 
der  Natur  mit  kähner  MüuieiUaufu.ikme  abgelauscht 

Wieder  andere  arbeiten  an  der  schönen  Kunst  des  Licht- 
druckes. Eors  in  jedem  Theile,  in  welchen  sieb  die  sohwarse 
Knnst  Tenweigt  hat,  finden  wir  hier  eine  anregende  emsige 
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Thitigkeit  Die  SchQler  finden  sich  ins  a)l«r  Herren  Länder 
hier  znsamDien ,  um  zu  lernen  nnd  zu  arbeiten,  um  in  expo- 

oiren  und  zw  digeriren ,  zu  retouchiren  und  zu  clicLiren. 
Ich  bin  hif^r?elbsr  der  Vertreter  des  gHihcnden  Sudens  A!r 
icli  vor  etwa  Jabreu  mich  nfleb  Afrika  wandte,  um  dort 
einem  Cnltiir  und  Civilisation  verbreitenden  Missions -Orden 
beizutreten,  da  ahnte  ich  wohl  nichi,  dass  ich  das  Vaterland 
wiedersehen  w&rde.  Aber  die  sebwarze  Kunst,  die  Photo* 
graphie,  Zink-  nnd  Lichtdruck  meehen  auch  in  jenem  Lando 
ihre  Ansprüche  geltend  und  zwar  dringend  geltend.  Das 
Tiappisten  -  Kloster  M'^riamihill  in  Natal  in  Siidafi  ika  hat 
eich  die  Civilis^irung  und  Chri8(ianisining  des  Kaff  ernst  am  m  es 
zur  Aufgal>e  gesetzt  und  Gott  sei  Dank  in  den  d  Jahreo 
seines  Bestehens  vieles,  s^hr  vieles  erreicht. 

Die  Kaffornstamiiie  rei&p.  die  Zulu?  sind  ein  Volk,  welchem 
eine  grosse  Zukunft  bevorsteht,  ein  Volk  von  kiaUi^em  Körper 
nnd  frlsebera  Geiste. 

Es  bedarf  wohl  der  Ausdauer,  um  sie  der  Cultur  zu  ge- 
winnen, denn  das  Leben,  welches  sie  in  der  Wildniss  ftthrea, 
ist  nichts  weniger  als  eine  Vorbereitung  zur  Civilisition.  Die 
Gebräuche  des  Volkes  zu  schildern  ist  hier  nicht  am  Plati«, 
da  dieselben  hinlänglich  bekannt  sind. 

Aber  die  Errungenschaften  einer  9Jäbri^en  Thäti^keit  in 
kurzen  Strichen  zu  zeichnen,  di^rfte  auch  den  Fachmännern 
der  Photographie  ete  wohl  die  Hoffnung  nahe  legen,  in  nicht 
allzu  ferner  Zeit  einzelne  Exemplare  aus  den  wilden  Zulu- 
fitämmeu  zu  ihren  Coilegen  /.ahlen  zu  können. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  kurzen  Zeit  der  Missions- 
thätigkeit  bereite  an  10  bis  12  versehiedeaeu  Stellen  Stationen 
erriehtet  wurden,  in  welchen  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  den 
nOthigen  Elementonchul-  sowie  Fortbildnngs- Unterricht  er« 
theUen,  und  eine  grosse  Anzahl  Handwerker  und  Künstler, 
als  dasind;  Schnsttr,  Schneider,  Schlosser,  ScbFniedt'.  Klemp- 
ner, Schreiner,  Wagenbauer,  Müller,  Drechsler,  Sagemiiller, 
Bi\Al\nuer,  Maler,  Photographen.  Stein-  und  Buchdrucker, 
Buchbinder,  Scbiiftgiesser,  Schriftsetzer,  Maurer  und  Siein- 
metzen,  Uhrmacher  etc.  von  lernbegierigen  schwarzen  Kindern 
nmringt  sind,  mit  deren  Leistungen  anch  ein  strenger  Pftda* 
goge  zufrieden  ist,  so  wird  wohl  auch  die  Zeit  nicht  als 
allzu  ferne  betrachtet  wrr  ln  können,  in  welcher  wir  dort 
ech\vAt/,e  Kiinftler  Ziiikclu-hes  und  Lichtdruck  herstellen 
sehen  wonlen  Bis  heute  fehlt  es  eben  noch  au  dem  nöthigea 
Lehrpersonai  dazu. 
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Dft  ftbor  deatsebe,  «ngiiBobe  nod  Zaitnogoa  io  d«r  2atit- 
Sprache  in  dteter  Mittion  sohoD  seit  gommer  Zeit  li«niiu* 
g^eben  werden,  da  llberdias  aueh  intere^^s^ntes  M;iterial  in 
Men?e  vorh:\n(i*»n  ist,  so  t:IaiiHe  i'  h ,  dtss  die  n^i'-hste  Zeit 
sich  wohl  mit  der  Verarbeitung  d>^  -  .Mit<^ri:il-*  zu  Zink- 
Cüchc'S  und  Li«*ht  Iru'^kplatten  zn  lefüsjien  hüheu  wird.  Das 
afrikanische  Lieht  ist  vorzüglich  und  die  dem  Lichtdrucke  so 
Dötbige  Wärin«  im  Ueberfloss  vorbandea. 

Treff-'D  meine  Vorantsetinn^Q  ein,  so  seil  et  mir  ein 
Tergni^en  esin,  seiner  Z>it  an  diesor  Stelle  Uber  die  Fort* 
eebritte  in  den  graphischen  Pftobern  in  Süd  •Afrika  mehr  m 
berichten. 


Zur  L1ehfdrnek-Ut*?!^»!re 
am  Sehlnsee  dieses  «yJahrbnehee^^ 

Die  Lichtdruckbeilage  (Partie  von  Lermoi  [Tyrol]  mit 
Sonuenspitze  und  Silberleitbc)  ist  selbständige  Arbeit,  Auf- 
nahme und  Li>'htdrnpk  einfs  Schüler?!,  Herrn  Tiberitis 
Wie  mann  rtus  dor  praktischen  L'^hranstalt  für  Photographie 
und  f'botomecbäiiischH  Vorfahren  W.  Crooenberg,  Schloss 
Gröneubach,  bayr.  Aliiäu. 

Die  Anfnabme  cescbah  auf  einem  Aosflng  am  30.  Jqnl 
t890.  Mittags  13  Uhr,  bei  schwacher  Soonenbeieachtnng. 
Objectiv  Leukoseop  la  von  K.  Li»^>'»gang,  Dusseldorf,  mit 
4.  ßleud-'.    Hulichtuu::  ^'2  Secundo     Kutwickl«*r  Kikono:ien 

Von  der  Orij^iaalplatte  wurde  ein  Positiv  mit  »'inor  Tro -ktni- 
platte  per  Coutaet  hergnstellt ,  von  diesem  ein  vtirkieinertes 
nmgekebrtes  Negativ  mit  E^stuüiu's  Negativp.ipter. 

Schon  seit  Jahren  wende  ich  im  Lichtdruck  mit  Vorliebe 
^esea  Papier  an ,  es  erspart  viel  Zeit.  Der  Opentenr  bat  ei 
Tftllis  in  der  Hand,  das  Neg^tir  in  ganz  d^m  Zweoice  ent« 
sprechender  Dichtigkeit  in  h  alten  Das  Verfahren  ist  nicht 
so  «chwierig  für  Aurrin;]:?^ ,  als  d^s  Arbeiten  mit  CoÜodion 
(nasses  Verfahren)  Das  nasse  Verfahren  wird  jedoch  na-h 
wie  vor  in  der  Anstalt  aus?cül<t  und  iirundlich  gelehrt,  er- 
fardert  jedoch  für  die  Schiiier  längere  Uebungszeit 

Schioss  GrÖnenbach,  bayr.  Aigin. 

Die  Direction  der  prahtisohen  Lehranstalt 
W.  Cronenberg. 
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Ein  Deaes  photographlseheB  OliJeeliT. 

"Von  Dr.  K   Krügener  in  Bookenhein»  -  Frankfurt  a.  M. 

Die  allgemein  im  Gebrauche  hffindliehon  Doppelobjective 
bestehen  Jinssehiiesslich  aus  zwoi  Hälften,  deren  jinie  wieder 
aus  zwei  Linien  (^rown-  uud  Flintjzlap)  zueammengekittet  ist» 
so  «iass  ein  Doppe!ui*jectiv  aus  vier  einzelnen  Linsen  zusam- 
meugesetzt  ist.  Durch  die  epoeheuiachenden  neuen  Qlassorten 
det  gUsteobnlich«]!  LftboratoriuiDR  su  Jeoa  i»t  der  ReckiMr 
resp.  Constraoteor  optiseber  Instruineote  in  den  Stand  geiettt 
worden,  Bedingungen  zu  erfikllon,  an  die  man  früher  nioht 
denken  konnte.  Mit  Hilfe  dieser  neuen  Glassorten,  und  nnment* 
lieh  einer  gewissen  Flintglassorie.  construirte  der  Verfasser 
dieses  ein  n«ues  photofrrnphisehos  Objortiv,  welches  an  StelK? 
der  aus  zwei  Linsen  (Crown  und  Fiint)  zusammeniiest-tzten 
Vorder! in.M>  eine  einfache,  also  nieht  achromatische  Fi iotgias- 
linse  besitzt. 

Es  lie;;t  auf  der  Hand,  dass  bei  dieser  Wahl  einer  ein- 
fachen Linse  au  Stelle  der  bisherigen  couibinirten  die  Be- 
rechnung ftlr  ein  beetimmtcs  System  (s.  B.  dem  autiplanetischen) 
entsprechend  abgeändert  werden  mnss,  so  awar,  dass  die 
durch  die  vordere  Flintglaslinse  herTorgeinfencn  Fehler^ 
eoefficienten  Ternicbtet  und  das  planatisch  corrigirte  Bild  er* 
zielt  wird.  Mit  Hilfe  der  früher  zur  Verfugung  stehenden 
Glassorten  wäre  diese  Con^^t» nr-non  nicht  diirchfühtbar  gewesen. 

Durch  Anwfiidnntr  der  neuen  Glassoiten,  welche  fast 
vollkonmien  farldos  sind,  und  nur  einer  einzi^'en  an  Stelle 
von  zwei  zusauimenuekitteten  Linsen  ninsste  natürlich  eine 
bedeutend  ^rrös8ere  Liehtkraft  er/Jelt  weiden.  Ausser  dieser 
wichtigen  Eigenschaft  wird  mit  Hilfe  des  neuen  Objectives 
anch  ein  sehr  ebenes  Bild  erzieit.  so  dass  mit  einer  mittleren 
Abbiendung  die  Schärfe  bis  in  die  Ecken  eine  tadellose  ist. 

Das  neue  ObjectiT,  welches  dem  antlplanetischen  System 
angehört,  hat  sich  namentlich  in  den  Detecti?- Cameras  des 
Verfassers  dieses  äusserst  günstig  eingeführt,  was  zahlreiche 
Anerkennungen  von  Gelehrten,  Autoritäten  und  Privatpersonen 
bezeugen.  Slittds  dieser  Cameras  lassen  sich  in  Verbinduug 
mit  hochomjdindliehen  Troekenplatten  und  starkem  Eikonojren- 
Entwickler  Momentaufnahmen  erzielen,  die  alles  übertre^Ten, 
was  bisher  dann  geleistet  wurde.  Ks  wurden  selbst  bei 
Tollkommen  bedecktem  Himmel  durchgearbeitete  Aufnahmea 
erxieli 

M9ge  das  neue  ObjecfiT  sich  recht  viele  Frennde  er» 
werben. 
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CelleloYd- Folien  und  RolNPil». 

Voo  Dr.  R.  Krügener  in  Bock^nboim - B'iankfurt  a.  M. 

In  meinem  Torjährigen  Artikel:  ^PlMidmi  Aber  1)oJqc\\t» 
Apparate",  welchen  ich  im  Seplembor  fchrieh .  hiolt  i.-h  die 
Her^stPllun?  von  äusserst  dünnen  un«l  lanji^'n  Sturkfii  Cellnloid 
mis  noch  der  Zukunft  angehörend,  \v;ihr«}nd  bereit?  thatsäch- 
lieh  in  New -York  die  ersten  Proben  ?ollendet  waren,  die  ich 
auch  knn  dmaf  erhiftlt.  D»  jed«  Neuheit  «nt  dorebjDrobirt 
werdflD  mas8,  ob  si«  Bich  bewihit,  so  hielt  ich  eine  Öerioh- 
tigang  dee  Artikels  fru  uberflftSBig.  nahm  mir  aber  vor,  meine 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  diesen  wichtigen  Zu* 
ImnftFaitike!  im  näoh^ton  Jahrbuehe  zu  vei öffentlichen. 

äQssei'-t  dünnen  Boll- Film  ntaente,  waren  so  sehon  und  die 
Bebandiuiij^  der  Filut  im  Allgemeineo  so  einfach,  d^gs  ich 
sofort  daranging  eine  Gamera  au  oooetroiren,  in  welcher  die 
RolUFilm  auf  einfeehste  Weise  benutat  werden  konnte,  im 
üebrigen  aber  alle  die  bekannten  guten  Einriehtoogen  meiner 
anderen  CameraR  besaBs.  Die  Beeohreibnng  dieser  Camera 
findet  fsii'^h  in  dip^pm  „Jahrbneh". 

I)i<-  Hersitcilunjr  d^r  Kcdl-Filin  wind»'  von  der  K^i^tiijau- 
<>m)  any  in  N*'w-Yi>rk  in  dio  Hand  tjenouimen  und  lat  die 
Piü^.inrung  iin  Aligemeinea  eine  saubere  und  e^iaie  zu  nennen. 
Die  Fabrikation  ser&llt  in  zwei  Phasen  nnd  zwar  1.  die  Her- 
•telliing  der  Film  selbst  und  2.  das  Pr&pariren  resp.  Deber* 
neben  derselben  mit  Emulsion. 

Die  Herstellunj:  von  Film  in  solch  minimaler  Dicke,  wie 
sie  7.U  Rollen  nothwpudig  ist,  gp«chieht  nach  einem  eigen- 
thümlieb'-n  Vcrtahren,  we!<*ht  s  g«'«tBttpt .  stetp  gh'ichmasßig 
dicke  nnd  vulikommen  iran&pareait»  Fi  In*  zu  erzeujien.  Sehr 
reiueic»  Celluloid,  welches  durch  Anblasen  mit  Luft  möglichst 
von  Camphfr  befreit  ist,  wird  in  einem  der  bekannten  Lösungs- 
mittel, z.B.  Amyl- Alkohol«  aufgellest.  Diese  Ldsong  musa 
eine  solche  ConoeDtiation  haben,  dass  sie  nach  dem  Ver- 
dunsten des  LöFnnjr«mitti'lH  t'itio  H;»iit  von  ca.  '*/,o  mm  Dicke 
zorfickläfs^t  Das  Gies-seii  der  Lösuhlt  izcseliir-ht  in  Ftrttibfrnion 
Bäumen  auf  grossen  vollkommon  hoi  izontHi  liegenden  Spj^'^el- 
glasscheiben.  Nach  vollständigem  Verdunsten  des  Lösungs- 
mittels wird  die  Haut  mittels  Kollhölzer  durch  Aufrollen  vom 
Glate  abgeaogen,  wodurch  ein  Verziehen  vermieden  wird. 
Mittels  besonderer  Schneid masehinen  werden  nun  die  noth- 
wendigen  Breiten  geschnitten  und  wenn  die  Lange  nicht  ge« 
nftgt  ein  St&ck  angef&gt,  was  jedoch  nur  bei  grösseren  Spolen 
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V'irk' wii ruf.  I^ie  fertig  gesehtiittPiien  Stücke  wcr-lftn  hierauf 
miltf^ls  bo^ond'TS  eingeriehtetor  Mascliineii  mit  Kmii.>ion  aber- 
zogen, getrocknet  und  auf  die  bekannten  HoUspulea  ma£' 
gerollt 

Wie  ioh  schon  oben  bemerkte,  aind  die  Reenltete^  welche 
nen  mit  der  dünnen  Film  erhftlt,  sehr  befriedigende.  Bm 
Negativ  läait  einem  guten  Glaenegativ  durchaus  niehti  nach, 
doch  beobachtet  man  zuweilen  gmz  leiobte  Sohleier,  welche 
aber  beim  Drucken  tceinen  Schaden  bringen.  Dieser  Schleier 
tritt  selten  oder  <iar  nieht  auf.  wenn  die  FÜin  fri^Jch  präparirt, 
also  8 — 4  Wof-hen  alt  ist.  Bei  Kilm ,  welche  ca.  2  M^fiat© 
alt  ist,  bcobachiot  man  loiehten  Sehleier,  w«l.  her  al^^r  Mcher 
mit  einem  Tropfen  Brouikali  zu  verhindern  ist.  Mit  dem 
Schleier  stellt  sieh  auch  ein  Nachlassen  der  Empfindlichkeit 
ein,  80  dass  eine  Film,  die  4  Monate  alt  ist,  schon  bedeutend 
an  Empfindlichkeit  verloren  hat  Bs  ist  noch  nicht  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen,  ob  das  Gellnlold  selbst,  der  Camplier 
oder  das  in  geringen  Mengen  zurückbleibende  Lftsungsmirtel 
auf  die  Emulsion  einwirkt.  Bis  lur  Klarstellung  enthalte  ioll 
mich  jeden  ürtheils  darüber. 

Nur  sollte  dieser  Umstand  kein  Hinderniss  sein,  von  dem 
Gebrauche  der  Celluloidtilm  il»zu8ehen,  umsomehr  als  dieselbe 
den  nicht  hoch  «remi?  zu  schätzenden  Vorthoil  der  Leichtig- 
keit und  Unzerbn  chlichkeit  hat.  In  Verbindung  mit  der  neuen 
Simplex- Kol] -Camera  bietet  dio  liolitiliu  eine  Bequemlichkeit 
und  Sicherheit  in  der  Erzielung  guter  Aufnahmen,  dass  man 
einen  geringen  Nachtheil  schon  in  den  Kauf  nimmt  Dieser 
Nachtheil  tritt  aber  flberhaopt  nicht  ein,  wenn  man  stets 
frische  Film  verwendet  Das»  sich  dieses  durchführen  Iftsst, 
hal>e  ich  vielen  meiner  Kunden  bewiesen,  indem  ich  stets 
kleine  Sendun^on  fris>  hor  Pilm  in  kurzen  Zwischenräumen 
unteiwegs  habe  und  bei  Eintreffen  sofort  vorfjcndo. 

.\nch  in  Deutschland  ist  man  augenblicklich  damit  he- 
müht,  Cclhiloid  in  diiunen  Films  h«irzustellen ,  doch  sind  dio 
Versuche  «iinu  noch  nicht  ganz  abuesehlossen  Hoffen  wir, 
dass  dieseselben  voll  und  ganz  gelingen,  damit  wir  in  diesem 
Artikel  nicht  gänzlich  von  Amerika  abhängen. 
^  Ende  September,  also  nach  Beendigung  dieses  Artikels, 
theilte  mir  ein  bedeutender  Fachmann  von  Amerika  mändlieh 
mit,  dass  sowohl  die  Eastman-  als  auch  die  Cellulold-Company 
die  frühere  Art  der  Herstellung  der  Oelluloid« Folien  und 
Roll -Film  volIst;indi>i  aufgegf'bon  hätten  und  im  Begriff 
ständen,  die  Folien  und  Rollen  nur  aus  ein'^r  besonders  ge- 
eigneten Sorte  von  CoÜodium  herzustellen.    Es  eeien  mehrere 
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bandart  Sorten  Collodioin wolle  Tonaeht  wordeo,  bii  naa  oioo 
iMruvgefonden ,  wotobo  tloh  tnr  EoritolliiDg  gm»  bMondon 

Dl  man  länijst  weis«?^  da«s  r8in<>8  OoHodinm  ohne  jede 
Kinwirkun?  mf  Rromsilbpr^f'lrit'n'"^  i«t ,  «^o  darf  man  in  Zu- 
kunft vollkommeu  beruhigt  ul.er  <juie  und  Haltbarkeit 
der  TräQspareot*  Film  eeia  und  die  Liebbab^^r  derselben  dürfen 
in  aller  Kuho  sieli  der  RolIOnnonui  ond  -Cassetton  bedienoQ. 


Too  Dr.  R.  ITrÜgenor  in  Bockenheim •Prankfnrt  a.  Bf. 

Alle  gelösten  Entwiekler  haben  die  gleiche  Ei|i;tn>caaft, 
voGu  Sauerstotf  der  atmospharischt'u  Luft  oxjdirt,  d.  h.  zum 
Entwiekeln  nnbranohbar  zu  werden.  Ans  diesem  Grande  Ter* 
«eUieeet  man  die  Qlaiflaiohea,  welche  die  Lösungen  enthalten, 
tnfigliehiC  florgftltigt  nm  der  Luft  den  Eintritt  zu  verwehren, 
wa?  nm  wirkcamsten  mittels  Gumn)i^;to|•fen  oder  gut  mit 
Parattin  gctriinkten  K'oik.«to|'fen  poiinst.  (ilasstopfen,  welche 
in  den  Hals  der  Flasche  eingeschlifTHn  sind,  -ind  total  z.u 
Terwerftiu.  Die  Aufbewahrung  in  Flaschen  hat  nun  den 
Uebelstaod,  dass  beim  Gebrauche  die  Flüssigkeit  darin  immer 
weniger,  der  Lnflraum  aber  Immer  grösser  wird  und  dass 
auch  jedesmal  ein  Quantum  frische  Luft  eindringt,  welche 
▼eranlaast,  dais  der  Rest  in  der  Flasche  rasch  verdirbt. 
Mildern  kann  man  diesen  Uebelstand  durch  Aiiwciidunsr  einer 
Anzahl  kleinerer  Klas<*hQn  au  Stelle  einer  i:rössoren,  so  dass 
der  Inhalt  einer  Flasche  in  2 — 3  Ta^ron  verbraucht  ist.  Auf 
slle  Fälle  muss  stets  darauf  geachtet  werden,  dass  der  Stopfen 
Inftdiehi  die  Flasche  Tersebliesst 

Der  Verfasser  dieses  dachte  nnn  darfiber  nach,  wie  ein 
Behälter  hennsfellen  sei,  in  welchen  bei  finf nähme  von  Fids- 
•i^keit  ans  demselben  keine  Luft  einindringen  vermag  and 
kam  dabei  auf  die  Verwendung  eines  Gnmmibcutels  ans 
«ehwarzpni .  ni'  ht  vulkanisirtera  Gummi.  Dieser  Beutel  ist 
viereckig  und  lei^t  sich  in  ungefülltem  Znstande  ganz  flach 
zueammen,  so  dass  im  inueru  so  gut  wie  ^ui  keine  Luft  ent« 
halten  Ist.  Mittels  eines  angmtiten  Gammischlanches,  in 
deesen  Ende  man  einen  Glastrichter  steckt,  wird  der  Bentel 
mit  dem  in  einem  Oefässe  gelösten  Entwickler  angerütit,  wo- 
bei der  Bentel  in  dem  Masse«  wie  die  Fllissigkeit  einläuft,  sich 
ausd'^hnt,  Lnft  aber  nicht  eindringen  kann.  Nnr  muss  darauf 
geachtet  werden,  dass  während  dos  Eingiessens  in  den  Trichter 
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dieser  nicht  leer  läuft,  da  hierbei  jedesuial  etwas  Lull  mitge' 
rissen  liiid.  U%  der  Beutel  gefQlIt,  so  nimmt  mwa  den  Trich- 
ter ab  nnd  eieekt  einen  eogenftonteii  Qaeteehhabn  anf  den 

Sohlauüh ,  der  denselben  durch  Federkraft  zusammendrückL 
Der  gefüllte  Gnmmibehältnr  erhält  nun  seinen  Platz  auf  einem 
etwas  höhpr  gtehcndon  Ropnlc  und  kann  man  dnreh  Drücken 
auf  doii  SehiHiK'h  j<'des  boliel-ijro  Quantum  in  dir-  Mensur 
laufen  lassen.  Las.st  man  den  Quetsohhahü  los,  so  schliesst 
der&eibe  den  Schlauch  wieder  luftdicht  ab  Gut  ist  hierbei, 
wenn  der  Qaetschhahn  mSgliehst  nahe  am  Ende  dee  Schlanebea 
•einen  Platz  hat.  damit  nicht  nnndthig  Flftsftigkeit  im  Seblanehe 
stehen  bleibt ,  die  bald  dutskel  werden  würde.  Zu  ^rosgerer 
Bequemlichkeit  ist  der  Gummibchältor  in  finoni  Ei»  henhol/- 
kästen  untergebracht,  dor  an  die  Wand  L'cliänjdt  werdnn  kann. 
Der  Schianeh  rajrt  Auw-h  den  Boden,  und  durch  eine  zu 
öffnende  Thiue  kann  uian  stets  nachsehen,  ob  noch  Flus^sig- 
keit  im  Behälter  vorhanden  ist. 

In  diesen  Oummibenteln  kann  nnn  die  snro  Bntwiekeln 
fertig  bereitete  Lösung  aufbewahrt  werden,  d  h.  in  der  Weise, 
das»  man  bereits  die  Soda  oder  Pottasche  zugefügt  bat,  oder 
das  Alkali  erst  aus  einer  besonderen  Flasche  direet  vrr  dem 
Entwickeln  der  Eikono;ipn  -  Lösiin^j  /utüut  Jedenfalls  ist 
letzteres  das  Richtigste ,  da  man  eine  noch  giösspre  Garantie 
für  die  Haltbarkeit,  und  es  zugleich  in  der  Hand  hat,  mehr 
oder  weniger  ilkali  su fügen  sn  kOnnen. 

Der  complete  Apparat  wird  vom  Verfasser  dieses  herge- 
stellt und  ist  durch  alle  Handlungen  {*hotoi;rapbiscber  Artikel 
zu  beziehen  Dt  rsellto  macht  sich  durch  Ersparniss  an  Ent- 
wickler bald  bezahlt,  da  der  leiste  Tropfen  aufgebranobt 
werden  kann.   

Rikuuugeii,  VüUkomuicu  wei-^s  bleibend. 
Von  Dr.  K.  Krügener  in  Bockenheim -Frankfurt  a.  M. 

Der  Actiengeselisehaft  fär  Anilinfabrikation  zu  Berlin  ist 
es  nach  vielen  Bemühungen  im  September  d.  J.  gelnneen, 
das  Eikonofif-n  so  zu  präpariren ,  das«  dasselbe  nicht  mehr 
dunkel  ueidm  kann,  wie  dieses  zuweilen  früher  bei  den 
Krystallen  beobachtet  wurde. 

Der  Entdecker  des  Eikonogens,  Dr.  M.  Andresen  selbst, 
hat  die  Versuche  auf  das  Genaueste  rorgenommen,  welche 
ergaben,  dass  des  trockene  PuWer  sogar  in  feuchter  und 
heisser  Luft  vollkommen  weiss  bleibt  Diese  Nachricht  wird 
Jedem,  der  sich  für  Eikonogen  intercssirt,  nnd  deren  sind 
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Tiele.  sehr  willkomineD  sein,  da  sieh  doch  Mancher,  wenn  er 

gendf*  oino  Bri'h<!e  mit  diiurelu  fCrystnllon  erhielt,  vom 
Gebrauehe  al)b;i]ten  Üosf  Zwar  Hcbadcto  die  dunkle  Farbe 
durchaus  niehl  und  viele  henurzton  das  Eikono2t;'n  mit  In-fitoiii 
Erfol;?^  auch  in  gefai  l'toni  Zustande.  Immerhin  int  es  besser» 
düss  dieser  Schönheitsfehler  nun  gehoben  wurde  und  werden 
noh  nuD  auch  diejenigen  diesem  ausgezeichueten  Entwickler 
wieder  nwenden,  die  sieh  durch  die  dnoMe  Farbe  abhalten 
Iteeeen.  Die  Vorsehriften  sam  Oebranche  erleiden  keine  Ter- 
ifidernngen  und  nnd  die  frlUier  gegebenen  noch  in  voller 
Oeltang.   

K«rae  |»opalIre  Kotlz  Ober  ObJectlTe  fUr  DeteatiT- 
Cameims,  also  zu  Homentaufumbrnen* 

Von  Dr.  R.  Kr&gener  in  Boolcenheim- Prankfort  a.  M. 

lo  der  Wahl  eines  Objectives  für  Moinuntaufnabmen,  mag 
dütelbe  nun  einzeln  oder  mit  einer  Doteotiv-Camera  erworiteu 
werden«  kann  man  nicht  Toreiohtig  genug  sein.  Jeder,  der 
«ae  beetere  Detectiv* Camera  oder  ein  gutes  Objectiv  erwerben 
will  (denn  nnr  von  wirklich  brauchbaren  Instrumenten  und 
Dicht  vou  billiger  Schleudorwanre  ist  hier  die  Rede),  informire 
neh  vorher  genau  über  die  Qualität  in  Bezug  auf  die  Glas- 
rte.  T"  ff  der  Schärfe,  Brennweite  und  Durchmesser  im  Ver- 
h&lmiss  zur  Bildgrösae. 

Die  neuen  Jenenser  Ghissorten ,  welche  s*»  !.-;  zu  jruten 
Objeetiven  verwendet  werden,  sind  nahezu  f;»ililo?  und  habou 
ooeh  andere  wichtige  hier  nicht  in  Betracht  komuiendc  Kijien- 
Mbaften.  Die  Farblosigkeit  des  Glases  spielt  aber  hei  Objeo- 
tivett  f&r  Momentaufnahmen  eine  grosse  Rolle.  Kbenso  wichtig 
Ut  aber  zu  wissen,  von  welchem  Punkte  ab  ein  Objectiv  alle 
Objeeie  scharf  zeichnet,  denn  Ton  diesem  Unistande  hängt  viel 
die  Lichtkraft  ab.  Zeichnet  z.  B.  ein  Objectiv  alle  Gegen* 
^^ände,  die  10  Meter  bis  unendlich  entfernt  sind,  schaif,  so 
^'dim  man  Folehes  bezeichnen  at?  ein  Instrument  mit  10 Meter 
Tiefe  Die  Tiel'^'  hannt  aber  aueh  innit:  mit  der  Brennweif" 
zusaminen  und  kann  nur  in  Verbindung  mit  dieser  ein  Ob- 
jeeiiy  mit  einem  anderen  auf  seine  Tiefe  verglichen  werden. 

mehr  man  sich  also  mit  dem  Objectiv  einem  Gegenstande 
li^ero  kann,  ohne  an  Schärfe  zu  verlieren,  um  so  grössere 
Tiefe  hat  dasselbe,  aber  um  so  lichtftrmer  wird  es  auch.  Je 
^iger  Tiefe  ein  Objectiv  hat,  je  weiter  also  der  Punkt,  von 
ans  alle  Gegenstände  gleich  scharf  gezeichnet  werden, 
Toa  demselben  entfernt  liegt,  um  so  grossere  Lichtkraft  hat 
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-dttielbe.  Tiefe  and  Liohtkraft  lasten  sich  nie  gan^  vereinige d  ; 
«erhdht  nfiii  entere,  so  nass.  letstere  leiden.  Der  BütteTweg 
ist  hier  entsehieden  der  beste  nnd  fliidea  wir  aaeh  bei  aUen 
bekannten  Objectiven,  die  8ioh  m  MomeDtanfnahnieo  eijiriieii« 

•diesen  bei  der  Construction  eingeschlagen. 

Einige  Beispiele  werden  das  erläutern.  Ein  Antiplanet 
Ton  25  mm  Durchraesser  und  144  mm  Pocus,  dor  bestimmt  i«t 
eine  Fhitto  von  9  X  12  cm  mit  Filendo  von  12  mm  ^.^h-irf 
zu  decken,  bat  z.  B  eine  Tiefe  von  12  m,  d.  h  /.-  lehnet 
bei  geeisneter  fpster  Knistellung  alle  Gegeuotände  gleich 
-Scharf .  die  12  tu  und  ^aia  entfernt  sind  ;  Gegenstände,  die 
dem  Objectiv  n&ber  wie  12  m  siod ,  werden  unscharf.  RQekt 
man  das  ObjectiT  heraas.  so  werden  dieselben  seharf,  die  anl- 
feniten  aber  nnn  unscharf  Bin  Antiplanet  von  35  mm  Dnreh- 
messer  nnd  195  mm  Focns  hat  eine  Tief*>  von  15 — 20  m  nnd 
deckt  eine  Platte  von  13X1^  cm  mit  Blende  Ton  15  mm 
^/•/IH)  scharf 

l)a  der  Antiplanet  viel  zu  Momentanfuahmen  mit  grossem 
Erfolg  hpniitzt  wird,  hat  man  an  di*»sem  Instniineiito  eine 
Norm  und  kann  andere  dauiit  vorirleichen.  M\n  wird  dana 
üri  itMi,  dass  aufh  Objective  anderer  Art  von  bekannteu  Opti- 
kern ganz  ähnliche  Verhältnisse  zwischen  Tiefe  und  Licht- 
kraft  haben  und  alle  diese  Instmmente  eignen  sieh  an  Moment- 
Aufnahmen  nnd  werden  anch  ?iel  benntit.  Man  kaufe  also 
niemals  ein  ObjectiY  oder  eine  Detectiv- Camera  mit  einem 
solchen,  das  eine  zu  grosse  Tiefe  hat;  es  kann  trotz  der 
gegenthoi Ilgen  Vcisiehornngen ,  man  erhalte  gute  Aufnahmen, 
keine  sonderliche  Lichtkrift  haben  nnd  nur  bei  hellem  Son- 
nenschein wird  man  brauchbare  Bildor  oihalteu,  wahrend  boi 
weniger  hellom  Weiter  und  im  Wintor  die  Schatten  im  Npü-^- 
tiv  «rlasklar  l>!(Mbon  So  weiden  z  ll  Detoetiv- Cameras  tür 
Platten  Ü  X  12  aiii^.  ltotcn .  deren  Objektiv  von  4  oi  ab  alle 
Objecie  scharf  /.^  lehnet  und  benutzt  diese  Eigenschaft  als 
Keclame,  während  »ie  fftr  einen  Kenner  das  Gegentheil  ist. 
Untersttttst  wird  die  Reolame  noch  durch  die  Behauptung, 
das  Objectiv  sei  von  einer  der  ersten  Firmen  und  eig<»ns  lu 
diesem  Zwecke  berechnet.  Ist  dieses  aber  wirklich  der  Fall, 
so  ist  damit  bewiesen,  dass  der  Fabrikant,  der  eine  solche 
Camera  nnbiptot,  von  Optik  absolut  keine  Idco  hat  Daps 
noch  eine  Monge  Amateure  soh'ho  Oamoras  resp.  Objeclive 
kaufen,  kann  eiirontlieh  nicht  wundt^rn,  da  man  ja  nnn  darauf 
los  arbeiti'ii  kann,  ohno  befürchten  /n  nilissen  ,  dass  die  zu 
sehr  in  die  Nähe  dos  Objoctivs  kommenden  ['»-rsonen  und 
Gegenstände  unscharf  werden,  wie  es  aber  mit  der  Durch- 
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•ibeitang  des  Bildes  in  den  Schatten  aussiebt,  darauf  kommt 

nicht  an.  Lernt  min  ein  solchpr  AroatPiir  nnch  und  nach 
rithtiir  sebt^ii ,  so  prkpnnt  ^r,  d;«ss  das  Obj«'Ctiv  boi  Weitem 
niciit  das  erfullf.  was  es  erfüllen  sollre.  Man  sieht  hieraus, 
dafs  einfach  auf  die  Bequemlichkeit  der  Amateure  speculirt 
nud  hierftr  dti  Ohjeetiv  eiu;;erichtet  wird.  Aneh  die  Weit* 
winke! -Objeetife  sind  zu  Momentanfoahmen  nur  hei  hellem 
Wetter  an  gebraachen;  dieDorehaiheitnog  derSehatten  bleibt 
snrftek. 

Was  den  Durchmesser  eines  ObjeetiTee  anbelaii<;t,  so  soll 
dcrselhe  im  PUttenirrösBe  in  einem  gewissen  Vorhiltniss 
stahi-n  Für  eir;^  Platte  von  9  X  12  cm  sollte  das  Objectiv 
nicht  nnfer  25  ii  lu  und  für  eine  solche  von  13  X  cm  nicht 
uuter  3b  uim  burchmesser  haben.  Wer  sich  nach  diesen  An- 
gaben beim  Ankauf  eines  Instrumentes  richtet,  wird  etwas 
Gutes  und  in  allen  Fällen  Branebbaree  erwerben,  wobei  nooh 
IQ  beachten  ist.  dass  bei  DeteetiT*Cameras  von  Platte  9  X  12* 
anfangend  das  Objectiv  mindestens  drei  versehiebbare  Blenden 
bal*en  und  selbst  verBtellbar  sein  miiss,  am  D&here  Objeete« 
aafnehmea  lu  köuneo. 


^»eue  l>ciectiv- Cameras. 

Ton  Dr.  B.  Er&gener  in  Bockenheim -Frankfurt  a.  M. 

l>ie  Zahl  der  in  meiner  Werkst&tte  hergestellten  Cameras 
bat  sieh  im  Lanfe  des  Jahres  1890  um  einige  vermehrt, 
doeb  finden  die  bereits  frftber  sehen  constrnirten  Gamerae, 

wie  die  Simplex-,  Ma'zaxin«,  6X8  und  9X12-  die  Eleetu8% 
8olidu8-  und  Buch -Camera  noch  eine  grosse  Zahl  Liebhaber. 
Da«  Gleiche  kann  man  von  der  Stereoscop-Det<'Ctiv- Camera 
„Com  nj  od  II'?"  behaupten.  Diese  ßchöne  uml  piakti=eho  Camera 
wurde  vor  kurzer  Z*?it  ^'anz  wesentlich  virbessert  An  Stolle 
der  froher  v^rwendeteu  Antiplauete  von  10  cm  Focuä  traten 
iolehe  tod  16  em  Foens,  aneh  wurden  die  Platten  8^/2  X  17 
dnreh  solebe  Ton  9  X  1^  ersetat.  Das  Transporliren  ge- 
lehieht  durch  Drehen  eines  Knopfes,  wodurch  sich  die  ex- 
pouirte  Platte  auf  dem  Boden  der  Cameras  umlegt,  woselbst 
sie  festgeklemmt  wird.  Ein  besonderer  Sucher,  der  auf  die 
Camera  g^^teckt  wird,  zeigt  das  Bild  des  Objectes  aufrecht 
in  einer  Linse,  selbst  bei  ganz  heller  Sonne;  dieser  Sucher 
stioiUit  ganz  genau  mit  dem  Piatteubiide  überein. 
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Nach  dem  gleichen  Principe  wio  die  „Coramodns"  i>t  die 
,,Kleine  Simplex  U  X  12"  coDStnutt.  Auch  in  dieser  Camera 
werden  die  exponirten  Platten  durch  Drehen  eines  Knopfes 
Mf  den  Boden  umgelegt  nnd  festgeklemmt  Das  ObjeottT,  ein 
Antiplanet  von  25  mm  Durchmesser  und  l&Omm  Foeus,  hat 
drei  verschiebbare  Blenden  und  kann  TerstelU  werden. 
Ebpn«!o  kann  der  MomentverFchhiPs  verstellt  werden  Eine 
wichtige  V('rl>L*sjj<'riin^  wurde  sowohl  l»oi  der  „Commodus" 
als  auch  bei  dieser  Caujera  angebracht,  eine  Einrichtung, 
welche  verhindert,  dass  ein  und  dieselbe  Platte  zweimal  be- 
lichtet werden  kann*  Hat  man  vergessen  sn  wechseln,  so 
kann  die  Schnur  des  Uomentverschlnsses  nicht  gezogen,  dies«r 
also  nicht  gespannt  werden.  Die  „Kleine  Simplex"  wird  aoeh 
für  20  Gel luloid- Folien  eingerichtet  nnd  heisst  dann:  Simplex- 
Folien-  Camera. 

Eine  weitere  Camera,  welche  Bilder  in  Grösse  13  X  18  cm 
gibt,  wird  unter  dem  Namen  „Kleine  Simplex"  13  X  18 
gebaut.  Sie  hat  genau  dieselbe  Einrichtung  wie  diejenige  für 
Bilder  9  X  12  cm,  doch  kann  die  Camera  mittels  sweier 
Triebe  anseinandergeschoben  werden ;  ein  Lederbalg  verbindet 
die  beiden  Theile.  Zusammengeschoben  ist  der  Balgen  nicht 
sichtbar.  Das  Objectiv  ist  ein  Antiplanot  von  35  mm  Durch- 
messer nnd  190  mm  Foens  mit  3  lUenden.  Mit  der  rrrössten 
Blende  erhalt  man  ein  bis  in  die  Kcken  hinein  scharfes  Bild. 
Diese  Camera  ist  die  einzig  existirende  Detectiv- Camera  für 
Bilder  13  X  18  cm.  An  Stelle  der  Glasplatten  können  auch 
Oellnlold- Folien  benutzt  werden. 

Ausser  diesen  Cameras  itlr  Glasplatten  wird  auch  eine 
neue  Detectiv- Camera  für  Transparent -Roll- Film  gebaut  und 
zwar  in  7.woi  Grössen,  für  4<)  Aufnahmen  6X8  und  ftir 
40  Aufnahmen  9  X  12  cm.  Diese  beiden  Oamoras  haben 
grosse  Sucher  von  6X8  bezw.  9  X  12  cm,  während  die- 
jenige für  Bilder  13  X  18  cm  nur  kleine  Sucher  hat.  Diese 
unter  dem  Namen  „Simplex -Roll -Camera*"  in  den  Handel 
gebrachten  Apparate  sind  nach  einem  vollkommen  neuen 
Principe  gebaut,  welches  total  von  den  bekannten  Eastman- 
sohen  Boll- Appar>tten  (Kodak,  Rolleassette)  abweicht.  So  ist 
es  z.B.  bei  dr-r  Riti)]»lf.x  -  Holl  -  Camera  nnmöirlich  wMtor  zu 
drehen,  wtiin  «'in  ^it-nuLrendt'.^  Stuck  Film  abgerollt  wurde, 
der  SchluBJ^ol  wird  föKt^ehalten ,  bis  man  für  eine  weitere 
Aufnahme  einen  Knopf  verschiebt.  Ferner  fällt  das  lästige 
Abschneiden  mit  der  Scheere  an  den  darohlöoherten  Stellen, 
die  man  mtthsam  suchen  musste,  fori  Die  Film  wird  beim 
Abrollen  einem  Lineal  entlang  abgesehnittan ,  wobei  man 
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kaum  sn  Mhes  Inravoht;  di«  richtifre  Stelle  maas  eteto  ge- 
troffen  werden,  da  der  Umikn?  der  Aufwinderolle  genau  gleich 

zwei  Bildbrt»iten  ist.  Biesp  Rolle  wird  bei  jVfi^r  halben  Um- 
drc-hunjr,  sowohl  rück-  als  Torwarts,  durch  ein -n  >!o 'hnnipiiius 
ieiböithätis:  arrpfirt.  Daniit  die  Film  pich  Bteis  el>en  legt, 
wird  dieselbe  dureh  eine  Spiegel^laeplatre  belichtet;  ein  federn- 
des Brettchen  drückt  sie  fe^t  gegen  das  Glas.  Der  Liobt- 
▼erlnst  der  darob  die  Glftsplatte  entetebt,  beträgt  ksom  2  Proe., 
auch  treten  störende  Befiexe  sogar  bei  langen  Zeitaufnabmeo 
Dicht  ein.  Es  werden  gute  ObjeotiTe  verwendet:  Anttplanet  18, 
25  and  35  mm 

DiGso  Roll-Cameias  zahlen  zu  den  leichtesten  und  hand- 
lichsten aller  Cameras.  Die  WechftelvoiTiehtiini?  kann  niemals 
Tersagen ,  da  «ie  au&serordeutiich  einfach  ist  und  die  Film 
kann  sieb  niemals  in  Falten  legen.  Das  Entwickeln  der 
mannen  Film  macht  keinerlei  Sebwierigkeiten ,  da  sieb  die- 
selbe im  Entwickler  sofort  gerade  legt.  Die  besten  Resultate 
erhält  man  mit  d(>m  Eikonogen- Entwickler,  der  sehr  detail- 
reiche  und  klare  Negative  <^ibt. 

Nach  dem  gleichen  Prinr-ipo  wio  das  der  Koll-Caniora 
wird  eine  ^Simplex  -  HoUcassette'  gebaut.  Diepeibe  weicht 
iD&ofern  etwas  von  der  Holl -Camera,  als  die  Köllen  hinter 
dar  Flim  gelagert  sind,  die  Oassette  also,  wenn  sie  bei  einer 
Camera  eingeschoben  ist,  nicht  seitlich  Torstebt  Das  Volumen 
iat  etwas  grösser  wie  das  der  Eastman  •  Roll  -  Caf^sotte  ,  allein 
die  solide  und  absolut  sichere  Constraction  lllsst  diesen  kleinen 
Haehtheil  leicht  übersehen. 


Teller  «ine  neue  Art  kflnatlleber  8tciuiiM8eii  snm  Ei^ 
aati  der  rarer  nnd  theurer  gewordenen  UthograpUaefeen 
fitetee  ud  fdr  andere  teebniaclie  Zweeke« 

Von  Josepb  Lemling  an  Marmagen,  Post  Urft, 
Oöln- Trierer  Bahn,  RbeinUnd. 

Aug  hieaigem  Kalk  und  anderen  von  mir  bereiteten  Ma- 
terialien —  ohne  Sandxnsats  —  stellte  ich  Mischungen  za 
Stoinproben  für  Tcrscbiedene  tecbniscbe  Zwecke  her.  Das  an 
diese  Materiale  chemisch  gebsndene  Wasser  wird  dnrcb  Ealk 
frei  und  verdunstet  bald  an  der  Luft. 

Dann  beginnt  die  all  mähliehe  Erbärfunir  der  Maf5Be 
und  erlangt,  wie  meine  Proben  bewiesen  haben,  eine  ausser" 
ordentliche  Festigkeit,  Feinheit  und  Glätte. 
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Auf  diese  Mafpp,  welche  auch  mit  Holz,  Metall,  Glas» 
ßtein  lind  andere  Flät'hfn  pich  innig  verbindet  und  vorzüglich 
got  haftet,  lässt  sich  leicht  schreiben,  zeichnen,  Hlhopraphiren 
und  Qberdiucken.  Lie  Farbe  (iieeer  Steinmasse  ist  sehr  ^vci&s. 
Doch  lasEen  sich  solche  Steiumasscn  auch  in  grauer,  gelb- 
licher und  rOthlieher  FSrbonp  bersttllen ,  je  naebdem  ieb  die 
eine  oder  die  andere  Art  Kalk,  welche  den  Hauptbeetaad- 
tbeil  dieser  etgenthQmliohen  Messe  bildet,  anwende  oder  Tor- 
walten  lapse. 

Die  zur  Gewinnung'  dieser  Maloriale  stattfindenden  chemi- 
schen Umwandlungen  sind  für  jeden  Naturfreund  sehr  interes- 
sant, aber  theoretisch  theiis  wenig,  theils  gar  nicht  aufgeklärt 
nnd  wird  dies  ebemiseb^snalytisäen  üntersnohiuigen  schwer^ 
lieh  jemals  gelingen  können,  leb  begnüge  mleb  daber  mit 
dem,  was  fttr  yiele  Zwecke  der  Praxis  si^  darans  ergibt. 

Auf  Selbsthilfe  stets  allein  angewiesen,  habe  ich  alle  Ver* 

•Hobe  nur  auf  meine  Kosten  angestellt   Zur  Ansbeuta 

des  von  mir  Ermittelti  n  ist  hier  nickt  der  geeignete  Plata, 
sondern  in  (grösseren  Städten. 

Doch  nur  verstHndi^ien ,  geschickten  und  zuverlässigen 
Intereäi^entcn  können  diese  und  manche  andere  Arbeiten  im 
die  Hände  gegeben  werden. 

Ebenso  verhSIt  es  sich  bezüglich  der  Anslllhning  den 
naebstebenden  Verfahrens. 


EtgentliimUehe  Metbode  für  die  Praxis  renekiedcaer 
Ziele  der  Kunst  and  Indnatiic* 

Von  Joseph  Lemling  zu  Marmagen,  Pott  Urfk, 
Cdin- Trierer  Bahn,  fikeinland. 

1.  Die  Wasserxeicben  in  Papier  sind  bekanntliek  sekr 
wicktig  f&r  viele,  besonders  werthvolle  Sebriflst&eke  und  sogar 

im  gewöhnlichen  Cr  i  'iäftsverkehr  oft  unentbehrlich.  Nach 
allen  für  diese  Zwecke  passend  hergestellten  Originalen, 
Negativen  und  Positiven  lassen  sieh  Wasserzeichen  in  fertiget 

Papier  einprägen. 

Das  Anbrinjjcn  von  Wasserzeichen  in  Papier  jrosfhieht 
bei  der  Fabrikation  deeseibeit.  Dase  diese  Zeichen  keine 
Feinheit  und  Schärfe  besitzen,  ist  bekannt. 

2.  Zum  Prägedruck  auf  Papi»'r  vvordi  n  darum  theuor© 
Stempel  in  Stahl  oder  Messing  gruviU  und  davon  eine  Gegen* 
graf&re  galyanitek  eopirt. 
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3  Die  Fornrren  für  die  FetogieBterel  in  Metall  erfordern 

ebenfalls  ihnuere  Gravaren. 

4.  l'if  Imitation  der  altkelÜBchen,  etrurlM  lien,  looiischen 
und  sfiiitereu  KnDSttöpferarbeiten  mit  vertieften  LutriBseu  wer- 
den noeh  jetit  evf  Tenehiedene»  aber  eehr  mttliMtDe  Art 
enlelt. 

Die  photographiBchen  Verfahren  mittels  Chromgelatine  nnd 
Anfqiifllen  der  unl'eHohteten  Bildstellen  der  Schicht  konnten 
den  diesbezünlii  h  ^n  Zwecken  nur  sehr  imvollkomraen  genüg:pii, 
weil  diese  Gelati neiormen  scharf«»  Coiiluieu  um  so  weniger 
eroiöglichen,  als  diese  Arbeiten,  wie  ich  oft  beobachtete,  sehr 
leichtfertig  und  oberflächlich,  mithin  zweckwidrig  behandelt 
wurden,  weichet  freilich  auch  sa  keiner  photochemisehen 
Arbeit  passen  kann. 

188Ö  wurden  in  einigen  Photographie  eh  on  Zeiteehriften  die 
käuflichen  Kohlepigin^'?!*  P'i|..iere  zur  Hergti'ünnj:  von  Gra- 
vfiien,  auf  Zink  iibf nniiren.  zu  Wüsserzcichon  ompfohlen. 

Da$  Kohlepapier,  ohne  Zusiit/e,  weli-he  im  Lichte  sieh 
Teränderu,  ist  ganz  entschieden  das  uutzlich^te  Material  für 
hältb«re  nnd  Tollkommene  photographieche  Bilder  nnd  f&r 
Tiele  photoehemiflche  «od  meehanieohe  GraTflren  nnd  Drucke. 
Aber  dr  ^s  ;be  liefert  ein  schwaches  Relief  nnd  iM  aue  solchen 
Rohstoffen  bereitet,  welche  zum  Prägen  von  Wasserseiehen 
keine  genüirendc  HSrte  dem  Relief  erthoilen  k5nnnn 

Frühere  Hcohachtungeu  bei  meinen  verschiedenen  Gravür- 
und  Druck -Verfahren  habpn  mich  sf-hon  lange  davon  über- 
zeug;, dass  Kohle-  und  andere,  angeblich  zu  Reliefs  dienen 
lolleQde  kftnf liehe  Papiere  sn  kAinem  der  ad  l  bis  4  ange- 
gebenen Verfahren  die  nöthigOD  Eigenschaften  besitzen. 

Besser  als  alle  diese  Papiere  bewahrten  sich  die  Schichten 
meiner  liltcsten  Chromat^-p  -  Methoden ,  welche  ich  ^'  i*  ISDl 
in  meinen  Schriften  nr.l  in  Journilen  veröffentlichte,  n:ich 
welchen  sieh  aurii  W.is^erzeichöü  und  Prägungen  in  Papier 
Ton  absoluter  Scharfe  und  Feinheit  herstellen  lassen. 

Die  belichteten  Schichten  setzte  ich  Wasserdämpfen  aus. 
Bringt  maD  otin  Cornnd-Palver  oder  dnroh  Feilen  erhaltenes 
PoWer  von  hartem  Metalle  auf  die  Schicht,  so  nehmen  die 
nnbelichteten  Bildstellen  diese  Pulver  an. 

Statt  dieser  Pulver  wendf^te  jr-h  schon  1858  Knhiostnff 
in  feinster  BesrhutTeiiiieit  fiir  Kohlebilder  und  später 
Schuieizfarböii  /um  b^inbretnieu  auf  Glasuren  an. 

Diese  meine  älteren,  von  mir  seither  vereinfachten  Chro- 
matyp -Verfahren  haben  noch  jetzt  und  in  Znkunft  f&r  viele 
phototechnieohe  Arbeiten  einen  aneserordentlichen  Werth,  je 
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nachdem  maii  dio  Sohicht  dick  oder  sehr  dOnn .  wie  e§  die 
Zwecke  erfordern,  herstellt,  die  belichteten  oder  die  uubeiich- 
teten  Bildtbeile  zar  GniTQra  oder  soid  Draoke  benotet. 

Nach  meiner  neueren  Methode  erziele  ich,  wie  meme 
Proben  bewiesen  haben,  nach  Belieben  Wasserzeichen  und 
ftugleieh  eingeprägte  Reliefs  in  fertiges  Papier,  fein  and 
sebarf ,  wosn  »iioli  alte  SatinirmsseliiBen  noeh  pMsendl«  Ver- 
wendung finden  können,  wie  ich  erprobt  habe.  Dieselbe 
Motliodo.  mit  geringer  Ab&ndenmg,  liefert  in  einfacher  Weite 
Formen  für  den  Feinguss  in  Metall  und  für  die  Thonindustri? 
und  verschiedene  andoro  teehnischo  und  industrielle  Anwen- 
dungen, welche  aufsua^iiiiea  und  zu  erläutern  hier  nicht  der 
Raum  iBt 

Aus  einfachen,  l)ill:iif^n  Kohf^fotTon  hpfoito  ir-h  die  i;*?eig- 
neteeten  Schichten.  Dieselben  könü.  n  iaii^«  im  Voraus  her- 
gestellt werden  und  bleiben  brauchbar,  wie  frisch  bei eitete. 
wenn  die  Aufb^  walii  uug  uieht  in  einem  sehr  feuchten  Räume 
geschieht,  wie  die  neuerdings  von  mir  wiederholten  Beobach- 
tungen, Proben  und  Vergleiolie  mit  Sehiohteo,  die  ftber  flinf 
Jahre  alt  waren,  bewiesen  haben. 

Diese  hMali  wertiivolJe  Eigensobafr  wird  dnreh  ein  sehr 
billiges  Mineral  erzielt,  das  ich  urspr&nglich  sn  uidem 
Zwecke,  als  snr  Consorvirnng  der  Schichten  benatxte.  Die 
Yortheile  der  guten  Erhaltung  der  Schiebten  erkannte  ich  erst 
im  Laufe  der  Zeit,  als  ich  Mischungen  mit  und  ohne  di^^e? 
Minnrnl  horste! Ito  und  damit  erzeogte  Schichten  nach  Jahren 
wieder  verwendete. 

Die  Iiiohtempliiidli«. hkeit  wird  durch  zwei  —  für  ^cwips^ 
Zwecke  mit  drei  ~  Salzen  bewirkt.  .leder  einzelne  liest^rid- 
theil  der  Mischungen  für  sich  »Hein  angewendet  ist  J^ehr 
nnempfindlich  gegen  das  Licht. 

E«  ist  hier  der  umgekehrte  Fall,  wie  bei  einigen  anderen 
photochemisi  hcü  Verfahren. 

Die  Belichtung  erfolgt  mittels  einer  einfaohen,  last  kosten* 
losen  Vorrichtung  —  eines  Oonos  ans  Pappe  —  in  Parallel- 
strahlen,  welehei  für  einen  YonOglichen  Enrfolg  sehr  weeeat« 
lieh  ist. 

Die  Wirkung  des  Lichtes  ist  bedeutend  kürzer,  als  mit 

Chlorsiller- Albumin  und  kann  leicht  überwacht  werden,  denn 
in  den  beiiehteten  Bildst^^üen  entsteht  eine  scharf l-egrenzte, 
kräftige  und  dunkele  Färbung,  weiche  den  Zeitpunkt  geuan 
erkennen  lüsst,  wenn  die  Belichtung  genügend  stattge- 
funden hat. 
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Uebertragutigen  auf  Ziok,  Aetzen  und  GaWanoplaetik  sind 
Ar  die  ftd  1  bis  4  aDgegsbeoen  AnwendnngsD  i%v  iiiolit 
«rfordsrlieli    XJm  so  wichtiger  ist  aber  die  paraeDde  Be* 

sebaffenheit  der  Original -ZeichnuDgOD,  worüber  loh  io  meinen 
W^rlien  mehrmals  das  Nöthige  mitgetbeilt  habe. 

Als  Kenfi7<*i"}i»Ti  eine«!  ^wpfVmässifren  Verfahrens  be- 
tHMibte  ich  die  vielseitige  und  nützliche  Verwendbarkeit  und 
die  billipre  Ausfahmn;^  dt^fsselben,  Eigenschafteu ,  welche  in 
dieser  Methode  vereint  sind. 

lü  Professor  Dr.  Eder's  Jahrbuch  pro  1888,  Seite  280, 
habe  ich  in  dieser  Hinsicht  schon  angegeben: 

«Ee  ist  ein  uätüriiches  ZusamoientrefTeo,  dass  alle  ?ou 
«mir  beTomgten  pbotographisehen  Arbelttswoige ,  welche 
^die  solidesten  photographisehen  Eraeognisse  —  also  wirk* 

h  Nützliches,  daher  Werthvolles  fttr  die  Gegenwart  und 
„Zakontt  der  Liohtbildkunst  —  liefern ,  auch  für  meine 
.weiterg^'hend'^n ,  seit  40  Jahren  erstrebten  und  endlieh  er- 
„reichten  Ziele  die  besten  Dienste  thun,  jedes  erprobte  (uite 
^in  das  andere  eines  werthvollen  Fortschritts  eingreift  uud 
^demselben  Hilfe  gewahien  kann." 

Es  lässt  sich  daher  von  einem  Originale  eine  unbe- 
grenzte Anzahl  Reliefs  zu  Wasserzeichen  und  Prägezwecken 
—  und  zn  Formen  herstelien.  Jedes  Relief  liefert  sahlreiohe 
Abdrücke,  weil  ich  solche  Photogravnren,  wie  schon  erwähnt, 
MS  Stoffen  Ton  grosser  Härte  und  Widerstandsfähigkeit  er- 
zei^gen  kann  und  zwar  auf  sehr  verschiedene  Art,  foliilich 
eine  einseitige  und  beschränkte  Anwendung  nicht  st.itt- 
firniet.  wie  l»ei  «ien  nur  Unsolides  liefernden  photographischen 
Methoden  der  Fall  ist. 

FQr  die  vielseitigen  Ziele  meines  Verfahrens  gebranohe 
ich,  wie  schon  karx  bemerkt,  keine  Galvanoplastik,  anch  keine 
Metall-Aet/  1  i  Doch  Iftsst  sich  das  Verfahren  anch  f&r 
diese  beiden  Branchen  verwenden. 


Die  künstlerische  Wirkung« 

Von  A.  Ritter  von  Loehr  in  Wien. 

Trotz  der  vielen  schönen  und  guten  Kathschläge,  die  dem 
Fhotograpben  in  Wort  nnd  Schrift  geboten  werden,  —  sind 
Photographien  von  wahrhaft  künstlerischer  Wirknng  recht  selten. 
Wir  braochen,  nm  dies  zu  bestätigen,  uns  nur  die  Ansstellnngen 
der  lotsten  Jahre  ins  Qedächtniss  zn  mfen,  —  aus  der  Masse 
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giit>  r  Bilder  werden  sich  nur  rrrbt  wenige  als  „künstlerische* 
im  V.  ihren  Sinne  des  Worte«;  berausgesteiU  haben,  und  aas 
im  Gedä<?htni89  geblieben  sein. 

Es  ist  dies  aber  auch  ganz  natürlich.  Um  ein  Kunst- 
werk hervorzurufen ,  muss  mau  Künstler  sein,  d.i.  die  Ver- 
»nlagung,  den  Bildungsgang,  die  Erfiüirang,  dM  Getchiok 
«Ines  solelien  m  Bich  vtreinen.  Wie  aeiten  triflt  das  sal 
Noch  mehr,  es  rnnsB  das  Object  sieh  eignen,  die  AnifUmmg 
entsprechen  Q.  e.  f.  Endlich,  wie  wenig  eignet  sieh  gerade 
die  streng  gebundene  Photographie  zu  jener  answäblenden, 
idealisircnden  Thiiligkeit  des  Künstlers,  dor  da  anshisst,  hinzn- 
thut,  absrhwiieht,  hervorhebt  was  or  als  nothwondig  f&hlt, 
der  die  Farbe  zur  Verfügung  hat,  dio  uns  ganz  f»'hU! 

Die  ['hoio;:raphischen  Kunstwerke  werden  also  wohl  stets 
Ausnabmea  bleiben,  und  wenn  sie  entstehen,  so  wird  ihr 
Schöpfer  ein  Künstler  und  nur  nebenbei  Photo^raph  sein. 

Aber  etwas  anderes  kann  nnd  soll  im  Grossen  nnd  Ganzen 
angestrebt  werden:  es  soll  die  Photographie  Werke  liefern, 
die,  wenn  sie  aneh  nicht  dem  strengsten  Knnstriehter  ats 
Kunstwerke  genügen,  so  doch,  abgesehen  vom  Objecto,  au  h 
in  der  Ausstattung  dem  dnrobschnittlioben  Gesebmacksbedörf* 
nisse  entsprechen. 

Um  zu  diesen»  Ziele  zu  gelanL^^n  tini?«  man  sich  7nnS<"h^t 
daiLi)<i  klar  werden,  was  dieser  Oeschmack  eigentlich  be- 
ansprut  ht 

Verlangt  er  jene  lackirten,  chokoladefarben,  jildtt  ver- 
rotouchirten  Herren  und  Damen  in  Renaissaneezimmern  mit 
Hoisklotzmöbeln ,  oder  in  schwärmerischer  nnmöglieher  Stel* 
lung  in  der  Papp  endeekel  wildniss?  Verlangt  der  darehsehnitt- 
liehe  Geschmack  jene  glänzenden  Landschaften  anf  krumm 
gezogenen  Cartons  mit  lila  Himmel,  schwarzen  Baumknollen 
und  kalkweissen  Uäuserflecken  ?  Oder  will  er  doch  etwas 
anderes? 

Wir  können  uns  die  Antwort  lei'ht  holen,  wenn  wir  bei 
der  bii.jtMiden  Kun«t  »nfragon.  Sie  wird  uns  z.  B.  Miniatur- 
bildor  auf  Elfenbein,  auf  Glas  n  It  iL'!.  vorletzon.  dii  mit  den 
durehi-ichtigen  Farbtönen  und  «it-ui  iluchglnnÄ  dts  Materials 
sehr  lebhaft  wiiken,  sie  wird  bei  giösseren  Blättern  ans 
Bleistift-  oder  Tusch-,  Sepia-Zeichnungen,  Bolzschnitte,  Köpfen* 
Stiche  u.  s.  f.  auf  glattem  weissen,  leicht  getontem,  aber  nicht 
hochglänzendem  Papier  bringen,  en  Iii*  h  bei  gros-cn  Cartons 
wird  sie  rauhes  Papier,  Kohle  und  Kreide  zur  richtigen  Wir- 
kung nehmen,  sie  wird  z  B.  Höthel  für  Köpfe  und  Körper, 
einen  Btauton  für  Marinestücke  anwenden  etc.  —  aber  nicht 
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Tim5:ekehrt !  Wir  w^^r  len  also  stets  finden,  das«  je  nach  Grös^se 
uod  Art  des  Bildes  die  entspreohendea  DarBtellaogsmiUel  ge- 
wählt hifid 

Dae  wird  der  Photograph  aUo  auch  thuu  müssen.  Er 
dirf  nicht,  wie  es  biB  vor  Ennern  geschah ,  AUei  ftof  dem 
EiweiBspapier  dtiStoUen,  er  rnnti  sieb  die  richtigen  Stftck« 
dafür  aotwihlen.   Er  dÄrf  nicht  in  Piatinitii,  Aristotyphni 

^er  dergl.  verfallen ,  wie  es  leicht  solchen  Photographen  ge- 
Bchieht,  die  zugleich  Vertreter  oder  Erfinder  einof  Platin- 
papieren  et'-,  siud  Er  darf  Uberhaopt  nicht  einseitig  ein  be- 
stimnitt-e'  Verfahren  anwenden. 

Für  kleine  Fignrea,  kleine  detailreiche  Laudäehaften  wird 
irgsnd  ein  Glanzpapier  oder  Ivorv  film,  nach  dem  Vorhllde 
der  Minietorbilder,  sich  Tors&glioh  eignen,  fhr  grossere  Ob- 
jecte,  in  Anlehnung  an  die  Bleistiftdarstellangen,  glattes  Brom- 
«iilber[>apier  mit  matter  Oberfläche ,  für  gro«so  oder  grob 
detail lirte  Stucke  rauhes  Papier  und  das  Flatinverfahren  mit 
seinen  nissigen  Schwärzen  u  s  f 

Wir  haben  jetzt,  Dank  den  BemQhnngen  der  englis-hen 
und  amerikanischen  Amateure  und  durch  das  sachkundige 
ErfiMaea  und  Fordern  dnreh  unsere  Faohmftoner  (onter  denen 
wohl  der  verdiente  Autor  dieses  Jahrbuches  in  erster  Linie 
steht),  so  viele  PositivTerfabren  zur  Aaswahl,  dass  es  dem 
tö<  htigen  Phofo^rnphr^n  ^rmOgücht  ist,  das  richtige  fhr  seinen 
Zweck  j'w.'iliL'-  zu  rinden. 

Geht  er  aui  die  Sache  i^ehörig  ein  und  gebraucht  er 
ausser  dem  richtigen  Copirverfahren  auch  die  Scheero  reciit 
nnbarmhen^ig ,  d.h.  schneidet  er  alles  vom  Bilde  weg,  was 
den  harmonischen  Eindruck  st9rt,  ohne  Jede  Rftcksicht  auf 
die  gebriuchlichen  Formate  und  den  Sobmers,  den  ihm  die 
Opferung  mancher  Details  verursacht,  so  werden  seine  Er- 
lengniFse  einen  ganz  befriedigenden  Eindruck  machen  und 
den  einBchlagigen  Werken  der  bildenden  Kunst,  wie  wir  sie 
zu  sehen  gewohnt  sind,  sieh  an  die  Seite  stellen  können. 
Freilich  wird  ihnen  immer  der  Charakter  der  Photographie 
anhalten,  aber  —  ich  stehe  mit  dieser  Meinung  Tlelleicht 
allein  —  es  soll  auch  so  sein;  eine  Imitation  im  engsten 
Knne  ist  nicht  wAoschenswerth,  denu  die  Photographie  ver- 
liert sonst  ihre  charakteristischen  guten  Seiten,  die  Treue  und 
flehärfe  der  Hauptdarstellnni: 

Ich  möchte  aus  dem  Gesagten  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  Auswahl  und  Dnrobföhrung  des  richtigen  Positivverfahrens 
mindeeteog  ebenso  wichtig  für  die  Erzielung  einer  möelichst 
dem  Kunstbedttrfnlsse  entsprechenden  Wirkung  sei,  als  die 
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HerstelluDg  des  NegatiTs.  Ich  kann  dnher  der  Ansicht  zahl- 
reicher  Amatenie  nicht  b«stimmen,  daes  das  Codi  reo  blom 
Handwerk ssa che  sei-,  wer  nicht  Folbst  copirt,  nil  an  dir 
•ohUestlichen  Wirkang  nur  den  halben  Antheii. 


Ueber  weitere  Fortsehritte  in  der  Momentphatogrüpkie. 

Von  Frof.  £.  Mach  in  Prag. 

(Mit  einer  Liclitdiuok- Beilage,) 
Im  Jahrgang  1888,  Seite  287,  dieses  Jahrbuches  wnrde 
ftber  verschiedene  Momentanfnahmen  berichtet,  welche  Maeh 
in  Verbindnn?  mit  Studiogns  Wentzel.  den  Professoren 
Snlcher  und  F^iorrlnr  ferner  mit  Cand  med.  Halsi  h  theili 
nach  der  Schiierenmethodo .  theils  bri  nmleren  Anordnungen 
ausgeführt  hat.  Die  betreffenden  Vorsuehe  wurden  einstweiien 
von  E.  Mach  uiui  8tud.  med.  L.  Mach  fort^resetit  und  haben 
durch  Verbesserung  der  Apparate,  namentlich  aber  durch  eine 
ToUfitandigere  und  iweckDftssigere  Ansnntznng  des  Fnnken- 
liohtes  eine  Vollkommenheit  erreicht,  welche  es  ermfigliehl, 
die  gewonnenen  Negative  ohne  beiondere  Schwierigkeit  iiir 
fierstellnng  von  Lichtdrucken  zn  yerwenden.  Die  beigegebene, 
Ton  Herrn  G.  Bell  mann  in  Prag  hergestellte  Lichtdraoktafei 
mag  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  durch  Beispiele  veian* 
schau  liehen. 

Fig.  1  stellt  ein  Gewehrprojectil  (röckwärts  go?pit£t)  von 
520  m/see.  Geschwindigkoit  sammt  den  erzeugten  Luftwellen 
und  Wirbeln  dar:  die  verticalen  Ijinien  sind,  wie  in  den 
beiden  folgenden  Fällen,  die  Auslöäuogsdrähte  des  Beleuch* 
tungsfunkens.  Die  Figuren  8  nnd  4  entsprechen  beziehungs- 
weise einem  doppelt  spitsen  und  doppelt  stumpfen  Kanooen- 
projectll  von  4  cm  Kaliber  nnd  670  m/sec.  Geschwindigkeit, 
nach  Aufnahmen,  welche  E.  nnd  L.  Mach  am  18.  Augost 
1888  auf  dem  Krupp 'sehen  Schie^splatze  in  Meppen  ausge- 
fiihrt  haben.  Fig.  2  ist  eine  dun  h  den  Lej'deyior  Flaschen- 
Funken  in  der  Luft  orzmgte  Schallwelle,  Fig  n  ein  aus  einer 
verticalen  Spalte  unter  dem  Druck  von  38  Atmosphären  aus- 
tretender Luftstrahl ,  an  welchem  zahlreiche  B^inzelheiten, 
z  B.  in  dem  Strahl  bin  und  her  retiectiite  Wellen,  zu  sehen 
sind.  Fig.  6  endlich  stellt  einen  Luftstrahl  dar,  der,  unter 
dem  Dmär  Ton  45  Atmosphären  ans  einer  rundeu  Oeffniinf 
austretend,  Termöge  seiner  hohen  Oeschwindigkeit  eineScliaU- 
welle  blrneofllrmig  ansgeiogen  hat. 
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Sammtliche  Figuren  sind  ungefähr  3  fache  Vergrösseruogen 
der  Originalanfnahmen.  Die  Figuren  und  4  sind  noch 
iDan2(^lh;ift  Dieselben  wurden  mit  Beer naert-Platteu  und 
deoi  Eisetioxalat-Entwickler  gewojinen.  Das  hei  den  Ver- 
suchen auf  dem  Schiessplatze  Ecbwer  au^^zuBchliesgende  falsche 
Lieht  und  die  gewöbnliehe  BebandloDg  bedtogen  die  Ver- 
•ohleierimg. 

Die  Fig.  1.  mit  einer  Platte  von  £.  vom  Werth  (Frank- 
furt a.  M.)  und  Eisenoxaltit- Entwirk Ipt  gewonnen,  ist  bereits 
reiner  und  krattifier.  jedoch  dr.rch  die  7  >!innton  dauernde 
Entwickeiuüg  noch  etw««  veiM-hleieit.  Die  iguren  2,  5  u.  6 
sind  bei  sehr  starker  bcblierenblendung,  mit  einer  mittleren 
BelichtongsdBaer  Ton  2  Millionstbeilen  einer  Seeunde  (nur 
Fig.  5  mit  grosserer  fieliebtnogsdaiier)  auf  bocbempflodlioben 
Sohleossner'schen  Platten  hergestellt,  und  dareb  15  bis 
30  MiDQten  (zur  VermeidQDg  der  VeisobleieraDg)  mit  einem 
besonderen  Entwickler  hervorirfrufen. 

Für  Leser,  welche  mehr  Einzelheiten  kennen  zu  lernen 
wönpcben,  lassen  wir  hier  die  Literatur  foliuen: 

K.  Mach  und  J.  Wentzel,  £in  BeitrH<:  zur  Mechanik  der 
Explosionen,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  XCIL  Band. 
Ii.  Abth.  (1885)    S.  625. 

—  und  P.  8a  leb  er,  Pbotographisebe  Fiiimng  der  dureb 
Pro  je  etile  in  der  Luft  eingeleiteten  Verginge.  Ebendaselbst 
Bd.  XCV.  Äbth.  II.  S.  764. 

—  und  P.  S  Aich  er,  üel.er  die  in  Pola  und  Meppen  ange- 
stellten ball istt^ch-photograpbischen  Versuche.  Ebendaselbst. 
Bd.  XCVH.  Abth.  II.  S.  41. 

—  und  L.  Mach,  Weitere  ball  istisch- photographische  Ver- 
suche.   Ebendaselbst.   Bd.  XCVIIl.  Abth.  II.  S.  1310. 

—  und  P.  Saleher,  Optisehe  Unteisnehnng  der  Lnftstnhlen. 
Bbendaselbßt.    Bd  XCVIIL  Abth.  II.  S  1303. 

^  und  L.  Mach,  Ueber  die  Interferenz  der  Schallwellen  von 
grosser  Exenrsion.  Ebendaselbst.  Bd.  XCVIIL  Abth.  IL 
8.  1333. 

—  nnd  L.  Mach.  Ueber  longitudinale  lurischieitende  Wellen 
im  ülase.    Ebendaselbst.    Bd.  XCVIIL  Abth.  IL  S.  1327. 
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Zor  ExpotitionsbemesBUif  . 

Von  Dr.  A.  Miethe. 

Die  Expositionszeit  wird  aus  bekannten  Gründen  dem 
Quadrat  des  BleudendarchmeBsen  amgekehrt  proportional  an- 
genommen. In  der  Pruii  jedoeh  seigt  sich ,  dem  dies  nioht 
gans  richtig  iet;  viele  Photograpben ,  mit  denen  ich  über 
diese  Stiebe  gesprochen  habe,  sind  der  Mein  an  g,  dm  sioli 
dit'  Expositionszeit  verhältnissmässip  verlan^rcro .  wenn 
man  zu  grösseren  Blenden  greife.  Ich  selbst  halte  eine  ähn- 
liche Erfahrung  wiederholentliob  gemacht.  Gebrauchte  ich 
z.  B.  bei  einer  Vergrösserung  mit  einer  Blende  von  4  mm 
Durchmeeeer  16  Seennden,  ee  erford«rte  dieselbe  Arbeit  mit 
8  mm  Objectivflffnung  mehr  als  4  Seonnden,  mindestens  5 — 7. 
Diese  Unregelmässigkeit  scheint  ausserdem  auffallender  in 
werden ,  wenn  men  stob  der  grössten  zulässigen  Blenden- 
ÖffnnnLT  TiTthert.  Uebrigens  hnl-f^  ich  diPBR  Beobachtungen  oft 
nicht  machen  können,  die  Uüjcctive  schipnen  sich  in  dieser 
Bpziehuncj  untereinander  nicht  zu  gleii  hen,  und  es  war  daher 
überhaupt  eine  Täuschung  nicht  uuwahrächeinlich. 

Ich  glaube  jedodi  nnn  eine  Erklärung  der  Thntsach« 
geben  sn  können  nnd  habe  einige  Versnobe  angeeCellt,  am 
dieselbe  zu  erhärten. 

Auf  der  Fig.  47  sehen  wir  einen  scheiuatiscbf^n  Durch- 
schnitt durch  ein  Objectiv.  welches  von  zwei  iiiinlen  Sirahl?r»- 
büschein  ah  und  a' b'  von  sehr  verschiedenem  Durchmesser 
durchsetzt  wird.  Wir  bemerken .  wie  das  dünnere  Büschel 
durch  eine  Linsenzoue  hindurchgeht,  in  welcher  die  OonoaY- 
linse  (Flint)  im  Verh&ltniss  zur  Gonvexlinse  (Orown)  an  Dicke 
bctriiehtlich  zurücksteht.  Für  die  Randstrahlen  dos  dickeren 
Büschels  (a'6'J  ist  dies  nicht  in  dem  Masse  der  Fall;  sie 
müssen  eine  viel  Itcträchtlichere  Dicke  des  Fiintglases  und 
eine  j:erin;xeie  des  Crownglases  [^'issircn 

Wenn  wir  jetzt  annehmen.  (ia>*H  die  Concavlinseu  das  Licht 
in  einem  nicht  unbeträchtlichen  Grade  schwächen,  bo  erkennea 
wir,  dass  die  Oesammtliehtmenge  des  dickeren  Strahlen* 
büsehels  gegenüber  dem  dünneren  sich  nicht  mehr  so  verhält 
wie  die  Qnadrate  der  Strahlcnbüscbcldurchmesserf  da  toa 
dem  ersteren  ein  grüsserer  Thoil  des  Liebtes  Ton  den  Linsen 
absorbirt  wird. 

Wie  mir  nnn  eine  Anzahl  vorläutiger  Versuche  über  die 
Absorption  des  chemischen  Lichtes  in  optischen  Gläsern  ge- 
zeigt haben,  ist  dieselbe  thatsüchiich  in  verschiedenen  Gläsern 
eine  sehr  variable,  so  swar,  dass  die  optisch  dichteren  Gläser 
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Tom  älterem  Typus  durchweg  starker  absorWiieu ,  ais  die 
weni^pr  dichten,  wahr^^nd  dies  för  die  neuen  (Jenenser)  Gläier 
nicht  so  allgemein  zu  gelten  echcint. 

Meine  Vprpnche,  die  übrigens  nur  eine  rohe  Voreteilung 
?on  den  Verh<*ltiiiBsen  zu  geben  geeignet  Bind,  stellte  ich  mit 
«iner  Anzahl  GUsproben  an,  welche  mir  in  nahezu  plan- 
ptitlleleD,  poliiten  Sttkeken  tod  6^11  mm  Dioke  so  Gebote 
flu^ii;  aoMordem  untorsttehti  ioh  noch  2  ftltm  LinMn- 
|]&ser  ?0D  4,2  reip.  4fi  mm  Mitt«ldiöke.  lok  verfohr  nim 
folgeodermatMii* 

leb  mengte  feinee  Magnesiampnlver  mit  gleiohtiel  ohtor^ 
Maren  Kali  innipt  und  theilte  es  in  eine  Anzahl  von  Por- 
tienea  von  je  0,06  g  mit  Hilfe  eines  kleinen  HeBildffele.  Dieee 


Portionen  wurden  auf  eine  Metallplatle  gelegt  und  dorch  einen 
glohenden  Draht  eine  nach  der  anderen  verpufft. 

22  cm  Yon  dem  Pulver  entfernt  befand  sich  ein  Stück 
Chloriilbergelatinepapier ,  welches  nach  10  Blitzen  eine  ge- 
wisse hellblaugraue  Farbe  aiigenommeii  hatte.  Diese  Farbe 
diMte  als  Vergleichsfarbe.  Auf  ein  anderes  Stück  desselben 
Bnieies  wurden  nun  die  Oletproben  neben  einander  gelegt 
uid  ebermale  10  mal  geblitst;  bieranf  hatte  natHrlieh  der 
nieht  bedeekte  Theil  des  Papieres  die  gleiche  Farbe  wie  das 
«it»  Blatt,  was  durch  Vergleich  bei  einer  Petroleumlampe 
sieh  constatiren  liess,  während  die  Stellen  unter  den  Gläsern 
noch  durchgehends  theils  etwap  heller,  theil?  noch  zirnili^h 
weiss  waren.  Es  wurden  die  Gläser  mm  wi^dor  an  ihre  Steile 
gelegt,  abermals  einmal  geblitzt  und  wieder  oontroiirt.  So 


Fl 
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wurde  mit  BlitzeD  und  Vergleichen  fortgefahren,  bis  anoh 
unter  dem  dunkelsten  Glas  das  Papier  den  Ton  das  Ver- 

^leichspapieres  angenommen  hatte.  Di.-  Zahl  dor  Blitze,  welche 
nötbig  w;trpn  um  dies  zu  erieichen ,  ündet  man  nun  in  den 
folgenden  Tabellen  vereinigt 

A.  Alte  Glassorten. 


Art  des  OlaieB 

Dicke 
in  mm 

Farbe  mit  dem  Ange 

Zahl 
dar 
Blitze 

Bpiegelglfti  .... 

/Engl.  Hart- 
Chanee  1    crown  .  . 
Bröthen!  Engl. 

l  Leiclitflint 
Pariaer  Fliot  (extra 
dense  flint)  160 &  .  . 

6,5 

10,0 
9,2 

i    sehr  BchwHcb  1 
\      grüngrau  j 

sehr  schwach  grau 

hellgelblieh 

hellgr&ngelb 

13 

12 
16—16 
14—15 

C  r  0  w  n  ans  einem  Rams- 
den'sehen  Fernrohr  . 

Flint  aus  einem  Rams- 
den'eoben  Fernrohr  . 

4.2 

4,8 

graugrfinblao 

grau 

17-19  fl> 
14 

B.  Jeneneer  Glas 


Boro-Silioat  Crown 

No.  5  

10,0 

farblo» 

11—12 

Calcium  -  Silicat 

Crown  Nn.  8  .    .  . 

9,0 

m 

U— 12 

Barytleiobtflint 

No.  59  

7,6 

11 

Siiioatfliiit  No  29  . 

10,0 

ganz  schwach  1 
grünlich  | 

12—18 

Diese  rohen  Resultate  sind  gewiss  nicht  uninteressant  und 
sind  sie  besonders  geeignet,  die  Ueberlegenheit  der  Jeuenser 
Gläser  aueh  nach  dieser  Richtung  zu  zeigen.  Ob  die  Ab- 
sorption der  ftlteren  Flintglteer  genügt,  die  oben  aopedeutete 
praiktiBeh  beobaehtete  Anomalie  an  erkiftren,  wage  ich  nieht 
lieber  an  behaapten;  wahrsoheinliob  ist  ea  Jedoeh.  Die  neuen 
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ObjMÜTO  iiu  JeneoMT  OUis  dttrflen  nseh  niia«rer  Tabelle  eine 
ADomftlie  siebt  leigen  ond  in  der  Tlitt  bat  sich  dies  doreb 
«aen  jlkaget  angesienten  Versuch  mit  dnen  Landsebafta- 
aplanat  Ko.  4  von  fiartnaek  beetiligt  gefunden. 


„  l{<'tr;ichtuns5;eu.'* 
Von  kataerL  Batb  Prof.  Fritx  Lnokbardi  in  Wien. 

Die  Forteebritte,  welebe  im  Lanfe  der  letsten  Decennien 
auf  dem  Gebiete  der  Pbotographie  gemacbt  wurden ,  eind  so 
MgenfäUigef  das«  eie  auch  von  Denen  anerkannt  nnd  j^ewfir- 
digt  werden  mussten,  welche  früher  entweder  gleichgültig  oder 
gar  feindselig  dieser  wichtigen  Erfindung  gegenüberstanden. 
—  Nach  vielen  RichlnnjTpn  erfüllte  sich,  was  der  Photojrraph 
gäwün&eht  und  erstrebt,  er  kann  y'lii  seine  Auftiähmeii  iu 
einem  kleinsten  Bruehtheil  jener  Zeitdauer  aufnehmen .  deren 
er  früher  bedurfte .  er  erzielt  bequem  schärfere  und  tiefere 
Bilder  auf  vonilthigen  Platten,  er  erhält  durch  verbesserte 
Bilfsmittei  in  der  Betouche  und  neu  eingeführte  Papierarten 
Copien  tou  beateebendem  Aniseben,  aber  naob  einer  Biebtung 
in  er,  mit  wenigen  Aoanabmen,  auf  dem  alten  Standpankte 
stehen  geblieben.  Der  künstlerisohe  Theil  in  der  Portrftt- 
Photographie  hat  nicht  In  allen  Ateliera  gleichen  Schritt  ge- 
'  halten,  mit  dem  chemisch -technischen. 

Wir  sehen  heute  noch  die  schon  vor  länger  als  dreissig 
Jahren  in  Verwen^iiin«?  gebrachte  Bailustrn'lo  und  po  f^innfhe« 
Atelier- Möbel  oder  \'' rsatzstöek  .  welchen  Veibreitung  iii  den 
Ateliers  der  ganzen  \\'*'lt  jrefunden  h:it. 

Vor zwaiiz,ig  JaLreji  wurden  durch  dieFiimuK.  Krziwanek 
4ie  eraten  eachirten  Felsen  angefertigt  und  seit  jener  Zeit 
iiad  tansende  von  loloben  Felabldeken  naeb  allen  Ricbtnncen 
Tenebiekt,  aneb  Yon  vielen  anderen  Qeaeb&flen,  aber  faet 
•Immtlicb  In  der  Form  Ubereinetimmend 

Jelst  noch  werden  viele  pbotographiscbe  Atelier- Möbel, 
mit  gemustertem  Rips  überzogen ,  in  reicher  Ornamentirung 
geschnitzt  und  lichtbrann  gebeizt,  angefertigt  und  schon  des- 
halb abgesetzt,  weil  viele  Photographeu  am  liebsten  dat^selbe 
Möbelstück  und  denselben  Hintergrund  benutzen .  welche  ia 
einem  anderen  und  renommirten  Atelier  Verwendung  finden. 

Es  ihi  nicht  nur  von  Seiten  der  betreffenden  Händler^ 
aoDdero  aach  bei  den  Gescb&fta- Photographen  eine  gewisse 
Stagnation  und  Oleichgültigkeit  eingetreten,  in  deren  Folge 
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es  k<Kht  orklärli4;h  wird.  ÜJiös  «laH  Publikum  sich,  weniger  f&r 
den  bisherigen,  sozusageo  abgenutzteu  Genie  von  Photographien 
intereBsirt,  dafür  aber  den  in  l«tzler  Zeit  in  PArit  eingeführten 
«Interienr^Anfnahmen  SU  Hauffe**  lebhaftes  Interesse  entgegen- 
bringt. Ein  Portrftt,  anfgenommen  mit  der  gewohnten  häus- 
lichen Umgebung,  womOglieh  in  Qbiicher  flaltung  bei  der 
nlltiiirlichen  Beschäftigung,  muse  einen  «nojleieh  hshcren  Werth 
für  dif*  Anüchörljrrn  und  Fronndo  dps  Forträlisten  bAsjt/en. 
als  üiii  Bild,  welches  unter  Beeinliii.Hjjüiifr  und  oft  unange- 
nehmen Verhältni«isen  m  eineoi  Atelier  mit  heisder,  nicht 
passender  and  dem  eigenen  Gesobmscfc  nieht  zusagender  üm- 
gebouK  anfgenommen  worden  ist. 

Wenn  nun  aber  gar  die  sämmtlichen  Hitglieder  einer 
grösseren  Familie  mit  einer  übereinstimmc^nden  Umgebung 
pbotographirt  erschninnn.  gleichgültig  ob  die  Personen  in  einen 
Wintei"pelz  <>der  in  lei<-hte  Sonmiortoilette  gekleidet,  der  Hin- 
tergrnnd  aber  dieselben  Hiiaitie  in  vollstem  BlätterschuiUck 
£e>;>;t  und  letztere  womöglich  m  einem  Teppich  wurzeln,  dann 
begreift  man«  wie  das  grosse  Publikum  allmftbijoh  das  lotar» 
esse  Terloren  hat,  Albums  anzulegen  und  dieselben  mit 
Photographien  zu  fölleu,  wie  dies  in  früheren  Jühren  geschab. 
Nur  wirkli.-h  liervorr?»<renden  Lv  i-ttiriL^^n  wird  nooh  die  Aus* 
seiehnung  zu  Theil  .  :iuf be\v:ihrt  zu  wiT^fn 

Der  GeschiiKirk  im  Aligcni^inon  hat  sich  seit  zwanzig 
Jahren  wesentlich  geändert  und  gebildet  Ebenso  wie  der 
eiuigermassen  besser  situirte  Bürger  auf  die  Ausstattung  seiner 
Wohnräume  eine  gewisse  kftnstlerisoh  angebanobte  Sorgfalt 
Torwendet,  ebenso  beanspruebt  er  dies  tou  den  6esch&fts- 
räumen.  \vo*the  er  besuoot,  und  es  sollte  dies  auoh  in  den 
photographisehen  Atolierfi  und  deren  Ausstattung  in  Berüek* 
sichtigunir  {io/o^^nn  werden. 

Ohl!.-  einen  Luxus  anzustrolien  .  welcher  mit  den  Mittein 
Tieler  ['hotograpben  in  Widerspruch  stehen  konnte,  wäre  die 
nannigfaebere  Ausstattung  der  Ateliers  in  der  Welse  «r> 
w&nseht«  dass  bei  den  Mdbeln  auoh  der  Mode  Reobnnag  ge> 
tragen  und  eine  gewisse  Abwechselang  geboten  würde.  Die 
früher  gebräuchlichen  grftuen  und  braunen  Atelier-Möbel  bieten 
durchaus  nichts  Anziehende?^  nnd  können  für  andere  Räume 
nicht  verwendet  werden,  woDin*reL^en  sogenanntt^  Luxusmöbel 
überall  piaeirt  und  sogar  nach  einer  gewissen  Zeit  der  Ver- 
wendang  vortbeilhaft  verkauf;  werden  können.  Je  mannig* 
facber  ein  Atelier  mit  modernen  Stühlen,  Kästen  und  Tisebea 
ausgestattet,  um  so  weniger  Hintergründe  bentftbigt  der  Pboto- 
grapb  und  kann  doeb  eine  Menge  Variationen  und  seit- 
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geniisse  wirkliche  Bilder  enieldn.  —  Die  SchAtten,  welche  «r 
durch  K&sten  und  dergleichen  aof  platten  HiDtergrOnden  er- 
halt, ermöslichen  nicht  nur  die  Aufnahme  mancher  Kleider- 
farben ,  weleh»«  sich  ?onst  nicht  abhehen  wftr<i(>ri .  sondern 
geben  dem  Bild»^  Tiefe,  Wahrheit  un«i  krinstlerigehe  Wirkunsf. 

Mit  den  Hintergründen  ist  man  auch  schon  an  d<'r(trenze 
des  Unmöglichen  angelangt  und  arten  uft  die  Maler  au»  Eifect- 
hascherei  in  ganz  unmotivirte  Klecksereien  aus,  welche  nur 
dureli  den  ttreog  beobaehteoden  Pbotographen  und  den  routi' 
Hilten  Ne^atimtoncbeur  verwendet  nnd  corrigirt  werden 
können.  Selbst  tt'ichtige  Betoucheure,  welohe  Köpfe  mit  Ver* 
«tSndnisfs  nnd  Geschij-'k  ansnrhoiten .  la^s^on  oft  den  liinter- 
|:niii<l  frai)z  unberijekfjir'htiiTt .  so  dass  hiiiifi^;  der  L'el>erf;an^ 
deß  ktztcren  mit  dem  Boden  nicht  ausgegiiehea  und  durch 
störende  Sehnttenlinien  gekennzeichnet  wird. 

Wenn  man  nicht  selbst  oder  dnrch  einen  tüchtigen  Re- 
toncheur  Hintergründe  und  EÜ'eute  nachträglich  auf  dem  Ne* 
gaüT  nnnbringen  veming,  wir«  sa  empfehlen,  anetatt  der 
gennlten  Hintergr&nde,  welehe  oft  nach  derselben  Vor- 
lage dutzendweise  enengt  und  ?erseudet  werden,  so  dass  man 
in  Deutsehland  ebenso  wie  in  England  oder  in  «ier- 

selben  Sänlenhallo  anf^rf^nonimen  zu  werden  ri^^kitf.  auf  Shir- 
tiiii:  V' nirösscite  iiiiitork'rüiide  anz.iiferti^en  Zii  dif^eiii  Zwecke 
könnten  alte  Stiche  oder  LUho^iraphien,  wie  solche  in  unzäh- 
liger Menge  zu  haben  sind,  verwendet  werden,  ohne  das«  man 
bef&rchten  mftsste.  gegen  das  VerrielfÜltigungs recht  xn  yer> 
fltoesen.  Dadnreh  wirde  eine  neue  Abwechselung  in  dieAnf> 
nalunen  kommen. 

Diese  Hintergründe»  welehe  mit  Hilfe  von  Monckhoven's 
dialytischem  Vergrösserungsapparat  leicht  in  der  nöthi^'en  Di- 
mension von  2Va  qm  un  ?  n  it  >anrom  Oxalsäuren  Eisonnxyd- 
hrdrat  -  Aniti  oniak  a!?  Scnsibilis-irungsniittol  auf  Shirting 
hei iT'st*'! It  werden  können,  dürften  dem  Fhotographen  weit 
geringere  Kosten  verurBHoiien  alti  die  üblichen  gemalten  Hinter- 
gründe. 

Namentlich  für  CoBtftmebilder  wären  diese  Hintergründe 
aebr  angezeigt,  da  in  unserer  Zelt,  in  weteher  der  Herzog  von 
Saehsen-Meuüngen  in  der  theatralischen  Ausstattung;  und  dem 
Costümcnwesen  eine  so  verdienf^tvolie  Umwälzung  herbeigeführt, 
es  nicht  mehr  pafpcnd  erscheint.-  wf>nTi  drr  Photoirraph  die 
mit  frr5«5:t''r  Iki^orositiit  stylvo!!  eostumirten  <fcst;i llen  in  einer 
ihrr-r  Epoche  nicht  entsprechenden  Umgebung  vervielfältigen 
wollte. 


Digitized  by  Google 


174 


SSaf»romcn9e««tite  HoUoebromie. 


Die  Zakonft  der  Portr&t- Photographie  Ueirt  in  der  metea 
Darohfllhrung  bis  in  das  Detail  und  es  ist  deshalb  wünschenf* 

vrerth.  in  don  Afoliers  di<»  alten  Rehelfe  durob  zeitgernüfpe  zn 
ojsMij'n  und  d;is  künstleris  -he  Klement  in  prster  Linie  dureh 
MaunigfalUgkeit  und  neue  Ideen  zum  Ausdruok  zu  bringeo. 


ZoBunmen^eBetste  ttelloehromle« 

Von  Fr.  E  I^ee,  Philadelphia,  Penoeylvanien. 

Patent -Amt  der  Vereinigtea  Staaten. 
Specification  aus  dem  Patent  No.  432530  vom  22.  Juli  1890. 
Angemeldet  am  7.  Febmar  1890  unter  No.  339034. 

(Kein  Modell.) 

Allen,  die  ea  angeht,  l^nnd  und  zu  Witten,  data  ieh, 
Friedrieh  Kugen  Ivet,  Bürger  der  Vereinigten  Staaten, 
T^'ohnhaft  in  der  Stadt  und  im  Bezirk  Philadelphia,  Staat 
Pennaylranicn ,  eine  Verbesserun^r  der  zn »am mengesetzten 
Heliocliroüiie  erfnnden  habe,  von  weicher  hier  die  eingehende 
Beschreibung  (o\^t. 

Meine  Kifiudung  besteht  erstens  in  einer  Methode  zur 
Herttellung  einet  Satiet  von  Photographien  einet  Gegenstandet 
oder  einer  Jjandsebafc,  welche  aioh  dann  sur  Herttellung  einet 
heliochromen  Bildes  benntzen  lassen,  und  tweitent  in  einer 
Methode  zur  Herstellung  eines  helioi-hromon  Bildes  auf  einem 
Schirm  mittels  der  erwähnten  Photoirniphifn  .  die  jedoch  auch 
geeignet  ^ind.  zur  Hereteilung  heiiochromer  Bilder  mittels 
Farbötoflo  verwendet  zu  werden. 

In  der  beigefügten  Zeichnung  zeigt  Fig.  48  das  Spectrnm 
und  Fig.  49  ist  eine  Vertioal*  Ansieht  det  lor  Herttellung  det 
Bildes  auf  dem  Sehirm  benatzten  Projeetionsapparatet. 

Zum  besseren  Verttändniss  meiner  Erfindung  latte  ioh 
hier  eine  AnsninnnderFOtzunc:  der  modernen  Thoori*^  folgen, 
welehi'  zwisrlh'ü  |tnrii;iren  Spertralfarl'en  und  f-ritUHren 
Farbeacnipfiüduniieii  uiitHrs^-heidet.  Nach  dieser  Theorie, 
welche  in  acueri-n  iiandbuoheru  augfubriich  als  richtig  nach- 
gewiesen ist,  gibt  es  drei  prim&re  Farbenempfindungen, 
nämlich  Both ,  Grün  und  Blau,  und  nur  gewitte  sehmale  und 
weit  von  einander  ahlicgendo  Theile  des  Speotrumt  sind  im 
Stand-  .  diese  eigentlich  primär*  n  Farhenempfindungen  ber- 
vorzuruf.'H  Allo  anderen  Tficile  des  Spectrums  erregen  /nr 
selben  Zeit  awei  priujäre  Eiii}>(indung<'n  in  wechselndem  \  er- 
hältniss   und   rufen  zusammengesetzte  Farbenempfiudungen, 
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I.  B.  Orange,  Gelb,  Gelbgrüu  uüd  Blaugrün  hervor.  Kurz 
geia^,  daa  Spectmm  besteht  nicht  aus  3  oder  7  oder  einer 
weiteren  begreüzieo  Zahl  primärer  Farben  oder  MiBchungea 


1       2   f      ?  J  3 

Ä     B  C     D       E      F  G  S 


a 


derselben,  wie  die  nltorcn  Ffandbüeher  lehron,  sondotn  viol- 
ißelir  Hija  TnnFPnden  ?on  rerschiedeuen  priuiär^'n  Strahlen, 
^Oü  dynen  jedf^r  mehr  oder  weniger  eine  oder  mehrere  der 
dr«i  primären  Farbenempfindungen  in  bestimmteü  Verliält- 
aiisen  erregt. 
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ZnfAmiiMngesetste  Helloohromi«. 


Mein  auf  dieser  Theorie  berubendor  Plan  geht  nun  dahin: 
Von  jpdem  Gegenstände,  von  dem  naeh  diesem  Plan  ein  helio- 
cbromeg  Bild  orzn      werden  Boll,  Bind  drei  Photo irraphien  in 
der  Weise  beizustellen,  daes  jede  derselben  duicii  ihr  Lieht 
und  ihren  Schatten  den  Grad  darstellt,  bis  zü  weiehem  das 
die  verechiedeneu  Tbeile  des  Gt^^enstandes  ausgehende  Licht 
im  Auge  eine  einzige  primäre  Farbenempfindun^  herronnft. 
Dies«  drei  Photographien  sind  daoa  sa  gleicher  Zeit  auf  einen 
Sehinn  zu  projioiren,  jede  duroh  Lieht«  welobes  nnr  die  pri* 
mftre  FarbeoenipfiDduDg  hervorruft,  welcher  die  Photograplue 
entspricht,  und  zwar  der  Art,  daes  die  drei  farbigen  BUd«r 
sieb  genau  decken  und  vereinigen,  so  daes  da«^  Ganze  wie  eio 
Bild  ersehoint,  welches  dann  sowohl  hnisiihtlieh  des  Lichtes 
und  S  'hnftpns,  wie  bin^'ichtiicli  der   K;irbe  genau  das  Aus- 
seiien   dff   n^MienJ'tandeö  wiederfreK-n   iiuipste.     Zur  Durch- 
führung  ditseK  Pliines   ist  zumichst   iii,-   Herpte!liing:  einer 
Photographie  uiittelb  der  geineinsamen  Wirkunfi  der  rotheo, 
orangefarbigen,  gelben  und  gelbgrünen  Spectraletmhlen,  je- 
doch hauptsächlich  der  orangefarbigen  Strahlen,  nothwendig 
znr  Darstellnng  der  fiinwirknng  des  Gegenstandes  anf  die 
rothe  Farbenemnfindnng:   weiter  mnss  eine  zweite  Photo- 
graphie hergestellt  werden  durch  die  gemeinsame  Wirkung  dar 
orangefarbigen,  gelben,  gelbgrünen,  grünen  und  grünblanen, 
besonders  der  der  grünjz'elhnn  Strahlen  mr  Darstolluns:  der 
Einwirkung  !iuf  die  grüne   l^arbeneoipfindung ;  und  endlich 
ein*'  dritte  durch  die  gemeinsame  Wirkung  der  Maugriiuen, 
blauen  und  viok'tf.-n,  lieHouders  aber  der  blauen  Strahlen  zur 
DargtüUung  der  Einwirkung  auf  die  blaue  Farbenempäudung. 
Dann  gilt  es  weiter,  die  erste  Photographie  mittels  rein  rothen, 
die  zweite  mittels  rein  grüneo,  die  dritte  mittels  blanTioletton 
Lichtes  zu  projidren.   Dies  Ziel  Ifisst  sich  in  der  Praxis  in 
folgender  Weise  erreichen:  Ein  die  Einwirkung  des  beleuch* 
teten  Geirenstandes  auf  die  primäre  rothe  Farbenempfindong 
darstellen  If?  Negativ  kann  man  erhalten,  indem  man  in  der 
Camera  eine  iichtempfindliehe  Bromsilbergelatineplatte,  weiche 
mit   dem    Farbstoff   Cyiuiin   behandelt    ist,    den   von  dem 
Gegenstand  auRgehf'iideu  l^iehtstraiiieu  exponirt,  in  deren  Weg 
man  jedoch  ein  Liclulilter  einB(•ili^  bt.  das  aus  einem  Collodium- 
häutchen  besteht,  welches  bis        einem  genügenden  Gradd 
mit  AniliD-Gelb  nnd  Ghrysoidin  -  Orange  gefärbt  ist  Des 
Charakter  der  lichtempfindlichen  Platten  nnd  der  Schatten  dea 
Lichtfilters  sind  zu  nntersachen,  indem  man  das  Sonnen* 
spectrum  photographirt,  wobei  die  Photographie  dann  eine 
Intensitätsoiirve  zeigen  mnss,  weiche  im  WesoDtiichen  dio 
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Carve  eines  Diagramme  sein  mn??.  welches  die  relative  Kraft 
der  Speetralstrahlen  zur  Err*;.Miiig  der  primären  Farbea- 
empfiLdung  darstellt,  wie  Fig  4S  zeigt. 

Dif  Buchstiibeii  ABC  aeigeü  die  Lage  der  Fraunholer- 
Echen  Lmieo  des  Spectnims  an  und  12  3  sind  Spectral- 
strahlen,  welche  primäre  Farbonenipfindungen  dardtellen»  weil 
j«der  fon  ihnoi  blots  eine  einiige  primlr«  Empfliidiiog  her* 

ahe  sind  dU  Ooiren,  welche  die  relative  Kraft  der 
Spectralstrahlen  lor  Erregung  der  entaprechenden  Parben- 
anpfindung  darstellen. 

Ein  Negati?»  welehes  die  Wirkung  des  beleuchteten  Oegen- 
fitandes  nijf  dio  Trimäre  jjrUne  Farbenempfinduii<i:  darstellt, 
kann  erhalten  werden,  indem  man  in  der  Canif^rr^  eine  licht- 
empfindliche Bromsilbergelalinepiatte.  welche  mif  ♦  ;  II'  r  Mischung 
der  FarbstolTe  Eosin  oder  Erythiosin  mit  Cyamn  behandelt 
ist,  hinter  einem  gelben  Licbtfilter  von  geeigneter  Intensität 
esponlrt  Aach  in  diesem  Falle  sind  die  liätempflndliohen 
Platten  und  das  Lichtfllter  durch  Photographien  des  Sonnen- 
apeetniDS  sn  prüfen,  dessen  Negativ  eine  Intensit&taonrre 
«eigen  muss,  welche  im  Wesentlichen  die  Curve  eines  Dia- 
gramms sein  musfi,  welehos  die  rf^lntivo  K'rnft  dor  Spectral- 
strahlen zur  ikregung  der  primären  griiuen  Farbenempfindong 
«iarstellt. 

Ein  Negativ  zur  Darstellung  der  Einwirkung  des  beleuch- 
teten Gegenstandes  auf  die  primäre  blaue  Farbenempdndung 
loanD  erhalten  werden,  indem  man  eine  gewöhnliehe  lieht« 
empfindliche  Bromsilbergelatineplatte  hinter  einem  doppelten 
Senirm  von  Chrysophonin-Gelb  and  Anilin -Violett  exponirt, 
die  in  solchem  V.ihältniss  zti  nehmen  sind,  dass  Photo- 
^rar'bion  des  Sonnenspoctrunn  Inttuisitatscurven  haben,  welche 
im  Wesentlichen  «rloi^h  der  Curve  eines  Diagramms  sind, 
welches  die  relative  Kratt  der  Spectralstrahlen  zur  Erregung 
der  primären  blauen  Farbenempfindnng  darstellt.  Durch  Hin- 
tnfhgung  sehr  kleiner  Mengen  anderer  Farbstoffe  bei  Her* 
Stellung  der  liohtfllter  lassen  sich  die  Intensitätscorren  nötbigen- 
falls  noch  ein  wenig  verändern,  so  dass  sie  genau  mit  den 
die  Einwirkunjr  dos  Spectrums  auf  die  primären  Farhon- 
empfindun^'cn  darstellenden  Diagrammen  übereinstimmen.  Von 
diesen  Neirativen  können  nach  irgend  einer  der  l»ekannten 
Methoden  Transparentbilder  ftir  den  Projectionsapparat  ge- 
wonnen oder  aber  die  Negative  selbst  in  solche  nach  den  den 
Photographen  bekannten  Verfahren  umgewandelt  werden. 

t2 


Digitized  by  Google 


178 


EmunmoDgMetiita  Uoltoohromie. 


Um  ein  BiM  aus  allen  drei  Photographien  za  erhalten, 
benutzt  man  einen  Projectionsapparat.  in  dem  drei  besondere 
Lampen  und  drei  Lin^enf^ätze  vorbanden  sind,  dio  so  adjustirt 
sind,  dass  die  drei  BiMor  auf  dem  Schirm  sich  ^'onau  decken, 
wenn  das  Traiisparentbild,  welche?»  die  Einwirkung  dos  Ge?en- 
standes  auf  die  rotbe  Farbeuempriuduag  dHi&teUt,  mit  rothem 
Lieht,  das  andere,  der  Bin  Wirkung  «nf  die  grüne  Farben* 
empfindong  entsprechende,  mit  gr&nem  Licht,  und  endlieli 
das  dritte,  der  Einwirkung  auf  die  blaue  Farbenempfindnnir 
entsprerbende,  mit  blan -violettem  Liebt  beleuchtet  wird. 

In  Fiir.  49  bezeichnen  A  A.A  .Tip  Lampen,  BBB  die 
Sauimellinpon ,  7)7)Pdi»'  Ol'ieetivliusen ;  CCC  f^ind  die  Trans- 
parentbildür  und  EKK  LichtfiUtir,  während  die  Linien  an* 
deuten,  in  welcher  Weise  die  Strahlen  auf  den  Schirm  pro- 
jicirt  werden,  wodnreh  ereiehtUeh  ist,  duM  derselbe  Tbell 
Jodes  der  drei  Bilder  genan  im  selben  Ponkt  des  Schirms  in 
den  Brennpunkt  gebracht  wird.  Die  Lichtfilter  können  WQM 
passend  gefärbten  Gelatine-  oder  GoUodiumh&atcheu  oder  avt 
farbigem         hertieptollt  werden. 

Ich  erhebe  nun  auf  Folgendes  als  meine  Ertiadong 
Anspruch : 

1.  Auf  die  Methode,  einen  Satz  von  drei  Photographien 
xnr  AnsfÜhrnng  der  snsammengesetsten  Heliochromie  lienit* 

stellen,  welche  darin  besteht,  dass  eine  lichtem pfindliohe  Phitta 
durch  ein  Liehtfilter  seitlich  exp^nirt  wird,  welobes  geeignet 

jfit,  die  jrometnsnme  Einwirkung  df»r  rothen .  omnfrefarbi^en, 
gelben  oder  f^elbgrünen  Spectralstr;ihlön.  darunter  den  orange- 
farbigen die  grösste,  den  dunkolrotheu  und  gelbgrünen  die 
geringste  Einwirkung  auf  die  Platte  zu  sichern,  dass  dann 
eine  sweite  liehtempflndliche  Platte  dnrch  ein  Liohtfilter  bin* 
durch  exponirt  wird,  welobes  geeignet  ist,  die  gemeinsame 
Einwirkung  der  orangefarbigen,  gelben,  gelbgrftnen,  grlinan 
nnd  griinlichblauen  Spectralstrahlen,  darunter  den  gelbgrftnen 
die  grösste  nnd  drn  oranL^  farbigen  und  grünlif^hblauen  die 
geringste  Einwirkung  auf  die  i'htte  v.w  giehern:  und  da?8  end- 
lich eine  dritte  l*latte  durch  ein  Lichtliiter  hindurcii  l>eleuohtet 
wird,  welches  geeignet  ist,  die  gemeinsame  Einwirkung  der 
bl&nlich grünen,  blauen  nnd  Tioletten  Speotralstrablen,  danmter 
den  blauen  die  ^rö<;ste  Einwirkung  auf  die  Platte  in  siobem. 

2.  Auf  einen  Satz  von  drei  Photographien  sur  Ausfuhrung 
df^r  7usammeii£repotzten  Heliochromie,  von  denen  die  oine  durch 
die  gemeinsame  Einwirkung  von  rothon.  or.uinefari'iizen,  gelben 
nnd  gelljiiuinen  S|ie(.-ti.'ilstrahien,  davon  Kesunders  der  orange- 
farbigen und  Hin  wonigsten  der  dunkelrothen  und  gelbgrünen 
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Strmhkn  aof  eine  licbtempfindliohe  Platte  erhalten  istt  während 

die  zweite  durch  die  gemeinsame  Kinwirkung  Ton  orange- 
farbigen, ^reiben,  gelb^zruncn,  iirfinen  und  jrrünbhuon.  aVier 
besonders  der  gelbgrünen  und  am  wenigsten  dor  orange* 
farbigen  und  grünblauen  Spectralstrnhien ,  die  dritte  endlich 
durch  die  gemeinsame  Einwirkung  von  blaugrüoen,  blauen 
«nd  Tioletten  Speetnletrahlen,  besonden  der  binnen  ge- 
wonnen ist. 

3.  Auf  die  Methode,  ein  znsammengeietitee  belioehromei 

Bild  herrtistellRn ,  die  darin  bp?;teht.  das«»  auf  einem  Schirm 
di*^  Bilder  dreier  Photoi^raphieu  g-^n  mi  auf  einand^T  gebracht 
werden,  von  denen  die  eine  durch  die  ;^»*moinßam6  Eiiiwirkuusr 
von  rothen,  orangefarbigen,  gelben  und  gelbgrünen  Spooiral- 
ftr&hlen,  besonders  aber  der  orangefarbigen  nnd  am  wenigsten 
der  dnnkeirothen  nnd  der  gelbgrunen,  die  sweite  dnrch  die 
gUBelninme  Binwirknng  von  orangefarbigen,  gelben,  gelb* 
grftnen,  grQnen  und  blaugrflnen,  besonders  aber  der  gelb- 
grönen  und  am  wenigsten  der  orangefarbi'jen  und  bhii^rünen, 
die  dritte  durch  die  gemeinsame  Kinwirkniig  von  blaut^tünen, 
blauen  und  violetten,  hpponders  der  blauen  Spectralstrahlen 
erzeugt  ist«  und  von  denen  die  ei^te  mittels  rothen,  die  zweite 
mtttoto  grttnen,  die  dritte  mitteli  blnn- violetten  LIehtes  anf 
den  Sebimi  projioirt  wird. 

4.  Auf  die  Metbode,  einen  Sats  von  drei  Photographien 
zar  Aupführiins  der  Zusammengesetzen  Helioehromie  herzu- 
stellen, welche  darin  besteht,  dase  eine  lichtempfindliche  Platte 
hinter  einem  Liehtfilter  exponirt  wird,  welches  geeignet  ist, 
die  gemeiusame  Kinwirkung  der  rothen,  orangefarbigen,  gelben 
nnd  gelbgrünen,  dabei  die  stärkste  Einwirkung  der  orange- 
fiubigen  nnd  die  geringste  der  dnnkeirothen  und  gelbgr&nen 
Speetratstrahlen  auf  die  Platte  zn  Biebern;  dass  dann  eine 
sireita  Platte  hinter  eioem  Lifihtfilter  exponirt  wird,  welohei 
p'eei^net  ist,  die  gemeinf^nme  Einwirkung  der  orangefarbiiren, 
gelben,  irelbirriineii,  p:rünen  und  li'auL'riineii,  dabei  die  stärkste 
Einwiris.rini;  der  ,L'elb>»rüntjn  und  die  srliWiu-hsto  der  orantre- 
farbigen  und  biaugrunen  Spectraistrab len  zu  Bichern;  und  dass 
endlich  eine  dritte  Platte  hinter  einem  Lichtfilter  exponirt 
wird,  das  geeignet  ist,  die  gemeinsame  £inwirknng  derblan* 
grünen,  blauen  nnd  violetten,  dabei  die  grösste  Einwirkung 
der  blauen  Spectralstrahlen  zn  siehorn,  wobei  in  allen  drei 
Fnllen  die  Spectralstrahlen  veranlagst  worden,  nnf  dio  Platten 
mit  einer  Intensität  t'in/.u wirken,  welche  ihrrr  Kiafi  zur  Er- 
resun?  dorjeniiren  priniaren  Farbenemptindung  eiitsprieht, 
welche  dag  betreuende  Uild  zur  Darstellung  bringen  soll. 

12* 
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ü.  Auf  einon  Satz  von  drei  Photographien  zur  Anifiilmiiig 
der  zusauiuieiigebeuten  Hclioehromie,  von  denen  die  eine  darch 
gem«liii»iD6  Mitwirkung  von  rotbui,  onuigefarbigen ,  gelben 
und  gelbgrinen,  beeonden  der  omogef»!  bigen  und  am  wenig- 
•ten  der  dunkelrothen  und  gelbgrüneti  Spectralstrahlen  auf 
eine  lichtempfindliche  Platte  erhalten  ist,  die  /.weite  durch  die 
gemrinsame  Einwirkung  von  oranffefarbigen ,  jr^^lbcn,  pelb- 
grünen  und  blaugrüneii,  besonders  der  geibgrÜDeu  und  am 
wenigsten  der  orangefarbigen  und  blaugrünen  SpectraUttahlen 
erzeugt  ist,  und  die  dritte  durch  die  gemeinsame  Elowirkan^ 
von  blangrÜDen,  blaaen  und  violetteD,  betonderi  der  blaneB 
SpeotraletrAhlen  henrorgemfen  ist,  wobei  die  Spectralstrahlen 
▼ennlAsst  worden  sind,  auf  die  PUtten  mit  einer  Intensität 
einzuwirken,  weKhe  ihrer  Kraft  zur  Erzeuguns  derjenigen 
primären  Farbeneuipiindun'z  ciirspricht,  welche  dae  betreffende 
Bild  iwr  Darstellung  brinjjtii  soll. 

6.  Auf  die  Methode,  ein  zutiammengesetztes  heliochromee 
Bild  hersosteUeo«  die  darin  besteht,  dasi  ftuf  einom  Sohirn 
die  Bilder  dreier  Photographien  genaa  fkber  einmnder  gebraeht 
werden,  von  denen  da«  eine  durch  die  gemeinsame  Einwirlvung 
Ton  rothen,  orangefarbigen,  gelben  und  gelbgrünen,  besonders 
der  oranirefarhiuen  nnd  am  wenigsten  der  dunkelrothen  und 
gellkgiünen  Spcctralslrahbn  erhalten  ist;  die  zweite  durch  die 
gemeinsame  Eiuwirkuug  von  orani^efarliigen ,  gelben,  gelb- 
grünan,  grünen  und  biaugrüueu,  besonders  der  gelbgrünen 
nnd  am  wenigeten  der  orangefarbigen  nnd  bhMigrlknon  Speetrai- 
stnihlen  enengt  ist;  und  die  dritte  daroh  die  gemeinsame  Ein- 
wirkung von  blaugrünen,  blanen  und  violetten,  besonders  der 
blauen  Spectralstrahlen  hervorgerufen  ist,  wobei  die  SpcctnU- 
strahlfi)  veranlasst  worden  waren,  auf  die  Platten  mit  einer 
Intensität  cin/.uwirkeu ,  w«'K'he  ihrer  Kraft  zur  Erzeugung  der- 
jenigen pnuiarea  barbeneuiplindung  entspricht,  welches  das 
betreffende  Bild  zur  Darstellung  bringen  soll,  und  wobei  dann 
noch  das  eiste  Biid  mittels  rothen,  das  zweite  mitte^  gr&nen, 
das  dritte  mittels  blanvioletten  Lichtes  anf  den  Sehirm  |»ro- 
jicirt  wird, 

Aiherrs  CoUodlon-fintiüstoB« 

Von  Josef  Birfelder  in  Wien. 

Es  sind  nun  über  drei  Jahre,  seitdem  Dr.  Albert*a 
Oollodion- Emulsion  in  den  Handel  gebracht  wurde.  Hit  Span- 
nung wurde  dieselbe  erwartet,  mit  Interesse  die  Ton  Herm 
Albert  in  Wien  in  Torsohiedenen  Ateliers  gemachten  Proboa 


Digitized  by  Google 


AlbeTt*t  Collodlon  ■>  Emnltton. 


181 


betnchtet,  aber  bald  wnrd©  pr  pfiHe  Qber  den  Gewässprn, 
denn  Hr-rr  Albert  selbst  verschmäht  jede  Heelame.  Da  ich 
gkich  von  Anfang  an  dümit  arbeitpf«  und  mehr  als  tau'jfnd 
Gemälde,  alle  und  neue,  damit  aufjionommen ,  so  ^'laube  ich 
«ini?«n  meiner  Colle^en  fr^tallig  zu  sein,  wenu  ich  von  den 
in  dieser  Zeit  geaiachteu  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
etwM  mitflieile.  leb  wurde  wfthreod  diMer  Zelt  in  meittem 
Sommentelier  oft  von  Gollegen  besucht  Jeder  hatte  Albert'e 
Emalfion  probirt  und  jeder  —  wieder  aufgegreben.  Dem  Einen 
war  »ie  zu  unempfindHob,  der  Ändere  konnte  kein  reinee  Bild 
damit  erhalten,  oder  sie  war  ihm  überhaupt  nicht  recht. 

Da?g  diese  Emulsion  in  den  PortrÄtatGliors  dnrchdriii^cn 
verde,  war  von  vornherein  nicht  zu  erwarten,  denn  welcher 
Porträtf'hotoL'raph  wird  sirh  heute  der  Muhe  unter/Ziehen,  vor 
Gebrauch  Beine  Platte  «elbst  zn  jriefjpfn,  wenn  daR  Gute 
in  fvtrm  einer  Trockenplatte  bo  naho  liegt.  Auf  richtige  Farben- 
wiederg  ibe  kommt  es  ja  nicht  an,  und  das  Uebrige  besorgt  ja  der 
BMonebenr.  Aber  im  ReprodneiioDsatelier,  wo  Qoeh  nass  ge- 
arbeitet werden  mnss«  dQrfte  fUr  farbige  Bilder  Albert's  Ver- 
Mtm  häufiger  angewendet  werden,  als  es  wirklieh  der  Fall  ist. 

£s  gibt  bekanntlich  drei  Verfahren,  um  fiarblge  Bilder  in 
ihrem  aunäben^d  richtigen  Farbenwerthe  zn  reprodnciren. 
Daf  älteste,  zn?r«t  von  Braun  in  Dörnach  anj^ewendeto  Eosin- 
collodionverfahren  mit  zwei  Silberbädern,  zuernt  (jeheimmittel. 
fpäter  von  Prof.  Vogel  in  Berlin  veröffentlicht,  ipt  sozugageu 
d^^r  Köni^  uuter  den  dreien.  Braun,  Hanfstängcl  und 
Berliner  Gesellschaft  arbeiten  damit  und  die  Resultate  dieeer 
Finnen  sprechen  für  dies  Verfahren.  Allein  das  ofte  Ver- 
dsiben  der  Silbeibftder  nnd  die  schwierige  Handhabung  dee 
^oossses  luiea  die  Verfahren  nnr  dann  mit  Krfolg  ver- 
wtDdsn,  wenn  ee  Ton  darin  geübten  Leuten  täglich  ausgeübt 
wird.  Die  sogenannte  orthochromatische  Trookenplatte  inAn- 
^Tidnn«;  mit  Gelbscheibe  ist  am  Platze,  wenn  ungenügendes 
Licht  ein  nasge?  Vorfahren  anssehliesst ,  die  Negative  werden 
jedoch  nie  so  scharf,  wie  überhaupt  an«'  diesem  Grunde  Hie 
Gelatinetrock enplatfe  nie  für  Druckverfahren  durchgedrungen 
itt,  abfei:ehen  von  d^ui  hohen  Preis  derselben. 

Älbert's  Collodion - EuiuiHion  besitzt  unter  diesen  Ver* 
ihhr«!  die  höchste  Empfindlichkeit,  bedarf  keiner  Gelbsoheibe 
«Bd  die  Batwiekel«Dg  geht  eo  raeeh  Tor  sieh  wie  bei  nassen 
I*lettsa,  dabei  find  die  Negative  ftnseerst  klar  nnd  eopiren 
ratch.  Man  gewöhne  sich  daran,  bei  möglichst  wenig  rothem 
Ueht  die  Platte  zn  giessen,  zu  wat>cben  nnd  in  entwickeln, 
auch  rothes  Liebt  «rzengt  Schieier,  wenn  es  demselben 
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in  ftupgcbreiteter  Schicht  zu  lange  ausgesetzt  wird,  loh  h^be 
in  nKiiiur  DnnkelkammtT  über  der  rothon  Schoilie  noeb  emen 
schwarzen  Voi  haog ,  doii  ich  von  nnten  nach  oben  ziehen 
kann.  Unten  ist  er  festgenagelt  und  wird  so  weit  nach  oben 
gezogen »  dftsa  ich  beim  GleM§a  der  Platte  nur  die  Rinder 
derselben  seilen  kenn.  Beim  Wasoben,  des  bei  grosseren 
Formaten  immer  rinitre  Hinnteo  dsoeit,  tiegt  die  Platte  gans 
im  Schatten  dieses  Vorhanges  und  erst  wenn  die  Entwickelang 
beginnt,  lassn  ich  dr'n«;rlhon  soweit  fnüen,  da?s  ich  d^-i  Kom- 
men des  lÜldes  iih«M  wiu-hf-n  k:»!in  i  guter  Beleuehtnnj? 
und  ri«  htijj:0r  Exposition  erhält  maii  iuinier  die  richtige  Kraft, 
mau  UiUbß  sich  aber  erst  an  die  Beurthcilung  dieser  Negative 

SewObnen,  denn  dieselben  baben  den  gewObnIlcben  nassen 
[atriien  gegen&ber  ein  ganz  anderes  Ansseben  ,  die  Bitreme, 
za  hart  und  zu  grau,  liegen  sehr  nahe  bei  einander.  Znm 
Kntwirkcln  l-cIo  ich  I'mii  von  Albert  empfohlenen  Rydro- 
chiiion  vor  dem  Pyro  den  Vorzug.  FiOtzterer  ?ii^»t  den  Lich- 
tern tMucn  mf»hr  gelblichen  Ton,  wup  die  liturtheilung  hin- 
sichtlich der  Kraft  sehr  erscliwert  Durch  öfteres  Aufgiessen 
an  tiefen  Stellen  im  Bilde,  um  mehr  Detail  herauszubringen, 
verdirbt  der  Anfänger  in  der  Regel  das  Negativ,  da  diese 
Stellen  dadurch  verstärkt  und  das  Bild  daselbst  su  hell  wird. 
Die  Zeichnung  in  den  Schatten  kommt  immer  erst  nach  dem 
Fixiren  und  Waschen,  wenn  die  roth"  Karl  e  beseitigt  ist,  zur 
Geltunir  Man  hüte  si^'h  }io«nndcrs  vor  L^dhoin  Lichte  >»ei  der 
Entwiekcluiii:,  ein  truites  8eblei«erjges  Bild  ist  inuner  die  Folge. 
Durch  Modification  des  Entwicklers  mit  mehr  oder  weniger 
Hydrocbinon  und  Brem  kann  man  nach  Belieben  Krall  eder 
Zartheit  erreichen«  doch  lassen  sich  darüber  keine  bestimmten 
Vorschriften  gel  n  das  liegt  in  der  Hand  und  den  praktitchen 
Erfahrungen  des  Operateurs,  gut  wird  es  immer  sein,  bei 
knalligen  Bildern  und  starkem  Lichte  mit  pchua.  hcrpm  Knt- 
wi' kU  r  zu  versuchen  Herr  Albert  versendet  zwei  Arten  v-iri 
Falb!^lofi^,  bezeichnet  P  und  R.  !ch  zieh**  F  vor,  obwohi  imch 
Angabe  Albert's  Ii  die  rot  heu  Tone  besser  bringen  solL 
Ich  konnte  dies  bei  praktischen  Arbeiten  kaum  l^merken, 
dagegen  aber  eine  bedentendere  Unempfindliohkeit  gegenüber 
dem  P-FarbstofF  constatiren.  Vortheile  bietet  Albert's  Emul- 
sion besonders  den  mit  geringeren  Mitteln  arbeitenden  Repro- 
dnctionsphotographen  L^onnsr  schon  durf^h  den  geringeren  Preis 
^^ou^'nuber  den  ovihochrom:)ti>^ihen  Trockonplattcn ,  das?  ich 
gora  dem  Wunsche  des  Herausgebers  diöses  Jahrbuches  ent- 
sprochen habe,  über  meiue  Erfahrungen  mit  diesem  wirklich 
sehr  bQbsehen  Verfahren  etwas  der  Oeffentliehkeit  sa  übergeben. 
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Uel^er  die  Anweiidan::  de»^  >f  ;ts'T)p<>^inin-Tndui  tiou8fankeB& 
za  pUoto^mpliiscbi'ii  Anfhuhna-a  üer  luurfereDZ- 

Erscheinuiiifon. 

VoQ  Prof.  A.  Cor  au  ia  Paris. 

Der  zwischen  iwei  mit  den  AroiAturen  einer  Lejden«5r 
FlM^che  verbnndenen  Maüu* i-iumspitzen  fi^t^springende  Funkon 
einer  Indn(^fion««pinilf'  (itiittlere  Grö««e  3<'  I  i?  40  em  L;ini!o) 
ist  eine  aufcseril  werthvolle  Lichtquelle  zur  piunograpiiis.  htn 
Beobachtung  der  Interferenz- Krscheiuun^en.  Dieser  Fuiikcu 
bMitst  die  Eifsenscbaft ,  mehrere  nahezu  ojonoehromatisohe 
(monoactinisohe)  Strahlen  su  liefern;  er  Mellt  Air  die  chemi- 
ichen  Strahlen  da8.«elhe  dar,  was  die  Natronflamme  für  die 
aiehtbaren  Strahlen  i»t  Zwar  sind  diese  Strahlen  streng  ge- 
Dommen  auch  ni<ht  stärker  monochromatisch  a!?  die  Nitron- 
flamme,  dvun  >:e  eiityprffheii  wie  diese  irnltipleii  ijinien, 
r^ber  in  praxi  uiaeheii  8U'  dief*en  Fehler  durch  eiüe  l't'dfutf'nde 
iiitensität  wieder  put,  welche  der  Art  ist,  das»  man  in  wenigen 
Säenden  photograpbisohe  Anfnahmen  aller  Erscheinungen 
arlwlten  kann,  welche  sich  bei  der  Natron-  oder  Litluu- 
Flamme  beobachten  lassen. 

Kurze  Beschreibung  des  photographischen  Mag- 
nesium fppf^trii  m  ?  Lässt  man  den  Funken  vor  dorn  Spnit 
eines  gewöhnlichen  Spectros^^r^p«  ühoi«pring'  n ,  welches  ans 
Crown-  und  Flintglaj^prisnieii  uini  Objeeiiveii  zusainnieii;iiiftelzt 
ist  und  erzeugt  im  Brennpunkt  des  Fernrohres  auf  einer 
photographiseben  Platte  das  Speotrum,  so  erscheint  bei  zu- 
nehmender Ezpositionszeit  zuerst  eine  nltraviolette  dreifache 
Linie ,  welche  ein  wenig  über  das  violette  Endo  des  sicht- 
baren Spectiuffls  hinaus  erlegen  ist;  es  ist  diese  Ijinie  eine 
Art  Oeg»  n?:tüf'k  der  Kra iinhofer'schen  Linin  h  des  Sonnen- 
spectruiiis  Danach  koniii:t  eine  violette  Linie,  die  etwas 
nebelig  i^t  und  deren  Wellenlänge  (>.  =  448)  nahezu  der- 
jenigen der  oben  erwähnten  dreifachen  ultravioletten  Linie 
(X«d83)  gleichkommt;  es  folgen  dann  weitere  Linien,  deren 
Zahl  mehr  und  mehr  stinimmt,  endlich  noch  ein  eontinuir- 
liehes  Spectrnm.  Uli  orthochromatischen  Platten,  welche 
empfindlich  g^^gpn  die  grfinen  Strahlen  find,  orseheint  die 
dreifache  Linie  b  vor  der  Bildung  dieses  coutinuirlichcn 
Spectrums. 

Wenn  uian  statt  des  Crown-  und  F'iintglas-Spcctroscops 
einen  f&r  alle  ehemisehen  Strahlen  vollständig  durchlässigen 
Apparat  (Quarz,  Flnssspalh,  isländischer  Kalkspath)  benutzt, 
so  ist  der  erste  Strahl,  welcher  sichtbar  wird,  einer  von  grouer 
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Brechbarkeit  0-  =^  280),  denn  er  liegt  in  einer  yon  den  Gläsern. 
Bnlpflfnen  Harzen  und  den  meisten  Mineral-  und  organischan 
StorTon  ahsorbirten  Zone;  er  zeigt  eine  so  starke  chemische 
Intensität,  dass  er  auf  dem  Gliche  einen  mehr  oder  weniger 
verwischten  Flecken  bildet;  wenn  man  mit  der  nöthigeu  Vor- 
sicht operirt,  erkennt  man  eine  Gruppe  eehr  dloht  neben  ein- 
ander liegender  Linien,  welche  eich  auf  vier  redaciTen,  wena 
man  die  Verdoppelung  der  von  selbst  umkehrbaren  Linien 
richtig  auslegt.  Diegos  Strahlenlauidel  bildet  die  bei  weitem 
stärkste,  inonoiirtinische  QueMo  photographischen  Lichtes, 
welche  ujau  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  mit  dorn  In- 
ductionsfunken  und  Metall- Klectrodeu  erzeugen  kiuiii ,  aber 
zu  seiner  Ausnutzung  sind  Apparate  n5thig,  welche  nur  die 
eben  angegebenen  Rrystalle  enthalten;  die  Einechiebnng  einer 
Olanplatte  oder  einer  Schicht  von  Canada- Balsam ,  mag  die- 
eelbe  noch  so  diinn  sein,  ja  selbst  die  Kinschiebnng  eines 
Glimmerbiiitf ebene ^)  veranlasst  die  volletüDdige  Abeorpticn 

dieeer  Strahlen. 

VeiHchiedene  Mittel  zur  Isolirung  Jeder  einzel- 
nen Linie  des  Magnesiuuisfuükens.  Zuerst  amg  hier 
die  gewöhnliche  Methede  erwähnt  sein,  welche  in  der  An- 
wendung eines  Hilfe- Spectroecopt  tnr  Benntsnng  einer  be- 
gtimmten  Linie  eines  complexen  Spectriims  als  Lichftjuelle 
besteht.  Die  Lichtquelle  ist  in  diesem  Falle  das  Bild  dieser 
Linie  im  Brennpunkt  de?  Speetroseoprohres:  passende  Blonden 
halten  die  übrigen  Strahlen  fern  Mnn  kann  dies  Bild  wjo 
eine  wirkliche  Liehtquoll«»  behandeln,  die  bloss  in  den  Winkel- 
raum  strahlt,  der  von  Kegeln  begrenzt  ist,  welche  jeden  Punkt 
dea  Bildes  snr  Spitze  nnd  die  wirksame  Oberflftehe  des  Ob- 
jectlvB  des  Spectrosccprohres  anr  Grandfl&ehe  haben.  Diese 
auf  Binutzune  eines  Hilfs-Spectrosccps  berahende  Methode 
ist  auf  jedes  beliebige  Spectrnm  anwondbrir;  mittels  derselben 
habe  ich  unter  verschiedenen  Umstanden  -)  die  einfachen 
Strahlen  einer  gewissen  Zahl  von  Metall -Spectron  (Mg,  Zn^ 
Cd,  Ca)  verwenden  können.  Aber  in  dem  Falle  des  Magne- 
siums kann  man,  sei  es  nun  direct  oder  unter  Anwendong 
gewisser  einfacher  Hilfsmittei ,  mehrere  dieser  nonochrcma* 
tieeben  Strahlen  einzeln  benntsen ,  ohne  dass  man  ein  Hilft* 
Spectroseop  anaowenden  braneht,  welehes  den  Tersnch  nur 
sehr  erschwert 


1/  ii\\>9  ist  »M'i  j^orlnKor  Dioki-  i>»>cli  hiiirtnchotnJ  (Uirclilässig  für 
dlete  Strsililcu. 

2)  Coiiipt.  r«ndus  de  l^Academie  de»  äcieneca.    lltL  i'VIli,  8.  917 

and  Uli. 
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1.  BenotioDg  der  Tielettnn  Linie  and  der  dreifftoiien 

Linie  6. 

Die  BromgeUtineplatten ,  welche  besoDders  empfindlich 
ftr  di0  etreblen  in  der  Nfthe  der  Linse  (X«i431)  des 
SonnenspeetmiDi  nsd,  zeigen  eebr  leieht  die  nolette  Magne* 
«HB  -  Linie  (X— 14418),  jedeeh  Jiefert  die  dreilmehe  oltrs^ieletle 
Linie  (X«383)  einen  gleichsrntigen  Bindrack  von  gleicher 
Liteniitat;  wenn  man  aber  Fltteeif^keitea ,  welche  das  Ultra* 
Vielelt  absorbiren  bes&glich  eine  sehr  verdQnnte  doppeltehrom- 
•asre  Eali-Lösang  in  ein  Getass  vor  das  Objectiv  bringt,  so  leigt 
da«  Clit^hd  nur  die  Einwirknnfr  der  Tio]*»tton  Linio.  Die  ortho- 
C'hroroa tischen  Platten  *:estatten  es,  die  ;^riine  Linie  b  (K  =  518) 
fnr  fieh  allein  zu  verwenden,  indem  man  die  übrigen  Strahlen 
durch  eine  ziemlieh  concentrirte  Lösung  von  doppeltchrom- 
»aurem  Kali  absoibirt 

Diese  Strahlen  haben  den  Vortheil  an  eich .  das«  sie  in- 
gleich  siebtbar  nnd  photochemisch  sind,  trotzdem  habe  ich 
nicht  oft  Tor«ucht,  sie  zu  benntzon,  da  die  folgende  Linie  eine 
ml  leiehtere  Ansnutzang  gestattet. 


2.  Beoutzung  der  dreifachen  ultravioletten  Linie 

(X  —  383). 

Das  Terfahren  mit  fenehtem  Colledlon  ermöglicht  es, 
diesen  Strahl  ohne  Anwendung  irgend  eines  Absorptions- 
Büttels  direot  zn  benutzen ;  es  gen&gt  dazu,  die  Collodion- 
Platt^  in  einem  frischen  Sill^erbade  in  möglichst  kurzer  Zeit 
{^^  Sec'Uüden  Ins  1  Minr^*'.)  ho]  niedriger  Temperatur  und 
unter  stetem  S^h'-ittehi  lichtempftndlich  zu  machen,  Sobald 
<ias  ßnd  HromHill.iir  in  sich  zei^t,  dehnt  ?!ch  die  sonst  fapt 
soipchlie^slicii  auf  die  dreifache  ultravioleito  Linie  beschrankte 
Empfindlichkeit  auf  die  violette  Linie  aus,  und  das  Gliche 
wigt  einen  doppelten  Eindruck,  der,  wie  weiter  unten  aus- 
^nandergesetzt  werden  wird,  in  gewissen  Fällen  recht  l&stig 
Wirden  kann.  Denneeh  kommt  man  nnter  besonderen  Yor- 
Mrttniaafrefreln  mit  beliebigen  liehtempfindliehen  Platten, 
*i^hi  Colledion-  wie  Gelatine -Platten,  znm  Ziele,  wenn  man 

den  tioletten  Strahl  absorbirt.  Als  Farbstoff  hat  sieh 
0)jr  dazu  am  besten  das  Chrysoidin  bewährt,  dasselbe  absor- 
Mrt  fidhr  energisch  daa  Blan  nnd  Violett  nnd  das  Ultraviolett 
<lorch.  Es  genügt  eine  Collodionschicht ,  welche  ^/i^qq  Chry- 
soidin enthalt,  auf  einer  Glasplatte  einansohalten  (oder  einfach 
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ftiif  das  ObjaotiT  dw  photographisohen  Appantes  »i  bringen), 
damit  der  Strahl  X     383  allein  inr  Geltong  kommt') 

3.  Benutzung  der  vifrfachea  IiiAie  (X»  280). 

Bei  derselben  ist  die  Verwendung  von  Apparaten  mit 
Quarz-,  FlusBBpath-  oder  iBiändischen  Kalkspath-Linsen  u.  s.  w. 

nßthiir :  dann  braucht  man  jedoch  keine  weiteren  lu^eondcrAn 
Vor8ieht>massr<\^iMn  an^uwouden ,  es  genügt,  dio  Kxpositions- 
daii^r  nicht  m  laus  weiilon  zu  lasson.  Das  photoiirajthis  he 
Bild  wird  einzig  und  allein  von  dem  Strahl  X  =  280  h^^rvor- 
j^erufen.  Wenn  die  Ol»jective  nicht  arlirouiatisch  sind,  schwa  ht 
der  ünteipchied  der  Focaldistanz  noch  die  Wirkung  der 
r.nderen  Strahlen  ab. 

Anwendnog  des  Uagnesiomfu nkens  bei  der  photo* 
graphieohen  Anfnahme  einiger  Interfereos* 

Erschei  nu  n  gen. 

Ich  werde  mich  hier  auf  zwei  bei  verschiedenen  optischen 
Arbeiten  benutzte  Typen  besohrunken.  näaalieh  nnr 

1.  die  farbigen  Rinjio  dünner  Blättchon, 

2.  die  Streifen  des  Babi  n  et 'sehen  CoTTipensators 

in  Betrneht  ziehen.  Diese  Kr^cheiiuinuen  trativii  nahezu  die 
Sehwiöiigkeiten  aller  Art,  auf  weh-lif  man  überhaupt  stoFsen 
kann,  nn  «ieh.  inilem  man  nämlich  Im  ersteren  Falle  Strahlen 
von  scliwailiei  Intensitüt,  im  zweiten  dagegen  pularisiiie 
Strahlen  büiiuizt,  deren  Anwt^udung  immer  etwas  misslich  ist. 

Das  Photographlreu  der  Newton*sehen  Farbeoringe. 

Biesen  Ringen,  welche  sich  snr  Bestimmnng  der  geo- 
metrischen Form  von  Oberflächen,  zn  optischen  Ontersuehnngen 

Über  Elasticität  n.  s.  w.  verwenden  lassen,  !i  ift(>t  als  besondere 

Schwierigkeit  die  schwache  Intensität  der  Interferenzstrsblen 
infolge  der  Reflexion  der  Strahlcnbündcl  am  Glase  an.  Das 
dünne  Blättchen  wird  meist  eine  Lufisehu-ht  sein,  di^  zwischen 
zwei  Oberflächen  einge^^chlossen  ij-t,  von  denen  mindestens 
eine  für  den  vcrwf^ndrtcii  Strnhl  durehlässi^r  hi  \  man  benutzt 
dann  di<»  von  Fi/,*'au  ^M'^.  l  ene  Anordnung:  eine  pfaneonveie 
Samnielliiibti  wiid  hori/.ontal  in  einer  fieringea  Entfernung 
vui*  der  zu  nntcisuchcnden  Obcillärhe  an^rebraeht  und  dis 
Ganze  vertical  durch  die  gewahUe  monochromatigche  Licht- 

1>  Dl«  Farben  einer  V«^*''/ platte  v<>n  ■'>,.')  miu  Dioko  /w i^icbni  iwtl 

>' i  <•  1  *  -heil  I'rhinni  »'rni  ,  ■  icht'H  i-l-enluH',  '1.  n  \'M!,t»i'i.  Struli'  :*Uj^il' 
lösciicii,  wuböi  diw  ilriMlacht'  Liuie  tliv;  btürkst»«  i<f uchtkruit  rrÜHlt;  m»a 
regelt  den  Analysetor  nitttel«  ofnee  Rpectro»copt. 
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i^uelle  erlenchtet.  Di«  Streifen  uai  gleicher  Intensität,  welche 
durch  d.ö  luterferenz  der  an  den  beiden  Oberflicbeti  relleetir^ 
tto  StrahJenb&adel  entstehen,  seichnen  die  gleich  weit  von 
«iiander  entfernten  Linien  dieser  beiden  Oberflächen  oder  die 
Kireen*  CiUTen  «b,  welche  der  ebenen  Flüche  der  Linee  ent- 
spreehta.  Diese  Interferenz -Sfnhtenbündel  werden  in  einem 
Punkte  des  Raomee,  welcher  der  oooju^irte  Brennpunkt  der 
IfiehtqQelle  itt,  gesemmelt;  in  dies^c^n  funkt  moss  man  des 
Aags  oder  das  photographisehe  Oiijectiv  bring^^n .  das 
j^nze  StiPifenfeld ,  welches  die  ganze  Oberfläche  der  Liase 
«noimmt,  lu  erb il ton. 

Bei  Anwendung  des  Magnetfiuuifuüi%enB  als  T.i<'lil'ii)HUe 
pbotographirt  man  die  Ringe  oder  Streifen,  welche  dor  vier- 
When  Linie  (X  =  28<)^  entH|»ttichoii ,  die  so  sehr  gut  der  Be- 
duigunr  der  HomitzuuLr  elntir  Linse  ond  eines  photographipchen 
ObjettiVö  aus  i^uaiz  (oder  eines  achronaatischen  ans  FlwB* 
ipftth  und  Quarz)  entsptieht;  die  vorläufige  Einrichtung  der 
Singe  wird  bei  NatronÜcht  ensgeffthrt,  die  genaue  Einstellnng 
mittels  irgend  eines  auf  der  einen  der  beiden  reflectirenden 
Oberflächen  ani^ebrachten  Merlcaeichens.  Die  photogiaphiechen 
Streifen  sind  viel  dichter  gedrängt  als  diejenigen,  we  lche  man 
bei  Natron  licht  sieht,  da  ihre  Breite  der  Wellenlänge  pro- 
portional ist. 

Wenn  die  Lin?e  und  das  Ol'jfctiv  von  (Üas  sind, 
^viid  difper  Strnhl  jcdoph  vn]|«tiin(jiij  abporliirt,  tiitiiii  !>iMet 
dl»-  drc'if>jehe  Linie  K  =  .'is:^  die  Hinge.  Die  Eipusiiioi  F/.«'it 
ruufs  vcrliingort  werden,  jedoch  genügen,  wenn  der  Funke 
kräftig  ist'),  10  bis  30  Secunden  sogar  selbst  bei  Anweadung 
feachten  Coliodions, 

Ais  iiehtemptiudliche  Platte  liefert  das  flQssige  OoUodion 
4ie  sehönsten  Resultate ,  besonden  wenn  sehr  feine  Quadrat- 
linien  sugleieb  als  Merkzeichen  zu  photographiren  sind;  die 
fiel  empfindlicheren  Bromgelatineplatten  haben  das  MIssHche, 
<iMS  das  Eorn  des  redaciiten  Silbers  viel  gröber  ist,  ausser* 

aber  geben  sie  su  gleicher  Zeit  ein  anderes  Ring-System, 
wtlchss  sieti  dem  ersten  superponirt.  Der  Charakter  der  Er* 
8^hf»inung  wird  dadurch  gänzlich  verändf^rt :  die  Doutliehkoit 
^er  StreilVn  i?t  periodisch  verlöscht,  und  man  ork^  iint  ganz 
denflich,  duss  j^oehg  Streifen  des  einen  Systi'ms  sieben  Streifen 
des  anderen  entsprechen.    Diese  Anomalie  erklart  sich  leicht 

1;  bf.'i  AiiwcikIuiik  j^iiier  Indnctlonisplrale  von  30  bl«  40  cm  Lftnge 

iDtl  ü  bis  s  H  UM  s  <•  II  hen  KK^tikhUm»  k»nn  dif  Liydrncr  Fluscho  :ius 
*iniiu  t-inf  i.  <;la-ihull«<n  von  2  lAtvr  ItAuiiiiiilialt .  drr  mit  A>chwf*t'el- 
•iüte  güfülit  und  itusüuit  mit  StAiiniul  beklebt  ist.  Itesteht?u. 
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dnrob  die  Miteinwirkung  der  violetten  Linie  de><  Magnesiam- 

fpectrums  und  dio  rolativ  •rrö^^-pre  Empfiiid'ifhkf^it  der  Rrom- 
geiatine  für  die  w.M)i*:er  stark  breehbaien  fStrahien.  Wi" 
haben  oben  gesehen,  dass  man  das  System  der  violetten 
Streifen  durch  Einschiebung  einer  Chrysoidin-Collodionschicht 
fern  bftlt;  dieser  Rnnstgriff  f&hrt  bei  Anwendang  feuchten 
OollodioDf  Tortflgtich  zan  Ziele,  bei  BeDntanng  Ton  Gelttiae 
liefert  es  zartere  Reenltatc. 

Zur  Anwendung  empfiehlt  sich  Collodion,  welehee  60ecm 
Aether ,  40  ecm  Alkohol.  1  ^  OollodionwoUe ,  l  g  Jod- 
Oadmiuin ,  0,25  g  Brom-Caduiium  enthält;  das  Ganze  kann 
ohne  besondere  Vorsicht  sremischt  werden  Der  Entwickler 
besteht  aus  30  bis  40  g  ethwefelsaurem  Eiseuoxydul ,  '60  com 
Essigsäure,  30  ecm  Alkobol  und  eiDem  Liter  deBtitlirten  W»tfers. 
Dfts  Silberbad  muee  7  bis  8  Proc.  salpeterennree  Silberoxyd 
enthalten.  Oft  zeigt  da?  Glicht  etoen  leirhten  Schleier,  den 
man  dadurch  fern  hält,  dass  mnn  d-m  Collodion  ein  Jod- 
schüppchen  hinztifnjrt  Man  fixiit  mit  eiriPf  r>propenti^en 
Cyankali- Lösung  Auf  diese  WaIso  erhiilt  man  j-eiir  durch- 
sichtige Clichös.  denen  es  jedoch  zuweüen  an  Starke  fehlt. 
Um  sie  zu  Tcrstärkeu,  taucht  nian  sie  in  eine  2  Proc. 
Qoeokeilbercblorid  nnd  2  Proc.  Brom -Ammonium  entbaltend« 
lideuDg,  man  l&eet  sie  darin  Tollständig  weiss  werden,  dann 
wftsobt  man  sie  ab;  darauf  werden  eie  in  eine  1,5  prooentise 
^''yankali-Lösunir  iretrnifht,  welcher  man  rorher  ny  fcnweise 
"i proo*  ntiiTP  Hr.lloiist^'in- l^sung  so  lange  zogesctzt  hat.  '«i? 
der  NiederHflilaü  «reh  nicht  mehr  auflöst.  Dadurch  erhalt»-u 
die  Clifhös  eine  sehr  grosse  Stärke;  man  wäscht  sie  aaan  ab 
und  lässt  sie  trocknen. 

Dae  Fhotographircn  von  Interferon -/-Ereeheinnogen 

im  poiarisirten  Lichte. 

Hin«iebtlich  der  Anordnung  7iim  Photograph iron  der  im 
Babi  II  et  ' s>  hcii  Oompen^ntor  sichtbaren  Streifen  be/,ieh'>  ich 
mich  auf  die  obcu  sejiebene  Anmorkun»  (Compl.  readiis. 
Bd  CVIII,  S  917  und  1211);  es  wird  dann  genügeu,  zu  be- 
merken, daea  der  Polarieator  und  der  Analysator  Rbomboide 
ami  Islftnditehem  Kalkepath  «raren,  die  Linaen  des  Colli maton 
nnd  des  Fernrohres  ebenso  wie  das  die  Streifen  auf  die 
pbotographische  Platte  projicirende  Ocular  ans  Fhu^sspath  be- 
standen; da  der  Compensjator  aus  Quarz  hergestellt  war,  war 
der  Apparat  vollkonmien  durchläsifir  filr  den  Strahl  X  2öO 
des  Mapnesinms;  es  war  deshalb  kr'iü  besonderer  Kunstgriff 
zur  IsoUruug  der  Wirkung  dieses  Strahles  nöthig;  derselbe 
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wirkt  In  HB  10  liOlierem  Gnde  •(ftrker  tls  di«  fttrigen ,  »Ii 
«r  iUf in  di«  pliotograplilrteii  Stnifon  hMTorroft  Eine  MiiUogi 
Anordnoii^  ernftglieht  die  fiaprodoction  aller  ErtehelDOOgeo 

ehroBatiseher  Polarisation  luit  Streifeobildung. 

Wenn  man  oicbt  den  oben  erwähnten  Str»lü,  tonderD  dea 

der  dreifachen  Linie  \  «  38H  anwenden  will,  so  braucht  mnn 
nur.  nachdem  man  dio  none  Einstpllniij;  der  photographincheii 
Piaite  begtimmt  hat'),  ein^^  mit  ('luy?oi<iiii - Co!ln<^ion  ul'or- 
zogene  GlaeplaUe  einzuschieben;  dann  bleibt  niii  der  Strahl 
der  dreifachen  Linie.  In  diesem  Falle  brauebt-n  die  Linsen 
nicht  auü  Fiu&sspath  oder  (^uarz  zu  beateheu,  achromatUche 
GiAs-Obieetive  reichen  s^'hon  au?. 

Zuui  Schluas  muas  ich  noch  auf  eine  kleine  geometriaohe 
eptiiehe  Schwierigkeit  liinweisea,  die  Abrigent  leioht  m  be» 
Mittgen  ist  und  dem  als  laehtqnelie  benntsten  i/^oken  an- 
haftet; et  iet  dies  die  Kleinheit  dee  Fonkent,  deesen  lehein- 
bm  ObttrfUehenaiMdebnQnf;  nur  4  bie  5  qDim  betrftgt,  dea 
aaa  jedoch  beliebig  vergrOasem  kann,  dadurch,  dast  man 
sein  mittels  einer  Quarz-  oder  Flntiipath  I.insr^  vorgrOaaertee 
Bild  in  die  Ebene  der  OefTnung  des  Coiiittiators  projicirt. 
Um  ♦•ndli'.'h  noch  das  Hupfen  des  F'nnken!^  zu  vr^hind^Tn, 
lehneidet  man  dio  Enden  der  Ma^^nesiu  in  spitzen  in  schrügen 
Flachen  an,  die  in  der  Kichtunj:  der  Achse  des  Apparates  liegf^n. 

So  liefert,  wie  aus  dem  Vorstehendea  herforgeht,  der 
condensirte  JnductionBfiinken ,  welcher  zwischen  zwei  Mapne- 
aium -  Electroden  übersprin^:!,  mit  MUb^^ciüiilwiitlieh  einfachen 
Mitteln  verschiedeno  mouoactini&che  Lichtquellen ;  um  gleich 
g«te  fietultate  hinsichtlich  der  Inteneit&t  nnd  besondere  hin* 
•iehtlieh  der  Breehbarkeit  sn  erhalten,  mOsste  man  schon  auf 
dlektiifches  Bogenlioht  lurtickgreifen,  was  jedoch  weit  gitaer* 
Ünitfnde  nnd  Kosten  Temrsachen  würde. 


Die  Photographie  mit  Eo&ineollodiuiu. 

Vom  k.  u.  k.  Hauptmann  Baron  Hflbl. 

Obwohl  man  gegenwärtig  über  Golatineplatten  verfugt, 
welche  tur  die  wcnijjer  brechbaren  Strahlen  des  Spectriima 
genüiif'nd  emptindiich  nind  und  eine  vollkommen  brauehbara 
Aufnahme  farbiger  Ol-jecte  erm ö^i; liehen ,  macht  sich  doch  in 
alkü  Reprodactionsanstalten  das  Streben  j^ellond,  dat»  uafise 
Verfahren  auch  iu  diesem  Falle  beizubehalten. 


1)  Linsen,  welche  nicht  achromutisch  slad,  hiilKii  einen  mit  der 
Bncbbarkeit  dr  r  Lirbtquello  verändorlicheu  Brennpunkt,  dio  scliwacho  Di»« 
P«aioD  de«  f  lussspathei  TernüBdert  diese  VersolUedeuheit  gaus  bodeutead» 
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Der  Cuuiui  hierfür  lie^^t  ni'-ht  nur  darin,  dn^-  man  sich 
scheut  Ävvei  derart  verseiijedene  Verlahren,  wie  es  der  Oela- 
tioe-  und  nasse  Oollodiam-Process  sind,  in  einem  Atelier 
ausübea  zo  iMven,  sondern  auch  in  dem  —  mit  R&ekftiolit  aaf 
die  weitere  Verwendant^  —  ▼ortaeil  haften  Oharakfer  de«  Col* 
lodiam- Negative  <  »wie  in  der  Bequemlichkeit  der  Piatten* 
prtparation,  der  Entwicklung  etc. 

Als  Farticnspnsibilisator  benutzt  man  bei  der  nassen  Bade- 
Plattf  aiisschlieFslirh  dif  Sill.orsal/"  HorEosiiio.  welche  hier —  da 
sie  bei  Silber-Ueberschus?  zur  Anu.'iidunf?  gelau^ea  —  ihre  Eni- 
pfiüdlichkeit  für  gelbgrüue  StrahUu  in  Tollstem  Masse  entfalten. 

Alle  roth  geerbten  Derivate  dee  Flnoreeeeloe  eeheinea  bei 
diesem  ProoesB  in  fast  gleicherweise  sensibilisirend  xu  wirken, 
w^gstens  konnte  ich  bei  Eosingelbsticb,  Erythrosin,  Bengal* 
rosa  und  Pbloxin  keine  wesentlichen  Unterschiede  oonstatiren. 

Der  Process  ist  leicht  und  sicher  durchzufilhren,  er  be- 
sitzt nur  einen  Naehtheil.  d.  i.  die  relative  Unempfindliehkeit 
der  photographischeii  Schicht  Diese  Eigenthümlichkeit  wird 
bedingt  durch  die  Nothwendigkeit  eines  stark  saureu  Silber* 
bades,  damit  bei  Gegenwart  von  Eosin  kr&ftige,  klare  Plattea 
resnltireu  und  durch  dae  in  der  Schicht  vorhandene  Eoaiii- 
Silber,  das  ähnlich  verzögernd  wie  Chlorsilber  wirkt. 

Der  Wirkiinfx  des  s;niren  Rade^  kann  man  durch  ein 
zweites  voHkomuien  neutrales  H.id  wirksam  begf^  jnea  und  die 
Eosinmeiii^o  kann,  wie  die  ErfahruDg;  lehn,  aul  ein  sehr  ge- 
ringes Minimum  beschränkt  werden ,  ohne  dass  die  Farben- 
empfindlichkeit in  einer  für  die  Praxis  wahrnehmbaren  Weise 
gesoh&digt  würde. 

Das  erwähnte  zweite  Silberbad  ist  auch  vom  ökonomischen 
Standpunkte  empfehlenswerth.  Damit  n&mlieh  die  nasse  Brom* 
silberpiatte  kräftige  Negative  liefert,  nin?s  das  Collodium 
stark  brouiiit  werden  und  v»Tlantrt  daher  auch  ein  coneen- 
trirtes  Bad;  das  zweite  Bad  l.ram-ht  da;^»'gcn  nur  sehr  schwach 
zü  bciu ,  es  nimmt  die  gnu^e  der  Platte  anhängende  Menge 
des  ersten  Bades  auf,  concentrirt  sich  dadurch  und  wird  dann 
aum  Thell  fftr  Herstellung  des  ersten  Bades  benutzt,  der  Rest 
aber  wieder  entsprechend  Terdünnt. 

Was  die  Eosinmenge  anbelangt,  so  beträgt  diese  bei  den 
bisher  veröffentlichten  Formeln  ^  —  V',,^)  des  Bromsalxes: 
sie  kann  jedoch  auf  ^Um  —  ^l^oo  hei  abgesetzt  werden. 

Ein  bedeutender  Kusiuzusatz  ist  auch  Ursaehe.  da??  ÖAue, 
wenig  deckende  Negative  erhalten  werden,  er  ruacbt  ein  über- 
mässiges Ansäuern  des  Silberbades  nöthig,  bringt  dieses  xom 
raschen  Verderben  und  verursacht  dann  Flecken,  Schleier  etc. 
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B«i  geringem  Eosin^usaU  treten  diosc  Krsoheinangen  erst 
nach  fireraoraer  Z#it  ein.  Di«  Anwendung  von  Kaliiimpflr- 
mangauat  ist  bebufb  Restaurirung  der  Biider  nicht  ompfohleiis- 
WBrth,  da  die  grosse  Menge  dieges  Oxydationsiu Ittels,  die  maa 
llr  dUmn  Zweek  beiiöthigt,  eine  VermiDderang  der  Licht- 
«ipftDdUchkeit  der  PUtten  zur  Folge  hat. 

Weitons  besser  ist  es,  die  fiäder  so  lange  dem  Sonnen- 
UAIb  anssntetien ,  bis  die  brftanliehe  ifarbe  derselben  Ter- 
«dnninderi  i<t. 

Für  die  Zusammensetzung  der  Pr&parate  können  iflü  Ueb- 
ligen  die  bewährten  Formein  von  Dneos  du  Hanron')  fkst 
awrerindert  beibehalten  werden. 

A)  Collodium:  1000  ccm  2  procent.  Collodiiim  werden  mit 
einer  Lös-nng  von  30  Bromcadmium  in  100  ccrn  Alkohol 
versetzt  und  mit  6 — 10  ccm  Farbstofif  lösung  1 : 50  angofar^t.  Ein 
Tbeil  des  Bromeadmioms  kaoo  durch  Bromammonium  ersetzt 
werden 

B)  Silberbäder:  I.  200  g  SilbernUmt  werden  in  1000  oc-m 
WaEser  gelöst  und  uiit  10—50  Tropfen  Salpetersäure  stark 
ingesäuert.  Dieses  Bad  ist  zeitweilig  mit  Laokmuspapier  an 
praren  ond  muss  stets  so  sauer  gehalten  werden,  dass  klare 
Platten  resultiren.  —  IL  Das  neutrale  Bad  besteht  aus  90  g 
Silbemitat  in  einem  Liter  Wasser  gelöst;  es  soll  neutral 
nagiren.  Es  wild  leitweilig  mit  Lackmuspapier  geprüft  und 
ist,  im  Fall  es  sauer  reagiren  sollte,  mit  kohlensaurem  Natrium 
bis  lur  Bildung  eines  sohwaehen  bleibenden  Niedersohlages 
la  Tersetzen  und  dann  zu  filtriren 

C)  Entwickler:  1000  ccrn  Wasser,  100  g  Eisenvitriol,  lö  g 
Kupfervitriol,  60  ecm  Eipossig,  50  ccm  Alkohol. 

L))  41c  Vf r^'tiirk^^r  eignet  sich  rier  liydrochinon - Silber- 
verstiirkt^r  lu^^ea^eichnet-'):  er  kann  sowohl  vor  als  auch  nach 
dem  Fixiren  zur  Anwendung  gebracht  werden.  Im  letzteren 
Falle  6ind  die  in  der  Schicht  zuröckbleibendcn  Koste  an 
untersehwefliersaurem  Natrium  durch  langes  Waschen  unter 
der  BrauBc  volibtändig  zu  entfernen. 

Die  mit  Collodium  Obersogenen  Platten  Terbleiben  6  bis 
8  Minuten  im  sauren  Bade,  werden  dann  naoh  gutem  Ab- 
tropfeolassen  in  das  neutrale  Bad  überlegt,  dnige  Male  auf 
und  ab  bewegt  und  darin  ca.  5  Minuten  belassen. 

Eine  wesentliche  Bedingung  für  das  Gelingen  des  Pro- 
ewM  ist  ein  k&hles  Laboratorium.    Bei  grosser  Hitse  kühlt 

1)  S  Jgaer*!  AttsfUhrl.  Handbttch  d«r  iMi(.t.»Kr;vphit!.  P.a.  II. 
3)  S.  Ed«r'8  Jahrbuch  für  Photoimtphie  fWr  irtöO,  8.  321. 
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mau  die  Bäder  and  stellt  während  der  Exposition  m  die 
|»lioto§;raphii«be  Oftnm  aine  Taite  mit  Bki.  In  eiMm  b«inea 
Ateliw  Temgt  d«r  Prooeu  ToUkommen ,  eine  klare,  krifUg«, 
reine  Platte  Jet  nicht  in  erhalten. 

Die  Exposition  mtiEs  dnrart  reichlich  eein,  daes  das  Bild 
hei  der  Entwi(.'klung  niomeniau  heraustritt.  Die  Negative 
ßeheo  vor  dem  P^'ixiren  enorm  dicht  aus,  gehen  beim  Fixiren 
in  den  Lichtern  sehr  zurücli,  ohne  jedoch  in  den  zarten  Tönen 
Schaden  zu  leiden. 

Der  KoeioBilberplatte  fehlt  selbetveratiDdlieh  die  Bath* 
emp(indliehkeit,  nur  dai  von  den  rothen  Pigmenten  refleetirie 
GelbgriiD  oderBluu  erweiet  eich  als  wirksam  und  ist  ürsaohev 
dass  bei  Reproductionen  von  Gemälden  sifh  das  Roth  deut- 
lich von  Schwarz  ahhebt.  Wendft  man  em  pelbe?  Srr:ib!pn- 
filter  an ,  um  GAh  und  BJau  entsprechend  ihrer  opUbchen 
Heiligkeit  wiederzu^^ebeu ,  so  verstärkt  sich  die  Wirkung  des 
gelbstichigen  Both,  das  blaustlchige  Koth  wird  aber  voll* 
Btfodig  wirkiingalea. 


SbieYerbetieniBg  im  Tnidniek  des  photoUtliognifhlMheA 

Cebertragrungspapieres. 

Von  Prof.  J.  HDsnik  in  Prag. 

Es  kommt  Öfter  vor,  dass  der  Ümdmok  einea  fetten  ttldea 

Ton  Chromatgelatinepapier  nicht  in  allen  Theilen  gelingt.  In- 
dem entweder  nur  ein  Theil  der  Umdruckfarbe  anf  Zink  über* 
geht  oder  Punkte  auf  der  Copie  zurückbleiben.  Solche  Dm- 
drueko  haben  dann  hier  und  dort  eine  Reihe  von  um l^«  druckten 
Punkten,  welche  in  der  Mitte  grau  oder  weiss  erscheinen  und 
nur  rund  herum  einen  Kreis  von  Farbe  besitzen,  auch  kounien 
graue  Schattenstellen  vor.  Der  Fehler  liegt  entweder  in 
aehwaeher  Pressung  beim  Ümdmok,  oder  in  an  knraer  Feneh- 
tong  der  Copien,  oder  auch  darin,  dass  man  die  Copie  vom 
Zink  abgenommen  hat,  bevor  die  Fenohtigkeit  derselben  in- 
folge öfteren  Dnrchziehens  wieder  ans^etrooknet  nnd  hitfmit 
das  Relief  dei'  Union  enalisirt  worden  ist. 

Weil  man  sich  nicht  immer  auf  den  zum  Umdruck  ein- 
geübten Arbeiter  vollkommen  verlassen  kann  und  daher  nicht 
weiss,  inwiefern  ein  Fehler  beim  Umdruck  eingetreten  ist,  so 
thnt'man  Air  alle  F&lle  sehr  gut,  die  bereits  nach  Yorachrift 
in  der  Drockpresse  behandelte  Copie  Tor  dem  Abnehmen 
aammt  der  ZinVplatte  in  ein  Bad  von  warmem  Wasser  einzu- 
legen. Diese  Operation  ist  zwar  niohts  Nenee ,  indem  s.  B. 
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döj  diieete  Umdruck  von  Kreidezeichnungen  uui  Kouip:4pier 
immer  oar  im  heissen  Walser  von  der  Ziakplatte  abgelOst 
vlrd,  aber  bei  den  GeUtioepapieren  konote  di«Mr  Vortbeii 
bis  Jtlit  Dieht  in  Anwendang  kommen ,  well  die  Gelatine  im 
warmeo  Waeeer  derart  wifleh  and  klebrig  geworden  ist,  daie 
oi&D  nor  das  Papier,  niebt  aber  die  Gelatinetchic-bt  vom  Zink 
abnebmeD  konnte.  Das  neue  Emailpapier,  wcKlns  A  Moll 
for  dift  p!iotographi?che  üeLertragung  fetter  Bilder  auf  Stein 
und  Zink  fuhrt,  ist  derart  gehärtet,  daes  die  Gelatine  der 
Copien  nicht  im  G^rincrFten  botra  Baden  im  warrnen  Was^Jer 
h\s  zn  40  Grad  K  klebri*r  wird ,  sich  diiher  Kehr  vouj 
Zink  abuehiiipn  lasst,  nnd  imnior  pjnon  vollkomn,.  n' n  Um- 
druck ailer  Theile  gie[H't>tt-llt  Mnn  k;4nn  dun'b  diese  Mani- 
f  u'-  itiuti  eine  äusserBt  schw  n  he  t  «ii  i.»sebi<'lit  auf  die  Gelatine- 
Cüpien  aunriigen.  obii»-  /u  lurehten,  dase  zu  wenig  Farbe  aufs 
Zink  öbergeht«  denn  auch  ganz  unsichtbare  Spuren  von  Um- 
draekfarbe,  weiche  beim  ra*wftrmen  der  Copien  Übertragen 
werden,  nehmen  nachher  beim  Binsehwftrsen  des  Bildes  die 
Farbe  foHstftndig  an. 


Nötigen  über  Zinktlachdnick. 

Voü  C.  K  a  Ui  p  a  ü  n  ,  Fachlehrer  an  der  k.  k  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductiouäverfahren 

in  Wien. 

Die  V(  r?änebe,  Zinkplatten  «!s  Ersatz  des  Uiho^iraphischen 
Steine«  anzuwenden,  sind  I  is  auf  Senefelder.  dem  Krfinder 
der  Uiho^trapbie,  zurück/uiulirea  Er  sagt  (l^^lHj:  Eisen  und 
Zink  lassen  eich  wie  der  Stein  durch  Scheidewasser  und 
Gsnini  pripariren  etc. 

H.  W.  Eberhard  beschreibt  1821  und  1834  mehrere  Zink- 
ilaeh-  und  Tiefdmck- Methoden,  ebenso  Dr  Fr.  A.  W.  Netto 
iSlO,  Dr.  Leo  Bergmann  1843  und  1856,  He nze  1844  etc., 
Bregeaud  1860,  0.  Stracker  1867,  Martin  1872  nnd  Tiele 
Andere. 

In  den  modernen  Fachzeiteobriften  und  neueren  Fachwpi  ken 
finden  ?ieb  viele,  di  «es  Thema  behandelnde  Aufsätzts  welche 
ich  Illach  MnssL'abe  ihrer  Onjiinnlitnt  peftanniielt,  in  dt-r  }'hoto- 
graphischen  Corrp«pondenz  ISl^O,  in  tin»-!  Heih<'  von  PuMi- 
kationen  im  Auszuge  wieder^^'jjcbüu  habe.  Wt'L:f'n  Maugol  an 
Baum  beschränke  ich  mich  daiauf,  hier  die  verschiedenen  bisher 
iü  Anwendung  gekomujenen  Vert'ahren  im  Principe  zu  bespftchen 
und  verweise  jene,  welche  sich  liuber  dafiir  iiiteressiieii,  auf 
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die  niisfühi)i<  hon  Mitthoilaogen  in  der  pbotogniphiseben  Cor- 
rosponden/.  dieso«:  Jahree. 

Wir  können  die  Zinkdruckverfahren  vorweg  in  iwei  grosse 
Hauj'tgruppen  abtheilen,  in  solche,  bei  welchen  yon  reinen, 
entweder  glatten  oder  gekernten  Zinkplatten  gedrnokt  wird, 
«ml  In  solehe.  bei  weloben  sum  Draok  Zinkplntten  Terwend«! 
werden,  die  mit  einer  künstlichen  Stein-,  Kalk-.  Sinter-  oder 
anderen  ftbnlichen  Schicht  bedeckt  siod,  welche  dieselben  dann 
mehr  dem  Iithnfrraphi?ehon  Stein  ähnlieh  machen  sollen,  wie 
denn  iiherhaupr  lia«  Hestrehpii  hIUm  /in!  f1"i;eker  nicht  zu  leuLrnen 
ist,  da'"  VerJahrejj  so  au? Aüi»i nlcn  .  dass  es  sich  vom  Steiu- 
druck  in  nichts  unterscheidet  und  diesem  bereits  eingewöhnten 
bewibrten  Verfabren  analog  aatgelllit  werden  kann.  Bei  dem 
Arbeiten  mit  reinem  Zink  bat  die  Prazia  gelebrt,  daaa  ein« 
feine  Mattirnng  nnd  ein  sartes  Korn  für  die  Manieren  dar 
Federzeichnung  sowie  för  den  lithographischen  und  photo- 
lithographischen  Umdruck  (einsphliesslich  der  photograpbisf-hen 
Copiimuthodf>n)  sehr  von  Nutzen  iRt  und  wird  dieses  thf^üs 
durch  Handarbeit  (Schleifen  oder  KörneiO  oder  auch  auf 
chemischem  Wege  (durch  Säuren)  en eicht.  Kreidezeichnungen 
anf  ausgesproeben  gekernte  Platten  fallen  anerkannt  ebeaao 
gut  wie  am  Stein  aus  nnd  drneken  snr  ToUateo  Znfriedenbeit. 

Die  Ton  mebreren  Seiten,  beaooderi  in  den  lotsten  Ainf 

Jabren  unter  divernen  Namen  in  den  Handel  kommendaa 
Platten  mit  künstiichei  Schicht  konnten  sich  aus  Tersobiedenen 

(hauptsii'-hlich  pernn'iirf  n)  Gründen  nicht  recht  einbürgern,  ob- 
wohl mit  denselben  meist  sehr  gute  Resultate  erzielt  wurden. 

Von  ^ropper  Wichtigkeit  ist  die  Behandlnng  der  Zink- 
platten, um  f»i"  Hir  d»»M  Drnck  fertig:  zu  machen,  und  eg  wurden 
dazu  die  versdii.  itiiishMi  Miitel  an^evv«iidt't  Wenn  wir  diese 
Behandlung  („Traparirung^'  oder  „Atitznug  )  ncibei  kenneu 
lernen  wollen,  eo  müesen  wir  die  bisber  angewendeten  Metbodea 
in  drei  i^rosse  Hauptgroppen  trennen: 

A    Die  Aetzung  mit  Galläpfelabsud  (Tannin), 
B.   Die  Aetzunn  wM  Salz-  oder  Salpetersaure, 
Die  Aetzuns  mit  Phosphor-  oder  Chromsäuro. 

Das  Aetzen  mit  Tannin  ofler  Oorbsiäure  (aus  Gall:i[»fel 
oder  Eieheiirinde  *r»>woi)nen)  i«t  wnhl  di<^  älteste  Methode;  iie 
wird  allein  und  in  VerbmduiiL:  mit  den  unier  B  und  C  ange- 
führten Säuren  noch  bis  heute  aiii:»nvendet. 

Fa«jt  ebenso  alt  is-i  di*'  Anweniunsr  der  Salz-  find  d^r 
Salpetersäure,  und  später  fand  die  Pho^piiorgäiti e  und  erst 
in  ganz  jüngster  Zeit  die  Cbromafture  Anwend^n^^  (Alle  diea« 
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allein  oder  in  den  verschiedensten  Combinationeü).  Jedoch 
iit  ftUen  Priparatiooeo  gemeinschafilich,  dass  Gumuiiarabicuin- 
iQniBg  beim  ^k,  ebto^o  wie  beim  Stein  immer  angewendet 
wtrden  mnss. 

Als  letzte!  Stndinm  der  ZinkdrnekTerfiahren  ktaote  man 
jioe  beieiehnen,  bei  welchen  die  Platten  mit  reiner  8a1peter- 
liBre  (2  bis  6  Proo.)  geätzt  and  dann  mit  sogenanntem  Pltei- 
^orf&nregammi^)  oder  Chromgnmmi  überzogen  werden 

Da?  ATif!Wfi«chen  der  Zeichnnnsr  (Anj?patzen)  behufs  Weiter- 
dmek  soll  mit  grosser  Sorgfalt  geschehon,  es  ist  gut,  dazu 
Sehr  jrnt  rei-tifir'irtf^«  Terpentinöl  (oder  Terpentingeiat)  auch 
Bdüziü  oder  Peiroieum  inzuwenden,  anc-h  etwas  n  iner  Gummi 
sehiidet  nicht.  Es  empliehlt  sich  wohl  nucii,  beim  Zink  dio 
Platte  ähnlich  wie  den  vStein  kräftig  (hoch)  zn  fitzen  Im 
üebrigeü  genügt  es  für  den  Fall,  dass  Bich  Ton  zeigen  sollte, 
dM  Platte  mit  Phosphor-  oder  Chromguinmi  zu  gumaiirea 
Oed  trocknen  sn  laaeen.  Jedenfalls  aber  mögB  sieh  der  Zink- 
dnieker  in  allen  seinen  Manipnlationen  ebenso  der  pein« 
liebten  Reinliehkeit  befletssigen ,  ohne  welche  weder  der 
SMndniek  noch  andere  ReproductionsTerfahren  gute  Besnltate 
geben. 


HeUegrapbiscIies  AetzvernUtren  ohne  Auwendun;^  eines 

JMaposttives. 

Von  Oskar  Postet  in  Berlin. 

Schon  vor  (iiclireren  Jahren  erre^fp  ein  mit  Pyro  gerulenes 
GelÄtineemulsions- Negativ  durch  sein  lielicf,  in  noch  feuchtem 
Zostande,  meine  Aofmerksamkeit.  Das  Relief  war  so  hoch 
^e  bei  einer  nooh  nassen  Lichtdmckplatte ,  nur  waren  bei 
demselben  nicht  die  Lit-hter,  sondern  die  Schatten  aufgequollen. 
Hs  mosste  hier  wohl  ein  fthnlicher  chemischer  Vorgang  wie 
beim  Obromleim  sein,  n&mllch  an  den  Tom  Liebte  getroffenen 
war  die  Gelatine  gegerbt  und  je  nach  dem  Grade  der 
LiohfMnwirknn^  dieselbe  mehr  oder  weniger  anfgequollen, 
D(e«<»5!  brachte  mich  auf  die  Idee,  dass  man  Ton  solch  einer 
I'l'itte  wohl  wie  beim  Lichtdi  iick  drucken  könne  Der  Versuch 
war  uK'Tras.'hoiid  und  der  von  dioRr«r  Platte  ^remro-lit*'  Druck 
zeigie  alle  Mitteltöne  bis  io  dio  ticfsrcii  Schatten  .  nur  war  es 
ein  NVgHtiv  Mau  konnte  aber  in  diesem  FaUe  die  Emulsion 
auf  »larke  Druckplatten  giessen  und  mittels  Contactdruck  ein 

1)  Auf  je  lücuiu  uurmuie  (jruiuiittLösuug  2— ö  TniplVn  riioai»huriaur8, 
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PositiT  herstellen  and  Bo  im  NothMle,  eelbet  bei  einer  Pefro- 
leomlftnipe,  nnabbftngig  ven  der  Wittemng  LichtdmckpIftiteD 
hentellen  Die  Schiebt  ging  jedoch  trotz  Yorprftpantion  eehen 
nach  2  bis  3  Drucken  los  und  ich  hatte  keine  Gelegenbeit» 
mit  diesem  Verfahren  eingebende  Versurhe  anzugteilen. 

Später  fiel  mir  ein,  dass  diese  Methode  vielleicht  hei  der 
Helio^mviiro  nnwpndbnr  soi      loh  machte  zu  diesem  Zwecke 
ein«'  <l»'rJirri>r»'   Aiifinthiiio  auf  ciiu'  nbziphl»:ire  Trocken  platte; 
das   K»'Iit't    \\.\r  reche   [lü^^fh.   und   iiMchdr'ni   die  Aufiiinbrife 
trocken  war,   /.'»i:  ich  sie  behutbaiii   voin  (ihiso  :ifi,   lehrte  sk\ 
ohne  eine  Lufil»h»8e  zu  erzeugen,  aat  der  Geiuti lu^soite  nach 
uuteii  auf  reines  Wasser  und  fing  dieses  Häutchon  uiiuels  einer 
vorher  darunter  geschuhenen,  mit  Korn  versehenen  Kupferplatt« 
auf    Nach  einiger  Zeit  euf rechten  8tehene,  wobei  das  Aber- 
flüssige  Wasser  ausfioss  itnd  das  H&utchen  fest  anf  der  Platte 
klebte,  legte  ich  sie,  wie  bei  der  Entwickelung  eines  Kohle- 
dmckes,  in  warmes  Wssser    Das  Collodionbautcben  des  ab* 
gesogenen  Gelatincnegativos  schwiimm  ab  und  auch  die  Gela- 
tine, in  weicher  kein  Silberniederscblsg  war,  löste  sich  anf, 
fo  dass  nur  die  den  Silherniederschlug  unischlicpsende  Gelatine 
auf  der  Platte  zuriickldich  und  war  diosflbo  in  den  Lichtern 
dick  und  in  den  SVhnttfn  dünn  od»'r  tV-lilto  gänzlich  Nach- 
dem die  Platt»'  ?rni  h_'('«}'ult  und  trocken  war.  deckte  ich  mit 
Asj'halt  <ii»i  luindcr  ab  und  ätzte  mit  Kisenchlorid  wie  ^e- 
wuhiilkh     Daö  Fürtöi'h reiten  der  Aetzunjr  war  besondersi  zum 
Schlug?  etwas  schwer  zu  beobachten  und  die  von  Gelatine  und 
Asphalt  pereinijito  Platte  hattti  das  Aussehen  einer  gewöhn- 
lichen Heliogravüre,  doch  ein  Ton  dieser  Platte  gemachter 
Druck  machte  mir  eine  giosse  Freude.   Was  die  Sch&rfe  an- 
belaugt,  so  Qbertrifft  dies  Verfahren  weitaus  jedes  andere  nnd 
auch  die  Mitteltöne  und  Liohter  waren  h&bsch.   Leider  hst 
die  Platte  einige  Fehler,  welche  sich  auch  nieht  entfernen 
lassen  und  von  deren  Entstehen  ich  heute  noch  keine  Ahnaog 
habe     iJieser  baibwet^s  gelungene  Versuch  spornte  mich  rin, 
der  Sache  näher  auf  den  Gnnid  zn  gehen,  doch  alle  meine 
VerFur-he  mit  Hüf*^  meiner  Krfahrunireii  auf  dorn  Gebiete  der 
Keliogriivure  und  aut-h  der  Photoo:raf)bie  war<  ii  HrtV»lglos  leh 
war  nicht  inahr  im  Stande,  aueh  nur  mit  einiger  Sieherneil 
ein  «äbfili*  hes  Resu!t;it  tVrtiff  zn  bringen.     Die  mir  bei  den 
Versucheil  ('ntL:rgi'jjtieieii Jt  u  Fehler  waien  trotz  uieiuer  giössieo 
Genauigkeit  und  aller  Aufmerksamkeil  zu  gross  und  zu  ver- 
schiedener Natur,  als  dass  ich  auch  nur  einen  einzigen  hätte 
ergr&uden  können.    Glnubte  ich  durcb  das  eine  oder  des 
andere  Mittel  einen  Fehler  beseitigen  zu  können,  so  geschah 
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nicht  ulten  et^nz  das  Gegeotheil  von  dem  was  ich  wollte; 
Iran,  die  Vorgänge  bei  meinen  Yeraaehen  entlegen  licb  gän«* 
lieh  meinen  Beobachtungen  und  ich  habe  aneb  diese  sobueM» 
lieh  aufgegeben.  Das  Eine  ist  sicher,  daee  man  sich  vorher 
die  EmulRion?p]atten  seihst  «jppciell  für  diopon  Zwf't^'k  herstellen 
müsste.  Jedenfalls  wird  au<-h  die  KxpositiOD  uad  der  länt- 
wickJer  eine  grosse  Rolle  spieieu. 

Das  Verfahren  hätte  bei  einiger  Sicherheit,  abgesehen  von 
der  groiae&  Sobftrfe  and  Oenauigkeit  noch  den  Vortheil,  dase 
man  geben  in  2  bis  3  Standen  saeh  der  Anfnabroe  eine  fertige 
Aetzung  haben  könnte.  Vielleiobt  ist  es  auch  mit  orthochro- 
matischen Aufnahmen  anwendbar.  Als  Nachtbeile  sind  wieder, 
daos  erstens  jede  Aufnahme  mit  Prisma  gemacht  werden  m\n9 
und  zweitens,  dfiss  bei  jeder  mi?5«hinfrenen  4etzung  jineh  die 
Aufiwbme  verdori'"n  ist,  was  bei  dieser  grossen  Unsicherheit 
viele  Cnanuehmiichkeiten  hat. 

Sollte  Jemand  mit  diesem  bdebst  interessanten  Verfabren 
Yetincbe  anstellen,  so  wftrde  es  mich  sehr  freaen,  ttber  die 
Foitsebritte  Naobriebt  sa  erhalten,  und  ist  es  ja  ni<ht  ausge- 
schlossen ,  dass  andere  mebr  Gl&ok  baben  als  dieses  bei  mir 
der  Fall  war. 


Wie  soll  der  Amfttear  reisen  1 

Von  Dr.  B.  Riesenfeld  in  Breslau. 

Wenn  bei  dim  grössten  Th»^il  derer,  welche  die  fichöne 
£un8t  der  Photographie  aus  Liebhaberei  trei^i^n  .  wührend  de« 
Winters  der  Apparat  im  Kasten  ruht  und  da»  im  vergan^'Mi. n 
Sommer  gewonnene  Material  verarbeitet  wird,  so  sieht  ninn 
sie  Alle  mit  der  Wiederkehr  des  Frühlings  hinaussiehen ,  um 
der  Terjangten  Kator  die  ScbOa betten  ihrer  Toilette  absnlansoben 
ond  anf  der  empflndlioben  Platte  zu  fixiren.  Noch  später,  im 
Sommer,  ergiesst  sich  der  ganze  Strom  in  durch  besondere 
land«chaftlic-hö  Reize  bevorzugte  (if^^enden,  und  Tornister  und 
DreiV*'^in  Find  das  wichtigste  Reisegepäck.  Das  ist  nun  so 
lange  lietjuem,  so  lange  uian  im  Coupe  oder  im  Wagen  die 
beabsichtigten  Touren  zurück legeu  kann;  wie  aber,  wenn  man 
seitab  von  der  grossen  Heerstnwse  in  Ar  Wagen  anzugäng- 
lieben  Soblnehten  seinen  Apparat  aafstellen  will?  Hoobtonristen 
sind  genau  in  derselben  Lage:  auch  sie  müssen  den  Apparat 
mit  allem  Zobehör  entweder  den  eigenen  Schultern  aufladen, 
eder  sieb  eines  Trägers  bedienen.    Indem  diesem  Umstände 
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BMhDODg  getragen  wurde,  hat  mftu,  üb  dts  Gewteht  d«r 

Apparate  möglichst  zu  yerringern,  alles  irgendwie  entbehrliche 
Reiw^rV  derselben  fortgelassen  Man  hat  die  Reise.amera 
aus  deui  festesten,  gleichzeitig  abr-r  leichtem  Holz  ge:\rb(it«l 
und  Metall  nur  soweit  in  Anwendung  gexogen,  als  es  für  die 
Festigkeit  an  den  Winkeln  etc.  nöthig  war.  Das  geht  jedoch, 
wie  Jeder  wt  deo  «rsteii  Blick  sieht,  nar  bis  %n  einer  gewinen 
Grenze;  darüber  hinaae  —  und  die  Apparate  Terlieren  ihre 
Stabilität  und  Sicherheit,  die  gerade  im  Gebirge  oder  an  der 
Küsle  den  höchstt^n  Anforderungen  zu  penüjen  haben.  Will 
mwn  auf  der  Tour  niöiiliohst  wfnij:  schleppen,  «o  i^t  der 
Hebel  nicht  mehr  bei  den  A  [-j  araten  Hnzu««'t/.en ,  sondern  bei 
den  Platten.  Diese  sind  e»  gerade,  welche  Emern  einen  photo* 
graphischen  Streifzug  gründlich  verleiden  können.  Zu  Hause 
oder  in  der  nftheren  UmgebuDg  des  Wolinsitzos  sind  sie  am 
Platse,  für  weitere  Reisen  entschieden  widersionig.  Einmal 
durch  ihr  Gewicht  Ein  Carton  Sehleussner- Platten  9Xi2 
wie^t  cn.  075  ^r,  ein  Fo!c'h«-r  13X1^  <:^-  !-'').'>()•:  Wenn  man 
nun  auf  eintr  mös^eren  Hei?o  100  Aufnahin**n  zu  machen  ge- 
denkt, so  niusH  m^n  etwa  10  Cartons  ntiluehuieu  (einis"* 
Beäi'i ve;)!;i!tea  i>ind  auf  alle  Fülle  uö(higl),  also  ein  Gewicui 
Ton  6^/4  renp.        ^S-  Einwurf,  dass  man  naterwegs 

bei  jedem  Pnotograpben  Platten  Icaufen  ItOnne,  sie  also  oiont 
Ton  Hanse  mitzunehmen  branche,  k^inn  man  deshalb  nicht 
gelten  lassen,  weil  jeder  an  eine  bestimmte  Plattensorte  ge« 
wöhnt  ist,  die  man  eben  nicht  fiberal]  erhalten  kann  Wie 
fühlbar  da^  hohe  tiewicht  der  Gla^fjlatten  auf  der  Peise  iPt. 
geht  übriLTens  drtran!»  hervor,  dass  Viele  jetzt  nur  noch  Appa- 
rate ÜX^-  Heise  mitnehmen  und  die  Negative  zu 
Hanse  später  ▼ergrOssem,  was  ja  aber  immer  nnr  auf  Kosten 
der  Sch&rfe  des  Bildes  geschehen  Icsnn.  Ton  dem  zweiten, 
vielleicht  noch  schlimmeren  Fehler,  der  den  Glasplatten  an* 
haftet,  dem  der  Zerbrechliehkeit  und  dem  ferneren  des  «rroFsen 
Volumens,  d  ih  sie  haben  und  wodurch  sie  einen  ungeheuren 
Platz  im  lieisekuffe»  beanspruchen,  will  ich  gar  nicht  reden; 
keinesfalls  sind  diese  weitern  Mangel  im  Stande,  die  Be- 
geisterung für  die  Glasplatten  zu  erhöhen,  vielmehr  schränken 
sie  sie  noch  wesentlich  ein 

Die  eich  hieraus  mit  logischer  Sicherheit  ergebende  Con- 
eeqnenz  ist,  dass  der  Amateur  eich  fftr  die  Reise  nicht  mit 
Glasplatten  beladen  poll  Womit  also  denn?  Mit  dem 
was  die  Industrie  in  den  letzten  Jühren  als  tOrsatz  tur  (ilas- 
piatten  heigestöllt  hat;  den  biegsamen  Folien,  Films  —  auch 
nicht,  wenn  sie  nicht  in  Kollcaseetten  zu  verwenden 


Digitized  by  Google 


Wi«  «oll  der  Aiufttoor  reisen  V 


199 


find  Mit  dem  in  B!äftprn  <r^«ohnitten«'n  Material  der  den 
ßhlichen  Glasplatten  entsprechenden  Grösj-en  vermeidet  man 
zwar  dea  UebeieUnd  des  schweren  Gewichte,  entgeht  aber 
eioem  Mdern  nicht.  Er  ist  darin  zu  finden,  daes  man  mit 
CM«tt6D  arbeiten  mnii,  in  dmn  Zahl  man  besohrinkt  ist, 
wenn  man  nicht  wieder  dnreli  sie  das  Gewicht  «rbalten  soll, 
das  man  dnrch  Beseitigung  der  Glasplatten  v(t mieden  hat. 


darchsehnittüf h  330  2,  also  drei  diivon,  die  Zahl,  die  man 
wenisTPfens  auf  die  Tour  mitnimmt,  ein  Kilo  Dauiit  bin  ich 
aber  auf  im  Ganzen  gecbs  AufiiHiiaKJt  iei-cliränkt,  abgesehen 
il»Ton,  das»  ich  nteht  in  der  Lage  bin,  von  besonders  interea- 
flftnten  Objeeten  Doplicataofhabmen  sn  machen,  etwas,  was 
man  beltanntlich  immer  thot,  wenn  man  mit  menschliohen 
Irrthömern.  üblen  Zufällen  n.  s.  w.  ret-hnet.  Für  eine  Tages- 
tonr  wollen  aber  oft  tjentijr  seehB  Aufnahmen  nicht  v'el  be- 
Siiireu.  Wenn  i^h  iiber  eine  unbeschränkte  Zahl  von  Platten 
verfüge,  so  verfalle  ich  ja  oft  irenu«?  in  den  leitlit  l  egreif- 
liehen  Fehler,  Platten  für  Objecto  zu  opft-rn,  die  die  Platte 
niefat  Werth  sind  und  hierfür  wird  Jeder  Besitzer  einer  ftfngazin- 
Gftmera  als  Zenge  aufheten;  habe  ich  aber  nur  wenige  Platten 
zur  Verfügung ,  fo  lasse  ich  manches  nnbenntzt  vorübergehen, 
wn^  des  F<'?thiil!*MiR  wertb  «rewesen  wjiie.  wril  ich  fihohte, 
schon  die  nächste  Minntf  k^'nne  Lohnenderes  iiioten.  KeineB- 
fnWn  würde  ich  aber  Jemandem  rathen,  ui  der  Zahl  der 
I>oppeicasFetten  über  fünf  hinauszugehen;  tbut  er  es  dennoch, 
90  wird  er  bald  zu  seinem  Sehaden  erfahren,  welche  Last  er 
sieh  körperlich  nnd  flgfirlieh  aufgeladen  hat. 

Das  einzig  branehbare,  nacb  jeder  Richtung  praetisohe 
Instriiroent  für  den  Amateur  ist  die  Ke  ll  n^sette.  Sie  ver- 
mitniert  ilie  eben  {?f*T iinten ,  den  Doppeh  :t^>>  tteii  und  Glas- 
platten Hiibaftenden  Fekier  nnd  'gewährt  dafür  eine  solche 
Jieihe  von  Vortheilen,  das»  es  geradezu  unbeerreif lieh  erscheint, 
dasi»  ^ie,  soweit  meine  Beobachtung  reu-ht  und  fUr  die  Be- 
avtbeiinng  also  massgebend  ist,  im  Ganzen  noch  henlieb 
wMiig  Anwendung  findet.  Der  hohe  Preis,  der  bis  vor  Enrxem 
allein  Torhandenen  Rollcassette  der  Eastman  Dry  Plate  Company 
kann  nicht  der  alleinige  Grund  dafür  s^in;  ich  glaube  ihn  in 
dem  sogenannten  „alten  Schlendrian"  zu  finden,  der  ruhig  mit 
dem  Alten,  Manpfelhaften  weiter  ail-eitet,  wenn  längst  das 
Gute  da  ist.  Mir  ist  liuher,  als  ieh  iioi-h  das  Eastman  Negativ- 
Abziehpapier  verwendete,  iuxmer  der  Einwuif  gemacht  worden, 
die  Te^nik  des  Absieh  •Verfahrens  sei  in  complieirt,  die 
Chance  des  Gelingens  demnach  keine  grosse.  M*  Glashan 
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warf  dem  Papier  vor  (p]der'R  Jahrbnoh  1889,  S  3H3  uod  Phot. 
News  1886,  8.  315),  dafts  die  lösliche  Gelatineschicht  oach 
IV«  Jfthna  nnldflicb  werde,  ao  diiss  maD  die  Sohieht  nieht 
Tom  Papier  abxieheD  könne.  Dm  sind  indes  VorwQrfe,  die 
jeh  naoh  den  Erfahrungen  meiner  eigenen,  langen  Pmzis  aof 
das  Entsohiedenste  zn  bestreiten  im  Stande  bin.  Weder  hat 
das  Papier  den  ihm  zur  Lnft  gelegten  sn>^cffin2iPllen  Fehler 
(ich  konnte  die  Schicht  noch  nach  2  Jahren  eben  m  leieht, 
wie  lipiuj  frischen  Papier  ab/.iehiM)),  no^'h  ist  die  Technik  de« 
AbziehenB  so  schwierig.  Eine  kleine  Muhe  macht  es  ja,  aber 
116  Steht  in  keinem  Verh&ltniss  sn  den  Naehtheilen  beim  6e- 
bnoch  ron  Glasplatten  snf  der  Reise,  leb  habe  im  Torigeii 
Jahre  76  Negative,  die  ieb  auf  einer  Hanreise  anffcenommen 
hatt^',  algezogen,  ohne  dass  aneh  nur  ein  einsiRes  mise- 
langen  wäre. 

Zudem  ist  jonem  Vorwurf  in  neuerer  Zeit  von  d^M  überr^ns 
rührigen  Eastman  Company  durch  Herstellung  von  Trans« 
parent- Films  begegnet,  die  ganz  wie  Gla.<)platteu  beh>indelt 
werden.  Eine  solohe  18  cm  breite  Rolle  Transparent- Films, 
die  zu  mehr  als  45  Anfnahmen  13X  18  das  Material  enthält, 
wiegt  incl.  Verpaeknni?  (Pappsohaebtel,  Papier  und  Stanniol) 
275  g,  also  den  vechst^n  Thcil  eines  Cartons  Schleussner- 
Platten  13X18.  Leider  ist  die  Fabrikation  noch  nieht  im 
Stande  ^M-weaen,  den  recht  lästigen  Fehler  der  hellen  und 
dunkU'n  feinen  Linien  in  der  Schicht  zu  beseitigen,  was  oft 
genug  Si-bon  in  mir  den  Wunsob  bat  rege  werden  laaaen« 
wieder  mit  Papier  zu  arbeiten.  Leider  bat,  wie  ich  erfahren« 
die  Company  die  Fabrikation  desselben  gftnslieb  eingeatellt, 
ao  dass  es  nicht  mehr  zu  haben  ist. 

Ich  habe  mir  nun  mit  Rücksicht  auf  den  hohen  Preis  nnd 
einige  sehr  fahlbare  Mangel  der  Eastman  Kollcaspette  sell'St 
eine  solche  con^^truirt  uiul  bauen  lassen.  (ii<'  alles  leistet,  was 
ich  von  einem  solchen  Instrument  zu  fordern  berechtigt  bin. 
Sie  rollt  den  Spnlenstreifen  Ton  18  em  Breite  stets  genaa 
18  om  lang  ab,  gibt  im  Angenbttok,  wenn  der  lettte  Milli- 
meter dieser  13  cm  abgerollt  ist,  ein  Glockensignal  und 
aobneidet  an  der  Grenze  zweier  Bilder  mit  einem  Messer  ein. 

Auch  Harbers- Leipzig  liefert  eine  recht  practisohe  und 
nicht  zu  theure  Rolleassette. 

Das  Gewicht  meiner  Rollcassette  beträgt  incl  der  einge- 
legten Filmrolle  ca.  1250  g.  Der  V^ortheii  ist  in  die  Angen 
springend:  einmal  das  relativ  geringe Gewiobt,  das  nnr  wenig 
mehr  ala  das  Gewiobt  von  zwei  gefüllten  Doppelcassetten  be- 
tragt, zweitens:  Material  fttr  45  Aufnahmen  nnd  endlich  die 
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Unzcrbrecblicbkeit  der  Platten.  Ein  nicht  zu  verachtender 
VortheU  battiod«  MhlieNlioh.  to  lange  daf  pbotographifiohe 
AifinhiDaiiiftteriftl  die  LaadetgrenMn  nioht  frei  pisiirt  oDd  to 
bog»  dar  Zwang,  PlattenkaataD  oh&a  DonkalkaniiDar  ra  dffneii, 
■iebt  aofhOrt,  darin,  daia  man  b^qoem  Wer  aoleber  Rollen 
b  de&  Taachen  seinea  Anzöget  ooterbringen  kann 

Aas  allen  diesen  Gründen  sollte  für  jeden  Touristen  alt 
Beg»!  gelten:  fort  mit  Castetten,  fort  mit  Glasplatten!  Nor 
mit  der  Kollfiissetto  kann  man  :iIr  Amatetir  eine  grössere 
Rei«e  ;aitreifri.  ohne  durch  v^^rsohicdeno  W;dpr\värtigkf'itf»n  in 
äer  Aupuhiinj«  der  sehönfn  ^Hf-hwirxen  "  Kunst  beointi  :i*'htigt 
xn  werd^^n  und  ich  bin  der  fe»»!eü  Ueberzeuffun^r,  dass  v.h  nur 
«ine  Fra^e  d^r  Zeit  ist,  bis  j^der  Amateur  zu  seiner  Aus- 
rüstuns  eine  Rollcassette  für  ebent^o  uneutbehrlich  haiten  wird, 
vie  die  Camera  selbst. 


Birtete  Vergr5asfningeni«thode  unter  Anwendmif  ali- 
siefabnrer  BromtilberfelatinepUtton. 

Von  fcl  Obo!  netter  in  München. 

Es  kommt  in  der  photographiBchon  Pmxis  häufisj  vor, 
nasp  von  irfrcnd  oinem  No<^ativ  rasch  eine  hnh«5chp  V^'r- 
grÖ^Äerun^  in  »-iiieni  einzflntMi  Kxemplar  an^<ifeitii;t  wvTden 
foll.  wo  lt«'i  Djö^^' liebster  Iiilli^'-»^it  der  Herstellung  di«  Aus- 
führung' dennoch  nicbte  zu  wünschen  üliriir  lassen  darf.  Es 
wördfl  in  diesem  Kall  zu  theuer  und  ztitiaubend  sein  von 
d«m  Originalne^'ati?  ein  veigi u^sertes  Negativ  in  der  Camera 
darch  Positive  oder  Umwandlun^sprocetse  hensottellen,  dee- 
kalb  bediene  lob  micb  mit  Vorliebe  dea  folgenden  einfaehen 
P^ooeaeet. 

leb  ?erwfnde  bierzn  nbtiobtliob  tebr  dftnn  gegoetene 
Bromsiiberemiilaiontplatten,  welche  abgesogeu  werden  kdonen, 

vie  f&r  Lichtdruekzwecke.  Derartige  Platten  kenn  man  tiob 
in  jeder  Plattenfahrik  ebne  erbebliehe  Unkosten  vorprapariren 

und  begiessen  lassen    Dabei  is»t  nur  zu  bemerken,  dass  die 

dazu  verwendete  Emulsion  «jftnz  dunn  tr^'L^os?  ?!  und  \ oll-tändifr 
«ehleierfrei  Fem  nnis^,  um  nachher  aul  dem  aiii:i'/.  i:i  ;i*'n  Hilde 
wine  Wei<!!;*-n  f*<'hen  zu  lassen.  Da?  zn  ver.?r^'-.-*'i  uie  Nef^ativ 
^ird  ih  der  CMUierü  in  beiiebi;ier  Weise  aul  <iie  genannten 
abziehbaren  Platten  vergrössert.  .Man  hat  es  hier  in  der  Hand, 
das  Positiv  nach  Wahl  verkehrt  oder  richti«;  zu  erhalten,  je 
taeh  der  Lage  des  kleinen  Negativs.    Die  Expoeition  iet  bei 


Digitized  by  Google 


202 


Directo  Vorj^AterangBinetbode  «te. 


dieter  ArMi  «ine  siemlioh  diffioile.  Sie  bat  sieh  gani  ntefa 
dem  in  Yerwendnng  kommeDdeD  £afwlok)«r  in  riohtMi. 

Der  geeigoetote  Entwiekler  fftr  dieees  Terlahrea  bMlit 
die  gew^hnliehe  Eisenoialti.  Bs  wird  im  Verhiltottt  toh  1 

gemischt,  mit  der  gleichen  Menge  WMter  TerdQtint  ood  uoi 
je  100  ccm  1  Tropfen  Brotnkalildsiing  1 : 10  zugesetzt.  Die 
Exposition  mus8  nun  eine  ziemlich  ausreioheode  eein.  da  das 

positive  Bild  trotz  des  so  dünnen  Entwicklers  nnr  kurze  Zeit 
gerufen  worden  dnrf,  wohl  ahpr  po  lanjif,  das?  allos  sichtbar 
ist  und  die  höchston  Lichter  ganz  klar  noch  weises  dn^tehen. 
Das  Pofitiv  wird  tüchtig  «rowaschen ,  in  Nsitrtm  fixiit;  nrn^h 
der  Fixage  .^oil  das  Positiv  nur  nchwaoh  sichfl'ar  sein,  da 
znr  Krreichun«  eines  heFS»»ren  >n<'<  durch  und  liun-h  mit 
(Quecksilber  vei^tärkt  wird.  Nach  :tl>cniialigem  grüiidlicben 
Waschen  wird  das  weisse  Quecksiiberbild  ujit  verdüDiiteiD 
tehwefiigaaoren  Natron  l:iOO  fixirt  und  wieder  tüchtig  ge- 
WMcheii.  Nun  erst  ist  die  PJftfte  zum  Üeberf ragen  znf  f^pier 
fertig. 

Während  des  letzten  Waschens  weicht  man  in  einer  Cüvette 
In  Wasser  rosa  oder  malve  gefärbtes  Kreide-Barjtpapier  (wie  es 
an  Obromodruck  verwendet  wird)  ein,  le$:t  es  mit  der  Sehiehtseita 
anf  das  Glaspositiv  und  qaetsoht  mit  einem  weichen  Gommilineal 

das  überflüssige  Wasser  weg,  nebst  allen  Luftblasen,  die  aicli 
bilden  könnten.  Bei  der  Ansicht  durch  das  Glas  rnnss  das 
Positiv  auf  dem  Papier  schon  klar  und  rein  aussehen,  tonst 

ist  d:^^selbe  zu  verwerfen.  Sehleier  und  übergegangene  Tiefen 
haben  ihre  Fehler  bloss  in  der  Kxpositionpzeit  zu  suchen.  Die 
mit  Papier  überzogene  Pluitc  läs^t  man  von  selbst  trocknen, 
nicni'^l^j  niitpr  Anwendunj:  von  Wärme,  weil  sonst  das  Bild 
th<  irA  i'isc  abspringt  und  leicht  zerieist.  Erst  nach  langsamem 
gan/,iiehen  Trocknen  schneidet  man  die  Ränder  mit  einem 
scharfen  Messer  ein  und  zieht  das  Bild  vom  Glai?e  ab.  Ltiz- 
teres  lässt  sich  mit  Hochglanz  leicht  ablösen,  der  aber,  wenn 
die  Glasplatte  nicht  ooliodionirt  war,  beim  Aufziehen  das 
Bildes  matter  wird.  Es  lassen  sich  anf  diese  Weise  eine 
grosse  Anzahl  Bilder  in  ganz  kurzer  Zeit  herstellen.  Grund- 
bedingung ist,  dass  das  kleine  Originalnegativ  sehr  sorgfältig 
retouchirt  ist,  um  sich  mit  verj^rössernden  Fehlern  nicht  zn 
viel  Zeit  rauben  zu  lassen.  Die  Haltbarkeit  solcher  Bilder 
ist  sehr  gut  und  richtet  sich  lediglich  nach  dem  guten  Ans- 
waschen  des  vergrOsserten  Glaspositivs. 
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Neuer  Repetir-Venehluss. 

Aus  B.  Lechuer's  CoustrQctions-WerkBtätte  in  Wien. 

Repotir- Verschluss  in  Verbindung  mit  Bectilin^aii» 
Girnnd  Angle,  Serie  E,  No.  4,  von  E  FranQais  in  Paris. 

Vorzüge;  Der  Vorschliiss  ist,  da  er  mit  dem  Objoctiv  fest 
Terbuoden  iat,  äaaaerst  oompendiös,  hat  eine  auBserordentliohft 

Torder- Ansicht.  Seiten -Aniioht. 


Pig.  51. 


Geeehwiiidigkeit,  gestattet  etwa  30  Expositionen  hintereinander 
zu  machen  nnd  kann  offen  gestellt  werden,  behnfs  Daner- 
anÜDahme  mit  dem  ObjectiTdeckel.  Die  Handhabungen  mit  dem 
Verschlusse  sind  leieht  in  bewerkstelligen. 

Handhabungen:  Mit  dem  rändrirten  Schranbenkopf  a 
wird  durch  fieohtsdrehung  eine  Spinüfeder  aufgesogen,  welchs 
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«twa  30  mal  als  Triebkraft  für  die  Exposition  dient.  Die  Aa§- 
lOfonff  geMbiebt  dann  dnroh  Drücken  auf  den  Knopf  c.  Mit 
der  Aeilsefaeibe  b  iat  man  in  der  Lage«  die  Oe^ohwindiglroit 

des  Verschluj^seF  (wenn  aueh  mir  in  engor  Grenie)  in  regn- 
liren,  wobei  Null  die  grOsite  Schnelligkeit  bodeatet.   Um  bei 

Daneraufimhmen   don  Ver- 


Rfiok -Ansicht. 


Behlu88  offen  stehen  zu  las- 
sen, hat  luun  den  Hebel  d 
uHeh  aussen  zu  bewegen 
(soweit  ei  gebt)  nnd  aof  den 
Knopf  e  an  drtteken.  Be- 
wegt man  nach  gemachter 
Danemufnahme  den  Hebel 
nach  der  anderen  Seite,  fo 
Rchliesst  sich  die  Oeffnung 
von  selbst. 

Functiouen:  Mit  dem 
Schranbenknopf  a  wird  die 
Spiralfeder  im  Geb&ote  i  ge- 
spitnnt,  das  beisst,  auf  der 
Achse  von  a  aufgewunden. 
Dadurch  ist  Triebkraft  Tiir 
30  Ex{n)sitif:uien  gesehatTen. 
Die  Triebkraft  überträgt  sich 
durch  das  Zabnrad  h  anf 
den  Stabltrieb  k.  Der  Stab)* 
trieb  A*  ist  mit  einer  Stahl- 
Bcheibe /"(Rückansi.  ht)  axial 
verbunden  und  auf  der  Pe- 
ripherie der  Seheibe  /"ist  der 
Verachlussschieber  e  drehltar 
ant^eschraubt.  Die  Stahl- 
soheibe  f  wirkt  als  Exeenter 
nnd  bewirkt  dnreb  ^e  ün^* 
drehung,  dass  sieh  die  Ver- 
Bchlu^söffnunsi  mitdera  Schie- 
ber f  öffnet  und  sohlioRst.  I)ie  Hemmung  der  Stahlscheihe  behufs 
aufeinanderfolgender  KxpoBitionen  wird  erreicht  durch  den  Stahl- 
hebel g  und  durch  eine  Nase  (Vorsprung)  an  der  Peripherie 
der  Scheibe  /*;  beide  functioniren  Eueinander  wie  Anker  und 
Sperrrad  in  der  ühr,  so,  dass  man  mit  dem  Dmekknopf  e  dea 
Anker  g  in  der  Gewalt  hat  und  nach  Belieben  auslösen  kann. 
Die  Besrulirbarkeit  der  Geschwindigkeit  wird  erreicht  durch 
die  mit  Tbeilsoheibe  verbundene  Sobranbe  b,  welobe  bei  Beobts- 
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drf'bung  die  Stahlfeder  m  (KiickanFir-ht)  gejren  die  Stahl- 
scheitH)  /'  drückt  und  dadurch  den  Lnui  der  Scheibe  hemmt 
Soll  der  Verschluss  offen  stehen«  so  rückt  der  am  Ende  des 
Hebels  il  befindliche  Sohnitibenfcopf  so  dicht  an  die  Peripherie 
der  Scheibe  f,  dass  beim  Druck  auf  Knopf  c  die  ?orhiD 
beschriebene  Nase  aufgefansren  wird,  Soheibe  /  nur  eine  halbe 
tJradrehiinfr  und  Vprsehlu88Schie)>fM-  e  nur  den  halben  We^r, 
der  zu  einer  Kipositiou  nöthig  ist,  macht,  also  der  Versohlas» 
offen  steht. 


HmtellBiir  sehatlirter  Zelehnuifen  fOr  Wmsseneieliea. 

Von  Prof.  J.  Hnsnik  in  Prajf. 

Im  letzten  Jahrhur-hc  ist  nchon  eine  Beecbreibuüir  über 
die  Erfindung  WaPserdnK-k  niitf<'ls  Oelatinereliefa  auf  Carton- 
^pier,  in  jedes  beliebige  Schreibpapier  herzubiellen,  vom 
Erfinder  Jak.  Hnsiiik  TeiOffentlieht  worden.  Das  Patent 
hierauf  hat  die  Firma  Leykam- Josephsthai  in  Wien  erworben^ 
nnd  erzeu^it  den  ganzen  Bedarf  fhr  Wasserzeiehen  mit  fiilfe 
der  Gelatinereliefs. 

E«  dürfte  von  Interesse  sein,  anf  v.elche  Woise  ^chattirte 
Zeichnungen  für  solche  Wasserzeichen  hergestellt  werden 
müssen,  da  dies  eine  besondere  Praktik  erfordert. 

Wie  bekannt  existiren  zweierlei  Arten  von  Wasserzeichen, 
nisslieh  solehe,  die  schon  beim  Anfertigen  des  Papipres  dnroh 
den  Egontt^'or  entetehen ,  und  solche«  die  anf  dem  bereits 
fertigen  Papier  bogenweise  duicb  Einpressung  von  erhabenen 
Fii'Tifpn  .  die  auf  Cartonpapier  b»-f<'stii.'t  tin«l  allfremein  tintor 
deni  Namen  I>e*-köi  bekannt  sinii ,  ^'(Mlru«;kt  werden.  I'nrc'h 
deu  L>ruck  ge^^en  eine  harte  Stahl\val/,e  wird  das  dpjzwischeu- 
liegende  Papier  an  Stellejj ,  wo  erhabene  Figuren  augebracht 
sind,  dorcbsichtig  gemacht. 

&  mnss  daher  jede  Linie,  welche  im  Papier  durchsichtig 
erscheinen  soll,  am  Deekel  erhaben  sein,  und  dies  ist  nicht 
schwer,  sobald  es  sich  nur  am  Conturen  und  einfache  Linien 
handelt,  denn  da  zeichnet  man  oinfaeii  schwarze  Linien  auf 
Papier  und  macht  ein  Negativ  davon,  od'>r  mau  paust  diis 
ßild  auf  einr«  undurchsichtige  Schicht  aui  iiia?io  und  kratzt 
selbe  aisdauü  uiit  der  Nadel  durch  Solohe  Glasbilder  werden 
dann  auf  ChremKalattnebogen  copirt  nnd  diese  bis  auf  dea 
Onmd  entwielielt,  so  dMS  nnr  die  belichteten  Linien  als  Bs* 
lief  bleiben. 
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Andere  verhält  eich  die  Sache,  wenn  man  schattirte  Bilder 
ah  Wasserdruck  herstellen  will.  Hier  muss  man  die  Lichter 
in  Strichmanier  schwarz  zeichnen  und  die  Schatten  weiss 
halten,  und  dies  geschieht  auf  folgende  Weise. 


Fig.  63 


Man  macht  von  dem  betreffenden  Bilde  zuerst  eine  nega- 
tive Aufnahme  auf  Glas,  und  nach  derselhen  auf  ein  mit 
einer  schwarzen  Liniatur  versehenes  Kreidepapier  die  Zeich- 
nung auch  nejzativ,  d  h.  man  kratzt  die  lichten  Stellen  de« 
negativen  Bildes  aus  und  zeichnet  mit  der  Feder  dunkler, 
was  am  negativen  Gla^bilde  dunkel  erseheint. 

Sehr  wiehtig  ist  der  Umstand,  dass  liniirte  oder  punktirte 
Flächen  im  Druck  lichter  erscheinen  als  volle  Flächen,  wenn 
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sie  anob  ziemlich  erbauen  im  Belief  lind.  Man  darf  daher 
nie  volle  Flächen  im  Lichte  anwmden,  d.  h.  niemals  ganz 
«schwärze  Stellen  zeichnen,  sondtirn  der  stärkste  Schatten  dee 
ne^tiven  Bildes  rnnsi^  noeh  immer  aus  Strichen  hegtehen 

Die  hier  hei^redruckle  Abbildung  des  Papstes  Leo  XIII. 
aeigt  deutlich,  wie  die  Lichter  and  Sehattöa  eines  für  Was^er- 
Miebett  lieetimiDten  BItdee  gehalten  werden  eolleii,  lUd  gleieh- 
imtig  die  Diehte  der  Linieiar.  welche  mnf  den  hiem  ver^ 
wendeten  Kreidepepier  Tergedmekt  sein  mnes. 


Papiergpaltun?. 

Von  Georg  Scamnni,  Chef  der  helio^raphißchen 
AbtheiiiiDg  der  kaiserl.  Expedition  zur  Anfertigung  der  Staatg- 

papiere  ia  St.  Petersburg. 

HandeU  ei^h  nm  y)botoirraphis(»hp  Reprodiiction  von 
Holzschnitt- III usUiitionen,  dernn  künFt!r>risehe  Wirkung  der 
von  der  Rücivseite  dünner  Papieisoruu  durchschimmernde 
Letterndruck  stark  beeinträchtigt,  so  kanu  diesem  UebeUtand 
mit  Hilfe  des  nachfolgend  besohrieheoen  YeHahrens  gründlich 
itbgebolfen  werden. 

Daeselbe  gew&hrt  die  Möglichkeit  Xylographien,  die,  ob- 
o^leicb  TorzQzlich  ausgeführt,  doch  nur  für  Illustrations/wecke 
he>tiinint.  als  F^op^ratabdrucke  nirgends  käuflich  sind,  daa 
Ansehen  feiner  KunstHrncke  zu  verleihen. 

Ans  feiner,  sehr  glatter  und  starker  Halbleinwiin«!  «schneidet 
man  zwei  gleichgrosse  Stücke,  die  das  zu  spaltende  Papier 
rings  am  etwa  drei  Zoll  Überragen.  Man  keent  dieselben  in 
reinem  Waeser  bis  inr  Tollit&ndigen  Entfernung  der  Appretur, 
spült  sie  dann  in  niehrmali  erneutem  Wasser  ab  und  drückt 
nie  schliesslich  kräftig  aus    (Nicht  auswinden.) 

ßeide  Stücke  Leinwand  broitft  man  aaf  ein  Tollkommen 
glatt  gehobeltes  Brett  und  bestreicht  sie,  wie  auch  eine  Seite 
des  za  spaltenden  Druckes .  recht  gleichmässig  mit  frisch- 
gekochtem, ziemlich  duunem  Stärkekleister  bester  Sorte.  So- 
dann legt  man  den  Holzschnitt  mit  der  bestrichenen  Seite  anf 
•inee  der  Letowandstücke  und  reibt  ihn,  mit  Verdrftngnng  der 
darunter  befindlichen  Luftblasen,  behutsam  an,  wonach  man 
auch  die  Rückseite  des  Bildf-s  mit  Kleister  bestreicht  nnd  das 
aweite  Leinwandstürk  darüber  klebt 

Das  Ganze  wird  nunmehr  mit  einem  ^latti'n  Brett  be  i*  kt, 
für  etwa  zwölf  Stunden  in  eine  Buchbinder  presse  gespannt, 
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od«r  60  lange  mittels  einer  SteinpUtte  stark  hesehwart,  bis 

man  den  Kleister  vollständig  ausgetrockDet  findet 

Die  fest  anninnihler  haftenden  LeinwandstQekc  schiebt 
man  daun  um  ftwn  Handbreite  unter  dorn  bIh  hpsehwereiiden 
Gegenfttaiid.  resf».  den  leiden  Brettern  hervoi  und  bejziaot 
sie  sorgfältig  auseinander  lu  ziehen,  wobei  da«  diawischeo- 
geklebt»  Papier  in  xwei  gletehd&Doe  Hüften  terlegt  wird. 

Ist  der  Anfang  gut  gelungen  *  >o  aettt  man  obige  Opem- 
tion  allmühlieh  weiter  fort,  bii  die  gftoaUehe  Spaltnng  er* 
sielt  wird 

Jetzt  handelt  es  si^h  nur  noch  darum,  das  von  dem 
vorher  durchsehinm  onidt  u  Leiterndruck  befieite  Bild  YOB  der 
darun  khbeaUt'n  LuiuwHiid  zu  lösen 

Zu  diesem  Zweck  prosst  man  aus  einem  grofiseii  SehwHUioi 
80  lange  warmes  Wasser  darauf,  bie  der  darunter  beftndliebe 
Kleister  Tollkommen  erweicht.  Dann  legt  man  eine  reioa 
Glasplatte  darüber,  dreht  dieselbf>  um  und  he^  t  die  Leinwand 
ruhig  ab  Der  auf  d^r  01:is}-Iatte  ruhend*-  Hol/sehnitt  ist 
nnn  verniittrlst  eines  woieben  I>;i('h«haarpinsel8  und  warmeu 
Wasv>er  von  der  noch  darauf  befuidiichen  Kleistei schiebt  lu 
reinigen  und  alsdann  an  einem  warmen  Orte  zu  trocknen. 

Wird  der  Holzschnitt  später  in  einer  Satin irpresse,  oder 
auf  ebener  Unterlage,  mittels  eines  mftssig  heissen  BQgelstalila 
gat  geglättet,  so  ist  er,  wenn  Jediglieh  für  Reprodnetiona- 
zwecke  bestimmt,  gen&gend  voi bereitet 

Wünscht  man  ihm  jedoch,  wie  ein<;an?9  bemerkt,  das 
An^plipn  eine)?  feinen  Kunstdruckes  zu  verleihen,  so  f;irl>e  man 
ihn  dun  h  Uehei^iessen  if.it  v»m .luniUeiu  schwariien  KatTee,  nach 
Art  de»  chiuesischen  l'apiers  Bchon  gelblich  und  kiübe  ihn, 
bis  nahe  zum  Bildrande  scharf  beschnitten,  auf  dicites,  glati 
anfgespanoies  K iipferdruck  pa  p i  er. 

In  letzteres  kann  nachtr^lich  noch  ein  kfinstlichtr  Platten- 
rand  eingedruckt  werden. 


Mein  Stereoscop -Apparat. 
VoD  Bob.  Baltiu,  Seminariehrer  in  Köpenick. 

Zu  den  angenehmsten  photographisehen  Arbeiten  gehört 
unstreitig  die  Herstellung  von  Stereosoopbildern.  Bietet  doch 
das  Storooseop  einen  ungleich  schöneren  und  nachhaltigeren 
Eindruck  von  einer  Lnndsohaft,  Architektur  oder  Gruppe,  als 
das  einfache  Biid,  und  zwar  darum,  weil  es  uns  den  Gegea- 
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stand  pUttiBch  yor  die  Aogea  ffthrt  Ist  non  Ar  muielitti 
AniAteiir  die  Beiehafiung  sehen  einer  elnfeelien  gut  achroma- 
tischen  Linse  eine  erhebliche  Ausgabe,  wieviel  mehr  der  An- 
kauf zweier  absolut  gleicher  Objective.  Es  dürfto  duher 
manchem  Leser  des  .Tahrbnchs  von  Interej^se  soiü  zu  erfahren, 
wie  ich  mir  für  nicht  ganz  10  Mark  einen  sehr  brauchbaren 
StereoBcop -Apparat  beschafft  habe,   loh  bemerke  voraus,  dass 


/ '  7  cm 


Flg.  6«. 


ieh  die  Angaben  fttr  den  Bau  desselben  dem  ftr  die  Wissen* 
tthmU  leider  zu  frOh  verstorbenen  Privatgelehrten  Herrn 
Hermann  Goltzsch  in  Berlin  verdanke. 

Ans  piner  Berliner  Brillenhandlung  kaufte  ich  mir  für 
2  Mk.  zwei  ^anz  gleiche  periscopische  Convexbrillen;ilä3or, 
nicht  achromatisch,  von  11,8  cm  Brennweite  Dazu  baute  ich 
Eoir  aas  Cigarrenbretteru  ein  Kästchen  von  äoloheu  Dirnen- 
•ioneo,  dast  ieh  in  dieKttekwand  eine  Wen  ig*8ohe,  aus  Pappe 
gearbeitete  Doppelcassette  mit  Platten  Ton  etwa  10 : 17  om 
einschieben  konnte.  In  die  Vorderwand  setzte  ich  ein  kleineres 
Kfttteben  ein,  in  welohem  die  beiden  Gl&ser,  die  gewölbte 
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Seite  Daoh  hinten,  ihren  Plats  fanden.  Vor  diesen  GIlBem, 
also  der  Oassette  abgewendet,  brachte  ich  die  Blenden,  3,3  cm 

TOn  den  Gläsern  entfernt,  an.    Die  Exposition  erfolgt  duroh 

einen  hulzornen  Sch!f!l»or.  den  ich  v>n  o)u»n  her  an  den  Bl*'ii.l''n 
vorbeiilrüeke.  Bei  rasch. mh  Druck  orfolsxt  die  Rolieh*"r^i?  in 
^  44  Secundo,  was  für  dif  meisten  Momeutaufnahmeii  au-r.  ioht 
Die  UQibtebende  Zeichnung.  Fig  54,  zeigt  eioeo  horizontal  durch 
den  Ap(>arat  gefdlirten  Schnitt. 

Um  Blendlichter  in  vermeiden,  ist  der  Apparet  inwendig 
mit  Saminet  ausgeklebt  AU  Stativ  benutie  ich  drei  Meseini?- 
rOhren,  welche  in  kurze  Ansatzröhren  am  Apparat  eingesleclrt 
werden  Eine  m.itto  f^eheibe  hat  mein  Apparat  nif^ht 
Für  gewöhnlich  ist  er  auf  die  unendliche  En  f»^rnnn^  »'iii^o- 
ßtellt.  Die  Fofusdifferenz  ist  durch  Versuche  ff^stg'^stoUt  uiid 
dadureli  ausgeglichen,  dass  die  Oassette  den  Linien  um  etwa 
^/fio  der  Brennweite  —  hier  2  mm  —  gcn&bert  wnrde  Flkr 
die  meisten  Aufnahmen  genftgt  die  Einstellung  aaf 
Unendlich.  Ffir  nahe  Gegenstände  zieht  man  das  vordere 
Kästchen ,  an  welchem  die  Linsen  befestigt  sind .  etwas  aus. 
Ich  hahf  mir  darauf  den  Auszug  für  3.  5.  H  S  chritt  markirt 
und  Im  1  meinen  Aufnahmen  «tots  sehfirfo  Hildor  orhnlten.  Der 
Apparat  ist  aussen  mit  Hu^  lii.iaderleinwaiid  überzogen.  Sein 
Gewicht  ist  ein  gnnz  minimales. 


Uie  Fortsehritle  der  Piiotognimiiietrle« 

Von  Prof.  P.  Schiffner  in  Pola. 

Der  eiste  im  Jührbudi  für  Photogiaphie  und  Keproducuous- 
iechnik  fhr  das  Jahr  1890  erschienene  Artikel  Über  die  Fort- 
echritte der  Pbotogrammetrie  (Bildmesskanst,  Phototopographie) 
bespricht  in  Kür/o  die  wichtiirsten  Versocbe,  welohe  gemacht 
wurden,  nm  die  Photographie  iu  der  practischen  Messkunat 
anasnwenden  In  donivoIl»cn  wird  namentlich  herrorgehoben, 
welehe  Leisinu^en  und  Erlolsje  Fi*ankreif^h .  Ocutschland  und 
lUUoJ»  auüuweisen  haben,  weil  in  jHU<'M  Laiidciu  ni<^ht  nur 
die  ersten  und  giundlegendou  photo^tainmetridcheu  Arbeiten 
gemacht,  sondern  aoeh  eigene  photographische  Messanparata 
oonstruirt  und  angewendet  wurden.  Um  nicht  die  Ansiohl 
aufkommen  zu  Ussen,  andere  L&nder  hätten  die  Photo* 
grammetrie  bisher  ignorlrt,  soll  mit  folgendem  weniir?tens 
nacliirotrai^en  worden,  wie  genannter  Wissenszweig  in  Oester* 
reich  geptiegt  wurde. 
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Wie  m  anderen  Ländern,  so  ^rr-^zt«^  in  Oesterreich 

der  Ge^0n§t?ind  zQ(»rpt  in  militiiriö^-aen  KreiM  ?i  Interesse.  Im 
Jahre  18T(;  berichtete  L  Miki^^wioz  (damais  Lieuteuaat  im 
iiE  9  Feld  -  Artillerie- Heiiiment»  in  dem  Artikel  Anwendunj^ 
di-'i  i'iiOiOjXraphie  zu  militiirisehen  Zweckoii"^  ^)  unter  anderem 
ti>er  die  Erprobung  des  photographischen  Messtisohes  toq 
CkeTftlier;  später  hat  der  auch  bei  Photograpben  wohl* 
btkaonte  Genie-Haoptmann  G.  Piszighalli  dorob  aaine  vor- 
tnffUehaQ  litarsiisoiieii  LewtongaD')  viel  lor  Verbreitung  der 
Photogrammetrie  beigetragen.   Seit  dem  Jahre  1887  beaob&f» 
ti£:t  sieb  der  Bericbtorstatter  theoretisch  und  prtclisoh  mit  der 
Bildmesskanst  und  sucht  ihr  durch  Pablieationen')  und  Vor- 
trage *j  die  verdieritL>  Anorkennnnjr  und  Verhrf^itunir  zu  ver- 
f'hafff'n.     An«^fMiehiitere    {»r.ictischo   Vf^rweii'liins!;  fand 
Püoio^raphie  no'-h   \><^\  ^(^n  Terninaufiiahrnen  df^r  Irii:eni*'ure 
M.  Mnurer  (Innsbruck;,  b\  Hafferl  (Wi*'ii)  und  d»'S  Olier- 
iDgenieuis  V.  Po  Hack  (Wien*)     f^^'t/.torer  h:it  die  Vortheile 
der  Photographie  namentlich  l«oi  den  behufs  Horstollunn:  von 
Lawioeuschutzbauten  an  der  Arlbergbahn  nothwendigen  Aut- 
nahmen  schätzen  gelernt. 

An  photosrammetrischen  Neiiii^keiten  bnwihte  dus  Jahr 
1890  den  2  Baad  von  t-inom  Werke  dos  Dr  G.  Le  Bon*). 
Dasselbe  enthält  recht  beachteusvverthe  Winke  Uber  Auf' 
uhne  Ton  Monumenten  und  des  sie  umgebenden  Terrains; 
sie  betreffen  insbesondere  die  Vereinfaebang  der  Messapparate 
snd  die  Verrinserung  ibrer  Anzabl  Von  den  yerscbie* 
denen  Instmmenten  greift  nur  eines  In  das  eigentliche  Oe* 
biet  der  Pbotogrammetrie  bin&ber,  nämliob  das  Telestereo- 
aster  Das  Instrument  bat  bloss  die  Grösse  eines  Fingers  und 
wird  bei  Beobachtungen  in  der  Hand  vertical  nach  abwärts 
eehalten.  Dif!  von  einem  Objfete  oinfillend^n  Lirhtstrahbm 
Verden  von  einem  Prisma  (45  Grad)  total  nach  aufwärts  reÜeo- 


1)  Mittlw'iltifiKcu  über  Got(en«t4nd*»  des  ArtJllerip-  und  Geni«»wo«eni, 
7.  J»hr>j. 

2)  Die  11.  t  >',T'tintn<»trio.  M-tth  iil».  (rOi^nist.  d.  Art.-  u.  CuMiiow. 
13  J.  lö*4  und  „H;»i»dhucU  Uor  rhot(»gr;iphit3",  2.  Ud.  iluUo,  Kiuii.p.  lss7. 

S)  Hittheilnngen  ras  dftiD  Qebloto  dM  H^^uvresone,  Lorau^i.'««;;. 
t  a.  k.  hvdn.graph.  Atr,t<!  in  Pol;».    lsH7,  IKftS,  i»«ü,  1900;  foruer  PbotO* 
ftapbiBcbo  <  orre«pondou2.  InOU. 

4>  Organ  der  mllftilr-wiftenschaftllch«n  Vereine.  IRf^S,  l**^;  Photo» 
fltphi^obü  Kiindichau.  7.  llvit. 

5)  Wochonüoiirift  dei  Oaterr.  luKomear-  uui  Arcbitekt^u-Vor^iaei 
Fo.  21  und  22.  1S90. 

6)  Lea  lovers  photoj^j*pbiq»ios  et  U  Photographie  en  vojftg« 
IL  Partie.  Paris.  Gaathler-Vlllars  et  Als. 

U* 


Digitized  by  Google 


212 


Die  FortfcbTitte  der  Photogmametrle. 


tirt  und  treüen,  naehdem  sie  ein  Diaphragma  passirt  bab^, 
in  der  Entfernung  von  12  mm  ein  Objeetiv  Ton  26  mm  Brenn- 
weite.  Dns  erzerifite  Bild  wird  auf  einem  in  Zehntel-Milli- 
metor  getheilten  Mikrometer  aufgefangen  und  durch  ein  Okular 
betrai'btet,  das  sich  n^i^  einfr  gewöhnlichen  Linse  mit  '2\  mm 
BrenDweite  und  einer  vorgesielltt  ii  planeonvexen  Linse  zu- 
ßammensetzt.  Das  Instrument  zei.  hnet  sieh  nebst  meinem  ge- 
ringen Volumen  durch  einen  verhaiuiiBBinässi:!  gi  ossen  G^ichts- 
feldwinkel  von  25  Grad  ans  und  gewährt  hauptsächlich  dea 
grossen  Vortheil,  daH  maD  ganz  uoanfftllig  mit  demselban 
operiren  kann.  Beim  Gebrauche  kommen  die  gew5faDÜdi«D 
pbotogrammetriseben  Formeln  in  Anwendung.  Nimmt  x.  B. 
das  Bild  eines  Objectes  Ton  der  HObe^  aof  dem  Mikro- 
meter fi  Theile  ein,  so  Amse  es  sich  in  einer  Entfemong 
2B0 

J)  ^  H  '  —  befinden ;  für  den  Höhenwinkei  a,  anter  welchem 

n 

ein  Gegenstand  erscheint,  bat  man  tang  a  «       wenn  n  die 

Zahl  der  Tbeile  auf  dem  Mikrometer,  f  die  Brennwette  de» 
ObjectiTes  in  Zehntel -Millimeter  (hier  260)  ist. 

Die  Einriehtnng  des  Telestereometers  ist  wohl  recht  sinn* 
reich,  aber  man  ?erzichtet  beim  Gebranche  des  Instrnmentae 
auf  jenen  Hanptvorzng  der  pbotogrammetriseben  Methoden«, 
der  darin  besteht,  dass  man  mit  einer  einaigen  Anfnahmo 
(die  ja  mit  einem  passenden  Momentapparate  auch  unauflalÜ^ 
nnd  dazn  noch  schneller  gemacht  werden  kann)  über  die  Lage 
vieler  Punkte  Aufschlnss  erhält,  nämlich  aller  Punkte,  die 
auf  dem  Bilde  erkenntlich  sind  Es  diirfte  deshalb  für  Geh  ei  m- 
aufuahmen  der  VoriiRTi^  vorzuziehen  sein,  den  ich  in  d^^m 
Aufsätze  «PhotogrammeTri?che  Studien"  M  skizzirt  und  in  einem 
anderen  ..lieber  die  photogrammetrische  Aufnahme  einer  Küste 
im  Vorbeifahren'*^)  weiter  entwickelt  habe.  Dem  Verfahren 
liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass  man  mit  Benutziuii;  von 
Momentphotographien  die  Winkel  construirt  oder  berechnet, 
unter  welchen  swei  Strecken  vom  Anfstellungspnnkte  ans  er- 
scheinen nnd  mit  Znhilfenabme  dieser  Winkel  im  Sinne  der 
Pothenot*8chen  Aufgabe  den  Standpnnkt  ermittelt. 

1)  Pbnlographitelio  rurr»si»ondü»x.  1M90. 

'J)  Mlitheilnngen  ftas  dem  Uobiete  des  Sovweeens.  1S90. 
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Uiilliioii  -  ZiukUUuug-« 

Von  L.  SehrftDk  in  Wien. 

Man  kann  b«htupten ,  dass  did  Frage  der  HeliograTure 
follfcommen  gelöst  ist  und  data  diMes  Tomabmtte  nioatifations« 

mittel  8eit  einem  Deeennium  zu  einer  unglanblicbon  Vollendang 
gedieh.  Geringern  Fniterhritte  hat  daj?egen  die  Halbton- Zink- 
ätzung (Autotypie)  tiufziuveison  Es  ist  selten,  dasis  eine  solche 
einen  wahrhaft  befriedigenden  Eindriuk  hervorltringt,  dass  sie 
die  tiefsten  Schatten  und  die  hfu  hsten  Lichter  gleichmässig 
wiedergibt,  und  wenn  man  die  Chifler  des  Erzeugers  der  ge- 
iidhn]ich  graoen  Drucke  untertoeht,  dann  kommt  man  zur 
peiDlichsten  üeberraschuag  auf  Nameo,  welohe  den  besten 
Elaog  haben.  Die  Ziakfitzer  flkhren  zar  Entsehaldignng  an, 
daes  die  Orijrinalo  manjrelhafl  und  un^rcnFi^end  w:\ren,  dass 
nur  eine  ganz  monotone  PhotosTaphie  zur  Hepr^  Inction  vorlag, 
dass  der  für  das  Cliohe  aniielegto  Preis  keinerlei  Künstelei 
gestattete  etc.  Die  Firma  H  Kiffarth  in  ßerlin  fordert  mit 
Becht,  «dass  ihr  eiogeseudete  Photographien  nach  der  Natur 
ond  nach  Oelgem&lden  eine  scharfe  Zeichnung  aller  Einzel« 
heiten  and  eine  gnte  Gesammtwirkung  haben,  sie  müssen  von 
reichen  Tonabstnfungen ,  weder  zu  hart  noch  zu  weich  in  der 
StimmnnfT  sein.  Schlechte  Photographien  mit  nnsch.irfer  Zeich- 
nun«:  mit  dunkeln  Stellen  und  sonstigen  Fehlern  sind  zu  ver- 
meiden. Bei  Tusch/eiehnuiigen  ist  es  dringend  zu  empfehlen, 
dass  der  Künstler  nur  schwarze  Tusche,  nach  den  erforderten 
TGnen  mehr  oder  weniger  mit  Wasser  verdAnnt,  zur  Anwen» 
dnng  bringe.  Die  Beimisehnng  von  Farben,  wie  Sepia,  Blan  etc., 
wird  >)*agor  vermieden,  weil  diese  Töne  in  der  Photographie 
die  Wirkung  der  Bilder  verändern.  Besonders  schädlich  ist 
die  Anwendung  verschiedener  Farbentone  in  ein  und  demselben 
Bilde.  Bei  Tusehzeii-hnungen  tra^e  der  Künstler  die  Contnr 
des  F^ildes  mit  scharfem  Federstrieh  auf  glatten  vveias-'u  Carton 
auf,  die  8o  entstandene  Federzeichnung  wird  alsdann  mit  dem 
Pinsel  lasirend  behandelt.  Die  höchsten  Lichter  sind  durch 
das  weisse  Papier  von  selbst  gegeben,  die  leichten  Töne  wer* 
den  zuerst  aufgetragen  und  hierauf  wird  das  Bild  nach  der 
Keihenfolge  der  Mittelföne  bis  in  die  tiefsten  Schalten  hinein 
angele^  und  durchgearheitet.  Bei  grau  gem:i!ten  Oelbilderii 
ni'i«s  die  schwarze  Farhe  (Lampensehwarz ,  ElfenVteinsehwarz) 
durch  entspreohenilen  Zusatz  von  Weiss  die  nothige  Abstim- 
mung erhalten  Die  Beimischung  von  Sepia,  Blau  etc.  gefährdet 
hier  ebenso  die  Wiedergabe  wie  bei  „Tosehzeichnungen**. 
F&r  nns  Photogiaphen  ist  aber  in  erster  Linie  die  Repro- 
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dnction  Dbotograpbischer  Aofnahmeo  tod  Wichtigkeit  Non 
ist  es  rielitig,  dass  dia  erstoo  chemiienphischen  Anttelten  ge* 
wandte  Zetohner  aod  Maler  aar  Verftigong  haben ,  welche  am 

einer  halbwega  anettodigen  Photogniphie.  durch  Behandlung 
der  Mitteliöne  und  Lichter  mit  Gnache*  Farben  durch  Klar- 
machung  der  Schatten  mit  tninaparentem  FiiDiss.  ein  Prodnet 

bf'rstf'llcn ,  welches  o'm  immorhiii  wirksninn?  Bild  ti'iht.  Nach 
ertoljitfT  Roprodih tioii  wird  dio  ganze  auf  dcmOriginnl  vorfrc- 
nominone  Melioratioi]  wieder  weggewaschc'n  A^^er  nietnais  ist 
in  einem  Silbordrueke  auf  d*T  Oiiprflncho  j<  (Gradation  der 
Töne  herjiustellcn.  die  ein  I^inposiiiv  aufweist  oder  der  A l'drtiek 
selbst  im  diirchfullendon  Lirhte  zeigt.  Ausser  den  \>r^f-- 
seruiigeii  an  dem  Zei  Ir^ungsiietz ,  weh-hes  bis  zu  einer  Fcivr 
heit  hinaufgeschraubt  wird«  welche  die  dem  Buchdruck  ge- 
sogene Möglichkeitsgrenze  streift,  werden  noch  allerlei  kleine 
Ettnate  angewendet«  und  man  liest  dann  in  den  Ankftndigungen 
der  Zinkfttier:  Angefertigt  nach  einem  eigenen  System.  Dieeea 
System  lesteht  z.  B  darin,  dass  nach  der  Netzexposition  die 
Platte  noch  ein  wenig  ohne  Bester  nHchbelichtet  wird,  wodurch 
in  den  Lichtern  allerdings  einige  Töne  gegen  das  reine  Weiss 
erreicht  werden,  so  dass  thntsächlich  eine  kleine  Verbessening 
hinsichtlich  der  Brilbmz  resultirt  Wenn  es  möglieh  war? 
ebenso  gejjen  die  Sehufn/.on  des  Bildes  vorzurücken,  dann 
würdet!  die  Aii!nt\ pieji  l-etiiiebtlieh  gewonnen  haben, 

Krwiigt  niMii  nun,  whh  unseren  modernen  Heiiogiavureo 
zu  «0  hoher  \  ollendung  vei  bilft,  so  ist  es  ganz  allein  die  An- 
wviKiuiig  eines  Diapositivs,  welches  noch  obendrein  dem  Zeich- 
ner gestattet,  mit  Leichtigkeit  alle  wünschenswerihen  Verbes- 
semnffen  ananbringen,  die  eine  nachtrftgliche  Correetar  der 
ZinkpMtte  überflQssi::  machen. 

Wenn  das  Netznegativ  anftatt  nach  einem  Albnmindmek 
nach  einem  Diapoaitiv  hergestellt  wird,  so  ist  es  möglich«  alle 
Gradationen  an  gewinnen ,  nur  müssten  sich  die  Unternehmer 
daran  gewöhnen,  den  Anstalten  anstatt  mittelmässiger  Abdrücke 
—  die  Original- Negntive  als  Arbeitsbasis  zu  übergeben.  Ein 
im  Princip  ähnlicher  Vcrsueh,  die  Hnlbton -Zinkätzung  mit 
Bilfe  des  Diapositivs  herzustellen,  ist  bereits  von  Bartos  in 
Wittingau  gemneht  worden,  welcher  die  Zinkplntte  mit  ei'!«»r 
diiiiiien  Latk-ehivlit  überzieht,  einen  Pigmentdruck  (Positiv^ 
aufijuetseht ,  densell-eii  mit  Glyeei  in  gescbaieidig  erhält  und 
sodann  ein  Sandgebläse  darauf  eitiwnken  lässt,  welches  ent- 
spreeheod  dem  Relief  des  Pigmentdruekea  die  gauze  Schiebt 
dnrehltehert,  worauf  ge&tzt  werden  kann.  Die  Proben  dieses 
Verfahrens,  welche  uns  bisher  zog&nglich  geworden  sind,  Uttm 
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an  den  TembiedeDartigsten  Kiuderkrankheitw ;  einige  Glicht 
entbehren  der  Tiefe ,  andere  zeigten  ein  robee  Korn  ete. ,  wir 

mochteo  indessen  bemerken,  dase  die  bitherigen  Unvollkommen- 
heilen  oiebt  in  der  Methode,  sondern  nur  in  der  praktiechen 

AusfühniTi?  liojjfHi.  die  ja  heknnntlieh  aiK-h  ^<'i  der  ?^?r(»nw§rtig 
adoptiiteu  Netz -Methode  eine  gewisse  Virtuosität  erfordert. 


Per  EtniiUB  d«r  Alikihlmg  wat  dns  optische  Terbaltea 
dies  Olftses  und  die  Henteliiiiig  i^epresster  Linsen  Itt 

gut  geiilllilteni  Znstftnde. 

Von  Dr.  0.  Schott  in  Jen». 

riisero  an  eiiHT  anderen  Stollf  «iio>»'8  ...Fahrliuchs  '  (S  12) 
liiitgttheiltt'U  Krlahruiigo«  und  Veil#e&seiuiigeii  in  der  Kühlung 
des  Glases  haben  uns  dazu  geführt »  das  in  Paris  schon  seit 
vielen  Jahren  &blielie  Verfahren  der  Formgebung  dea  Olaiee 
dnroh  Pressen  in  rotbgiQhend  erweichtem  Zoatande  zwiaeben 
Met:illsohaIi>ii .  welche  die  Gestalt  der  Linsen  möglichst  snge* 
nähert  mit  einem  odoi  zwei  Radien  ?eben.  ebenfalls  in  unseren 
Betrieb  oinznführen  Die  solcherart  her{?<*RtelIton  Linsen  sind 
anter  Kinhaltung  des  gewöhnlichen  besehleunigttMi  Kiihl- 
processes  für  Verwendung  zu  beFseren  Instrumenten  durehaas 
ungeeignet,  da  deren  Spannung  manchmal  so  bedeutend  ist, 
dftis  sie  bei  Beginn  dea  Sebleifena  ohne  Weiteres  in  viele  kleine 
Stücke  zerspringen.  Erst  durch  unsere  neue  E&blmethode, 
welebe  die  KAblung  bei  so  niedrigem  Wärmegrsde  geat^ttet, 
dasp  Ton  fincm  Verziehen  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann,  ist 
i'S  möglich,  auch  soK-he  Linsen  fiei  von  jeder  Spannung  zu  er- 
zeugen, wenn  mnii  b\p  nncli  dem  ersten  Krkülten  einem  zweitem 
Abk&blprocess  in  dem  vorerwähnten  Apparate  unterwirft. 

Um  einer  bei  manchen  Optikern  verbreiteten  Anschauung 
entgegen  tu  treten,  wollen  wir  es  niebt  unterlaaaen,  darsnf 
hinzaweiaen,  du^-  der  durch  das  Pressen  auf  das  erweiehte 
Glas  ausgeübt'  I>ruck  durchaas  nicht  die  Veranlassung  der 
Spannun«:  ist.  diese  letztere  findot  ihre  Kntstehnnp  vielmehr 
allein  in  dem  beschleunigten  Erkalten  welches  nothweudig  ist, 
um  einer  Deformirung  entgegen  zu  unken 

Von  Seiten  der  meisten  Optiker,  welche  sich  mit  der  An- 
fertigung photograpbiaober  Objeetive  befcbftftigen ,  iat  den  be- 
•cbriebenen  Neuerungen  lebhafte  Betebtung  geaebenkt  worden. 
Ist  zwsr  der  äuBseivte  Grad  spannungsfreier  oeachalfenbeit  fbr 
pbotographische  Linsen  nicht  von  so  grosser  Bedeutung  wie 
beim  Fernrohr,  so  sind  xweifelloa  die  ongenlügeiiden  Leistungen 
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manchor  Olijective  allein  auf  diesen  Uebelstand  zorückzu führen. 
Dieses  Verhalten  ist  nm  so  begreif  lieher.  wenn  man  V-erück- 
sichtigt,  d;is8  die  V^'-minderun*:  de9  Breehunffsexponenten  vom 
"Rnnde  nach  der  Mute  einen  so  h  -tn  it  Grad  annehmen  kann, 
dasi?  dickere  planparaliole  Glaseylinder  dem  Idosson  Xu^*-  die 
Wirkunf?  einer  schwachen  Con^^avlinse  hervorbringen  kunnea 

Ks  iät  vielleicht  hier  am  Ort,  eine  Auslassung  im  Traite 
encyclopedlque  de  Photu^jraphie  von  Charles  Fahre,  Paris 
1889,  riehtig  zo  stellen.    Der  genaotite  Herr  bemerkt  %m 
ScblttSBe  einer  Besprechung  der  Voigt Iftn der 'seheo  Enryscope 
Tom  Jahre  1888  aoB  deo  neuen  Gl&sern,  dase  ^der  eiDsige 
Fehler,  welchen  man  diesen  Materialien  vorwerfen  könne,  sei, 
dass  sie  nieht  in  demselben  Masse  unver&nderli*  !i      H  halten 
wie  die  lisher  gebräuchlichen,  worans  man  Zweifei  in  die 
Haltbarkeit  der  Objective  zu  setzen  berechtigt  sei".    Es  gebt 
hieraus  hervor,  dass  der  Autor  bei  dem  kurz  peinem  Buch- 
voraufgegangenen  Erscheinen  der  neuen  Objective  nicht  die 
Zeit  gefunden  hatte,  sit  h  iil«er  deren  Wospt)  zn  orientiren  Er 
verwechselt  —  es  ^:eht  dies  au^jen.scheiniieh  aus  der  Einn-iumg 
seiner  Notiz  hervor  —  die  zu  diesen  Instrumenten  verwandten 
Glasarten  mit  den  für  die  mikroscopisvhen  A  {»orli  ro  mat- 
Objoctive  zur  Beseitigung  des  secundären  S}>ectruras  im  Ge- 
brauch befindlichen  Borat-  und  Phosphatgläsem ,  die  einer 
sorgföltigen  Behandlung  unterwarfen  werden  müssen,  wenn  sie 
sieh  dauernd  unverindert  halten  sollen.   Die  unsererseits  fftr 
die  Photographie  in  Vorschlag  gebrachten  neuen  Ot&ser  sind 
sftmmtlich  Siliki'  ^Uäser  und  erfahrungsgemäss  mindestens 
von   gleicher  Widerstandsfähigkeit  wie  die  besten 
bisher  für  gleiche  optische  Zwecke  in  Anwendung 
gekomm eneti  Materialien     Sie  übertreffen  diese  letzteren 
durch  Farlilosi^^keit  und  durchweir  L'rössere  Hiirto.     Sie  er- 
streben durchaus  nicht  die  neseiti^un^z;  d»^s  secundären  Spec- 
trums,   dessen   Vorhandensein   für  alle  trewöhnlichen  {»hoto- 
graphisohen  Zwecke  von  unterireordneter  Bedeutun:^  ist ;  ihr 
Werth  liegt   hauptsächlich   darin .   dass  wegen   der  absolut 
niedrigeren  La;ie  von  Brechung  und  Dispersion  der  positiven 
und  negativen  Linse  alle  natürlichen  Fehler  des  Aplanats  in 
geringerem  Masse  im  Bilde  bemerklioh  werden,  wie  bei  den 
bisher  üblichen  Glassorten  Leicht-  und  Schwer- Flint  Dlese^ 
halb  geben  die  Objective  aus  diesem  Glase  bei  gleicher  Schilf» 
grössere  Oetifnung  (Li«  htstärke),  grössere  Ebenheit  und  grossere 
Ausdehnung  des  Bildes    Durch  die  gesteigerte  Farblosigkeit 
des  Glases  ist  der  Verlast  an  chemisch  wirksamen  Lichtstrahlen 
we«etitlioh  geringer. 
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Tou  den  brechbarsteu  Strahleu  und  ihrer  photo* 

graphlsehen  Aufnahme. 

Von  V.  Sohumaon,  Leipzig. 

Dia  breehbaTatan  LiehUtrahlen.  weloha  wir  bisher  kennen 
gelernt  haben,  sendet  der  elektrische  Funko  aus,  und  hierher 
gehört  in  erster  Linie  der  Aluminiumfunke.  Sein  Speetrnm 
kt  wiederholt  pbotographirt  worden,  doch  scheint  es,  als 
seien  die  am  weitesten  ah^rplenkten  Linien  AI.  3U,  31,  32  aur 
einm'il.  und  zwar  hehnfj»  Hestimmunj:  ihrer  Wellofilfingen  zur 
Aufnahme  gelangt.  Dieselbe  erfolgte  durch  Cnniu  Nnch 
seinen  Messungen  t»e;räÄt  die  Wellenlänjr«^  der  lenisi  ^n  ::e- 
nanmer  drei  Linien  1852  uji.  Jenseits  dieser  Linien  düilien 
ftberhaopt  keine  Lichtstrahlen  bekannt  sein;  wenigstens  habe 
ich  nirgends  solche  erwähnt  gefunden;  selbst  Watt 's  „Index 
of  spectra**,  neue  Auflage  vom  Jahre  1889,  nennt  als  bit eß- 
barste Linie  nor  die  A).  32,  1852 

Die  Beobachtung  dieses  Speetralbezirks,  mö^e  sie  mluels 
Oculars  oder  mit  ILlfö  der  photograi^hischen  Platte  geschehen, 
Terlangt  einen  Af^parat,  der  für  die  Lichtstrahlen  kleinster 
Wellenlänge  hinreiehend  darchl&ssig  ist  Prismen  und  Linsen 
tos  Glas  sind  hierzu  ontauglieh,  weil  sie  den  grOssten  Tbeil 
des  Ultravioletten  zurftckhaiten.    Weit  besser  wie  Glas  ist 
sehen  Kalkspath,  aber  brauchbar  hierzu  ist  nur  Quarz,  der, 
wenn  man  von  dem  höchst  seltenen  nnd  kaum  bezahlbaren 
Fluorit  absieht,  zur  Untersuchung  des  Ultravioletten  am  meisten 
m  empfehlen  ist.    Der  Fluorit  oder  Klussspfith  7.ei"hMrt  sich 
iwhf  vor  dem  Quarz  durch  eine  noch  grössere  Lichdureh- 
lissigkeit  vortheil haft  aus.  n!!f»in  ?pinf»  j^nsserord^ntliche  Selten- 
heit (rerjrl.  E   Abbe;   tiber  die  Verwendung  d*^  Fluorits  fiir 
ojitische  Zwecke.    Zeitschrift  für  Instriunentenkunde,  I.  Heft, 
1890,  S  1— B\  zumal  wenn  er  farblos  nnd   ohne  Sp^lt- 
noDie  teiii  soll,  und  das  ist  für  genannten  Zweck  noth- 
wendig,  schliessen  seine  Verwendung  fQr  speotrale  Zwecke 
bfinabe  rolletändiifr  ans. 

Man  konnte  bei  Beobachtung  des  brechbarsten  Ultraviolett 
Ten  Brechungsspectrum  ganz  absehen  und  sich  des  Beugungs- 
ipeetnuBi  bedienen,  bei  welehem  man,  sobald  man  einen 
kttoptrisehen  Apparat  wiblt,  den  Naebtheilen  partieller  Ab- 
ierptien  weit  weniger  ausgesetzt  ist,  wie  bei  Verwendung  eines 
PHsBua,  allein  hierbei  treten  wieder  andere  und  nicht  minder 
^hwer  wiegende  Bedenken  in  den  Vordergrund.  Die  wunder- 
hsie  Leistnng  eines  ConeaTgitters,  wie  solehe  Bowland  mit  be- 
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kaoDter  Meisterschaft  tbeilt,  wärde  den  KD'ec-t  eiD«8  Prism&f 
zweifelsohne  in  den  Schatten  grellen,  wenn  nicht  oin  bf  sondern 
Umstand  seino  Verwc^ndung  dort  ausschlöspe,  wo  es  sivb  um 
die  Unter<=iu'hnn?  der  Strahlen  kürzefsfer  \V»'l lenlange  handelt. 
Letztrir  wcidf  ii,  wie  hinlänglich  bekannt,  von  der  atmüsphä- 
riechen  Luf:  cnerKisoh  ;Al*s3orMrt.  Hat  nun  der  Lichtfetrahl, 
ehe  er  dio  {  hotographisehe  Phitte.  bezw.  die  flnoroseirend« 
Platte  des  Oeulais  erreicht,  eine  zu  dicke  Luftschieht  zu  dureh- 
set^en,  dann  gelangt  er  entweder  dureh  den  Apparat  gar  nicht 
hindurch  oder  «eine  Energie  wird  dermwaen  geeobwieht,  dtn 
er  ein  eDtwickelungeff^higee ,  resp.  wahmebm bares  Bild  niebt 
mebr  eneagen  kann.  Beiapielaweiee  genQgt  zur  Abtorpüon 
der  an  und  für  iieb  bQchst  energiechen  Strehlen  von  der 
Wellenlänge  1852,  wie  tie  der  AltimiDiunilinie  No.  32  eigen, 
schon  eine  Luftschieht  Ton  wenigen  Metern;  ja  selbst  zwei 
Meter  Luft  vermögen  die  photographische  Wirkung,  sogar  den 
ernpfindlichst(M)  Oolatineplfitten  gegenüber,  so  weit  zu  redaeiren. 
daHs  sift  nur  bei  Ben). achtun«:  gewisser  Vorsiohtsinassregeln 
sichtbar  «j'-niatht  werden  können.  Das  Howlandjritter  erford^:^rt 
aber,  solem  nicht  der  Spe.tjogiaph  evacuirt  wird,  das«  die 
Strahlen  eine  Luftsäule  von  mehreren  Merern  durchsetzen.  Ks 
leuchtet  ein,  dass  unter  solchen  Umständen  eine  Guterauf- 
nahme  der  aussersten  Ullrastrahlen,  wenigstens  mit  den  gegen- 
wärtigen photügraphiseben  Hilfsmitteln,  nicht  ansf&brbar  isL 

Prof.  Henry  A.  Rowland  in  Baltimore  bat  mir  auf 
Verwendong  des  bekannten  Optikers  J.  A.  Brashear  in 
Allegbany  ein  Goncavgitter  tbeilen  lassen,  welches  bei  iwsi 
Zoll  Gitterbreite  und  14  000  Linien  auf  l  Zoll  engLiaoh,  nur 
1060  mm  Radius  hat.  Dieses  Gitter  besitzt  eine  ganz  unge- 
wöhnliche  Lichtstärke  und  ihr  zufolge  habe  ich  beispielsweise 
die  brei'bbarsten  Linien  des  Zinks  ?(hon  in  wenifren  Minuten 
aufnehmen  können.  Nie  aber  ist  uiw  damit  eine  Aufnahme 
der  noch  starker  abgelenkten  Linien  ^eluneen,  die  deui  Alu- 
minium anfjehoren.  Alle  Versuche,  weiche  hierauf  abzielten, 
verliefen  erfolglos.  Wenn  aber  schon  mit  einem  Apparat  von 
so  kurzer  Brennweile  und  von  so  un;icwoiii.lkher  Lichtkiäü, 
wie  der  genannte  ist,  von  dem  brechbarsten  Ultiaviolett  ein 
Bild  nicht  zu  erlangen  ist,  dann  werden  steh  die  groaoen 
Concavgitter  mit  ihren  nngewöbnlich  langen  Bohren  hiem 
noch  weniger  eignen. 

Zur  PboTographio  knrter  Wellenl&ngen  sind  kurze  Focal- 
weiten  erforderlich,  deswegen  nnd  seiner  grosser  Lichtstarke 
halber  geböhit  dem  Prisma  in  diosam  Falle  tot  dem  Gitter 
stets  der  Vorsng. 
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Mit  ineineiü  J:'pectrographen  Ton  7.'>0  mm  Focus  habe  i»  h 
den  kurzen  Wellea  gegenüber  jederzeit  nur  mässigen  Ktlolg 
Nicht  Tiel  bttaer  erging  es  mir  mit  eiDem  andern 
Inatnunent  von  nur  450  n^m  Bobriinge  VoraOglieb  b^wabrte 
«eh  dage^ren  ein  QiMmpec<tro^raph,  daiseu  Linsen  nur  160  mm 
Brennweite  (Ä.589)  besassen.  Mit  diesem  letztern  fnstioment  bietet 
die  Aafnahm^  <ler  letzten  Alumininmlinipn  keinerlf  i  Schwierig- 
kejt^'n;  man  photogiaphirt  s^ie  auf  Gelatinoplatten  schon  in 
wenigen  Seoiindfn  und  das  bei  einem  Strom  von  nur  w^-ni^eu 
Amperes  Stäike.  Beliebtet  man  länger,  dauu  endet  das  Alu- 
mmiiinipMtnim  nicht  bei  X  1860,  sondern  ea  Iftnft  noeh  weiter 
Ina  UJtniTioleit  hinaus.  Wie  das  Alaoiininm«  so  mdgen  sieh  wohl 
alle  Elemente  verhalten.  Von  einigen  zwanzig  hi  es  mir  bis 
jetzt  gelungen,  Aufnahmen  zu  erlangen,  die  nllo  ül.er  1852  hin- 
aufgehen: die  einen  mehr,  die  anderen  weni*:*  r  Als  Orenze  des 
hrei  hbar»ien  LiehtP.  welches  noch  photo;ir;ipiii>(  h  auf  Gelatine- 
platten  wirkt,  ergab  sich  schätzungsweise  die  Wellenlänge  1820. 

AasFer  dem  Zuwachs  an  brechbarsten  Linien,  so  will  ich 
knn  diejenigen  bezeichnen,  welche  jenseits  X  1862  liegen* 
treten  auf  nioii  on  Platten  viele  neue  Linien  auf  d<m  minder* 
abgelenkten  Bezirk  hervor;  bei  einseinen  Elementen  ist  ihre  An- 
zahl sogar  überrnFchend  ^ross  Hierher  zählt  nnter  andern 
auch  das  Fe,  welches  sehon  im  ülrigen  Spektrum  dur^h 
Linienreichtbum  ans^ezeichnet  ist.  Nach  den  UntersuchuD>:en 
Ton  Liveiug  und  De  war  erstreckt  sich  da^  Eisen&pectrum 
bis  Wellenlinge  2167;  mir  ist  es  jedoch  gelungen,  dasselbe 
betrichtlich  weiter  vnd  twar  I  is  Wellenlinge  1830  an  ver- 
folgen. Anch  in  diesem  Falle  war  mein  Strom  nieht  stSrker 
wie  oben  angeführt  und  von  meinen  Inductorien  war  nur  das 
für  25  mm  FunkenlOnjre  in  Anwendnn*]^  Wie  ungewÖhnTn-h 
lichti>taik  der  kleine  Apparat  war,  das  wird  wohl  am  hos^ten 
daraus  eisiebtlich  sein,  da^s  ith  mittels  eines  ein/iiren  Funkens, 
der  allerdings  mittels  einer  Intluenzmaschiue  und  der  zuge- 
hörigen Leydeuer  Flaathenbatteiie  von  VU  cm  Beleg  der 
Anssenseite  der  Flaschen,  erteu^t  werde,  betrSebtlieh  tiberdie 
Grenze  hinana  photographirte,  bei  welcher  das  Eiseuspeetrum 
Lireing  und  Uewar's  endet.  Ja,  ich  habe  sogar,  nach- 
dem ich  nriith  einmal  von  der  Möglichkojt  der  ^lomentspectro- 
graphie  überzeugt  hatte,  in  der  Kolpc  unifangrei<-he  Reihrn- 
aufnabmen  nur  mittels  einzelner  Kunken.  wie  solche  eine  Ley- 
dener  FlsEche  \oii  40  cm  Höhe,  in  Verbindung  mit  dem 
vorgenannten  Indnotorinm  liefert,  ausgef&hrt. 

Reicher  noeh  wie  beim  Fe,  tre'en  die  Linien  beim  Wolfram 
tnf.  Kein  Spectmm  von  allen,  die  ich  bisher  nntersncht,  hat 
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mir  80  gleiebmässig  wirkende  und  einander  nahestehende  Linitn  1 
gezeigt  wie  das  dcB  Wolfrnm«,  und  wenn  sich  eins  bei  fait 
continnirliehom  Charakter  zu  Ahsorptionsunforsuchun^en  i»ignet, 
dann  dürfte  es  dieses  vor  allon  ;in<iern  sein  Durch  m;^rk:inte 
Linif^njiruppen  zeiohnot  si<'h  »ins  Thallium  aus;  ebenen  auch 
das  Caduiiuin.  Beide  entwickeln  zu  beiden  Seit*^n  der  Aluici- 
niumlinic  No.  32,  /.  1852,  eine  hohe  photogra}>his.che  EnerriP 

Es  sind  aber  nicht  die  festen  Stoffe  allein,  die  in  diesem  ; 
Theile  des  Spectrutns  eine  so  unerwartete  Wirkung  ausüben. 
Die  Gase  teheinen  ein  iholicheB  Verlttlten  an  den  Tag  za  ; 
legen.   Ndtbig  ist  es  nor,  dass  man  eie  in  geeigneter  Wette  • 
snm  Leuchten  bringt.  So  habe  ich  mittels  besonderer  Oeiesler- 
Bohren  das  Speetram  des  CM  ebenfalls  bis  xnr  WeHealingn 
1880  anfnslimen  können,  nnd  es  steht  zu  erwarten,  daai  anä 
die  anderen  Gase  ein  analoges  Verhalten  zeigen. 

Auffnllenderweise  gelang  es  mir  nie,  das  Spectrum  Qher 
>.  18*20  hinatis  zn  phnto^rmphiron,  «rlpichviöl  ol^  i<'h  zwei-,  drei- 
oder  nu^hrmal  so  hnge  belkbti'te.  wie  zum  Erreichen  dieser 
Grenze  uöthig  war.  Man  könnt*«  nur»  hiernach  annehmen,  dass 
es  jenseits  1820  wiiksamos  Licht  nioht  mehr  gäbe  üeborlegt 
man  aber,  dass  man  bei  Verwendung  eines  Speetralapparüies 
mit  längeren  l\ohren.  bei  welehem  infolge  der  Lnftab<;orp!ion 
die  Wirkufi^.-^: en/.o  beträchtlich  nach  dem  rolheu  Ende  des 
Spectrums  rückt,  ganz  ebenso  sohliessen  wQrde,  so  muss  man 
sich  wohl  sagen,  dass  aneh  jenseits  1820  noch  photographisdi 
wirksame  Strahlen  Torhanden  sein  können,  und  der  (rntnd, 
weshalb  dieselben  mit  den  bisher  angewandten  Mitteln  zü 
unserer  Wahrnehmung  noch  nicht  haben  gebracht  werden 
können,  müsR?  mehr  in  der  Unzulänglichkeit  der  angewandten 
Mittel,  al»  im  Energiemangel  der  Strahlen  liegen. 

So  lange  ich  mich  nur  des  Quarzes  bedient  hattp.  glaubte 
ich  seine  Undnrehlässiiikf^it  setze  meinten  Ver.^uehen  bei  1820 
einen  Damm,  nachdem  ich  mich  alier  ?jp;iter,  als  mir  Prisma 
und  Linsen  ans  Fluorit  zur  Verfilmung  standen,  überzeugt 
hatte,  düss  trotz  der  grosseren  Lichtdurchlässigkeit  des  Fluorit? 
jenseits  1820  alle  photographischen  Versuche  vergeblich  seien, 
kam  ich  auf  den  Gedanken,  die  lichtempfindliche  Schicht  der 
Bromsilbergeiatineplatte  auf  ihr  Verhalten  im  äussersten  Ultra- 
violett eingehender  zu  untersuchen. 

Meine  Versoehe  konnten  eich  in  diesem  Falle  nur  aof  die 
DuTchlftssigkeit  des  dflnnen  Emulsionsh&ntchens  erstrecken, 
welches  den  lichtempfindlichen  Ueberzug  der  photographischen 
Platte  bildet.  Ich  musste  dasselbe  mit  sich  selbst  untersuchen, 
da  wir  lichtempfindlichere  Platten,  wie  die  mit  0elatine- 
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«DQliion  üb«rEOgtfi«n,  nicht  be«its«o.  Mein  fiMaltat  könnt» 
•ODn  ^h  einen  nur  ganz  relatiTon  Werth  «rlangen 

Eine  licbtemptindliche  Schicht  gibt  nnr  dann  ein  eut- 
wickelungsfähiges  Bild,  wotiü  pip  LiehtFtmhlen  absorbirt 
und  wenn  die  ahpr.i  i.ii  ten  Strahlen  den  Zerf;tl]  des  lieht- 
emptindiichen  Be&Uinjtheile  hinreichend  einleiten  Licht, 
welches  eine  Platte  unsebindest  dnrchsetzt,  kann  nie  photo- 
gr^phisch  wirken.  Doch  genügt  noch  keineswf  jjs  zum  Knt- 
fiehen  des  latenten  Bildes,  dass  dio  Strahlen  bluss  zuiück- 
gdiftlten  werden,  flimot  geht  durchaus  noch  nicht  hervor» 
diti  m  sich  btiin  nachfolgenden  HerTorrofen  in  den  bolteh- 
teten  Slellen  ftrbt  Die  »bsorbirten  Stithlen  kOnnen  ebeoeo 
in  Winne  wie  in  Strahlen  niederer  Breehbarkeit  umgewandelt 
werden  nnd  geht  hierin  ihre  Leistung  vollsttadig  anf,  dann 
gewahren  wir  keinerlei  photographiFche  Wirkung.  Dies  ist  eine 
Ungst  bekannte  Thatsache,  die  nebenbei  daroh  dae  fizperiment 
Ttelfa^he  BestätiLMini?  erfahren  hat. 

Verwickelter  wird  der  Vor^fin?  in  d^r  lichtempfindlichen 
Schicht,  wenn  gieichzeiticr  ein^»  thermische  und  eine  cheinieche 
Wandlung  der  Strahlenener^n^»  vor  si*-h  ücb^Mi  T^nd  das 
tebeint  nach  meinen  Beobachtungen  cin/,atrotea ,  wenn  man 
eine  Gelatineplatte  dem  brechbarsten  Lichte  eines  Fiinken- 
speetrums  aussetzt.  Bringt  man  beispielsweise  zwischen 
den  Spalt  eines  Spectrographen ,  dessen  optischer  Theil  aus 
Qaan  betteht,  nnd  den  elektrieehen  Funken  dai  abgelOtte 
Hltttehen  einer  Bromeilberplatte,  eo  wird  man  finden,  daia 
^itielbe  Itir  diejenigen  Strahlen  am  dorohUstigtten  iet, 
welche  die  grösste  photographische  Wirkung  ausüben.  Die- 
selbe wird  Bich  bie  in  die  Gegend  X  2322  (Cadmiumlinie  28) 
erstrecken.  Ob  man  nnn  länger  exponln  nnd  selbst  wenn  man 
die  Funkenstärke  erhöht,  das  Spectrnm  wird  sich  dabei  nicht 
erheblieh  nach  d^m  brechbaren  Ende  hin  ausdehnen.  Das 
vor  die  SpaltölTnunjf  gehaltene  Gclnfinf^rniulsionshautchen  ist 
tl-en  für  alle  Strahlen,  deren  Wellenlani^e  23:^2  nicht  erreicht, 
absolut  nndurchlSffig.  Es  scheint  nun  ah  lic^e  in  dem  V^r- 
iialten  d*^s  GelatinebäuU^hens  ein  Widerspruch  mit  dem  Gesetz 
TOD  der  Erhaltung  der  Kraft,  denn  diejenigen  Lichtstrahlen 
Terrichteii  iiier  dio  grösste  photOfira^aieche  Arbeit,  welche 
den  lichtempfindlichen  PlattenUberzug  am  leichtesten  durch« 
NtMB.  So  besagt,  wenigeteni  feheinbar,  die  anf  vorgenannte 
Weise  erlangte  Speetralaafoahme.  Um  jedoch  dae  Verhalten 
dM  liehteopfindlichen  Uebersnga  kennen  zu  lernen,  mnss  man 
birileksichtigen ,  dass  derselbe  ans  der  liehtempfindlichen  8ub* 
itau,  dem  AgBr  ete.  nnd  ans  dem  Bindemittel  filr  die 
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Süborpartikel,  der  Galatina,  ztiMmiiieiigesetzt  ist.  Briii^  mma 
nun  beide  galrennt  und  nach  einander  in  den  Strah)eng«iig 

des  S}HH'trograf>hen,  so  zeigt  sich.  d;iBs  die  Gelatine  schon 
ftls  sehr  'ii'innes  Häutoh^n  d'c  Hi o.'hhirston  StrahUn  höchst 
energisch  absorbirt.  H«m  eiüer  Dick*'  von  nur  0,020  mm  ver- 
mochte ich  mit  solohüui  Üäutahen,  wuiiu  ich  es  als  Strahien- 
filter  benutzte,  dai  Fonkenspeotram  kamii  bi«  var  OftdmiaB- 
linie  23.  WelUnIftnge  2314«  tu  photograpbtm.  Vermmderte 
ich  die  Dicke  des  Häutehen^,  m  gewaim  xwar  di«  Aufnahme 
an  Länge,  doch  in  so  bescheidenem  Masse,  dass  ich  selbsl 
mit  einer  Oelatineschicht  von  0,00004  mm  noch  untrnsli -h  den 
Widerstand  nachweisen  konnte,  welchen  dieselben  den  Strehlen 
der  Aliiniiniuralinie  No.  32,  WellenHinse  1H52.  entgeg^nsetzt. 
Wenn  aber  ein  so  ungeuieiu  duuneä  liüiitchen,  wie  dns  eben* 
genannte  war,  die  Strablen  merklich  stirllckhUt,  daco  kmim 
man  wohl  »onebmen,  dais  dieeelben  Id  die  Tiefe  dei  PUtteii- 
ftbenoge  gar  ni  ht  eiozadringen  vermögen.  Sie  werden  ihr« 
ganze  Energie  einbüssen,  ehe  sie  die  ztir  IViIdnn::  eines  ent- 
wickeiun!if?f:ihigen  klarr-n  Hüdes  erford^^rÜ  -he  Menge  Brom«;iIber 
zersetzt  h;»' on,  nnd  die  Folire  davon  ist  ein  flaues,  uokl  ires 
Negativ,  mit  w.'l -htMu  sich  nichts  anfangen  lasst.  Dass  mm 
durch  verliingertä  Insolation  nichts  Besseres  erreicht,  ergibt 
sieb  aus  dem  Vorstehenden  ohne  Weiteres;  denn  anob  die 
yielfache  Lichtmenge  wird  in  dem  oberen  Theil  des  Platten- 
iiV)  r/uge8  vollständig  aufgebranoht  und  kommt  der  Intensittt 
des  Bildes  in  keiner  Weise  zn  Gute. 

Mhl'  nun  luch  die  Kmulsionshant  ninor  liromsilberplatte 
im  Durchschnitt  die  Dicke  von  i)i)2  \n<  0,U3  inui  nicht  über- 
steigen, so  ist  diese  doch  iui  Vergleich  zu  dem  obengenannten 
Häutcheu  von  0,00004  mm  so  belangreich,  dass  ich  die  Un* 
dorcbUesigkeit  der  Gelatine  als  ein  Haupthinder* 
niss  der  Photographie  etwa  vorhandener,  jenseits 
WellenUnge  1820  liegender  Speetrnmlinien  antn* 
sehen,  mich  für  bore-htigt  hnite 

In  irlni;"her  Weise  wie  die  Gelatine  ?ehahf'tp  i<"h  eiae 
Schirdt  Hroiiisilber  in  den  StrahUMigaug  nieiat-p  Spectrographen 
ein.  liiciliei  tint  minder  partielle  Absorption  zu  Tage  wie 
bei  dem  Oelatinefilter.  Sftmmtliohe  Platten  lassen  aber  er- 
kennen, dass  das  Bromsilberfilter  fttr  die  brechbarsten  Strahlen 
etwas,  wenn  anch  ni  -ht  viel  durchlässiger  ist,  wie  für  daa 
übrige  Spectrum.  Wenn  nun  auch  der  Durchlässigkeitsunter- 
Bchied  Köln  allzu  filhlhnvor  ist  und  ich,  in  Anbptrfteht  der 
mangelhatten  Beschatfenheit  meiner  Bromsilbertiit'^r  d-'n  damit 
erlaugten  Spectrogrammen  oinen  besonderen  Werth  nicht  bei- 
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gelegt  wiwen  möchU»  lo  halt«  tob  dieMibea  doch  um  det- 
wlll«a  nicht  fQr  w«rtUot,  woil  sie  oinen  nicht  MsterAehl  lo 
tow»ttdm  Erklftraogtgnmd  dtflkr  bieten«  d&is  meino  Platten 
Ton  etupr  gewissen  Grenze  an  k^^ine  broohbaren  Linien  mehr 

zu  Ta^e  för«?<^rfi  "Di«'  inn  rir.  Weniges  vergrösserte  Durch- 
lässigkeil «ies  Bromsiibers  deutet  auf  eine  vorininderte  Em- 
pfindlichkeit desselben  den  Strahlen  stärkster  Ablenkung 
gegen&ber  hin. 

Dm  Art  und  Weite,  wie  leb  die  laebtabtorption  der 
OelnliRe  und  des  Bromeilbers  ermittelt  bftbe,  ist  ntoht  s^ans 
etDWftQfdfrei.  Die  Platten«  welche  mir  sor  Aufnahme  die  nten, 
waren  mit  Gelatineernnhion  iil.erzogcn,  nnd  onthielton  dem- 
zufolge ebenffil!*!  Gelatiiif  uud  Hroinsilber ,  dies^lhon  Stoffe, 
woraus  meine  Strahleiifiit'^r  bestanden.  Es  wird  sonach  die 
DorcblässigktiU  meines  Geiaiiuuuautchens  in  Wirklichkeit  grösser 
geweeen  eein,  ale  tieb  ans  meinen  Anfnabmen  ergab.  Das 
Ergabnlee  bat  tonacb  einen  gu»  relatiTen  Wertb.  Ein  maaa- 
gebendes  Reealtat  wftrde  eieb  nnr  mit  einer  hinlänglich  Üobt- 
empfindliohen  Platte  erlangen  lassen,  die  weder  Gelatine  nocb 
Bromsilber  enthält.  Leider  cxi«tirt  eine  solche  Platte  nicht. 
Coilodion,  welches  allenfalls  in  Fr.tge  Icommen  könnte,  absorbirt, 
wie  mich  wiederholte  Versuche  lehrten,  die  brechbarsten 
Sirahlen  noch  weit  stärker  wie  Gelatine.  Doch  hiervon  ab- 
geieben,  so  witrde  die  Gollodionplatten,  sebon  ihrer  Minder* 
«mpündiiehkeit  halber,  dem  vorgedacbten  Zwecke  nicht  bin* 
reichend  gewachsen  sein. 

Nach  meinen  Versuchen  ist  sonach  wenig  Hoffnung  vor- 
banden,  die  Spectrum «rrenze  noch  einmal  und  zwar  ttber 
W'ellenlüni^e  1820  hinaus,  verschieben  zu  können. 

Ich  mu?8  füglich  noch  einee  Uebelstandes  pedonken,  dem 
man  allenthalben  bei  Aufnahme  des  brechbarsten  Ultraviolett 
begegnet.  Er  resnltirt  ans  dem  ditfoeen  Liebt»  welchee  das 
Innere  des  pbotographisoben  Spectralapparatee  erfblit.  Es 
besteht  dasselbe  in  der  Hauptsache  aus  Strahlen  niederer  Brech- 
l».irkeit,  wofür  Gelatineplatten  hochempfindlich  sind.  Bei 
kürzerer  Belichtung'  inftclit  sich  dasselbe  nicht  fühlbar,  wohl 
aber  bei  anhnltfiitler  Exposition.  Hierbei  verMhleiert  dann 
der  Plattengrund  total,  und  vergräbt  die  ohnehin  nie  intensiv 
auftretenden  Spectramlinien  so  merklich,  dass  sie  stets  an 
Klarheit  verlieren,  oft  genug  sogar  total  ▼ereobwinden.  Ein 
geciv'netes  Strahlenfitter  wurde  hier  die  besten  Dienste  leisten. 
2iar  Zeit  scheint  aber  ein  soicbes  nicht  bekannt  z\\  s<?in. 

Infolge  ManL^fl«!  eines  ^solchen  Filter?  habe  ich  die  Wir- 
J^ung  des  diffusen  Lichts  nur  abschwächen,  nicht  aber  aus- 
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Pyrogalluji  -  Kntwiokler. 


Bchlieesen  können,  und  zwar  habe  ich  dies  erreicht  durch  eine 
Verkürziinu  df>r  Spaltlänge  meines  Speetrographpn.  Je  kleiner 
die  SpaltoiTii  linp- ,  do«to  vvonii^pr  Licht  ^lolangt  in  das  Innere 
des  Tnptrumentg  und  -  >  woiiiger  Licht  kann  niK^h  in  dem 
Prisma  und  Linsen  diiluiidiit  werden.  Die  Spaitbreiie  dem 
vorgenannten  Zweck  auzupasseii ,  ist  unzulässig,  weil  Ton  ihr 
die  Auflösung  der  Liniengruppen  abhängig  ist;  es  darf  dem- 
nach nur  die  Spaltlänge  reducirt  werden.  Diesem  Erforder- 
Disf  genftsi  htbe  ich  meine  Spaltlänge  seit«!  üb«-  1  mm  m- 
godehnt;  oft  genug  habe  iofa  sie  aber  auf  den  zehnten  TImU 
einet  solchen  redneiren  müssen.  Wollte  man  den  Spalt  in 
seiner  gansen  Länge  ansnUtaen,  dann  würde  man  vom  äassw 
sten  UltraTiolett  kanm  mehr  als  Sparen  eines  Wirkongsbandss 
erlangen. 


P^rrogallns*  Bntwickler. 

Von  Oonst.  Sa mh aber  in  Asehaffenbnrg. 

Trotz    der  feststehenden  Thatsache.    dass  Pyro^tl!as% 
Eikonofren-  etc.  Entwickler  bei  vcrständnissvoller  Bebandlaug 
feinere  Negative  geben,  Bpeciell  mit  höheren  Spitzlichtern,  a!« 
Eisenoxalat,  wird  letzterer  dessen  ungeachtet  noch  immer 
meisten  gebraucht. 

Haltbarkeit  der  Chemikalien  und  Lösungen,  sowie  leiehle 
Behandlung ,  Billigkeit  und  noch  mehr  Annehmlichkeiten  lind 
eben  Vorzuge,  welehe  In  diesem  Masse  kein  anderer  Entwickler 
gleichseitig  hat 

Folgender  mir  empfohlener  Pyrogallns*  Entwickler  —  in 
Terschiedenen  grossen  Ateliers  bereits  angewandt  —  dürft» 
aber  einiger  Voraftge  wegen  doch  geeignet  sein,  dem  Bisea 
Ooncnrrens  zn  machen. 

Ree  ep  t: 

1.  Herstellung  einer  concentrirten  (kalt  gceatiigtei.;  Lönmg 
Ton  neutr.  schwefligsaurem  Natron,  kryst.  ehem.  rein  iä 
dest.  Wasser  (1 : 8  Wasser). 

2.  In  Je  500  g  dieser  Lffsnng  kommen  20  g  reinste  ?jt9» 
gallnssinre,  tfichtlg  sohtitteln,  dann  filtriren. 

Diese  Lösung  gut  verkorkt  halten  und  dem  direeten  Lichte 
möglichst  wenig  aussetzen  —  Hauptbedingung  für  Haltbarkeit 

3.  Kohlensaures  Natron,  kryst.  ehem.  rein,  l:10TheUfr 
dest.  Wasser. 
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Ueber  den  AaiÜfimMumn»  i»faotOfmpliltclier  Unten  ato.  286 

Zum  Batwidielii  nehme  mm  gleiche  Theile  too  Löning  2 

Ale  Fizage  ist  eehr  dM  leore  Bad  enxuritbeD. 

LQ!?ung  1  ist  unbegrenzt  haltbar;  es  empfiehlt  sich  also 
irleieh  ein  grosseres  Quaiitnm  ,  fiir  etwe  1  Mooeft  ansaietien 
Ofid  dasselbe  gut  verkorkt  7.u  hrilteo. 

Löfitmg  2  hält  »]oh  unverändert  etwa  1  Woche,  verliert 
diQQ  aUerdiii^s  die  uahe^u  wassor^ietio  Kartio,  ins  ruthliche 
überlebend;  trotzdem  aber  arbeitet  der  Entwickler  noch  ebenso 
gu'i,  Wie  HUi  eicten  Ta^^e.  Die  Negative  besitzen  vollständig 
das  Aassehen  der  mit  Eisen  entwickelten. 

Aneelsen  einer  VomthiKtoang  ftr  ea.  8  Tage. 
LtooDgS  iat,  wie  1,  nnbegreoit  baltber. 
In  dem  friseh  xoeemmeogemiiehten  BotwieUer  kdnneii 
2— spielten  hintereinuider  entwickelt  werden«  fikr  mehr  ist 
theilweieee  Abgiessen  und  Zneetsi  von  nenem  Eniwiokler  nöthig. 

Der  gebnüchte  Entwickler  wird  zu  weiterer  Benutzung 
gnt  verkorkt  aufgehoben,  wenn  trübe  und  schmutzig,  filtrirt. 
Er  ist  zwar  etwa«?  unempfindlicher,  arbeitet  aber  ebenso  bnr- 
moniseh  als  der  fii^cho  Kn^ wiekler,  eine  unter  T^^tiimlrn 
ganz  schätzbare  Kiüen?cluift ,  die  ein  L^esctiiekter  OptTatt-ur 
sowohl  bei  Porträt-  wie  Landscbüfls-Auinahmen  zu  verwerthen 

Auch  kann  dieser  Pyro -Entwickler  nach  der  Mischung 
noch  mit  destillirtem  Wasser  verdünnt,  dann  aber  nur  einmal 
gebnndit  werden  ;  doch  treten  dnrche  Verdünnen  beim  Ent* 
wickeln  leicht  die  Iftetigen  Lnftblacen  nnd  das  SchAnmen 
«rf,  welche  dae  Arbeiten  mit  gewöhnlichem  Pjro-Entwiokler 
eft  sehr  ereehweren. 

Bezüglidb  der  Kraft  in  den  Negativen  muss  man  sich  sehr 
tor  Unterexpoiition  und  harter  Entwickelung  bäten.  Richtig 
dorebexponirte .  zarte  Negative,  welche,  mit  Eisen  entwickelt, 
kanm  «renOgende  Kraft  besitzen  würden,  halte  ich  (fir  die 
xichtigaten  bei  Pyro-Entwjokalang. 


Ueber  den  Astigmati>nius  photo^raphiseher  Linsen, 
dessen  Wesen,  Wiikuiigen  und  Beiseiiiji^uuj^. 

Von  Dr.  Panl  Bndolph  in  Jena. 

Bit  Btreben  vieler  Fabrikanten  photographischer  ObjecÜTC 
ist  in  den  letsten  Jahnebnten  beeondera  darauf  gerichtet  ge* 
WN«D,  einen  bis  jetet  noch  allen  Linsen  anhaftenden,  nnter 
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üniRtiuiden  §ehr  gtorenden  Fehler,  den  Bogenannteu  Astigma- 
iitiuius  auf  ein  Miuimum  zu  reducireu.  Ich  erianere  an  Stein- 
heil  (Antiplanet,  deutsche  Patentschrift  vom  13.  April  iSSil 
Dallmeyer  (Beetiluie»T*LandMhaftBlinse^),  Hiethe  (An&stig- 
mat*)  tiod  Schröder^. 

Aooh  das  neue,  nach  einem  van  mir  auf^estallteii  Princip« 
ooDStrnirte  Doublet  besweokt  in  dieser  Richtung  einen  Fort- 
•chritt.  Die  im  An8chlTi<!8  an  meine  Beohnongen  von  d« 
optischen  Werkstatte  Carl  Zeiss  in  Jena  ausgeführten  Ob- 
jective  rAFiastijrmate)  haben  bestäti<!t,  daß?  mit  demselben  eiü 
that'^ächliehf  r  Fortschritt  ormicht  ist.  Es  dürfte  daher  angt- 
zoiirt  ersobeinüii.  den  AstiL^matipintig  optischer  Sy^jt^nie  nuh 
Vürj;ang  Auderer  noch  ojnmai  zum  Gegenstand  der  Besprechanf 
zu  machen,  zumal  im  Allgemeinen  noch  wenis;  Ober  sein  Wesea 
und  die  Mittel  zu  seiner  Beseitigung  bekannt  ist.  — 

Von  eiuem  Objectpunktc  ausserhalb  der  optischen  Aehse 
des  Linsensystems  entwirft  ein  mangelhaftes  ObjectiT  im  Allgt- 
meinen  sw«i  mehr  oder  weniger  soharfe  Bilder,  die  auf  ta 
gomeinBamen  Hauptrtrahl  liegend,  um  so  mehr  von  oinante 
ontferot  sind ,  je  grOsser  der  Neignngawinirel  des  dem  biM- 
oriengenden  Strahlenkegel  angehörenden  Hauptstrahles  gigiB 
die  optische  Aohse  ist  —  unter  Hauptstrahl  den  Strahl  ver- 
standen, der  vom  Objeot  ans  nach  der  Mitte  des  Diaphiagnsi 
des  Objectivs  zielt. 

Diese  zwei  Rildpnnkte  gehören  z\noi  v*  ! s  •liifMlfiH'n  Str:thl^n- 
gruppen  innerhalb  >l«s  ^^f^  »r7f'n''o!!d' n  Strub leiikegeis  an  Di* 
eine  Gnippo  ist  die  iTcsammtheit  dtr  Sfruhlen  ,  die  aus  dem 
Kcgnl  «lur»h  eiiip  Kl^ene  hemuageschiiitten  werden,  welche 
durch  die  Achse  des  Kegels  (Unuptstrahli  und  die  Achse  df$ 
optischen  Systems  geht  (Meridianschnitt  oder  auch  Achsen- 
eoene).  Die  andere  Gnippe  bilden  die  Strahlen,  weiche  in 
der  im  Hauptstrahi  senkrecht  anm  Meridiansobnitt  stehenden 
Ebene  liegen  (Sagittalschnitt  oder  Ebene  ansaer  der  Achse). 

Experimentell  macht  man  sich  Ton  der  Art,  wie  dtf 
Astigmati^nms  in  dir  iMseheinung  tritt,  neben  anderen  Metho- 
den *)  auf  folgende  Weise  eine  Vorstellung*  Man  nimmt  ein« 
rechteckige  weisse  Tafel,  auf  der  eine  Längsquerlinie  (horizontn!^ 
nnd  ein  Systcni  von  nuf  dieser  senkrechten  (vcrticalen)  Linien 
scliwiuz  nufgelragen  ist,  und  bringt  sie  senkrecht  zur  optischen 
Aohse  des  zu  untersuchenden  Objectivs,  so  dass  die  Längs- 

1)  Kdor's  .J»hrburh  ftlr  Photogr.  18Ä9.  R.  161  unU  162. 

•Ji  Ibid.  S.  117  ff. 

:i)  i:»)«!.  l'alL-iitschrift  .Nu.  ,'»194.    Photoijr.  Nown.  1hS9.  S.  .tl6. 

i)  \.  Jiuiner,  Vortra«»'  Uber  photogr.  Optik.   VVitm  181*0.  S,  irrff. 
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linie  l«tstcn  tehoddAt  Stellt  num  niu  mit  der  VitinohtSbe 
der  Gemeni  waf  Uitte  ein,  so  sind  im  Binetellaogspimlrte  so- 
wohl Liogtlinie  »Is  die  sogehdrige  SeDln'echt«  bei  dem  selben 
Auszug  seherf,  Tersuchen  wir  aber  eine  Einstellung  auf  einen 
Punkt  der  Horizontallinie  genttgend  weit  ausser  der  Aohse  dee 
Objectivs.  so  finden  wir,  dass  die  scharf  erscheinende  Horizon- 
tale Pinpn  anderen  Auszufj  bedingt  als  die  scharfe  Vertionle. 
Die  l>irTereii/.  Itoider  Kinstellungrsweiten  ist  die  astigmatische 
Differenz  und  kann  direct  als  Mass  für  die  Grösse  des  Astig- 
matismus eingeführt  werden. 

Em  Vergleich  von  O^Mr^^tiven  vprschietirnor  Constructinns- 
art  wird  zeigen  ,  dass  «i»'  ^'»»'.visse  Ei^eiisuhaüen  heziehentUch 
dieses  Astigmatismus  getnemsam  haben.  Diese  lassen  sich 
mit  Hilfe  von  gyäteiuätischen  Messungen  leicht  nachweisen. 
Wir  wählen  als  Objectiv  lieispielsweise  einen  symmetrischen 
Aplanat,  der  für  ein  Oeäfuuuggverhältuiss  vou  etwa  1  : 7  sphä- 
räeh  in  nnd  ausser  der  Achse  corrigirt  ist.  Das  Bildfeld  sei 
hinreiehend  eben. 

Messen  wir  die  astigmatische  Differenz  der  Reihe  nach 
ftr  Bildpunkte,  die  in  einem  immer  grösseren  Bildwinkel  sich 
befinden,  so  ist  nnterm  Winkel  0  Omd  (ßiDstelluug  Mitte)  die 
Diffnens  Null  —  erster  Nnllpnnkt  der  astigmatischen  Differens 
~  unter  kleineren  Winkeln  die  Einstellwigsweite  auf  Vertioale 
(Meridianscbnitt)  in  meist  geringem  Betrag  kleiner  als  die  eof 
Herinntale  (Sagittalschnitt) .  bis  beide  wieder  gleich  werden. 
Dieser  aweile  Nullfunkr  gehört  einem  nm  so  grösseren  Bildwinkel 
tn.  je  raehr  die  Bildfliiche  im  Sinne  der  Bildkrümmnnjr  einer 
emfai',hen  positiven  Linse  gekrümmt  ist,  er  liegt  dem  ersten  Null- 
pnnkt  um  so  naher,  je  e^'^r^cr  die  Hildrtäehe  ist  und  fällt  unter 
Umständen  mit  ihm  zusammen  Flir  gr()ssere  }iildwink*^1  hal.ea 
Tom  zweiten  Nullj-nnkt  ab  die  Bildpunkto  dos  Meridianb(  iinittes 
eine  längere  Schnitiweite  als  die  des  Sagittalschuittes  und  die 
Differenz  wachst  stetig. 

Bei  ebenen  Bildern  liegt  der  zweite  Null}Minki  dem  ersten 
so  nahe,  dass  man  sie  zusammenfallend  denken  kann  und  die 
aetigmatischen  Differenzen  sind  in  diesem  Bezirk  so  klein, 
dass  sie  gleich  Null  anzusehen  sind.  Unter  dieser  Voraus- 
Sfltsong  läset  sieh  der  Sets  anespreehen : 

l.  Die  astigmatische  Differenz  ist  al»hänj^ig  von 
dem  Bildwinkel,  unter  welchem  der  betrachtete 
Bildpnnkt  liegt,  sie  nimmt  bei  Objectiven  mit 
hinreiehend  ebenem  Bildfelde  mit  dem  Bild- 
Winkel  stetig  zn. 

In* 
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Denken  wir  uns  die  Probetafsl  tiiB  180  resp.  360  Gnd 
mit  der  optischen  Achse  als  Acbse  sich  drehend,  so  beschrei- 
b«ii  die  Objeetpunkte  eine  Ebene,  die  Bildpankte  dee  8agitt»l* 

und  Iferidiansehnittes  aber  zwei  getrennte  in  sich  geschlossene 
krumme  Oberflachen,  die  in  der  Acbee  sich  berfkhren  und  nach 
dem  Hände  zu  in  doifi^pH'on  Masse  sich  entf^»rn*»n.  nis  die  astig- 
matisi'he  nifTorenz  zuiiiiiimt  Jedes  cbeijf^  Of  jf>(>r  wird  demnaoh 
iu  iiwei  krummpu  Büdrtachen  abpeliildet.  Die  Krümmungs- 
abweicbung  derselben  von  der  ideellen  Bildebene,  die  im 
Aoheenbildpnokt  Benkrecbt  tur  Achse  eteben  müstte,  wotlen 
wir  an  einer  Stelle  positiT  oder  negati?  nennen,  wenn  der 
aneteiaiiale  Punkt  der  xnr  optischen  Achse  senkreehten  Objeel» 
ebene  eine  Bildeinstellungs weite  bedingt,  die  k&ner  resp.  linger 
ist  als  die  des  Acbseopimktes. 

Vernndeiti  wir  nun  die  Entfernnnfr  der  beiden  getrennten 
Linsen  des  AphiDats  und  !nr-<«pt;  \<>'\  Ainer  kürzeren  Kitt« 
feruuu^.  als  sie  für  ein  HnnHbentd  eigenes  Bildfeld  nöthig  wur. 
die  asti^ujatigche  Differenz,  bo  linden  wir,  da^s  sie  über  d^s 
ganze  Bildfeld  kleiner,  bei  Annahme  einer  grosseren  Uot* 
ifemong  jedoch,  dass  sie  grosser  ireworden  ist  Wir  constaCiren 
ferner,  dass  die  Abweichung  der  Bildkrümsiiing  bei  An- 
näherung der  beiden  Linsen  immer  mehr  ne^tiv  und  beim 
Entfernen  immer  mehr  positiv  wird  Ist  durch  .Anrinh^run? 
das  Minimum  d^s  Astigmatipmuf  erreicht,  so  besitzt  das 
Bildfeld  eine  verhültMis8nm8«iiir  starke  no^ative  Krummungs- 
abweichung,  die  wir  die  Gienzki  uaiuniu^i;  lui  die  AnastigmHsie 
des  Bildes  beseiehneD  wollen.  Von  dieser  ausgehend  «riebst 
die  Bildweite  im  Meridiansobnitt  sehr  viel  rascher  als  die  im 
ftiigittalschnitt,  wenn  die  Krümmungsabweichung  aus  dem  Nega- 
tiven durch  Null  (Kbonheit)  zura  Positiven  übergeht,  sie  nimmt 
n^"" 'hör  ab  als  diese,  wenn  die  Krümmnngsabweichattg  noch 
mehr  negativ  wird. 

Daraus  folgt  der  Sats  : 
2.  Der  Astigmatismus  eines  Systems  ist  i''h"ui?ig 
von   der  Kriimmtin?   des   Bildfeldes.      Hei  an- 
nähernder Kbeiiuiig  desselben  ist  die  Bild  weite 
im  Mendianschnitt  eine  bedeutend  grossere 
die  im  Sagittalschnitt. 

Je  giösser  der  Astigmatibuius  eines  sonst  gut  corrigirten 
Systems  ist.  desto  weniger  scharf  wird  das  Bild  nach  dem 
mnde  au  sein.  Ausser  dieser  allgemeinen  Unschärfe  wird  die 
bei  Arehitectui aufnahmen  störende  Erscheinung  bewirkt,  dass 
nach  dem  Bande  au  die  TerticAlen  Umrisse  sch&rfer  als  die 
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bomontakn  sind  und  uoigekebrt.  Koch  uusogenebmer  ist, 
d»88  die  Conturen  oft  doppelt  erscheinen. 

Will  man  die  Randschärfe  nicht  ganz«  missen ,  so  ist  man 
bither  geswongen  gewesen,  das  Objectiv  (Aplnnat  z.  B.)  so  zu 
eonitniireD,  dsn  eine  gewitM  BildkrQinmiiiig  Torbaiiden  ist  — 

nar  dann  kann  der  noch  übrig  bleibende  Aitigmatismog  an- 
schädlich  gemacht  werden.  Die  BildkrQmmang  bewirkt  aber 
neben  .'^nHf^rf^n  einen  üf'belstand,  der  no<-h  nicht  p:enöircnf^  von 
TTieoreTikert»  und  Praktikern  in  ErwäLMuig  gezo^<^ti  worden  ist, 
er  hetrifft  die  auf  der  photographischen  Platte  in  die  Erschei- 
nang  tretend^  Tu  iViiziichuung  der  Objective. 

Unter  der  Tiefe  eines  Objectivs  versteht  man  die  Eigen- 
schaft desselben,  verschieden  weit  vom  Objectiv  entfernte  — 
in  der  RiehtoDg  eines  Hanptstrahls  liegende  —  Objeotpnnkte 
a«f  der  pbetographiscben  Platte  gleichzeitig  gen&gend 
scharf  zu  seiebnen.  Der  Satz:  je  kleiner  die  Blende  und  je 
kleiner  die  Br^^-in'.veite .  deßto  grösser  die  Tiefp,  ist  allgemein 
bekannt  und  bedarf  keines  weitprefi  Heweises.  Auch  die  Be- 
haii{'tung  die  Tiefe  ist  unabhängig  vom  Constructionstypus, 
kann  nicht  bestritten  werden ,  sofern  nur  nach  der  Tiefen- 
tnsdebnnug  überhaupt  gefragt  wird.  Wohl  aber  spielt  der 
Typus  einoi  ObjeetiTS  eine  grosse  Bolle,  wenn  zu  beantworten  ist: 

Wie  stellt  sieh  die  Tiefenseiobnnng  anf  der 
ebenen  Negativplatte  des  Pbotographen  dar? 

Der  Pbotograpb  wiknscbt  niebt  nur  in  der  Ricbtnng  der 
eptiseben  Aebse  des  Objective  möglichst  grosse  Tiefenzeiebnuog 
an  dem  Negativ,  sondern  in  jeder  Hanptstrahlriebtung.  Soll 

aber  die  Forderung  einer  gleich  grossen  Tiefenzeicbnung  auf 
allen  zur  Wirkung  kommnuden  Hauptstrahlen  erftillt  worden, 
so  müsseB  bei  der  scharfen  Einstellung  der  Vi«iißcheibe  auf 
einen  in  der  Bichtnng  der  optischen  Achse  liegenden  Punkt 
gleichzeitig  alle  die  Punkte  scharf  sein,  welche  in  einer  durch 
den  betracbteten  Objeetpnnkt  gehenden  rar  Aebse  senkreebten 
Ebene  liegen.  Bei  einem  ObjeetiT  mit  gekr&mmtem  Bildfeld 
utede  diese  Voraussetzung  nur  dann  zuträTen,  wenn  das  Nega- 
tiv resp  die  Visirscheibe  dieselbe  krumme  OVtf^rfläche  wäre 
wie  die  Bildfläehe,  —  Objective  mit  verschiedener  Bildkrummung 
massten  mit  verschieden  gekrümmten  Negativen  verwendet 
werden.  Das  aber  isl  in  der  Praxis  unmöglich,  wir  sind  darauf 
logewiefea,  ebene  Negative  in  benntiea. 

Anf  der  ebenen  Platte  sind  aber  Pnnkte  sebarf ,  die  in 
verschiedenen  senkreebten  Entfernungen  vom  Objeetiv  liegen. 
Iii  in  der  Mitte  ein  Objeet  iu  mittlerer  Entfernung  sobarf ,  so 
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sind  es  —  bei  negativer  Abweichung  der  Rildkikunmung  —  aoa 
Kaude  hochetens  noch  die  ganz  nahe  gelegeueo,  gera<ie  noch  zur 
Abbildung  kommenden  Objoote.  Die  Objectpunkte  whurfer  Z«ieb- 
Dtmg  gruppiren  sich  zn  einer  krammen  Oberfläche,  deren  KrtB- 
mnng  von  der  des  Bildfeldes  übblngig  ist.  Blenden  wir  nun  das 
Objectiv  ab,  um  Tiefenzeichnung  7.n  on/ielen,  so  kann  sich  die 
Schürfe  in  der  Riohtunj;  der  Achse  auf  eine  gewisse  Strecke 
Bowobl  in  die  Ferne  als  auch  in  die  Nähe  ausdehnen;  hm 
Rande  de«:  Hildes  aber  kann ,  da  vom  scharfen  Punkte  aus 
nsch  der  Nähe  keine  Objecto  mehr  auf  dem  Negative  abge- 
bildet werden«  die  Scbftrfe  eich  nar  nftch  der  Ferne  erweitini. 
Es  geht  daher  am  Baude  ein  om  so  griSeeerer  Theil  der  tbal- 
sfiohlich  vorhandenen  Tiefe  verloren,  je  ettiker  gekritanmt  das 
Bildfeld  ist 

Eg  ist  somit  nur  dann  die  mdglicbe Tiefenzeichnung  eines 

Objeetives  nnf  der  photoErrny  hl^eheTi  ebenen  Platte  vorhanden, 
w<.>nn  das  i^ildteld  volikonimea  eben  int  und  dazu  eine  gleich- 
niiissige  Schärfe  über  die  ganze  Platte,  wenn  das  Objectiv 
gleichzeitig  aiiastigmatisch  ist. 

Im  Sinne  des  PhotOc^raphen  werden  wir  daher  mit  Becht 
sagen  können : 

Das  Objectiv  zeichnet  am  meisten  tief,  welches 
einem  idealen  Instrnment  ebne  Bildkr&mmung 
nnd  Attigmatismas  am  D&eheten  kommt  Je 
grösser  die  Bildkrämmnng  nnd  der  Aetigma- 
tismns  eines  Objectives  ist,  desto  weniger 
scharfe  Tiefenseicbnung  ist  mit  ibm  m  er* 
zielen 

Der  Vortheil  anastigmatisch  ebener  Correction  e'mos  Ob- 
jectives wird  beziehentlich  der  Tiefenzeichnung  vor  Aliera  bei 
den  Aufnahmen  in  die  Augen  fallen,  wo  mit  verhältniss massig 
geringer  Abblondung  ein  Bild  von  grosser  Winkeln usdehnong 
nnd  glcichmftssig  grosser  Tiefenieiebiinng  von  Mitte  naeh  Band 
verlangt  wird. 

Bringen  wir  nnn  Objeetive  desseiben  Typns  mit  Tenebleden 
grossen  nntsbaren  OefTnnngen^)  zum  Vergleich,  ^o  lässt  sieb 
feststellen,  dass,  wie  allen  Optikern  schon  bekannt,  der  Astig- 

matisDins  bei  gleich  gekriiTnusten  Bildern  für  dio  Objective  von 
kleinerer  nutzbarer  Oefinuug  geringer  ist,  wenn  auch  nicht  in 

1)  Unier  «tintsbaror  Oeffnung'^  eiiios  Ubjeutives  wUl  Ich  diejeni^ 
giOnto  Oeffnung  desselben  refstebeu ,  mit  welcher  «In  vollkommen 
seharfei,  von  •phlriacber  Aberrallon  freiet  Bild  erstell  wlnL 
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«rMliehMn  MatM.  (Vml.  di«  Curven  1 ,  2  und  8  mit  dm 
GniTtti  4  und  5  in  F^.  65).   Ei  gilt  demnach  der  8ftti : 

3.  Der  Aeiifrmatismas  ist  abbingigTon  derOrOiee 
der  natzbaren  Oeffnun^  eines  Objeetives,  er 
nimmt  mit  der  Oeffnnng,  f&r  welebe  dae  Objeo* 

tiT  corrigirt  ist,  ab. 

V'ergleieben  wir  schliesslich  Aplanate,  die  ans  ver^^chiR- 
denen  Gläserii  b*  r::pf?tp!lt  p'md  und  zwnr  vnr'-chieden  in  liezug 
auf  die  Brerhunufiexpoiientendiiiereiiz  Klint-  uimuB  Crowiiglas^), 
M  erkennen  wir,  daes  mit  der  Abnahme  derselben  auch  der 
AfÜgmatismas  geringer  wird. 

Den  Beweis  hier  zu  geben ,  würde  uiith  zu  weit  führeu, 
ieb  dokke  aber  bei  anderer  Gelegenheit  nocbmale  darauf  aurllck* 
lakommen: 

4.  Der  Aetigmatiemus  iit  abh&ugig  von  der  Dlffe- 
reu  der  BreehnogaexponenteB  der  in  verkitteten 
Linsen  verwendeten  Crown*  und  Flintgläser. 

Er  ipt  um  80  gerinppr.  je  mehr  sich  die  Broch- 
uiigsexpouenten  -  Lhffei  <»n7  Crown  minus  Fliiit 
posllivm  Worthon  nähert,  reep.  je  grustjere  posi- 
tive Werth  e  an  nimmt. 

Die  von  1  bis  4  anfeestellten  Siitze  hielten  für  beliebige 
Objectivt^pen.  Sollen  verschiedene  Typen  unter  eiuander  ver- 
gehen werden,  lO  dub  diei  unter  itrenger  Berttekaiebtigung 
dieser  Silie  gesehehen  und  dann  Iftsst  sich  naehweisen,  wie 
6m  meisten  Optikern  bekannt  sein  dttrfU»,  daes 

6.  der  Astigmatismus  abh&ngig  ist  von  dem  Con- 
simetloMtypva. 


1)  rnter  ^CrowiiKlas"  w(»llpn  wir  im  F<.lK'<'iiiI«»tt  ilri<^i«>ni««'  (tlas  eiiior 
TerkitUrtou,  ftnuäJberud  acliruiiitttiticlion  i^uiHf  viTHtotu-n,  wolchvs  dk>  go- 
tiagen  relativ«  Diapenlon,  unter  «FUntfrlM**,  welche«  die  iprOsaerp  Dla- 

Af» 

persiüii  besitzt  .    wobei   unter  relativer  Disporsioii  der  Ausdnick  — ~  - 

II  — - 1 

g«nieiat  i»t.  Ati  bedeutet  die  DiiTereux  der  nrechuiigi(«}x.potu'iit4m  fitr 
wel  Bomürie  Linien  de«  Speotroiu«,  n  einen  Bwi«ohen  dieeem  Inte^ 
▼all  liegenden  Brecfaungeexponenten.    So  l«t  dM  CIIm  nj^  =  1,A7960, 

An  SS  n» —  »/•  *=  0,00986  mit  der  relativen  Disyersiuii  =  — — 

*^  n  —  l*»jr>  —  1 

'^9fitm  TergUefaen  mit  dem  OIm  mi>b  1^1874,  An «njii~-n^ai 0,00971 

An      «ji— »f» 

«ad   es  x»0,OtS73  als  CruwuBlM,  de«  letstere  eis  FUntglM 

n  —  1      nj)  —  1 

stt  b«x«iohnen. 
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Bei  dieser  Aaffiodung  der  Abhäagigkeita&^itze  des  Asugaia- 
tiimoi  fon  gewissen  GonstroetionseleineDton ,  deren  Zehl  leli 
dorohMS  noeh  nicht  als  vollsfindig  ansehe,  habe  ich  TOim- 
geseksl,  dass  die  vergliehenen  ObjeetiTe  möglichst  vollkonuMo 
orthoscopisch  zeiohnini,  sowie  sp&hrisch  in  und  aueer  der 
Achse  gnt  corrigirt  sind  üm  das  Objectiv  orthoscopieob  n 
machen «  steht  uns  das  Mittel  zu  Gebote ,  den  Ort  des  Dia* 
phragmas  zu  verlegen;  dieses  Constnictionselement  kann  d||i^ 
nicht  zur  P>roichung  der  Ebenheit  oder  der  AnastiErmasie  be- 
nutzt werden ;  und  in  der  That  ist  auch  der  Astigmatitmu.« 
und  die  Krümmunjr  in  sehr  unwesentlichem  Grade  von  dem 
Ort  des  Diaphragmas  abhängig ,  wenn  das  Objectiv  gphäriseh 
ausser  der  Achse  gut  corrigirt  ist  In  diesem  Falle  kann  auch 
durch  stärkere  Abbiendung  des  Objectivs  d^r  A«itiLrmatismu? 
oder  die  Krümmung  des  Bildes  nicht  geringer  gemacht,  soB- 
dern  nnr  die  Tiefe  nnd  Schftrfenseichnang  erhöht  werdequ^ 

Nnr  bei  den  Objectiven ,  die  sphftriseh  ausser  &m 
nicht  corrigirt  sind,  kann  die  Lage  der  BiendnndhAaA 
wesentliches  Constnictionselement  zur  Behebung  dea  aJ|p^ 
tischen  Fehlers  benntst  werden    Der  DiaphragmeiidofsMipi^ 
bestimmt  auch  hier  nur  Tiefe  und  Schftrfe  des  Biidea.  — 

Soll  die  sphärische  Oorrection  eines  verkitteten  posififiB 
Systems  für  hinreichend  grosse  Oeflfnung  möglich  sein,  so  mtBSl, 
was  im  Allgemeinen  auch  für  die  verkitteten  Glieder  einw 
Doni'lets  iiilt,  der  Flintglasexponent  einen  wesentlich  höheren 
Werth  halten  als  der  des  Crownglases  Je  grösser  der  Unterschied, 
desto  leichter  im  Allgemeinen  sphärische  Correction  Jeder,  der 
Aplanateoiistructionen  ausgeführt  hat,  kennt  diese  Fordemng. 

Die  wesentlichste  Bedinsun:;  zu  einem  anastigmatisch  eben 
zeichnenden  Objectiv  spricht  der  AbhUngigkeits  -  Satz  4  aus 
Dieselbe  st^ht  in  directem  Gegensatz  zu  der  eben  genannten 
Bedingung  für  Krreichong  sphärischer  Correction  In  einem 
symmetrischen  Doublet  können  diese  beiden  Bedingnngeo 
daher  nicht  gleichseitig  erfUlt  werden,  sondern  nnr  in  eiMi 
nnsymmeirischen,  wenn  wir  dae  Donbiet  oonstmiren  im: 

a)  einem  yerkitteten  System  mit  Crownexponent  nied- 
riger als  Flintexponent  (Forderung  der  sphiiMeD 
Correction) 

nnd 

b)  einem  Teikitteten  System  mit  Crown  höher  ala  FHat 
(Fordemng  fftr  anastigmatisoh  ebene  Correction  ) 

Durch  diese  Combination  ist  der  neue  Typus  meines  Don- 
blets  oharakterisirt.    Ueber  die  Einsdheiten ,  wie  man  die 
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EiDzelliuBen  combiniren  kann  und  Ober  die  dabei  zu  berücksich- 
tigenden Sonderfalle  moPs  ich  auf  die  die8bezä<;liche,  demnächst 
erscheinende  Patentschrift  der  Firma  Carl  Zeiss  ven^'eisen. 


Curven  der  astigmatischen  Differenzen. 


0"    P    10'         20'  25'    30'   35'  40'  4^" 


W  inkel -Grade. 
Flg.  fth. 
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Innerhalb  dieses  neuen  Constructionstypus  kann  man  theo- 
retisch Yollkommene  anastigmatisch  ebene  Correction  erreichen 
(8.  Curve  9,  Fig.  56),  wenn  man  sich  nur  in  der  Auswahl  der 
Ottser  genügend  grosten  Spielraum  gewährt    Wae  mit  den 
etil  seit  wenigen  Jahren  in  dieser  Richtung  (Pordemng  b)  von 
Glastechniechen  Laboratorinm  Sohott  n  Gen.  sar  Verfugung 
geetellten,  technisch  yerwendbaren  Glasarten  in  Praiii  gegea*-  ^ 
wärtig  zu  erreichen  ist,  hat  die  Firma  Zeiss  durch  dierayfl» 
kation  ihrer  Anaetigmate  gezeigt,  welche  nach  dem  ürthiftl 
hervorragender  Fachleute  die  bisher  bekannten  besten  Obje^^ 
tive  hezüjrlich  dee  anastiß:ninti«(-h  eVienen  Bildfeldes  ü l>ert reffen,  t 

Eine  vergleichende  Zusammen^telhuii;  der  asti.frmatischen  * 
Curveii  der  neuen  DouMfts  und  oinifier  der  )>is  iet/,t  bekani)t©ii/* 
besten  Objeciive  lässt  den  thatsächiichen  Fortschritt  ieiehf^M^^ 
kennen. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  ist  zu  einem  Verffleioh  de#  . 
Astigmatismus  verschiedener  Systeme  vor  Allem  nöthig ,  da^g 
die  Objective  annähernd  gleiche  Bildkrfimmung  und  uugefihr  ■ 

Sleichee  grösetes  Ceflfhnngeverh&ttniss  beeitsen.  Ich  hab« 
en  Objeetiven  unter  A  und       Fig.  55,  eine  eoleli» 
kifkmmung  gegeben,  dass  bei -Va  Gesichtswinkel  von  HO  OnS  ■ 
die  mittlere  Krümmungsaliweiebuni:  Null  iet,  d  h. ,  das«  flir 
einen  Hauptetrahl  von  30  Grad  Neigung  gegen  die  Achse  dit 
Abweichung  der  Sagittalbildkrümmung  entgecengesetct  gletelt 
ist  der  im  Meridian      Für  die  Weit^Tinkel-Ubjoctive  konnte 
diese  Norm  n'tihl  angenommen,  fiondern  die  BUdkr&imM|^ 
musste  besonders  in  Rücksicht  gezogen  werden 

Unter  A  in  Fig  55  betrachte  ieh  Objec^tive  mit  dem 
Oetlnungsverhälmisse  von  ca  1  : 6.  unter  B  solche  von  ca.  1:10 
und  unter  C  Weirwinkelinstnimente,  die  nur  mit  gauz  ^^iipaif 
Blenden  scharfe  Bilder  geben. 

Die  Abeeiseenachfte  ist  die  Tiigerin  der  Vs  Bildwinkel 
(d.  h.  des  Keiganicflwinkels  des  Hauptstrahles  gegen  die  optisohl 
Achse)  und  in  Fig.  55  sind  als  Ordinaten  die  astigmatitekw 
Pifferenzen  (Meridian-  minus  Sagittalsehnittweite)  pnfHkl 
auf  die  Hauptachse  des  optischen  System r  gewählt,  d.  k  As 
Einstellungsdiiferenz  auf  Verticale  und  Horizontale. 

In  Fig.  56  sind  zur  Darstellung  der  BildkrQmmnngll 
deii  beiden  Haupt«ehnitten  als  Ordinaten  die  Einstellungt* 
differenzori  zwi^fhen  Mitte  und  dem  botnehtctf^n  ausseraxialen 
Punkt  angoriorTimcn.  Die  Curven  a  steilen  die  Bildkrünmiung 
im  Meridianschnitt,  die  Curven  b  die  im  Sagittalschnitt  dar. 

AIf  Nullpunkt  m  der  Zeichnung  ist  der  Eiustellungspuukt 
auf  einen  sehr  weit  entfernten  Gegenstand  in  der  Richtung  der 
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Achse  gew&hlt.  Ist  der  Auszug  bei  Einstellung  auf  einen 
ausseraiialen  fernen  Objectpunkt  kleiner,  so  ist  der  Differenz- 
betrag mit  negativ,  ist  er  grösser,  derselbe  mit  positiv  in  der 
Zeichnung  berücksichtigt 


Ourven  der  Bildkrümmung. 


Winkel  -Grade. 
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Die  Län^Kmapße  fOrdinatcn)  sind  in  denselben  Einheiten 
wif  die  Objecti  vi»  renn  weiten  in  den  Zpiehnunpren  an^eoreben 
Ulli  ha  Ion  B«iug  auf  Objective,  deren  Brennweiteu  auf  lOO 
reducirt  sind. 

Ctirvo  1  stollt  den  Verlauf  der  astigmatjRohen  Differenz 
eines  Aplanats  dar  Seine  ConstnT'»tion«^>1emente  ßitid  di'^'?f»]*  pti 
wie  die  des  Aplanats  von  Stein heii  in  Eder'f?  Handbuch 
für  Photügr.  Th  I.  S.  230  für  die  Brennwut.'  J-lo  mm.  Per 
Linsenabstand  wurde  indessen  anstatt  mit  4H  ihm  mit  50  mm 
angenommen,  da  durch  diesen  die  gewünschte  Krümmung  erst 
erzielt  wurde. 

Curve  2  gcli  t  dem  Gruppenautipianet  von  Steinheii  zu 
(Eder's  Handl  i  h  Th  I.  S.  23ö) 

Cnrve  3,  AimstiguiHt  f  ^  100»  wirksame  Oeffiiuug  16.  isi 
dargestellt  durch  nebenstehende  Fig.  57  und  seine  Coustructiona- 
elemente  sind  folgende: 

Radien :  Glasdiekeii : 

n  —  +  20,66;  —  —  30,27 ;         <|,  —      —  3,40; 

r,  -  +  8,49;         -  - 17,49;  —  2,2S; 

1-3  -  +25,27;      re  -  +28,61;  -  1,27: 

r^—— 28,61;  =2,38; 
BleDdenentfemiiDgeii:  hi  «  2,86;  ^  2,23. 

GlasarUn,  bettimmt  dnroh  den  BreohungsexpoiifliiteB  för 
die  Frauobofer  D- Linie: 

Flint  In  —  1,56226;  Crown  Xji  «  1,51910  ; 
Crown  A*--  1, 5^^460:  Flint  —  1,52053; 
Crown      «  1,57360. 

Cnrre  4.  Landschafts -Aplanat  nach  Steinheil  in  Eder*e 
Handbuoh  Tb  I,  8.  231.  Die  Luftdistani  wurde  auf  2  mm 
rednoirt,  um  die  geforderte  Wölbung  dea  Bildea  an  erhalten. 

Canre  5.  Änaatigmat  mit  wirkaamer  Oeffbuns  1/10.  F&r 
die  Brennweite  lOO  hat  deraelbe  mit  R&okaioht  auf  beiatehende 
Fig.  58  folgende  Zusammenaetxnng: 

Radien :  Glaadicken : 

r,  —  +  IÖ.3I ;       r4  «  "  20.41 ;  <l,  —  1,94;  . 

r,  =  +  r,  f.H;  =  4-  19.18;  d.^  =  2,H5; 

ri  =      17,04;  -  -  19,18;  ^  1.12; 

^4  1,74; 

Bl  II  i  itoiith'rnuugen:      =^  2,04;      =»  2,45. 

Glasarteii  ,  1  t^stimmt  durch  n^i 

Flint  L,  1,56804;  Crown  ^  1,5->197  . 
Flint  Li  —  1,52150;   Crowu  l,ö7:m 
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Com  6  Itl  dm  Weitwinkel-Aplanat  fikr  LftDdaobalt«ii«  be> 
itdiQCt  Toa  SteinhAÜ,  eig«iL  8.  Bder*i  Uftodboeh  !,  S.  233. 

Com  7.  HArrisoD*i  Eugelobjeetiv  Daeh  Eder*8  Hnnd* 
biieli  I,  8.  246. 

Curve  8.  Auaetigmat- Weitwinkel  8.  Engl.  Patentschrift 
Ho  6028,  24.  Mm  im.  Flg.  1;  Tabelle  1  in  Britiih  Joarnftl 
of  PhotofT.  tl  Juli  1890,  8.  443  ff. 

Die  Cun'p  9  in  Fig.  56  betrifft  einen  Anastitrmat  von  der 
Oeffnong  Vjo?        ^^^^  Benutmng  eines  ideelles  GlMes 

Bit  «j>  -  1,63700,  n^f  -  l,661ö0  -  0,01786^ 

nach  dem  Typng  unter  5  berechnet  und  vollkornnif^n  anasti^r- 
matiseb  ist,  wenij^stons  soweit  reehnerip<'h  Kis  zu  einem 
Bildwinke]  von  70  Gmd  vorfiUL^t  wurde  Die  dnr«  h  Curve  ^ 
darsestellle,  den  BiidjHUjkten  des  Meridianschnittfs  und  Sauit- 
talsebnitte.s  gemeinsame  Krümmung  weicht  nmu  einer  Kbene 
so  wf^nig  ab,  dass  in  l'raxis  auch  vollkommene  Ebonunj;  des 
Biides  vorhanden  wäre.  Die  Constructionsclemente  für  die 
fireimweite  100  «ind  uoti'r  Hinweis  aof  die  Vlu  58. 

Badien ;  Gla6dlck«D : 

-  + 13,46;      n  —  —  20,aH;  d,  -  2,24; 

r,  -  +  5.04;      ra  -  +  20,83;  d,  -  1,73; 

r,  «     1.H.78 ;         —  —  23,08 ;  =  0,64 ; 

—  3,01 ; 

BleDdeoentfeninDgeii :  5]     5|  *  1,97. 
Glanrten: 

Flint  Ir,  —  1,55270;  Crown  /.^  =  1.51642; 
Klint  jCt     1,52053;   Crown  X,  1,63700. 

Ein  yergleioh  der  Curven      Flg.  55,  mit  oin*nder  zeigt, 

dase  der  Antiplanct  bei  kleinerem  Bildwinkel  geringeren  Astig- 
■atiiiDiie  besitzt,  als  der  Aplanat,  bei  gröeierero  Winkel  sich 
aber  dem  Aplanat  nähert.    Würden  wir  die  Curven  beider 

noch  weiter  ü'-er  30  Grad  Ms  etwa  40  Grad  verfolgen,  so 
könnten  wir  finden,  diss  die  astigmatische  DitVerenz  des  Anti- 
plniipt  !Boir:«r  grosser  wird,  als  die  dos  Apl;in:it.  Es  ist  also 
die  Curve  des  Atitiplanet  aus  der  des  Aphuuiten  gewissor- 
massen  durch  Dnirhbiegimg  entstanden,  indem  als  Gleit}  i  kte 
dtr  Anfangspunkt  der  Koordinaten  und  der  ihnen  gememsiurae 
Schnittpunkt  anzusehen  sind.  Die  Curve  dos  Anai^tigmatea 
d^egen  ist  durch  Umbiegnng  in  der  Richtung  nach  der  Noll- 
linie  entstinden,  sie  hat  sieh  aber  dM  ganse  Geeiohtsfold  der 
NolUinie  genähert. 
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Eine  wesentliche  VerbeBsening  ist  demnach  gegenüber 
dem  Apltnst  duoh  den  AntipJanet  nieht  emicht,  nmal 
letzterer  in  den  kleineiAn  BUdwink^  ein  mehr  gikrUmmtN 

Bildfeld  besitzt  als  ersterer. 

Auch  die  Gurren  B  zeigen,  dass  die  Anastigmat-CuiTe 
durch  Uinbiegung  aus  der  des  Aplanat  entstanden  gedacht 
werden  kann.  Der  Astigmatismus  ist  beim  Auastigmat  wesent» 

lieh  geringer. 

Wlkrd«n  wir  noch  die  Er&mmuogscuryeii  io  Rücksicht 
liehen,  lo  würde  aaeh  bei  dieeem  Vergleioh  der  Auastigmat 
den  Vonprong  haben. 


X      .  % 


J-'ig.  fi7.  Flg,  öS. 


Aus  den  Cut  veu  C  gebt  dieselbe  Deberlegenheit  des  neuen 
Donblets  vor  den  anderen  Objectiven  herror,  lumal  wenn  man 
noeh  die  Krlkmmnngeonrven  in  Fig.  66  mit  in  Bftdnicht  aieht. 


IMe  Tiefe  der  Sebirfe  bei  HaiidMaenw  obae  Elmlelluf . 

G.  Pizzighelli,  k.  k.  Hauptmann  der  Genie-Waffe. 

Bei  allen  Apparaten,  in  welchen  vor  der  Aufnahme  ein- 
jcestellt  wird,  wird  der  nöthige  Grad  der  Focustiefe  durch 
Beobachtung  Iteurtht'ilt  und  duich  das  Einpchieben  der  Blenden 
geregelt.  Nun  exibtireu  aber  eine  Menge  Apparate  aus  der 
Olaese  der  „Handcameras",  welche  rar  Aunahme  belebter 
Scenen  dienen  nnd  bei  weieben  die  Aufnahme  ohne  vorlierige 
Einstellung  vorgenommen  wird.  Diese  Apparate  haben  gar 
Jteine  Visirscheibe  und  ist  das  Objectiv  in  den  nieistpn  Fallen 
ein  für  allemal  auf  anendlioh  eingestellt«  d.  h.  die  Eatfernung 
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d«r  empfiodiicheü  Platte  Tom  Objektiv  ist  ooaBtaut  uad  gleich 
dir  BvBBüwtito. 

Et  haodelt  tieli  nnn  dwmm,  die  BtdingiiDgea  ftstsotUlltD, 
ontor  welehea  b«  dieser  Oameim  mit  oenttaiitor  4ii8iiigi]inge 
die  Feeastlefe  der  «ssawendenden  Objeetive  genügend  ist, 
dmnit  die  rnuinnle  ünsehirfe  die  Grenten  Ton  0,1  mm  nieiit 
ftbenteige. 

Ee  seien  (Fig.  59)  a  und  h  die  mittels  des  Objectives  CD 
Ton  der  Oeffnnn?  ^  und  der  Brennweite     erbeitenen  Bilder 

sweier  Punkte  A  und  B. 

Wollte  man  diepelh^^n  auf  einer  Platte  aufoehmen  nnd 
würde  mau  hierzu  die  Visirscheihe  in  a  aufsiellen,  so  erhielte 


FI0.  «e. 


man  des  Bild  a  des  Punktss  Ä  soherf ,  jenes  des  Pnntttes  B 
Jedeeb  wfirde  nieht  eis  seherfer  Punkt,  sondern  als  Kreis  vom 
Darebmesser  Ol  erscbeinen.  Analog  würde  man  bei  Anf- 
ftellnng  der  Visirscheibe  in  h  ein  scharfes  Bild  desPonktesB 
nnd  ein  unscharfes  Bild  des  Punktes  A  als  Kreis  vom  Dureh- 
messer 6]  &3  erhalten.  Sind  die  Punkte  A  und  B  genügend 
weit  oder  redncirt  man  die  Oeffnnn^r  d  des  01\jectiro<;  durch 
Einschieben  von  Blenden,  so  werden  die  f^mise  ajO-^  und  6162 
«0  Tf^rklAinprt  werden  können,  dass  sie  die  tür  das  Aüp:e  nicht 
mehr  wahrnehmbare,  daher  noch  zulässige  Unscharfe  von 
0,1mm  nicht  überschreiten,  «r>  dasR  daher  die  Foouf5tiefe  die 
Strecke  ba  betragen  und  man  die  Visirscheibe  je  nach  dem 
Punkte,  welchen  man  bciiarfer  erhalten  will,  entweder  lu  a 
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oder  b  wird  anfsteUAD  können,  ohne  daes  das  Bild  dm 
Punktes  die  zainsfiisre  Uiisehärfo  überschreite 

Statt  alier  dir^  Unschärfe,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  voi> 
0,1  min  bis  U  uim  Buccessive  nbncbni<^!i  zu  lassen,  kann  man 
sie  anf'h  trlriehniässig  veitheilen.  indem  man  dif  Visirscheibe 
in  c  aufstellt,  in  welchem  die  Zerstreuunj^skieiBe  der  Bilder 
der  i-uiikto  .4  und  B  einander  gleich  eind.  Durch  eine  d«r- 
artige  Vertheiluug  der  Schärfe  erreicht  man  den  Vortheil,  dass 
man  dieselbe  auf  eine  grössere  an  fzu  nehm  ende  Strecke  Mi- 
dehntn  kann.  Fig.  00  leigt  diei,  w»nn  %ueh  nieht  im  rieh* 
tig«n  Yerbftltnin.  Hätte  Fig.  69  i.  B.  der  Kreit  kib^  dm 
Darehmegser  Ton  0,1  mm  and  wQrde  man  die  gleieh«  Untobiife 
fttr  die  Stellang  der  Visirseheibo  in  c  verlangen  (x^Oia^), 
80  wfirde  bei  Beibehaltung  des  Punkteg  A  (Fig. 69)  der  Punkt  B, 
desi^on  Ptld  deoielben  Grad  der  Schärfe  haben  soll  wie  jener  da§ 
Punktes  A,  um  ein  heträehtliches  Stück  näher  rßoken  können. 

Bezeichnet  man  in  Fi?  59  mit      Piind  y  die  Bildwoit*^ 
mit Pl  und  //j  die  pntf;pre(-hend<  ii  <  ^ei:»'n?t;ind8weiten,  mil  i*' 
die  Brennweite,  mit  d  <lu^  wirksame  UetVuung  d»^?  Objectiyes  und 
mit  X  die  Unsobärfe  in     so  hat  man  die  bekanuten  Relationen: 

ferner  folgt  aus  den  äbniieben  Dreieekon  CDa  ^  a^i^  und 

CDb  r\ueiCib 

.  x:(y~p)  =  d:p. 


aus  weichen  folgt; 


yd 

d  —  X 


Die  Werthe  von  p  und  P  in  Gleichuugeu  1  und  2  sabstituirt: 

ydF  F 
Pl  -   " 


6. 


yd 

yd 
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nd  füll  die  zulässige  Unscharfe  x  <=  0,1  uiui 


1  — 


7. 


F 

yd 
F 


mm, 


F 


inm. 


Am  diesen  Gleichungen  Ifteet  sieh  Iftr  irgend  ein  ObjeoU? 
Ten  dir  beinnnten  Brennweite  F  für  jede  Stellung  der  Visir* 
leheibe  («)  und  fär  jede  wirksame  Oeffnuag  ((Q  die  Entfernang 

ipi  and  Pi)  jener  Punkte  (A  uud  B)  bestimmen,  welche  sieh 
auf  der  Visirseheibe  mit  der  sniMigen  Unscharfe  (0,1  mm) 
abbilden. 


Fig.  61. 

Speciell  für  den  Fall,  als  oinov  der  Punkte,  z.  B."-^,  in 
sehr  wpitor  Ferne  sieh  befindet  (Fig.  Hl),  also =»- oo  wird, 
nimmt  die  erstere  der  Gleichungen  7  die  Form  an: 

  ^  _ 

stattfinden  kann*  wenn  der  Nenner  des 

Daher 


▼as  nur  dann 
Bruches  0  *  ist. 


veraas  sich: 


y™»  ^  I*  mm 

als  Knifcrnnn^r  der  Yi«ir«chr'ibe  T^n  der  Lin«?^  ergießt,  damit 
dif^  znl;i«sig»'  Unschärfe  sich  vom  Punkte  B  im  Vordergrunde 
bis  zum  Punkte  .4  in  der  Fern**  tiuedehne. 

Kur  die  (le^'enstandsweite  (}\)  von  B  er;:il»t  Bich  durch 
SuUtituüoa  des  Wertbes  8  in  die  zweite  der  Gleichungen  7. 

16 
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I 


mittels  der  lileichungeii  8  und  9  lassen  sich  nun  für  die  T«»r-i 
•ohiedenan  wirksamen  OefiTuungen  {d)  eines  Ohjectives  die  £ü:  I 
fernungeo  bettimmen,  bii  za  welchen  der  Tardergrand  (Punkt  Bji 
mit  der  Ferne  zneammen  noeh  gieichmäesig  nod  tehwrf 
•obeinen,  Qod  die  entepreehenden  EotferooDgea  der  Tiaii^ 
Bohoibo  VOM  der  Linse  berechnen. 

Die  nachfolgende  Tabelle  I  enthält  die  bezüglichen  Resultä^  i 
für  6  0bjeciive  von  5  bis  SOom  Brennweite  bei  Teraehiedaott  i 
wirksamen  Oeflfnungen. 

Tabelle  I 

dor  Tio*"o  rfpr  Schärfe  von  od  an  bei  eiii^^r  der  jeweiligen 
wirkeani^jn  UeÜnung  ent&prorhenden  Bildweite  und  einer  lu- ' 

iäi^sigen  Unscbärfe  von  0,1  tnoi. 


^   H  j  Fui  Ul'jectivo  von  der  Bieniiw.  ;c  i»^  iu  intn    L>er  wirkf^üi*! 

i  I  i   60   I  100      ^1M>T2.'0~  250  ~300   i^«'^'"'"^  2\ 

g  !  _l   t  spreefaende ' 


(5 
o 


wird  die  (l>  -n.siHiidsweiie  inm  d^«  näcb-ten  i  B>!dweit«  y; 
Punktes  d^s  Vorder^irundes  betragen      '      in  Qjbi  | 


F 
b 
F 
10 
F 
Ib 
F 
20 
F 

25  ' 
F\ 
30  { 

L)iest'll'e  Lcs  Hti^it  dio  Pchoii  oi  f;ilu  un:j^,L^»Mjniss  coDs't.itirtft 
Thatsacho.  dass  du'  Tii  fo  dnr  S.  h;ir!V'  rnii  Alniabme  der  \^irk- 
Samen  0*'lTiiung  /.uaiiüiut,  und  <l;iss  \)>i  gleicher  wiiks.iflief  ' 
OeffnunfT  die  Ohjeetive  mit  kürzerer  lUennwoito  tiefer  arbeiten  als 
jene  mit  längerer  Bieuuweito  Es  ist  daher  bei  gleicher  wirksamw 


-'.6 

10,1 

400 

62,ö 

90,0 

y 

■ 

M 

11, :i 

20,0 

4Ö.0 

1/ 

■A4 

13.a 

:;0y 

y 

0,7 

2.6 

5.7 

10,0 

22,5 

y 

0.5 

1.8 

4,6 

8.0 

12,5 

18.0 

y 

0.Ö 

6.7 

10,4 

15.0 

y 

-i' -1-3,0 

Ovfftmng  d 


F 

10 


der  nebst  der  Ferne  noeh  genilgend  sebsrfe 
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Paukt  des  V'oidergrundf^s  hei  pit)(»m  Objöctiv  v^n  F  =  50  iura 
Dur  1,3  m  von  der  Camer.i  entitfiut,  wuhr^nd  er  btji  Hiu«im 
Objektive  Toa  F  ^  2'o0  mm  m,  also  bedeutoud  weitor 
absteht. 

Weuu  mau  die  Stellung  der  Visireeheibe  nicht  der  wirk- 
Huneo  Oeflimag  «DtapreolMiid  Torftndert  (Oleiohong  8),  soadeni 
•ie  €ia  f)Bir  aÜenil  im  Brennpankte  anfiteUt  (jf^F^  Piie.  62), 
■o  werden  die  sehr  entferntou  Punkte  scharf  erscheinen  und 
die  Schärfe  gegen  den  Vordergrund  nach  und  nach  abuehineii, 
d.  h.  die  UnschürfA  zunehmen.  Soll  letztere  das  zweckmiissige 
Mm%  von  0.1  mm  nicht  übeisfhroiten .  so  wird  sich  dii»  Bild- 
weite  des  noch  genügend  i^uharfeu  n^h&ten  Punkte«  des 
Yordergruudos  bestimmen  lassen,  wenn  man  in  der  i^weitcn 
Gleichong  7  y  ^  F  setzt,  sie  nimmt  denn  die  Form  an: 


Fig.  02. 


Die  für  ver<;i^bipdeno  Ohjective  von  f  50  mm  —  2öO  mm 
und  für  versehipdpnf^  wi^I-^nmo  Oj^ffniiniron  i(t)  berechneten 
Werthe  von  P,  enthält  uiit^u-honde  Tal>elle  II. 

Hezüglieh  dnr  dtjr'-h  die  wirkRiim»^  <>offnnnjj  und  durch 
die  Brennweite  lie<linL'ten  Tiefe  d'r  Schiiift*  Ibissen  sich  die* 
selben  Foigeruni;en  wie  bei  Tabelle  I  mn-hon. 

Ein  Ver^leieh  der  correspondin  ii  Icu  VVerthe  heider  T  »l»ellen 
lässt  erkennen,  dasa  bei  einer  Verriickuns;  d^r  Visiracheibe 
eotepreehend  der  wirksamen  Oeffnang  (Tabelle  [)  die  Tiefe 
der  Sch&rfe  bedeutend  erdsser  wird  als  wenn  die  Visirsoheibe 
nnd  mit  ihr  die  empfindliche  Platte  ein  fQr  allemal  im  Brenn- 
punkt steht  (Tabelle  II).  So  wird  B.  bei  einer  wirksamen 
p 

Oeflfnung  von        und  bei  ein  nnd  demselben  Ohjeetiv  von 

F—  150  mm  im  ersten  Kalle  der  irenüiend  sf^h  irfi  V.>rinr- 
gTund  bis  auf  ll,r?m.  im  zweiten  Falle  jedoch  nur  bis  auf 
22,0  m  an  den  Apparat  rucken. 
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Tabelle  II 

der  Tiefe  der  Schärfe  von  x  »n  bei  einer  Bildwi^te  ^  dM 
Brennweite  und  einer  znläesigen  üneeharfe  von  0,1  i||ai. 


a>  " 

C  ^ 

OD  c 


Für  ObjectiTo  von  der  Brennweite     in  mm 

100  ' 


50 


150  I  200  I  250 


o 


wild  «lif  Uegensta lidsweite  in  in  des  aiiehsten 
PunUe.«  de?»  Vordorj^rundes  betragen 


—  entsprect. 
in 


F 

o 

iö 

F 
15 

20 
F 
25 
F 
SO 


6»0 

2.6 

1,0 
0,9 


20^0 

45.0 
22,5 

tiO,0 
40,0 

I2ö,0 

180,0 

10,0 

62,6 

90,0 

15,0 

•il.7 

60.0  1 

5,0 

11,3 

31,3 

45,0 

4,0 

9,0 

16,0 

25,0 

36,0 

3,4 

7,5 

13.4 

20,9 

30,0 

Die  Ergebnisse  der  im  Vorigen  TorgefUhiien  Unter* 
sncbiingen,  auf  Cameras  ohne  Aussog,  wie  die  meisten  Detee- 
tiv-  oder  Handcameras  sind,  bei  welchen  keine  EinstelloDg 
auf  der  Visirsoheibe  stattfindet«  angewendet,  ffthren  folgen- 
den Folgerungen: 

1.  Zur  Vermehrung  der  Tiefe  der  Schärfe  wäre  es  wün* 
schenswerth,  das  ObjeotiT  um  ein  geringes  Mass  Terfcbleb^o 

XU  können,  damit  dessen  Rntfornnnt^  von  der  empfindtiebea 
Platte  (letzte  Columne  der  Tabelle  I)  der  der  jeweiligen  Bleodeo- 
dffnung  entsprochen  Wörde. 

2.  Hat  did  Camera  eine  fixe  Bildweite,  ist  also  weder  d&s 

Oljeetiv  noch  empfindliche  Platte  verschiebbar,  und  ist.  wie 

es  boi  vinlPD  Hnn.ienniornp  fapti^oh  stattfindet,  das  Objectiv 
nur  iri  i  t  c  i  n  p  r  o  i  ii  7.  i  e  n  Blende  versehen ,  po  wäre ,  nni 
dio  mtt'.MK'listo  Ti<'fV  d*M'  Schürfe  zu  orrfir-hpn.  die  Eatferaun^ 
der  Platte  für  diese  BiendeQöä'nung  festzustellen. 
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3.  Hat  die  Camera  eine  fixf^  Bildweite  und  soll  das  Ob- 
jectiv  mit  mehreren  Blende nöffnungeu  verwendet  worden, 
so  luuss  die  Biidweitti  gWich  der  Brennweite  angenouiuien 
w^den  QDd  gelten  fllr  die  Tiefn  der  mit  jeder  Blonde  zu  er- 
reielieiiden  8eh&rfe  die  Werihe  der  Tabelle  II. 

4.  Da  nan  bei  Verwendung  von  Handcnmens  zur  Aaf* 
nnhme  belebter  Scenen  die  zunächst  dem  Apparate  befindliehen 
Obje«/te  oft  sehr  nahe  sind,  empfiehlt  es  ??ieh,  zur  Erlangung 
einer  irf^ntiu enden  Schärfe,  nur  kleine  Objecti?e  zu  verwenden; 
man  gewinnt  bierl>ei  nicht  nur  an  Schärfe  der  nahen  Ge<;en- 
stäude,  sondeiD  wegen  der  geringereu  Abbiendung  und  wegea 
der  g^riogeren  Bteke  der  Linsen  auch  an  Liclitotärke.  Zur 
Wahl  kleiner  Objeetive  ist  man  ftbrigent  dorob  die  Forderung 
geodthigt,  die  Handoameraa  mfigliehat  klein  nnd  tragbar  su 
gestalten. 

5.  In  den  beiden  Tabellen  Bind  die  Geuensfandsweiten, 
welche  iiifi<^h  oder  nahe/.ii  {bleich  der  lOOfiehnn  !^rennweite 
sind,  mit  fetten  Lettern  hei vorgohoben.  Man  ^it-ht,  wie  mit 
deoi  Zunehnieii  aer  Brennweite  die  wirksame  Oeffnun^  imuter 
kleiner  werden  muss,  um  einen  Punkt,  der  auf  die  100 fache 
Brennweite  entfernt  iet,  noeb  genQgeod  aebarf  an  erhallen. 
Die  aDgemaln  verbreitete  Ansicht,  dass  ein  schon  anf  100  Brenn- 
weiten entfernter  Gegenstand  anf  eiher  in  Brennpunkt  stehen- 
den Vinirsfheibe  Fcharf  erscheine,  ist  daher  nurbedinj^un??swei?c, 
d  b  für  jndp  Brennweite  nur  bei  einer  bestimmten  Blenden- 
öffnung richtig. 


Die  Znkaaft  der  Pbototjple  (Llehtdrnek). 

Von  P.  Silas  iu  Wien. 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  die  französische  Fach- 
leitung  ^rimprimerie"  (vom  15  Sept.  1890)  inteseseante 
Kotizen,  denen  wir  folgende  Daten  entnehmen: 

Wahi>)id  einer  Beise  durch  die  Schwcii^,  schreibt  der 
Oorrespoodent,  fanden  wir  ftberali,  an  anserem  Erstaunen,  Tor- 
inffJien  noigeflUirte  Lichtdrucke,  welche  mit  Photograpliien 
liidit  verwechselt  werden  konnten«  nnd  deren  Preis  zwischen 
25  und  50  Centimes  schwankte,  während  Photographien  mit 
60  Centimes  nnd  1,20  Francs  bezahlt  werden 

h»  rankreich  kommt  gewöhnlieh  eine  Photographie  18X24 
auf  in  F  rancs  das  Hundert  zu  stehen  Für  diesen  Betrag  kana 
i&äu  auuäberud  1000  Lichtdrucke  herstellen. 
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Wahrend  am  1  Januar  ISlM)  in  Deutschland  117  phatö- 
typische  Ate  liers  thäti^^  u.titüj.  hatte  in  Prankreich  keine  merk- 
bare Vermehrung  der  bestehenden  Offteiuen  stattgefunden.  Es 
tcheiDt,  dasB  diese  StHgoation  soin  grossen  Theil  dem  Um- 
stonde  snsuschreiben  ist,  das«  die  Phototypie  mit  einem  ge- 
wissen Oeheimnlfs  nmgebeu  wird,  und  jene  Industrielle,  weMw 
diese  Branche  der  Tervielfaltigenden  Kunst  ausüben,  ihre 
Ateliers  8tren<!  verschlossen  halten,  so  dass  das  Publikum 
eigentlich  wenig  nl»<  r  die  Technik  des  Verfahrens  informirt  ist. 

In  letzter  Zoit  hat  jedoch  die  Phototypie  in  Krankreioh 
eiiion  wcsfMitlichf'n  J>e-hritt  imeh  vorwärts  c:emaeht.  Voirin, 
der  berühiiitc*  rofi«;fvtirtf'ur  typofir.ijihischpr  Schncll|»re<äSfn.  hai 
nämlich  zu  dvm  i  niron  Preis  von  4^>0  Fniiics  die  Kinrich- 
tnn«:  von  Licht. inick  -  Anstalten  nhernorninoii  und  heispiels- 
weisc  das  Arsenal  in  Touloii ,  die  N:nional  -  Hank  in  P.iris 
(nunque  de  France),  das  Photographiseho  Institut  und  das 
Ackerbau* Ministerium  in  Lissabon  für  die  phototypische  Pr&xis 
installiit 

Mit  der  neuen  Voirin*  sehen  Presse  (siehe  Fig.  63)  Ist 
der  Druck  eUstisch  nnd  absolut  gleiobförmig.  Ein  Bruch  des 
Negatives  oder  ein  Aidösen  der  Gelatinehaut  ist  vollkonimea 
ausgeschlossen.  Die  Handhabung  des  Apparates  ist  die  ein- 
fachste. Ein  Lehrling  kann  dumit  betraut  werden,  d»  der 
Druck  wenig  Kraft  erfordert  und  die  Zurichtung  ebenfalls 
mühelos  von  Statten  geht. 

Ferner  eonstrnirte  Voirin  eine  Schnellpresse  für  Licht- 
druek  mit  dojtpeltpr  FJinsehwärzunii  unter  der  Bezeichnung 
„Nouvelle  Mnciiiiie  Photot y}>ique  a  doublo  touohe  et  arr^t  faeul- 
tetif  du  cyitadiü    (s   Vlii  <>4) 

Die  Vortheile,  welche  Voirin  au  .»-oiner  Maschine  hervor* 
hebt,  sind  folgende:  Die  do)>pclto  Einsohwürzung  und  das  he* 
liebige  Kinstidlen  des  Drackeyiinders  sind  derart  eombiniit, 
dass  man  in  jeder  Sfelliuig  der  Presse,  ohne  Gefahr  die  Platts 
SU  zerbrochen,  mit  oiner  einzigen  Bewegung  Yon  der  doppelten 
zur  einfachen  Einschwärzunü  ülx  rgehen  kann  und  umgekehrt 
Durch  das  holiebige  Aufhalten  des  Cylinders  kann  der  Arbeiter 
bei  III  Anfing  des  Druckes  einschwürzen,  ohne  Macnlatur  za 
gebrauchen  Der  Seh  ihlonen-Rahmen  kann  sofort  aKgenommen 
und  aiisfrewe.  hsi'lt  werden.  D.»s  Fundament  der  Dniekplatte 
und  die  Seli:\)iloiie  heben  si<-h  nntntnatiseh.  Die  Lichtdiruck- 
platte  wird  inittel.s  Khiinniern  i>efestigt 

Mittels  weniger  Requisiten  kann  diese  Lichtdruckpresse 
als  Steindi  ui  kpresse  und  für  chromolithographische  Driu'ko 
verwendet  weid  n     Voirin  coustruirt  seine  Schnellpresse  ia 
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Tkr  Formaten,  wovon  das  in^SBte  fftr  Lichtdraeke  63  X  ^  eis, 

«der  fttr  Steine  77  X  95  cm  ist. 

Wir  sahen  sehr  .«ehöne  Lichtdrnf^kproben,  welche  auf  der 
Voiriji'si'hen  Presse  ^edniekt  und  der  k.  k  Lehr-  und  Ver- 
suchüansta!t  fTir  Photographie  aod  Keproduotioosverfaliren  ein- 
gefendet  wurden. 


Ueber  M«irii4*«liiiii»Blltzliebt. 

Von  Piof.  C.  C.  Soliirui  in  Berlin. 

Wie  fast  j«de  tief  eingreifende  und  mnw&Uende  Neoerung 
uf  dem  Gebiete  der  Photogrfiphie  zaent  einen  harten  Kampf 
ait  dem  Althergebraobten  za  bestehen  und  mit  dem  unsere 
deutseben  Fachmänner  g^nz  besonders  anhaftenden  Trägheite- 

eofefficienten  zu  rechnen  hat ,  besonders  wenn  jen <•  Neuerung 
TOD  einem  Wissenschaftier  oder  Laien  ausgeht,  so  wurde  und 
wird  noeh  heute  alles,  was  mit  der  sogenannten  Blitzj)hi>tf>- 
gräphie  zii$ammeiihäi]<:t ,  in  Fachkreisen  für  eitel  Schwindel 
ttad  Djlettantenspieleiei  ei klärt. 

Als  seiner  Zeit  die  ersten  Troekenplatten  naoh  Deutsch- 
land kamen,  erhob  sich  ein  Sturm  der  Entrüstung  ob  der  Zu- 
aietiiang  eolehen  Sehwtndel  ernst  nehmen  zu  wollen  und  als 
ieh  ?or  etwa  Jahresfrist  den  Entsehlnsa  faaste,  die  Verwend- 
bfkeit  des  Magnesium- Blitzliehtes  in  der  Photographie  durch 
^  Ptaiis  zu  beweisen  und  eine  Anstalt  gründete,  welehe 
neh  tu  Aafnahmen,  zu  Oopien,  VergrSsserungen  etc.  aus- 
lehiiesslich  jener  Beleuebtungsart  bedienen  sollte,  wurde  ich 
Tou  der  Mehrzahl  der  Fachpbotographen  geradezu  fbr  unsu* 
wchnnnfr^fahiir  erklärt 

Schuld  an  dics«^r  immer  wiedei kehrenden  Frschoinung  ist 
t^m  Thei!  M;ingol  an  kVtiDtni««  der  chemischtMi  und  physi- 
kalischen Ei^'ensehnften  der  Materialien  und  der  Factoren, 
welche  im  ei^eii«ü  Fache  jijassgebend  sind,  zum  Theil  die 
Itidige  Bequemlichkeit  und  die  iiaditionelle  Scheu  sich  auf 
Vei^uche  mit  uubekaunteu,  noch  nicht  erprobten  Sachen  ein- 
aUtseo 

*  Nebeos&ebliche  fitsebeinnngen,  welche  mit  den  Wesen 
4ir  Neuerung  niubts  zu  thun  haben,  Unregelmftssigheiten  und 
Mi$«erfolge,  die  bei  alten  ersten  Versuchen  Torkommen  und 
dsreh  eaergisehea  und  gewissenhaftes  Weiterarbeiten  beseitigt 
•dir  uiusangen  werden  kdnnen,  veranlassen  die  Mehrzahl 
BDierer  Fachphotographeo  gleich  zu  Anfang  die  Flinte  ins 


Digitized  by  Google 


2nO 


1>bi>r  Magnetlnm-BUUliohl. 


Korn  zu  werfen  iinri  die  ganzr  Sache  für  gaoslicb  uobrauck«' 
bnr  und  absolut  hotTimn^slos  zu  erklären. 

Ich  habe  mich  nun  ^in  ganzes  Jahr  ausschliesslich  der 
piactii^v  liHU  Erprobniig  nllor  bei  der  Beleuchtung  mit  Mftgne- 
fiium  -  Rlit/lieht  in  Hetrai  ht  kommendou  Uiustiinde  und  Wege 
gewidmet,  und  glaube  bestioiiiit  behaupten  zu  köinien,  dass 
i^ue  Art  der  Belsoebtung  der  Tageslicht- Beleaebtung  ni^t 
nur  ebenbürtige  Conenrrens  maehen  kann,  sondern  sie  in  vielw 
Ftillen  weitane  nbertriffr  and  ich  bin  nuf  Grand  der  gemaehtea 
KrfnbrnngeD  der  festen  Uebenengnng,  dass  ihr  eine  Mientende 
Zukunft  beecbieden  ist. 

Um  nun  An*ieien,  welche  den  gnten  Wülen  haben  ueh 
ein;:ehender  mit  dieeer  viei?er8preohenden  Neuernng  tn  b«- 
fchäftij:en .  Misgorfolfrc  und  nunöfhiiro  Versuehe  zu  erypircn. 
efltube  ich  mir  in  Foli^endem  eine  kurze  Zusamraens'ellun^ 
iiH  inor  in  einem  dauernden  ^'  triebe  gesammelten  ErfabruQgea 
und  BeoliMchtnn^en  mit/.utlieiieii. 

Die  dri  i  Aufgaben  sind  es  vor  allem,  auf  deren  glück- 
liche L(>siing  eB  bei  der  Beleuchtung  oiit  Magnesium- Biitzlioht 
aukou:mt. 

L  tbunlichste  Vermeidung  des  bei  der  Verbrennung  den 
Ifagnesinms  entstehenden  Ranehes  (Magnesia  nstm), 
fibiigens  ein  gans  nnscbid lieher  8toff,  unrer  Berllekaieh- 
tignng  möglichster  Einfachheit  und  ielchter  Handhabung 

der  anzuwendenden  Apparate; 

2.  gQn^tige  Belenohtung  des  Objeetes  nnd 

3.  die  richtige  ZuFnmmenBtelInng  von  Objectiv,  Platttn- 
ßorfc  nnd  Kiitwic  kelung. 

Die  erste  dieser  Aufgaben,  das  Umgehen  einer  Belästigung 
durch  den  MaprnepiarRurh ,  l^ann  nnr  gelöst  werden  *»nt\vpder 
durch  Bepeiiiguni:  de^  b'  niche?  vermittelf^t  mehr  oder  weniger 
complicirter  meehani?eher  Voirichtun^en ,  welche  die  Bi»weg- 
liihkiit  des  Appaiates  meist  sehr  feturen.  oder  durch  Herab- 
mindern des  zur  Verbrennung  gelangenden  Quantums  Ma^- 
nesinmpnWer  anf  solch  ein  Sinimtim,  dass  der  entstehende 
Baneh  selbst  bei  wiederholter  Anfnahme  nicht  stört  Dass 
das  letitere  Verfahren,  wenn  dabei  ein  an  jeder  Art  Ton  Anf* 
nahmen  genfigendes  Licht  geschaffen  werden  kann,  dasn  ein- 
fachere nnd  in  Be/.ui^  sowohl  anf  die  Gonstruction  des  Appa- 
rates als  anf  den  Verbrauch  an  lichtgebendem  Material  das 
erstrebenswerthere  ist,  wird  wohl  einleuchten.  Ich  habe  ihr 
fil^  d<'r,  unbedingt  den  grösseren  Erfolg  Tersprechenden.  meine 
Aufmerken nik(  it  nuFschliesslich  gewidmet  und  ich  glaube  unter 
Berncksichtiguug  der  massgebenden  Factoren  einen  Apparat 
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eoDstruiit  zu  baben,  dei  alieo  billigen  AnfordeiuDgen  eot- 
ipmlieD  dürfte 

Tor  allem  ist  nämlich  zu  )*erQck^iebtit;en,  dass  die  FlMmme 
des  brenn^Dd^n  MsgnMiniDS  eine  nndnrfblileBige  ist,  d.  h.  die 
LicMent Wickelung  der  an  der  Anseenfliebe  der  Flemme 
brennenden  fiie^neviDnifbpilchpn  Itot  das  Liebt  der  im  Innern 
df-r  FlaD<roe  brennenden  Theilehen  finr  nicht  durch  und  die 
Leuchtkmft  der  Flamme  hängt  «Ifo  von  dpr  Otfispft  ihrer  fin-^sercn 
Flache  nb.  Zweitens  kommt  in  Betr;ii  ht,  dass  das  Magnesium 
zweierlei  Alten  der  Verbrennung  Eoitrt. 

Bei  ungenügender  PMiit/nng  verjriüht  ohne  artinisohe 
l.ic-htentwickflunji  und  eri^t  bei  g^nü^iend  iHiiüor  intensiver 
Kihitzung  verbrennt  es  mit  staik  aetinischeui  Lichte.  Um  also 
eine  mS^liehfit  vollkommene  und  damit  mflgUehst  liebtetarke 
VerlrTennnng  zn  enielen,  ist  es  rortbetlbaft,  da«  Magnenlnm 
in  pRiTerforn«  aninwenden  nnd  unbedingt  nothwendig  die 
brennenden  MAgnesinmtheilehen  auf  eine  giosse  Fläche  tn 
mtheilen  und  zur  Vei  I  rennimg  eine  Flumme  zn  wählen,  welche 
einen  möglichst  hohen  llit/epad  erzeugt  Weiter  nmsp  in 
di'  »e  Flftmme  das  MiiLMiofinDipnlvei  deiait  ein^eblMBen  werden, 
d•l^8  es  tie  in  ihrer  längsten  Auii^dehnun^r  diinhlnufen  muss. 

Vor  allen  Brrnneui  nun,  die  im  Verhaltnii^i*  zn  der  Kin- 
fa<  hheit  der  Construetion  die  höchste  Temperatur  erzeugen, 
Bt#hen  anbedingt  obenan  der  Betxf^linsbrenner  (Spiritus)  nnd 
der  BnnMtilirenner  (Gas).  Wird  b«i  diesen  in  ibrer  Wiiknngs^ 
weife  bekannten  Brennern  die  Luftzufuhr  so  re-zuiirt.  dasH  im 
5!om<n<e  des  Finblasens  das  Magnesiumpulver  durch  die  dabei 
eingefühite  Lnft  das  »ichii^e  und  znr  gröf^sten  llitzeentwiekelung 
erfordeiliclie  Verbaitniss  zwisehen  den  Gas-  oder  Spiiitus- 
dniTt|'fen  und  der  atmoppharischen  Lnft  erzielt  in,  so  er»ibt 
i>iib  bieroiit  aui-b  die  vorfbeilbaftei^tc  Veibiennung  de^  einge* 
biKienen  Pnlrera  Fübtt  man  aniverdeni  dieses  Pu]?er  in  der 
Riebtnng  der  Achse  der  Flamme  (also  ibrer  grOesten  Ans- 
debnong)  nnd  an  der  Stelle  ein,  an  welcher  sich  Luft  nnd 
bieni  baie  Gase  misehen,  so  dass  jedes  Partikelchen  sich  in 
einer  Holle  l>iennlaren  GaPuen'iFches  befindet  und  in  diesem 
bei  V*ri eichen  de?  brennenden  Theiles  der  Finnime  7u  inten- 
fiv»'r  Veibrenntine  gelan^-'t,  nnd  ausseidem  noi-b  die  ganze 
lange  der  Flitinu  e  zn  duu  hlaufen  bat,  so  muss  unbedingt 
eine  Tollkomnjene  Aiifnntzuug  erzielt  werden. 

Wenig  oder  gar  nicht  in  Betiacbt  kommen  dieser  Art  der 
Verbicnnmig  gegenftber  die  Arten,  bei  denen  das  Magnesinm« 
pnlrer  eebiig  oder  ^ner  dnrcb  eine  Flamme  geldaien  ode  r  mit 
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Saiierttoff  abgebenden  Körpern  gemlioht  and  wie  Feaerwerki- 
köiper  dnroh  Zünden  in  Brand  gesetzt  werden,  da  in  ersterea 

FäliMi  dip  Flanime  in  ihror  Hoizkraft  ♦'empfindlich  bf»cinträoh- 
tiftt  wird,  in  l«-tztorem  Kalle  alter  c'iuo  irrosse  Geführ  'n  ^♦'r 
Fxploiiirbarkeit  j<>n*»r  Uemißche  gop«*h?tfTpn  wird     Zudem  ist 
bei  <ier  \'i-rNveriduu^i  der  Gemische  ein  unsinniiies  Quaiitim 
zur  Kr/.eiiuuiig  genügenden  Lichtes  nöthig  und  die  bei  der 
Tel broiinuii^  entsti  henden  Gase  sind  für  Menschen  sowohl, 
wie  für  Ziuiuiereinrichtungen  nicht  gerade  sehr  hoiUam.  Ferner 
ist  eine  der  Zeit  otoh  Tom  Willen  des  Aafiuuebnieoden  gios- 
)ieh  abhSngige  ond  »n  mehreren  Orten  in  demeelben  Augen- 
bliek  %n  bewirkende  Entz&ndung  der  Gemisohe,  wie  es  tar  Er- 
xielang  einer  harmonieohen  Belenohinng  unbedingt  nothwendig 
v.ilti   sehr  schwer  XU  erreichen  und  man  ist  stets  Tom  gnten 
Willen  des  Zünders  abhängig.  leh  muss  hierbei  betonen,  dast 
es  sich  nicht  um  einzelne  Versuche  handelt,  die  wohl  noter 
besonders  giinstifien  ümstandon   zur  Zufriedenheit  ausf illen 
können,   sondern    un^    iiunz  gleiehmässige   h^ifol^e,   die  in 
dauerndem  Hotrielte  er/,ielt  werden  müssen.    Welehe  Vortheile 
die  angedeutete  VeibrennunL'sweise  hat,  er<iibt  sich  aus  direeten 
Aufnahmen  einer  Anzahl  von  Flammeu,  welche  mit  den  von 
mir  angewendeten  mudilieirten  Hunsen-  und  Ber/.olius- Brennern 
bei  Anwendung   von   2  —  3  Centigrainm  (2  —  3  Hundertstel 
Gramm)  Magnesiumpulver  erzielt  wurden,   eine  ÜOhe  der 
Flammen  Ton  90 — 150  cm  bei  durchechnittliober  Breite  Ton 
16 — 25  em  bei  den  Buneenbrennern  und  60 — 90  om  Höhe  bei 
85  cm  durchschnittlicher  Breite  bei  BerseUnsbrennern  ergeben 
Diese  Mas^e  bedingen  eine  Grösse  der  leuchtenden  Fl&ehe  and 
mithin  eine  Lichtstärke,  die  bei  gleichem  Qnantnm  Magne- 
elnmpulirer  von  keiner  andern  Art  der  Verbrennung  auch  nur 
annähernd  erreicht  wird,  und  die  Kolge  davon  ist  die  Mög- 
lichkeit der  Herabminderung  des  Veibrauehes  an  Maguesium- 
pulver  nul  <  in  Minimum,  bei  welchem  eine  Belästigung  durch 


Zur  Lösung  der  zweiten  Aufgabe,  nämlich  der  Erzielung 
einer  haimonischen,  gutem  Tajiesliehte  gleichkommenden,  zwar 
weichen,  aber  doch  chariktcristischen  Beleuchtung,  ist  es  un- 
bedingt nöthig,  die  Lichtquelle  in  einielne  und  ihrer  Stftrke 
nach  genau  bekannte  Flammen  xertheilen  an  können.  Nur 
hierdurch  wird  ee  möglich,  dai  Lieht  in  seiner  Ginwirknog 
auf  das  Object  gonao  zu  reguUren.  £ine  Beleuehtnng  von 
einem  Punkte  aus,  wie  sie  leider  so  oft  empfohlen  wird,  ist 
durchaus  lu  verwerfen,  ausgenommen  der  FaM,  daas  dadurch 
eine  gana  eigenartige  Beleuchtung  ertielt  werden  soll. 
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Mit  einer  Au/ab!  f»inzelner  Flammen  läsHt  sich  jede  nur 
denkbare  ßeleuehtiiiig  erzielen,  iint  einer  einzigen  aber  nur 
Qnter  besonders  gunstij^en  Bedinicun^en  und  einzelnen  Fällten 
iDnibernd  diii  errei^^ben.  was  in  einem  dauernden  Betriebe 
»Ii  Norm  Terlangt  wird.  Die  gtei^^hzeitijce  Erieognog  des 
Blitzes  M  Tersohi- denen  Stellen  sDgleieh  wird  am  einfeoheten 
mit  der  seit  Veröffentiichunir  meiner  BeleuchtunpBweise  all- 
ppinein  aim' wendotfii  pnenmanschen  Verbindnnor  df»r  Kämpen 
bewerk?fellii;t  Vau  einziger  Druck  auf  eine  Kniitsehukhirne 
oder  ßoasligen  Lultdruckapp:uat  von  einer  Contra Isfflle  aus 
gen&gt,  um  2  —  5,  ja  nöthigenfalls  20  und  mehr  Einzel- 
fismmen,  die  durch  dQnne  Kautecbttkeehlänebe  mit  dem  Lnft- 
dniekapparat  und  io  die  für  rtebtig  befundene  Stellung  znm 
Objecte  gebracht  worden  sind,  in  ein  ond  demselben  Briieh- 
tbeil  einer  Seeunde  aufleuchten  /u  lassen.  Besonders  auf- 
merk?f»nri  mneh*^  ii-h  hierbei  darr^nf,  dass  bei  der  ungeheuren 
Ißtf^iigität  d^s  Lichtes  eine  zu  iirussp  Annäherun«:  der  I^ieht- 
Quellen  und  die  Anwendung  einer  zu  grossen  Anzahl  von 
Lampen  durchaus  i-chndlich  ist  und  verweise  dabei  auf  die  am 
Sebloise  dtesee  Anfeatiee  insammengestellten  und  praetiecheii 
Tertobriften.  leb  möchte  aneserdem  gleich  an  dieser  Stelle 
alleo,  die  an  der  Leichtigkeit  der  Modulimng  der  Belencbtnng 
ohne  vorherige  Beurtheilnng  zweifeln,  zur  Beruhigung  mit- 
theilen, das?  ich  in  meinem  Atelier  in  jpder  der  Majrnesinm- 
lampen  eine  leuchtend*«  Fhrnmo  angehraoht  h;»fte,  um  mich 
der  richtigen  Beleuchtung  erst  vergewissern  zu  können,  nach 
etwa  8tägigem  Versuchen  aber  alle  diese  Lampen  ausser 
Dienst  stelite,  da  sie  sich  bei  der  in  so  kurzer  Zeit  voll- 
kommen  erlangten  Sicherheit  und  der  Vorherbestimmung  der 
Beleuchtung  als  durchaus  Qboiflrissiir  erwiesen,  sogar  bei  den 
schwierigsten  Aufnahmen  von  Modellen  und  ^'anz  ungewObn" 
lieben  RpIpUf'htnn^en  fdr  Künstt^r.  Anfnahrri»^ii ,  dio  in  einrm 
gewöhnlichen  Tageslicht-Atelier  überhaupt  nicht  hätten  erzielt 
werden  können 

Wir  küuimon  nun  zu  unserer  dritten  Aufgabe,  der  rich- 
tigen Zusammenstellung  von  Objectiv,  Plattensorte  und  Ent- 
wiekeluog.  Das  Magnesium  übt  auf  die  empfindliche  Platte 
eine  von  der  des  Tageslichtes  unter  Urastlnden  wesentlich  ver- 
sebiedene,  nicht  bloss  von  der  Lichtst&rke,  sondern  von  dem 
unserem  Au:re  nicht  sichtbrxren  Einfln<5«e  der  chemisoh  wir- 
kenden Strahlen  abhängig«  \Viiknn<:  au^  Plnttr'nförtoi),  wcl-^he 
bei  Tageslicht  sich  als  äusserst  emptindi i'-h  ht  wahn  ti,  zei^riMi 
sich  bei  dem  Ma^nesiamlichte  bedeutend  un«  mphndiii-her,  zu- 
weilen sogar  gänzlich  unbrauchbar,  während  audere  einen 
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Uutersehied  kaom  erkennen  iftseen.  Der  grönere  Theil  der 
oft  80  l»ut  nnd  demonetnitiT  bekennt  gegebenen  Mimrfolge 
rfthrt  Ton  diesem  Uebelstende  her,  da  ee  vielen  anfM6b«r 
erscheint,  deee  eine  Plntteosotte,  die  seit  Jahren  mit  bestaa 
Erfolge  ?erwendet  wnrde,  mit  etnem  Haie  eehleohte  Betnitato 
ergibt. 

Ks  handelt  sieh  also  darum,  durch  einige  Verauche  fest- 
zustellen, welciie  dor  verfügbaren  IMatten^orten  sich  am  bestaa 
für  diis  MM«:iiesiumlicht  eijjnet.  Ferner  aiuss  auf  die  Zu« 
saniniiMi^f tzung  des  Kntwieklers  besondere  Sorgfalt  verwendet 
werden  und  eine  solche,  welche  nioirlichst  jilejehuna^Rig  die 
Lichter  und  die  Details  in  den  S**li;itton  hei  vorruft,  ist  unbe- 
dingt vorzuziehen.  Hierin,  sowie  in  der  Wahl  geeigneter  Ob- 
jecti?e  wird  jeder,  der  mit  VerBt&udnieg  und  Interesse  arbeitet, 
bald  das  Riehtige  an  treffen  wiesen,  im  üebrijien  verwetie 
lob  anch  bierin  wieder  auf  die  praetlecben  Angaben  am  Sohloese 
dieses  Aufsaties. 

Nicht  genu«;  kann  ich  betonen,  dass  alle  \^orrichtuDg?n 
bei  der  Aufnahme  sowohl  wie  beim  Entwickeln  mit  der 
grössten  Gewissen h Giftigkeit,  und  nicht,  wie  allzu  oft  üblich, 
mit  einer  ziemüchen  Olieifliii-hüchkeit  ausgeführt  werden 
mTispen  Geschieht  dies,  so  sind  die  Resultate  ul>eran9 
gleich niiisgig  und  zuveriäösig,  das  kaum  etwas  2U  wöoschea 
übrig  l'leibt. 

Ich  lasse  nun  eine  kur/.e  sachliche  Erklärung;  und  Wi^^dtn*- 
legung  oft  };erüirter  IJebelstände  und  eine  Anzahl  praciischer 
Vorschriften  für  Jio  Benutzung  des  Magnesium -Blitzlichtes 
folgen: 

Der  vor  allem  so  oft  getadelte  Uebelstand,  daae  bei  Auf- 
nahmen mit  Magnesium  •Blitzlicht  der  Aufgenommene  im  Ne* 
gati?  mit  geschlossenen  Angen  erscheint,  rührt  nicht«  wie 
wiederholt  behauptet,  daher,  dass  der  betreffende,  durah  des 
Licht  geblendet,  die  Augen  schüesst,  denn  bei  richtigem  Ver* 
hftltniss  des  zur  Verbrennung  gelangenden  Hagnesiumpulfers 
zum  Brenner  (etwa  3  —  6  Centigramm  bei  den  von  mir  in  den 
Handel  gebrachten  f.anipen^»  und  kurzem .  aber  nicht  »lUü 
pchMifeni  Luffdruek  <l,iiiert  der  Hütz  nni-  ^-i,^ — V'.,  Sekunde, 
und  die  Aufnihnie  ist  erfolgt,  che  der  Aufziinehiriende  auf 
die  Eiiiwirkiint:  des  Lichtes  reagirt.  Jeder  Mensch  srhiiej^st 
ab«'r,  wit'  bi^^kannt,  in  ziemlich  regelmässigen  Zettrauirieii 
Au-;tu  (zwinkeit),  und  öfteis  als  sonst,  wenn  er  in  Erwariüiig 
einer  plötzlichen  Lichtersoheinung  ist,  und  ebenso  gut,  wie 
man  bei  Momentaufnahmen  von  gehenden  oder  laufenden  Per« 
sonen  oft  eine  ganz  anmOglich  erscheinende  Stellung  der  Beine 
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«rwjsrlit.  feo  kann  man  hm  niouient«r;er  BfU-uehliin^  nit 
M^giie^iiiui-BiiUltcht  ^eride  den  Aii<i;eii blick  fasf^en,  iu  welcbviu 
der  Aufzimebmeude  die  Augeu  geschlosgeu  bat. 

In  ei  Den  Mkon  Tor  der  Aafpfthne  bell  erIeiichtet<Mi 
RMme,  in  welcbem  der  BHU  auch  tu  keiner  Weise  unaniro- 
Dehrn  empfunden  wird  und  bei  Abpassen  des  Äug^iihlielts,  in 
welchem  der  Aufximebmende  eben  gebliiixelt  bat,  kann  der 
erwähn?'^  F  'filer  fn«tt  immer  vermieden  werden  und  unter  je 
ICK)  Aufnahtnen,  die  in  mciiifin  Atelier  gemacht  woidoii  sii  d. 
zeijren  kanm  1  oder  2  jenen  Fehler  Uebeiexponiite  Lichter 
und  gUäige  Schatten,  sowie  dag  oftmals  ;;eiü^te  launcearti.i^e 
Anssebeo  des  Aufgenommenen  rühren  meist  von  allitu  grosser 
Kähe  der  Liubtquelle  oder  ungeeigneter  meiei  su  Irlkhler  Ent- 
wivkelnng  und  der  etwas  gei^pannte  und  erschrockene  An<* 
dmek  meist  von  dem  Umstände  her,  das»  der  Aufnahmeranm 
vorher  nicht  jrptiüirpnd  erleuohlet  war,  odor  d:o  Lampen  nii  :it 
hoch  geniij-'  H^jzebracht  waren,  infolgede die  Weissen  im 
Auge  «rtösi^er  erscheinen  als  goust  nnd  da»  Atme  den  Aus- 
druck des  Ei&tauueuB  annimmt.  Kleine  Schlagi^chattcu ,  die 
zuweilen  nicht  ganz  zu  vermeiden  sind,  werden  bei  d^^r 
Hauen,  schatten-  nnd  charakterlosen  Art,  in  welche  leider 
unsere  bentige  Portrütpbotoi;rapbie  in  Dentsohland  verfallen 
ist,  ganz  zu  Unrecht  als  Fehler  angesehen  und  sind,  wenn 
wirklich  störend,  mit  wenigen  Bieistiftstrioben  in  der  Negativ- 
retouche  zu  entfernen 

Ich  gehe  nun  zu  einer  kurzen  BeschreibunL:  des  Wesent- 
lichsten in  der  Einrichtung  und  Art  des  Arbeitens  in  mcinor 
Anstalt  über.  Die  2  Arten  von  Lampen,  wie  sie  zu  Aufnahaien 
im  Atelier  nnd  aasvArts  verwendet  werden,  sind  In  den  bei* 
gef&gten  Holzschnitten  wiedergegeben. 

Pig.  65  zeigt  die  neueste  Oonstrnction  der  transportablen 
Lampe,  bei  welcher  durch  den  vom  pneumatij;chen  Ball  aus- 
gehenden Luftdniek  die  zur  Verbrennung  dienende  Flamrae 
erzt^ngt  und  /.u^Mcii  h  da.«?  Mafrnesiunipulver  in  dieselbe  «Ma- 
geldaisen  wird,  lui  üef4ensat/,  /ur  trubiien  Spiritnslamp»^ ,  bei 
welcher  das  Magnesiumpulver  m  das  Innere  einer  ringförmigen 
Spiritusflamme  eingeblaseu  wnrde.  Es  gebt  bei  der  neuen 
Lampe  die  Luft  durch  ein  mit  svhwammfdrmiger  Masse  ange- 
föHtes  Ge  ä-s  a,  des^en  F&tlung  mit  einer  Mischung  von 
Benzin  und  A<'ther,  oder  Aleohol  und  Aother  getränkt  ist.  Beim 
Dur'h^^anuG  nüttigt  sich  die  Luft  n  it  brennbaren  Oucon,  ent- 
Xtuidet  sich  an  einem  kleinen  Zundtiämniehf^n  i  nn  I  bildet  bei 
d  eine  intensive  Stiehdamme.  Ein  bei  Ii  abi^'/woigter  Theil 
der  Gaäe  nimmt  das  Magnesiumpulver  mit  und  fuhrt  es  bei  e 
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in  die  Stichflamme.  Sowie  der  Luftdruck  nachlässt,  erlischt 
die  Flamme.  Es  ist  k»'ine  freie  Flüssigkeit  in  der  Lampe 
enthalten  und  dadurch  bequemer  Transport  gesichert  und  jede 
Gefahr  beim  Umfallen  vermieden  Da  ferner  nur  in  dem 
Augenblick  Material  verbraucht  wird,  in  welchem  Licht  erzeogt 
werden  soll,  so  ist  die  Wirkungsweise  eine  sehr  sparsame  und 
eine  einzige  Füllung  reicht  für  unzählige  Blitze  aus  Ausser- 
dem ist  die  Flamme  eine  weit  grössere  und  damit  auch  leuch- 
tendere, als  bei  der  früheren  Construction  und  die  Verhrennong 
eine  äusserst  intensive,  so  dass  2  der  neueren  Lampen  3  der 
älteren  Construction  ersetzen  können. 

Fig.  ()6  zeigt  den  mit  der  Einblasevorrichtung  versehenen 
Bunsen*  Brenner,  wie  er  vorzugsweise  in  stationärem  Betriebe 


verwendet  wird.  Mein  Atelier  ist  mit  dergleichen  Brennern 
eingerichtet 

Die  Beleuchtungslampen  sind  in  meinem  Atelier  in  drei 
gewöhnlichen  Wohnräumen  einer  ersten  Etage  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  4Va  ni  vom  Fussboden  an  eisernen  Schienen, 
welche  an  den  Decken  befestigt  sind,  angehängt,  und  geben 
ihr  Licht  in  einem  Winkel  von  etwa  45  Grad  von  oben  herab, 
also  etwa  so,  wie  das  Tageslicht  in  eineui  guten  Maleratelier 
einfällt.  Die  dorn  Aufzunehmenden  zunächst  befindlichen 
Lampen  hängen  in  einer  Entfernung  von  etwa  S^/o  m,  die  da« 
Hauptlicht  abgebenden  Lampen  in  etwa  4  m  Entfernung  und 
in  einem  Winkel  von  etwa  45  Grad  zur  Verbindungslinie 
zwischen  Camera  und  Object.  Zu  Visit-  und  Cabinetaufnahmen 
einzelner  Personen  und  Gruppen  von  2  und  3  Personen  werden 
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8— 5Fla]DD«n  (meist  9,  ftr  Gruppoo  tob  10 — ISPanon«! 
werdta  5—7  Flfemmen  benatst  und  selbst  bei  Orappen  voo  20 
und  mehr  Personen  reiehen  8—10  FlamnDen  eos.  Ein  Abblenden 
der  FIfttnme  mit  Seidenpapier  etc.  ist  durokens  nicht  noth- 
wendig,  aasgenommen  den  Fall,  dass  die  Lampen  ans  Mangel 
an  Raum  dicht  an  den  Aufzunehmenden  herangestellt  werden 
i!ia«5en.  Als  Ohjective  verwende  ich  VoijrtlSnder- Euryscope 
and  zwar  die  Schneilarbeiter  mit  der  mitUeren  Blende.  Auch 

Otjecf 


Pig.  es.  Fig.  «7. 


Stf-inbeirs  Antiplanet  ist  Jiut  zn  verwenden ,  besonders  fftr 
Gruppen.  Ferner  benutze  ich  Schleussner'sche  und  Westen- 
dor[)  -  Gebhard'schc  Platten  und  wende  ein  Vorbad  von 
1  Theil  Wasser  zu  2500  Theilen  unternchwef ligsaurem  Natron 
Wi  (etwa  V2  bis  1  Minute)  und  entwickle  mit  Eisenoxalat- 
Entwickler.  Diese  Combinntion  des  Vorbados  und  Kif?en-Ent- 
wicklers  hat  sich  in  dauernde ui  Betriebe  vorzüglich  bewiihrt  und 
ttbeitet  in  Verbindung  mit  der  ihrer  St&rke  nach  bekannten 
«nd  censtanten  Llehtqnelle  ftnsserst  gleiohmftssig.  Zn  beachten 
iit  hierbei  noch,  dass  der  Entwiekler  ann&hemd  eine  Tem- 
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fwntar  Ton  12  — 15  Grad  haben  sollte,  denn  k&Itere  Entwickler 
geben  unbedingt  härtere  Ne^^ative.    Hat  man  in  der  Beleuch- 
long  etwas  viel  ^owaj?t  (und  man  kann  zif^mlieh  dreist  sein), 
z.  H.  hat  man  sehr  eiuTiiisch*^  Lichter  gegeben,  so  kann  man 
durch  Anwärmen  des  KntwicklBrs  (nm  hei  KiFeneiitwiekelnii^ 
zu  rathen)  bis  zu  35  Grad  K.  ail/,u  grosse  Hai  ton  juisiiieicheu 
und  troti  aller  Energie  der  Beleuchtun*:  hai  nioni>rhe  Neiiativf;  | 
er/jelon.    Die  angewendete  Plattensorte  muss  in  diesem  Falit  i 
allerdings  schleierfrei  arböiteu.    Trotz  meiaem  Interesse  für  i 
alles  Neue  und  Brauchbare  und  trotz  dem  Bestreben  nicht 
m  BeqnemliehkeitsrttokfiiohteD  an  Venltetem  fettsnhaltea»  biD 
ioh  naeh  2  monatlicher  Arbeit  mit  allen  Variationen  des  Hydro* 
chinon-  nnd  BikoDogen*Entwiokler8  zum  alten  Eisen  «Ent* 
Wickler  sQrttck<;ekehrt.  da  mit  keinem  anderen  solche  gleioh* 
mftssige,  zuverlässige  Resultate  in  erzielen  waren. 

loh  bemerke  nun  noch,  dass  in  meiner  Anstalt  mit  deo* 
selben  Blitzlichte  alle  Verirrösseninjren ,  Diapositive,  Repro- 
duetionen,  üebertragung  auf  den  Holzstofk  für  Holz«ehnitt 
und  vor  äll*'m  sämmtliche  Copien  auf  Chlor-  und  Dromsilber- 
papieren  mit  der  srröspten  Leichtigkeit  und  Sir-herbpit  gemacht  j 
werden  und  mithin  der  gan7.e  Betrieb  durchaus  \'oui  Tages- 
licht uiiai>hängig  ist.  Bezüglich  der  Stellung  der  Laiiip-n  zum 
Apparat  und  Object  diene  der  l>eigefü;;te  Holzschnitt  Fig.  67, 
als  Schema,  wobei  ich  bemerke,  dass  ja  nicht  für  jeden 
einzelnen  F^U  8{»ecielle  Vorschriften  gegeben  werden  kdonen 
nnd  wenige  mit  Verst&ndniss  ansgeffthrto  Versnche  gen&gen, 
um  die  BelenchtanR  besonderen  Anforderungen  anzupassen. 


Astronomische  Photographie« 

Von  B.  Spital  er,  Assistent  a.  d.  k.  k,  Unirersitäti- 

Siemwarte  in  Wien. 

Im  2.  Bande  der  Sitzungsberichte  des  permanenten  öo- 
nüt^s  zur  Ausführung  einer  photo^raphischen  Himmelskarte, 
welchen  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  heraus- 
gegeben hat,  finden  sich  nebst  den  verschiedöiien  Verhand- 
lungen des  Gomit^s  und  den  Berichten  einzelner  llitglieder 
über  die  Resultate  ihrer  Vorarbeiten,  die  Resolntionen,  welehs 
am  zweiten  astrophotographischen  Congresse  in  Paris  nfuA 
wurden.  Wir  heben  davon  nur  die  speoiell  auf  die  Photo- 
graphie bezughabenden  Punkte  heraus.  Die  in  Verweodoqg 
kommenden  Trookenplatten,  die  einer  Flache  dee  Himmels  tod 
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4  QQadrat^nkdea  entsprechen,  haben  quadratische  Form  von 
IGO  mm  Seitenläoge.  Der  Trager  der  EmnlsioneBchicht  ist 
SpiegelgUs.  Jeder  Sternwarte  sieht  die  Wahl  des  PlatUoi- 
iibrikaDteii  frei.  Auf  jeder  Platte  wird  zur  ErleiohteniDg  des 
AostDessens  der  aofgenommeDeo  Sterne  ein  Nets  feiner  Unien 
von  130  mm  Länge  und  5  mm  Abstand  eincopirt,  welches 
dann  bei  der  Kntwiokelnng  dor  Platte  gleichzeitig  mit  den 
aafgenommenen  Sternen  warn  Vorschein  kommt. 

Jede  Sternwarte,  welche  sieh  an  der  Arbeit  betheiligt, 
soll  TOD  jeder  Platte  ein  Duplikat  machen,  wolehes  im  Bureau 
des  genannten  Comit^s  hinterlegt  wird  Die  vorläntige  Ver- 
theiluDg  des  Himmels  unter  den  bis  jetzt  zur  Mitarbeiterschaft 
gemeldeten  Sternwarten  ist  folgende: 


Ort  Geoin-.  liroite  Zotie 

Helsingfors  4-()()0    9'  90«—  70^  Nord 

Potsdam   52  22  70  —58 

Oxford   Ol  45  58  —  4H 

rriPeiiwich   51  28  48  —40 

P^ns   48  50  40—32 

Wien   48  13  32—24 

Bordeaux   44  50  24  —  18 

Toulouse   43  37  18  —  12 

Cstane   37  30  12  —6 

Algier   36  iS  6      0  Nord 

San  Fernando ....     36  27  0  —  6  Süd 

Chapnltepec    ....      19  26  —  6  — 12 

Tacubava  +19  24  —  12  —  18 

Rio  de  Janeiro   ...  —22  54  —  18  -  26 

Santiago   33  26  —  2f;  —34 

Sydney   33  51  —34—42 

Cap  dor  guten  Hoffnung     33  56  —  42  —  52 

La  Fiat»   34  55  —  52  —  7f) 

Melbourne  —  37  50  —70  —^0  Süd. 


Von  der  Sternwarte  in  Cambridpre  ü.  S  wurdo  nntor  der 
Leitnn^^  Bailey's  bei  Chosica  in  Peru  auf  einem  (iüUO  Fuss 
bohen  Berge  ein  Observatorium  eingerichtet,  welches  die  Auf- 
gabe hat.  mit  einem  Szölligen  Bache -Teleseop  von  44  Zoll 
Brennweite  die  Sterno  der  südlichen  Hemisphäre  auf  photo- 
grapbiBcbem  Wege  kartographisch  und  spectroscopisch  auf- 
noebmen. 

Eine  Keihe  von  Photogn\phien  liefert  Karten  des  ganzen 
Himmels  südlich  von  — 25  Grad  Declination;  die  Ex|)osition8- 
d&uer  bei  jeder  Aufnahme  betrügt  10  Minuten     Ein  zweiter 
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Sfttz  von  Photographien  erstreckt  sich  ttber  dieselbe  Fläche 
des  Himmdls  und  beruht  auf  Aufnahmen  von  rinrr  Stunde 
Expositionsdauer.  Dicso  PIntton  onthnlten  säinnrli.'h<'  St»^nie. 
die  liPÜf^r  Find  nls  die  15.  Grösse,  während  der  erstji^'uannte 
Satz  Jille  Sterne  Iii«?  zur  10.  Gröfspc  enthalt.  Endlich  sind 
zwei  ähnliche  Reihen  von  pbotographisehen  Anfnaluüen  ior 
Spectr?\  der  Sterne  derselben  Region  erhalten  worden  mit  Ex- 
positionszeiien  von  10  Minuten  und  1  Stande  Ausserdem 
wurden  ausgezeichnete  Bilder  von  interessanten  Objecten  im 
südlichen  Himmels  aufgeuommen,  i.  B.  von  dem  Nebel  Qin 
ij-Argas»  vom  sogenanaten  Trifid- Nebel  eto.  und  tqh  mebnrea 
eterohanfen. 

Es  wurden  znhlreiche  Objecto  mit  eigenartigen  Spectrea 
entdeckt.   (Astron,  Naehr  No  2934,  2951,  2962,  2986.  2997). 

Ansser  dieser  Aufnabm^  des  Himmele  wird  von  der 
Sterowarte  in  Cambridge  ü.  S.  noch  eine  zweite  nn?gofnhrt, 
wozu  von  einer  Freundin  dnr  n?tronoTnisehon  Forst-huni:.  Miss 
Brnoe  in  New- York,  ein  oi^'<'iie8  Fernrohr  mit  einer  Porliat- 
linse  von  f>0  cm  Oell'nun^^  und  kurzer  Bronnweite  im  Werthe 
von  250000  Flog  gespendet  wurde.  Damit  kann  auf  1200  bis 
1500  Cliohrs  Von  80  cm  Seitenlänge,  wovon  jedes  25  Quadrat- 
grad Hinunelsiliiche  überdcef  t,  der  jianze  Himmel  abgebildet 
werden  Hei  einem  so  .^i«'^sen  Gesichtsfelde  dürften  ab«r 
Deformationen  in  der  Bildfläche  schwerlich  vermieden  weidtti 
können,  wodurch  dann  die  Anemeeeung  der  Platten  behofa 
Oatalogisirung  der  Sterne  bedeutend  eraehwert  wird. 

Auf  die  weiteren  umfangreichen  und  äaaaerst  interessanten 
Arbeiten,  welche  in  der  astronomischen  Photographie  an  der 
unter  P  i  c  k  e  r  i  n  g  's  ausgezeichneten  Leitung  stehenden  Sternwarte 
des  flarvard  College  ausgeführt  werden,  näher  einznirchpn, 
fällt  weit  ausser  den  Rahmen  dip«üs  Abschnittes  und  muss 
deshalb  auf  die  Publieationen  de?  Institutes  st  l})st  veruip?en 
worden.  (Annual  Report  of  the  Henry  Diaper  Memorial  und 
Aiinals  of  the  Harvard  Ol  s-  rvatory.) 

Ueber  die  Brstiaimung  von  Steinjrrösson  ans  photogrft- 
phischon  Aufn:i Innen  hat  Seheiner  am  astroph^vsikalischtn 
(il  st  rvat  riuni  zu  Potsdnm  eiiiiiehende  Studien  gemacht.^  Er 

Nachr.  No.  2884)  auf  Grund  photographischer 
Aufnahmen  von  wirklichen  und  künatlicben  Sternen  sn  dem 
Schlüsse,  dass  es  auf  verbältnissmässig  sehr  einfache  Weise 
möglich  ist,  aus  dem  Durchmesser  der  Stern  sc  hei  beben  anf 
den  photographiscben  Platten  die  Steingrdsse  abzuleiten.  Zwei 
spftter  erschienene  Abhandlungen  ttber  denselben  Gegenstand 
Ton  Charlier  (üeber  die  Anwendung  der  Steinphotogiaphie 
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zu  Hellipkeitßmes3iin«:pn  der  Stemo.  Pub!  df»r  Aftron.  Gp9plls.;h. 
XIX)  und  von  Schäberle  (I^ubl.  of  the  Aetron.  Soc  (»f  the 
Pacific,  Na.  4)  bestätigen  dieses  Resultat  Die  Beziehungen 
zwischen  den  photogruphiechen  und  den  optischen  Grössen 
sind  indessen  nor  bei  den  weiflsen  Sternen  so  einfiiolier  Nfttur; 
M  ist  bekannt,  dass  die  gelben  und  rothen  Sterne  in  der 
f  hMto^rniphiBehen  Scala  bedeutend  Bchwftoher  ereehelnen  ale 
in  der  optischen 

Die  oh:i!*aktt'risfif;fhoii  Kigenthlimiichkeiten  dor  oinzoinon 
Spectralkkssen  crkliiroii  diesen  I'^ntorFchied  nhne  Weiteren,  da 
gerade  in  den  Tiieüea  des  Spectrunis,  wt*lche  die  stnikste 
i»hotoßraphi8cho  Wirkung  ausüben,  bei  der  2.  und  3.  Spectral« 
kl^ese,  betr&ohtlich  stärkere  elective  und  allgemeine  Absorption 
auftritt  alfi  in  den  optisch  wirksamsten.  Das  Maximum  der 
iibotograpbiflehen  Wirtung  im  Spectrum  liegt  f^r  die  gewöhn* 
liehen  BroiuBÜberplatten  ctu  fi  )  ei  G  und  erstreckt  sieh  w«  itor 
nach  der  !>rer!ib;ireren  Seite  des  Sjpectmm?  hin  r\h  nach  der 
weniiier  brechi.aren.  G^mdo  >»fti  G  nl^er  l)e*<innt  schon  hr>\ 
den  Spcttten  des  2.  Typus  ein  plötzlicher  Abfall  der  Inten- 
sität, bei  der  8.  Klasse  findet  jenseits  G  iiberbaupt  kaum  noch 
eine  nennenswerthe  Lichtausstrahlung  statt.  Sobald  es  sich 
also  um  eine  Yergleichung  «wischen  optischen  und  photogra- 
pbiBohen  StemgrSssen  handelt,  mQsste  streng  genommen  eine 
ziemlich  exactc  Angabe  der  Spectra  als  4.  Coordinate  vor- 
banden pein:  Angai>on  iiber  die  Farbe  der  Sterne  genügen 
nicht  vullsfinxliir ,  da  dieselben  einmal  sehr  nn^ieher  sitid  und 
bei  Tei-sehiedeuen  Meo!i;irhtcrn  verschieden  austalien  und  da 
ferner  keineswegs  eine  unzweideutige  Beziehung  zwischen  den 
Spectralklassen  nebst  ihren  Uebergängeu  und  den  verschie- 
denen Nuancen  der  Sternfarben  besteht.  (Astron.  Naohr. 
Ko.  2969.) 

Bei  der  Ausmessung  der  photographischen  Negative,  die 

beliufs  einer  südlichen  Durchmusterung  des  Himmels  auf  der 
St.  1  liwarte  am  Cap  der  guten  Hoffnung  anfL^etinmirinti  worden 
sind,  wurden  von  Kapteyn  (Astron  Nachr.  j'ltST)  einige  Sterne 
anftrefunden ,  die  muthmasBÜch  veränderlich  sind,  indem  sie 
auf  verschiedenen  Aufnahmen  in  verschiedener  Grösse  abgebildet 
sind.  Ks  wurden  nftmlieh  von  jeder  Partie  des  Himmels  zwei 
Negative  angefertigt;  diese  werden  bei  der  Ausmessung ,  um 
die  feinen  PQnktchen  der  Sterne  von  Unreinigkeiten  in  den 
Platten  zu  unterscheiden,  dicht  hiutcreinmder  aufgestellt,  in 
solcher  Wei^e,  dass  jeder  Stern  im  Heobai  litiinLrsfernrohr  des 
Mc««! *i»i':iDit08  als  I)oppcl«tern  iresehen  wird.  Sind  die  Durch- 
niesser  der  Componenten  eines  solchen  Doppelsternes  merklich 
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▼enehieden,  so  wird  man  dies  bei  der  Beobachtung  sofort  W 
merken,  selbst  meistens  schon  dann,  wenn  diese  Grtaendifferpnz 
klein  ist.  Selbstverständlich  wird  gmnn  diinmf  geachtet,  ob 
nicht  Fehler  in  der  platte  den  Untersohied  zweier  Sternbilder 
hervorrrufen. 

Barnard  hat  nnf  dor  Lick*Stemwarte  mit  einer  Gzölligea 
Porträtlinse  v<mi  'U  Zoll  Brennweite,  die  er  an  ein  6 zölliges 
Fernrohr  montiit  hut.  sehr  hübsche  Photf>gmphicii  der  Mileh- 
ßtnispr-.  des  Andronit-danebols  ote  fnifircnommf-n ,  ^voyon  zwei 
Prol'CFi  in  Lichtdruck  in  den  Monthly  Nötiges  of  tho  Royal 
Astrnnoraical  Society  Vol  L,  No  5,  Marz  ISüO  entlmltou  sind. 
Er  hat        einer  Aufniilimo  über  4^/4  Stniid^'H  ox|tonirt. 

Prai'htvollo  IMi^tographien  von  Nolioitloeken  und  Sttm- 
haulVn  hat  IvO^t-rts  seinem  grossen  Spie^eltelesooj>e  her- 

gestellt. fM^iith.  Notic.  of  the  R  A.  S.  Vol  L  No.  5,  Min 
1890,  Vol  L.  No  ().  April  IMK):  The  Obseivat<  1  y  Na  146  etc.) 

Dirtrt  vergrösserte  Auluabojen  des  Mondes  wurden  auf 
der  Lick -  Sternwarte  von  Harnard,  in  Paris  von  den  Brudtm 
Henry  und  in  Wien  vom  Vei fasser  (Siehe  Seite  264  dieses 
Jahrbuches)  erhalten. 

Die  Sternspeetra  vom  I.  Typus  hat  Or  Scheiner  auf  Grnnd 
einer   Ikihc    photographischei    Aufnabnien    einer  gensufreu 
t^ntersuchung  unterzogen,  deren  interessuiite  Krgel*niiifeo  in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
(1890,  VIII.  Sitzung  vom  18.  Febr)  niedei gelegt  sind.  Diese 
Aofnabmen  haben  noch  zn  zwei  sehr  wiehtigeu  Kntdecknngvn 
anderer  Art  geführt,  die  den  an  den  Sternen  Algol  and  Haxar 
gemachten  Wahrnehmungen  (Astion.  Nachr.  2947  und  Amerie. 
Journ.  Sei.  1890  Januar)  zur  Seite  zu  stellen  sind.  Aas 
Messungen  der  Linienverschiebungen  an  Aufnahmen  von  ve^ 
schind"!-*  •    Düft'ii  hnt  Vo  ixol  in  Potsdam  gefunden  fAfitr  -n 
Naciir  *J'J'Jö;,  dniJs  die  Sterne  Spica  und  Rigel  olun^o  wie 
Al^*'«!  H;ihnbpw€'.mni^^('n  von  kur/.fr  Poiinde  nustnhroii.  po  dass 
dioFe  fcterne   vernuithTh  h   bisher  nodi  iiielit^  nuflösbare  cw'zc 
T>"fippl8terne  sind,   li*'i   d»'[:fMi   d;is  Licht   d»'«  ^Muen  Sterne» 
bedeuteiid  vui\vii»2t     Ztiiii  V»'rf:tiiii"iiii«s»'  dio^^i  l  Ltr-rfsuchuiiiieii. 
die  der  Speetrai^-hotui^raphic  ein  noch  unübersehbares  Feld 
der  Forschung  eröffnen,  muss  auf  die  diesbezüglichen  Arbeites 
H  n  g  g  i  n  'a  und  Vo  g  e  1  s  (Astron.  Kaehr.  No.  2839  ond  289S-9?) 
Terwiesen  werden. 

In  Astron.  Naehr.  No. 2969  beschreibt  Sc heiner  einen  sslir 
einfachen  und  sinnreichen  Apparat  znr  Verbreitemng  d«r 
linienfOrmigen  photographi sehen  Stemspectra. 
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Dtn  |»boiogrüpbi8uheü  Ajijriiat  :imi  tn'>«seii  Kflrnetor  der 
Uck- Sternwarte  beschreibt  Huidoa  in  iViunth.  Notic.  Vol.  L 
Ho.  3,  Jaoiiftr  1890.  Von  der  grossen  Genauigkeit  und  dem 
Warth  der  ADwendiui^  der  Photogm{>bie  znr  Panllftxeabe* 
stimmuiig  der  Fixateine  seigeii  die  diesbczüglicheu  Versuche 
Pr  i t c  h a r  d  in  Grc enwioh  an  6  Sternen.  (Menth.  Notie.  Vol.  L. 
No.  6,  Aj.ril  1^90,) 

Lohse  Hiat-ht  auf  den  Nutzen  der  pliotrii^iaj^hisclion  Re- 
gistriruii^'  der  AMt-HuniLreii  an  LängP-  iir\d  Kit-isrheiluiiL'eii  bei 
Arbeiten  d»ir  höheren  Geodäsie,  Astrüuuiuiü,  der  Physik  liber- 
hauptt  kurz  übeiall  da,  wo  eiue  selbständige  Ablesung  feiner 
Theiloogen  erwüneehi  ist,  anfmerksam  nnd  beschreibt  einen 
diesbezüglichen  Apparat  (Zentral -Zeitung  für  Optik  nnd  Me- 
chanik, 1H90,  No.  5 ) 

Knpteyn  giebt  in  dr-n  Astron.  Nachr.  No.  2982  eine 
photöijraphischo  Methode  der  JBreitenbcgtimmnnjr  nn«  Zonith- 
gtornen,  wodurch  die  in  neuester  Zeit  erkaiiMf«  n  AendtTiin^ea 
der  geographischen  Breiti  ,  die  von  kleinen  Bewegungen  der 
Erdachse  herrühren,  mit  groaser  Genauigkeit  ermittelt  werden 
ktosteo.  Doch  mQiete  naohKapteyn's  Seh&tzung  ein  Objectiv- 
glaa  Ton  wenigstens  10  Zoll  Oeflbong  in  Verweodong  kommen. 

Jesse  bespricht  in  ^Unteranehnngen  Uber  die  sogenannten 
leuchtenden  Wolken (Mathem  und  naturwiss  Mitth.  aus  den 
Sitziinf:?bprichten  der  kgl  preussischen  A!  adf»mio  dr>r  Wippen- 
Fchafton  zu  Berlin,  Heft  VII.,  .luli  die  photographis^ehen 

Autnahmen  dieser  eigenthUuiliehen  Wolken,  w^lch«  m  Stcfflitz, 
Nauen  und  Rathenow  zu  correspondirendeit  Zeiten  eihnlteii 
worden  nnd  kommt  in  dem  Resaltate,  dass  dieselben  in 
einen  Abstände  yon  83  Kilometern  Über  der  Erde,  also  weit 
hdher  al«  die  bis  jetzt  als  hOehst  bekannten  Cirri-  oder  Schäf- 
chenwolken,  gestanden  haben.  Der  Bericht  enthält  auch  An- 
gaben übpr  die  Veränderungen  im  Anssohen,  anwie  über  die 
QMcbwiiidigkeit  der  Bewetinng  dieser   int('^es^ante^  Wolken. 

Die  Berichte  über  die  Erizebnisse  der  photugraphis<  heii 
Auluahiiiün  der  letzten  Sonneniinsternisse  sprechen  durchaus 
ftr  die  VortreffUehkeH  der  dabei  gemaohten  Anwendung  der 
Photographie. 
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Pliotoffraphleii  des  Monde«. 

Von  R.  Spitaler,  A^^;islont  an  der  k.  k.  Steruwarte  iii  Wien. 

(Mit  t  iti<<r  I-irht<lrnck  -  Beilage. ) 

Tin  .lahrgarige  1886  der  Photo;rr.  Oorr^^sf)  h?il>o  \A\  d^naf 
hirigowit^sen,  dftßs  nmh  mogliuh  ist  mit  »'iii^^m  fiir  chemische 
Strahlen  nicht  achromatisirteu  Fernrohre  im  optischen  Brenn- 
punkte Photograf  hion  himmlischer  Objecte  zu  erhalten,  wenn 
man  sieh  roth-  und  golbempfindlicher  Platten  bedient,  die 
während  der  Aufnahme  durch  ein  geeignetes  Strahleufilter  vor 
den  violetten  Strahlen  geschätzt  werden.  Es  ist  mir  auf  diese 
Weise  gelungen,  miiteJs  des  grossen  Kefmotors  der  Wieser 
Sterowaite,  der  wegen  der  mangelhaften  Aehromasie  der  Tic- 
'  leiten  Lichtstrahlen  im  ohemisohen  Focns  nur  sehr  schieeble 
Bilder  gibt,  durch  Variation  In  den  Farbenplatten  und  dm 
Strahlonftlter  olienRo  gute  Photographion  zu  erhalten ,  als  sie 
mit  den  neuesten  für  chemische  Strahlen  achromatisirteu  Fern- 
rohren irolsefert  werden  Da  man  auf  diese  Weis"  nur  '^t^ 
mit  diM'  lliilfte  dos  vom  Obje;  tiv  kommendrn  Lichte?  'i-  ?  zu 
pliotoiiraphirendeii  Objoi-tes  arbeitet,  miisson  die  Auftiiihnicn 
natürli -h  auf  bollere  Objecto  des  Himmels  beschniiiki  bleibea. 
Es  kuiiin  ii  auch  Aufnahmen,  die  eine  längere  Expositions»hiier 
erfordern,  deshalb  nicht  ausgeführt  werden,  weil  dem  Fern- 
rohre ein  grösserer  „Tointer"  fehlt,  d  i  ein  mit  dem  Haupt- 
rohre fest  verbundenes  zweites  Fernrohr  von  entsprechender 
Grösse ,  mittels  welchem  wahrend  der  Aufnahme  der  Lauf  des 
Femrohres  in  der  Richtung  der  täglichen  Bewegung  der  Ge- 
stirne controlirt  werden  kann.  Die  beiden  seitlich  am  Fers* 
röhre  angebrachten  „Sucher''  sind  dazu  nicht  geeignet  Durch 
Kiii.'^ -haltung  einer  Barlow- Linse  habe  ich  vergrösserte  Kil  ler 
des  Mondes  erhalten ,  die  schon  sehr  viel  Detail  zeigen.  Der 
beigegebene  Lichtdruck ,  durch  welchen ,  nebenbei  bemerkt, 
rechts  und  links  des  Originals  vertauscht  ist  und  den  Mond 
so  zpifTf.  wio  er  in  oinoin  S|>iegelteIn*5popc  erscheint,  jribt  pifie 
AiiliKihiiif-  wicdor.  wc'ch*'  am  HO.  J.iini.ir  l(S^)t)  um  dio  Zeit  des 
erst'Ji)  I.s  erhalten  wurde         ist  dies  eine  der  hui>s^-h«- 

sten  Partion  am  Mondo  Hart  an  der  Lichtgrenze  (im  Bilio 
rechts  oben)  steht  die  unpo^aato  Ringebene  Copernicus.  io 
der  man  ausser  den  centralen  Bergkegeln  dio  terrassenförmigen 
Abhänge  an  der  Innen-  und  Aussenseite  des  Ringivallu 
deutlich  erkennt.  Von  Copernicus  geht  ein  eigenthQmliehes 
Strahlensystem  aus,  wie  Sprunge  in  der  Mondkugel,  (jertde 
Ober  ihm  steht  der  Gebirgsstook  der  Earpathen  Links  oben 
von  Copernicus  steht  Eratosthenes,  eine  schöne  Ringebene  mit 
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Tieleo  Terrassen ;  daran  sohliesst  eich  dor  prachtvolle  Gehirge- 
nig  der  Apeoninen  an,  ia  dem  ausser  vielen  Gipftlu  die 
KnkterbOble  des  Conoo,  sowie  das  hohe  Cap  des  Berges  Bradley 
draüieii  hervortreUi).  Rechts  davon  im  Mare  imbrinm  sieht 
Ha  die  grosse  Bingebene  des  Archimedes,  Ttmocbsris,  Auto- 
lyetts  und  Aristillos.  Wer  sich  dsfhr  interessirt,  dem  wird  es 
nicht  schwer  fallen,  an  der  Hand  einer  Mondkarte  die  schon 
mehr  an  einander  jir^Minlnf^ten  Krater  und  Kbenen  dos  sftdlicben 
(unteren)  TbeiJes  des  Bildes  zu  identificircn  Die  Pbotn^raphie 
ift  ungefähr  in  V4  des  Massstabes  der  schönen  HondJcarte  von 
Keisson. 


Leber  VergrSsseriinsren  auf  ineehanisehem  Wege  durch 

Dehnen  der  Gelatinenchicht. 

Von  C.  Srna  in  Wien 

Bs  ist  eine  allbelrannte  Erscheinung,  dass  die  Gelatine- 
sehlcht  der  Trodcenplatten ,  wenn  dieselbe  von  der  Glasplatte 
ibjreltet  wird,  sich  in  geringerem  oder  grösserem  Masse  dehnt. 

Biese  Dehnung  der  Gelatinescbicbt  litost  es  nun  zn,  dass 
man  aas  kleineren  Negativen  sich  ver$rr6sserte  herstollen  und 
in  dieser  Weise  die  erwähnte  Erscheinung  prak*'  'i  zu  Nutze 
macbrn  kann  Win  nft  kommt  man  nicht  in  die  i^agc,  von 
einer  kloiriAu,  sagen  wir  z  H  von  oiiipr.  mit  <lpr  f)ctectiv- 
camf'n  hcriiopt^llt^n  A ufuuhni^».  fiiH- Vci  üi "sscniug  anlri tiirf^ti  zu 
woilea;  unt^T  anderen  Unistäudon  niusHtö  lüan  sicli  Jittiielfet 
Heg  gewöhnlichen  VorirrÖss^Tungsvcrfahrens  ein  vergrössertes 
Ne^iitiv  herstellen  oder  alicr  sich  eine  directe ,  vergrüssorte 
Copie  auf  Bromsilberfrelatine- Papier  anfertigen.  Beide  der 
lebtereo  Vergrösserungen  haben  stets  ein  störendes  Korn  auf- 
nweisen  und  erfordern  folgegemftas  eine  starke  Retonche. 
Beuntst  man  jedoch  die  Eigenschaft  des  Dehnens  der  Oelatine- 
schicht  so  diesem  Zwecke,  so  kann  man  auf  die  einfachste 
Weise  sich  ein  direet  vergrössertes  Negativ  anfortigon,  welches 
•ich  in  Nichts  von  einer  gleich  gros-r^n  Original  -  Aufnahme 
ttnieneheidet  and  beinahe  gar  keine  Hetoucho  *  iTordert. 

eignen  «i  -h  beinahe  di«^  moistetT  l'hittciisortcn  des 
Hui.i'^v  hi»'i/u  Uli'!  L'ostnttfn  f  iii*' Dohntim^  ilor  GolMtinosehicht 
bii  fast  auf  das  l)oj»jM-itf  ihr*^s  urs}trüir-ili<-h<'ii  FlaehoniuasseB, 
Bö  zwfir.  dn«?  man  vuu  eiueui  Negative  von  i>  X  1-  ^'Hi  ein 
solchefe  von  13  X  iö,  von  einem  J3  X  1^" Negativ  eines  von 
18X24  cm  anfertigen  kann. 
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lioi  (jor  VfT?<hi<*dpnhpit  der  Gelatinesorten  hat  mau  es 
natürlich  nicht  in  der  IJand,  Vergrösseruiigen  in  bestimmten 
Dimensionen  herzaBtetlen,  man  ist  vielmehr  stets  auf  die  Deim- 
barkeit  der  snr  Praparation  verwendeten  Gelatine  angewicien 
nnd  findet,  dass  sich  manche  Schichten  nur  nm  ein  Drittel, 
andere  um  die  Hälfte,  die  Mehrzahl  jedoch  um  das  Doppelt» 
ihrnr  nrspruuglirhnn  Grössp  ausdehnen.  Ein  Verzerren  des 
BildoR  konirnt  JM-iiinhe  nio  vor;  sollte  jedoch  bei  Hodentondcn 
Veri:r<>^f5r'ruiii;cn  oino  polcho  stattfinden,  so  geschieht  dios  mir 
in  solch  ininiUiuleu)  Grude,  dmn^  Belbst  bei  genauem  Betrachten, 
eine  Veränderung  oft  kaum  wahrnehmbar  ist. 

Infolge  der  grOeseren  oder  g^'ringeren  Dehnung  der  Oela- 
tineechieht  findet  aneh  eine  verb&ltnissmasaige  Abnahme  der 
Dichte  des  betreffenden  Negatives  ntatt.  dasselbe  wird  trani* 
parenter  und  verliert  bedeutend  an  Deckkraft.  Ks  ist  deshalb 
nöthijr.  dass  die  «ol<hprnrt  zu  vergrössemden  Negative  osSg' 
liebst  detaiireich  und  ziemlich  dicht  sind 

Flaue  Npg:»tivH  eignen  sii  h  zu  d^^rartiiren  Vergrössorunff^n 
Siiikeht,  es  ist  daher  zu  euipichlen,  bei  reichlicher  liiposiiion 
dichter  an  entwiekelu  als  sonst  nfitbig  wäre  nod  daranf  va 
sehen,  dass  starke  Oontraste  vorhanden  bleiben 

Hat  man  ein  flaueres  Negativ,  welches  man  doch  zu  ver> 
grösseru  wünscht,  po  muss  dies  vorher  bedeutend  verstärkt 
werd<'n;  solche  mit  (jhiccksillir'r  b('haii<loltc'  Gelatineschichten 
verlieren  jedoch  in  hohem  <jra<le  d;is  Dt'hn^Mi'^'svermötreii  Hm 
Verstfirken  der  bereits  gedehnten  Schicht  ist,  ihrer  leichten 
Verletzl'aikeit  halber,  nicht  zu  empfehlen. 

Um  das  Abstehen  der  Kmnisionsschicbt  van  der  Giae- 
platte  vortunebmen,  wird  das  betreffende  Negativ  am  besten 
gleich  nach  dem.  auf  das  Fixiren  erfolgten  mehrstQndigen 
Wässern  in  ein  Bad  von  vnrdinintcr  Salzsäure  (je  nach  der 
Gelatincsortc  1  ; 'iOO  1  :  icii)  ufiiriu-ht,  nadidem  man  jedoc^h 
vorher  die  Schiclit  mit  einem  scharfen  Federmesser  au  den 
Kaufen  durehsi-hiiittt'ii 

Nach  3  bis  ö  Minuten  begiiuit  sich  dieselbe  vom  Glase 
abzulesen.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  das  Loslösen  der 
Schiebt  mit  den  Fingern  vorsichtig  zu  beschleunigen,  damit 
dieselbe  nicht  zu  lange  der  Einwirkung  des  SalisSnrsbadea 
ausgesetzt  bloji^ 

Hat  sich  die  8chi<-ht  in  der  Folpo  gänzlich  gehoben,  so 
brinirt  man  dinselbo  mit  der  (ilasplnite,  auf  uolcher  sie  Fieh 
\irs)'rimglieh  befand,  in  eine  Schale  mit  reinem  Wasser  von 
circa  18  Grad  Ii.  in  diesem  Wasserbade  dehnt  sich  nun  die 
fimnlsionsschicht  ganz  gleichmassig  aus. 
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Ist  dies  geschehen,  so  fangt  man  diesollto  auf  einer  unt 
gpreinifftpn ,  mit  einem  üntorguss  von  Chromgolatiue  oder 
Kautschuk  (in  Renzin  gelöst)  ve? «»ebenen ,  genügend  grossen 
Glasplatte  auf,  hebt  sie  hentus,  kgt  ein  Blatt  geöltes  Papier 
(sogenannt«  Uebertragtingspapier)  darüber,  ftroiebt  mit  Hilfe 
einer  Gnmmiwalze  die  Scbiebt  ?est  und  Iftett  non  langeftm 
troeknen.  Auf  das  langeaine  Trocknen  muae  besondeis  Ge- 
wicht gelegt  werden,  du  hei  rasclirm  Trocknen  ein  Abspringen 
der  Schicht  vom  Glase  oder  eventuelles  Zerreissen  derselben 
rifkirt  wird  Kaeb  erfolgtem  gänxlicheu  Trockensein  wird  die 
Platte  lickirt 

Aul  diese  Weise  lassen  sich  aach  die  Schichten  von  zer- 
broebenen  Negativen  Ten  der  Giaeplatte  abUfaen  und  auf  eine 
nene  ftbertragen.  wie  aiob  anc*b  manche  durcbriBsene  Schiebt 
bei  ebiger  Sorgfalt  nnd  M&be  wieder  eo  schön  tnsaninM  n- 
ffigen  lässt,  dass  man  den  Sprnng  kaum  wahrnimmt  Emnl- 
Eionshäute  bereits  gef  reck  neter  Negative  Inpsen  sich  schwer 
abtösen  und  ist  auch  dert  n  Dehnbarkeit  ;ius?«  rst  L'erinir. 

Zur  vorstehenden  Mittheilung,  welche  den  Anspruch  auf 
Neuheit  durchaus  nicht  erheben  kann,  da  bereits  Herr  Director 
Professor  Dr  J  M.  Eder  in  seinem  vortrefflichen  Lehrhuche, 
«Die  Pbetographie  mit  Bromsilb^rgelaiine'*«  die  Möglichkeit 
der  Herstellung  von  vergiöMerteu  Negativen  mittels  Dehnung 
der  Emulsionsschicht  nachweist,  wurde  ich  durch  die  in  lets* 
tcrer  Zeit  ;nif  dirsem  We^e  crv.cu^fm  V<'rjrrfipsernngen,  welche 
ich  nneh  in  einer  Plenai versiinimlung  des  Clubs  df^r  Amntenr- 
Phot('trra|  heii  vorlegte,  aniuiirt.  und  ghuiljc  dicF*  s  \  erlahren 
für  Vergrösserungen  kleinerer  Art,  durchaus  empfehlen  zu 


Ina  der  Baiikelkamiuer« 

Von  Ritter  Ton  8tandenheim  in  Feldkiroben,  K&rnthen. 

Vor  einigen  .labren  machte  ich  die  sehr  unliebsame  Ent- 
deckung, da^s  die  Sehkraft  meiner  Augen  entschieden  in  der 
Ahoahme  begriiTen  ist;  ich  dachte,  es  sei  die  Felge  des  toI- 
Undeten  Fünfsiger,  welcher  wohl  mehr  eder  weniger  jedem 

Mengchen  etwas  genieren  dttrfte  —  Ein  Arst  jedoch,  der  mich 
^nd  mein  Treiben  genau  kennt,  belehite  mich,  dass  Ursache 
davon  lediglich  die  Wirkung  des  rothen  Lichtes  in  der  Dunkel- 
kaoimer  sei,  welches  ni  bt  ?nir  auf  das  Auge,  sondern  auch 
laf  das  gesammte  Nervensystem  schädigend  wirkt.    Die  Er- 
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fahruiiir  liowies.  da?«  or  Reoht  hütte;  denn,  soildr-in  ich  dag 
lotbe  Lifht  in  iikmiioiu  ArbeitFiaume  kissiite,  merkto  u-h  keiüe 
Verschlimmerung  luoiuor  Augeu  mehr.  Bei  dem  Uiustande, 
dm  das  moisto  roth«  Glas  nicht  eiumal  geeignet  ist,  die 
Platte,  besondere  die  farbenempfind liebe,  vor  Schleier  »t 
ßchiitzen,  und  iii:ui  einen  Verlauf  der  Entwicklung  bei  solehem 
Liebte  nur  schwer  beohachten  kann,  würde  ich  dringend 
rftthen,  ohne  sieh  in  complieirte  Vr^rsti-'h'»  ühor  Itmi  hüares 
farViipes  Glfis  einxuiasßen.  zum  bmunen  Papier  /a\  !^r»'iien  und 
sich  die  01äH<T  zur  Duiik^^lkHmmorlanipe  oder  l'"seer  den 
ganzen  Beleut'htuu^gnpparat  selbst  zusammenzustellen  Kine 
doppelte  Lage  braunes  Papier,  früher  transparent  gemacht, 
mit  Gelatine  susammongefdgt  und  anf  die  sauber  geputzte 
GIas$;(dieii»e  der  liampo  auf^^etragen,  hält  sich  jahrelang.  Die 
Scheilten  können,  wonn  nöthi^r.  hewusgenommen  werden.  di»mit 
man  den  Iiiirroinkoi7onni9«  oütfprnen  kann  Das  Li  ^ht  «ronii^rt. 
der  Kntwickeluni;  2U  l'ulgeu  und  schadet  der  euipfindiichsteu 
Platte  nicht. 

loh  verfüfzo  über  sehr  ij:ti-;iiniiiLrc  Arbeitsloknle  und  ti;ibe 
noch  zu  dieser  künstlichen  BclcuchlnnK  ciiif  zweitü  eingeführt, 
nämlich  ich  üffne  den  Schuber  eines  auch  mit  br.iunem  Papier 
überzogenen  Fensters  und  betrachte  das  beinahe  fertige  Negativ 
unbeschadet  bei  gelbem  Lichte.  Das  Fenster,  mit  braonem 
Papiere  ttberzo-^en,  beleuchtet  mein  Arbeitszimmer  hinreichend, 
um  einen  früher  vergessenen  Gegen^taiid  oder  Lösung  in 
linden«  ohne  diverse  Male  au  Tische  oder  Stellagen  anzustossen. 

In  meiner  Dunkelkammer  herraclit  eine  angenehme,  das 
Auge  niclit  irritironde.  brnmo  Dnrnnipnmir  und  nachdem  ich 
zwei  .lahre  in  diesen  Riutnen  arbeite,  j^-hciiu  die  ^»nun*! 
Farbe  d'  S  Papieres.  welches  ich  der  Freundli'-hkeit  des  Heiröu 
Präsidenten  des  Clubs  der  Amateurphotngr.* phen  verdanke, 
eine  spcetroscopische  Prüfung  mit  Khren  bestanden  zn  haben. 

Man  wird  zwar  <dnige  Zeit  brauchen,  sieh  an  das  neue 
Lieht  zu  gewdhnen,  und  wird  gut  thun,  lehrend  der  Bnt* 
wit  khing  einer  Serie  Platten  nicht  aus  der  Dunkelkammer  in 

das  Tageslicht  heranszutrr  t<  ii ,  weil  man  darauf  die  länjrste 
Zeit  ^rnichts  sieht  und  die  Augen  ganz  unnöthig  beleidigt. 

Fs  ist  eine  alte  Geachi*  hte,  dass  jeder  nach  seiner  Weise 
»rbeif'-t,  und  dabei  oft  jrut,  oft  schlecht  fahrt.  I^a  aber  die 
]>unkelkanimern  sogar  in  -'rö'5«eroft  Städten  meistens  aii.s  sehr 
eimeii  (ielaspeii  oder  Bretterv.rsrhiasren  besteben,  sollte  man 
gerade  diesen  i»ituijien  mehr  Auiinerksamkeit  zuwenden,  damit 
nicht  dem  fahrenden  Künstb^r,  der  diese  Räume  für  Geld  und 
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pte  Worte  benttfim  will,  gleich  nach  seinem  Eintrilt  la 

Matbe  wird,  als  müsste  er  um  Hälfe  mfen,  denn  er  sieht  und 
fühlt  nichts,  bis  endlich  nach  IftDgerem  Umbertasten  einige 
zerbröchoiic  Gläser  oder  TiisFrn  Zengnis!»  groben,  dast  man 
ein  photographisches  Laboratorium  betreteu  hat. 


TmnreiBfgaBgeii  «Dd  VerfllftebBiigen  des  TcriientlnSlM 

vDd  deren  Vaehwela. 

Von  E.  Valenta  in  Wien. 

Dns  Tt'rpoiitinöl  =|'ielt  oiix?  wiehti;:o  Kollo  für  die  Dniek- 
vorf:\bren.  In  der  Praxis  (ier  photomechaniFchen  A<n/.vorf;ihren, 
iiaaieiitlk'h  beim  Asphaltprueess,  hängt  das  GeUn>:e2i  theii- 
weise  von  der  richtigen  Beschaffenheit  des  Terpentinöles  ab.  — 
Fenier  ist  ee  eine  bekannte  Thatsacke,  dasi  bei  den  litho» 
giaphiaehen  Processen  das  Bild  am  Steine  beschädigt  wird^ 
wenn  taares  Terpentinöl  snm  Wegws sehen  des  fetten  Bildes 
benutzt  wird 

AuK  diesen  Rf  i spielen  geht  hrrvor.  dn??  die  Knnntni^s  der 
Verunrt'ini;:Mrjü(-ii  d(T  HandelsForten  des  Terpentinöles  und  der 
neuerer  Zeit  vorkommenden  fremden  Beimengun>:eii,  sowie  die 
Prüfung  desselben  von  Wichtigkeit  für  Keproductionsaustalten 
und  Draekereien  ist 

I.  Säuregehalt  des  Terpentinöles. 

Die  meisten  Terpentinöle  des  Handels,  insbesondere  die 
Dicht  rectificirten  Oele  enthalten  gröpsere  oder  gerinirere  Mengea 
?cn  freie  n  orgaiiischeii  Satiren ,  iint^T  d(  ihmi  E«feig8äure  und 
Aiijri^eiisaure  eine  bedeutende  Kolle  Bpielen.  Dieselben  ent- 
iiehm  iiäniüch  bei  dem  Erhitzen  von  Harzen,  gehen  bei  der 
Destillation  des  Bohterpentins  in  die  Terpentin^^le  aber  nnd 
ertheilen  diesen  eine  aiemlieh  stark  sanre  Keactien.  Die  Qnan- 
tittt  dieser  S&nren  variii-t  je  jia(  h  Herkunft  der  Terpentinöle. 

Um  ZQ  erliennen,  ob  das  Terpentinöl  mehr  oder  weniger 
Tie!  Sanre  enfliält.  «eliütfelt  rrnn  eine  Prolie  desselben  mit 
ungefähr  der  Hälfte  Wasser,  trennt  das  ül  f  r.^t«  heiide  Ool  von 
dem  Walser  iiri  so^r.  Scheidetriehter  nnd  ]  ruft  die  Reaction 
des  Wassers  mit  Laekniuspapier.  Alan  kann  aueh  eventuell  auf 
Ihnliche  Weise  den  Säuregehalt  quantitativ  durch  Titriren  be- 
stimmen. 

Behufs  der  Befreiung  des  Terpentinöles  von  Säuren  für 
die  Zwecke  des  Steindruckes  empfiehlt  es  sich,  das  fragliehe 
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Terpentinöl  mit  einer  Auflösung  von  koblensanrem  Kali  h 
WnRf^nr  zu  cchüttoln ,  oiuirro  Zeit  ruhig  stehen  su  iMsen  uad 
das  überstohoiide  Oet  abzuziehen. 

Es  sei  bemerkt,  dass  ein  starker  Säuregehalt  nur  hü 

roliciii  Torf^cntinöl  vorzukommen  pflogt,  da?f»?ron  so^r  Ter|'cn- 
tiugeist  (rectificirtes  Terpentinöl)  iu  der  Hegel  säurefrei  ist. 

II.  YerfälBcbongen  von  Terpeniindl  mit  Petroleum. 

Die  im  dsterreiehischen  Handel  TorfindUohen  Terpeotiii^^ 
insbesondere  aber  das  amerikanisebe  Terpentindl,  wefches  seit 
geraumer  Zeit  in  sehr  grossen  Mengen  importirt  wird,  unter- 
Hegen  häufigen  Yerfölsenungen.  Man  benutzt  zu  diesem  Zwecke 
am  liebsten  das  sogenannte   ^künstliche  Terpontinöl"« 
worunter  die  bei  oirca  150  Grad  C   übergehenden  Destilbt* 
finthtMlo  von   dor  Dostillafion   de?  B'>li|)otro]on?T^s  vorstanden 
werdon.    Dioso  Dolo  oijinuu  sich  sohr  ^nt  zur  \  erfalschang 
des  Terpentinöles,  mit  dorn  sio  bozügiich  Siedepunkt,  Pichte 
und  Farbe  recht  ^ut  UlH  roitistimmen ,  währ*»nd  der  gcbuaehe 
Petroleumgeruch  dors^^lben  vom  Gerüche  des  Terpentinöles  im 
Fallfi  die  Verfalselnnii:  in  keinem  übermässigen  Zusätze  be- 
stand, gedeckt  \\ird    Auch  das  sogemiüiite  Neustädter  Terpen- 
tinöP)  wurde  in  einigen  Fällen  damit  verf&lsoht,  wenngleieh 
in  geringerem  Masse  als  das  genannte  amerikanisebe  Oel. 

Alle  Terpentinole  besitsen  die  Elgeosebaft,  die  Polarisationt- 
ebene  zu  drehen ,  in  mehr  oder  weniger  grossem  Masse.  Das 
amerikanisebe  Terpentinöl  dreht  ebenso  wie  das  Neuetädter 
Oel  rechts     Bei  ersterem  Gele  beobachtete  ich  eine  durch* 

Fchnittliche  Drohung  von  -|- 100  Orad^.  \viihrend  für  Iptr- 
teres  dio  Zahl  -f-'^'^  ^^ad  als  mittlere  Drehung  angenomxaea 
werden  kann. 

Oolo,  welche  bedeutende  Abweichungen  von  diesen  Zahlen 
aeigen,  können  als  yerfälscht  betrachtet  werden. 

Allen  empfiehlt  behufs  Kachweisung  einer  Verfälschung 
des  Terpentinöles  mit  Petroleum,  das  fragliche  Oel  mit  Castoröl 
(RicinuBöl)  zu  mischen;  roinos  Ter]>entinöl  mischt  sich  damit  voll- 
kommen, potrolf  iiiahaltiges  soll  sich  nicht  mischen.  Der  prak- 
tische Worth  dieser  Probe  dürfte  ein  ziemlich  geringer  sein, 
wenn  man  den  Umstand,  dass  Beimengungen  von  65  Proc. 


1)  UCüterreiohisctiea  T.  voa  Piuus  sylvoslTis. 
9)  Bei  200  mm  BohiUnge  und  SO  Grad  0.  im  Mlttclierlich'scbiB 
PokwiafttlonMppwAto. 
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Petrolrum  bei  Aowendoog  dieser  Probe  ooeotdeokt  bleiben« 

in  Betracht  zieht*). 

Besser  geeiiinet  ist  das  Verhalten  von  Terpentinöl  und 
Petroleum  gegen  eine  Mischung  von  Eisessig  mit  1  Proe. 
Wasser. 

Beiner  Eisessig  Idst  sowohl  Terpentindl  als  »uch  Petroleum, 
jedoch  ein  Gemenge  von  99  Proe.  Essigs&are  und  1  Proo. 
Waner  verhält  sich  Inders  and  wurde  von  B  Gaillard 

Dunwody^)  zur  Erkennung  resp.  quantitativer  Bestimmung 
golehor  Vrrfalgchungen  vorgesehlf^jron.  I)io  von  ihm  «gefun- 
denen LösUchkeiiatahleu  sind  in  fol^^ondor  Tabelle  enthalten; 

Petroleum    ....   1     2     3     4     5     7     8  com 

Trrpcntinr.l  ....98     7  6532» 

^^.^  ri^rer  Ki..^sij:  or  j  ^  ^   80  110  160  230  270  , 

forderlich  zur  Losung  j  " 

Aus  diesen  Zahlen  ist  ersichtlich,  dass  sich  die  Probe 
zum  eventuellen  Nuehwei?  einer  Verfilblsehang  des  Terpentin* 
öies  mit  Potroleum  fignot. 

Zur  genauen  Trennung  dos  Tf^ii  '-ulmules  vom  Potroleum 
hat  man  bisher  zwei  Methoden  ui  Vorschlag  gebracht  Die 
erste  derselben  beruht  auf  der  EigenBchaft  des  Terpentinöles, 
beim  Behandeln  mit  oone.  Sohwefefsiure  in  hochsiedende  poly- 
mere  Modificationen  überzugehen.  H.  A.  Allen  empfiehlt  sur 
Anafthniug  das  fragliche  Oel  der  langsamen  £inwirkun;z  von 
concentrirter  Sehwefelsäurp  aufzusetzen,  das  rpsultirondo  Hoac- 
tioiisproduot  mit  Hilfe  von  Wasscrdampt  zu  dostilliron .  das 
Petroleum  im  Deptillate  zu  saniiiieln  und  zu  wäirtMi  Die 
Methode  hat  den  Nachtheil«  dass  sie  sehr  langsani  arbeitet 
und  keine  völlig  befriedigenden  Resultate  liefert. 

Dan  andere  Verfahren  gr&ndet  sich  auf  die  leichte  Oxy* 
dirbarkeit  dee  Terpentinöles  durch  Salpetersäure.  Petroleum 
wird  in  der  Kälte  von  rauchender  Salpetorsäure  kaum  ange- 
griffen, während  Terpentinöl  leicht  zu  versrhiodoncn  in  Wasser 
löslichen  Säuren  oxydirt  wird.  Zur  Ausfuhrung  dos  Verfahrens 
wird  ein  ca.  7— 8(H)  ccm  fassender  GlaHkoUien  mit  doppelt 
durf^hbohrtem  Stopfen  versehen,  dessen  eine  Bohrung  zur  Auf- 
nahme eines  Glashahntrichters  mit  ausgezogener  Spitze  dient, 
wShrcnd  die  ändert  Bohrung  die  Verbindung  des  Kolbens  mit 
einem  BftcfcflusskQhler  Termittelt 


1)  i^ivha  K.  G  i4i  Ilikr  d  Duiiwody,  Auiur.  Jour.  of  Pharm.  Juni  1890, 
MoL  Cboia.  CentralbL  1890.  9,  241. 

2)  Am«r.  Jonrn.  of  Vbium.  Jiml  IS&O. 
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Der  Kolben  wird  gut  abgekühlt  und  nun  langsam  darinnen 
100  ccm  des  zu  untersuchenden  Gelee  mit  der  4  fachen  Menge 
rauchender  Salpetersäure  (Z>  =»  1,4)  zusammengebracht Nach 
vollendeter  Reaction  wäscht  man  im  Sehoidetrichter  mit  viel 
Wasser  aus  und  hebt  dns  in  Wasser  unlösliche  Petroleum  ab^. 

Diese  Methode  gibt  bei  vorsichtiger  Handhabung  recht 
befriedigende  Resultate  und  ist  deshalb  empfehlenswerth. 


Ucber  Liniutureii  für  Uulbtoii -ZiukUtzuDg'. 

Von  Ad.  Türcke  in  Donauwörth. 

(Mit  einer  Hulbton-ZiiikktKung-Bellago.) 

Die  diesem  Jahrbuche  von  mir  als  Beilage  gegebene 
Halbton-Zinkätzung  ist  hergestellt  mit  einer  von  mir  ganz 
epeciell  combinirten  Liniatur,  welche  zur  nöthigen  Zerlegung 
der  Halbtünc  eines  für  Zinkätzung  bestimmten  Bildes  nur  noch 
eine  Exposition  wie  eine  Linienplatte  erfordert  Der 
ganze  Vorgang  ist  dadurch  bedeutend  vereinfacht,  da  bis  jetxt 
meistens  zu  diesem  Zwecke  einfach  parallele  Liniaturen  ver- 
wendet werden,  bei  welchen  wie  bekannt,  eine  doppelte  Ex- 
position erforderlich  ist. 

In  Nachstehendem  (Fig  68)  bringe  ich  die  von  mir  ange- 
wandten Liniaturen  zur  Anschauung. 


m 


mmmsm 


No.  I  ist  meine  einfach  parallele  Liniatur,  welche  eine 
doppelte  Kxposition  erfordert  Das  Vorhältniss  der  schwarzen 
Linien  zum  weissen  Zwischenraum  ist  nach  vielen  Versuchen 
bestimmt  und  das  beste,  welches  ich  finden  konnte.  No.  II  ist 
die  specielle  für  eine  Exposition  bestimmte  Liniatur.  Es 
wird  vielfach  angenommen,  man  brauche  nur  zwei  verschieden 


1)  lie\  uuKon{if,7cndcr  Abkühlung  oder  zu  raschem  Mischen  kann 
leicht  eine  Kxplosion  eintreten  1 

2>  Schweizer.  Wochenschr.  f.  Pharm.  28,  180 — 181. 
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pmllele  Linittaren  äbereioander  zu  drucken,  nm  dann  mit 
diea«T  Compotition  »neh  nnr  eine  Exposition  n<ithig  m  bftben. 
Ko.  m  ist  die  Probe  einer  *nf  solche  Weise  hergestellten 
LiniiitQT.  welche  ganz  regelmässige  Quadrate  einschlieest. 

"Durch  Tiele  Yersuehe  hnlie  ich  aber  gefunden,  d;iss  boirn 
Arbeiten  mit  solcher  Liniatureoraposition  wie  No.  Hl  besonders 
nfteh  den  Lichtem  7.u  Unregelmässigkeiten  entstehen.  Es  wer- 
d(»n  nämlich  die  Punkte  in  den  Lichtern  nicht  rund,  sondern 
mehr  Tiereckig  mit  spitzen,  sternförmigen  Ecken,  was  im  Bilde 
und  aneh  bttm  Hoebätien  eelur  etdrt. 

Bei  meiner  epeeiellen  Linifttnr  Ko.  II  f&IIt  dieier 
Fehler  fort  und  isst  der  Eff.ct  ebenso,  wie  bei  der  Anwen- 
dung einer  cinf;u  b  parallelen  Liniator  mit  doppelter  Exposition. 
Man  wird  leicht  den  Untergehied  der  Liniatnrprobe  11  gegen  iU 
heran  Sünden. 

Um  eine  solche  Lini^tur  herzustellen  wie  No  II,  muss 
man  eine  schon  gekreuzte  Luiiatur  wie  No.  III  mittels  des 
Aiphalt-  oder  Cbromalbnm  in  verfahrene  direot  auf  eine 
Ziittplatte  eopiren.  Man  macht  dann  nnr  eine  Aetsnng,  wobei 
man  einen  grossen  weichen  Pinsel  anwendet,  mit  welchem  man 
immer  in  kreisförmiger  Drehung  ttber  die  ganze  Platte  jrebt. 
T^if^se  eine  Aetzting  wird  derart  tief  «gemacht,  dass  sich  die 
Ecken  nnf^  Seiten  der  Quadrate  lanj^sam  abrunden.  Wenn 
man  eino  Form  erhalten  hat  wie  hei  No.  II,  wird  die  Aotzung 
unterbrochen  und  die  Flutte  iBt  zum  Druck  fertig.  Es  ist  dies 
natttrlieh  eine  aehwierige  Arbeit  nnd  habe  ich  mir  selbst  noeh 
heine  grSesere  Platte  angefertigt,  wie  22  X  28  om.  Dnroh  Zu- 
sammentetien  mehrerer  Abdrucke  von  soleher  Platte  erhalte 
ieh  dann  grössere  Formate. 

Diese  specielle  Liniatur  no}i<;t  anderen  ist  auch  von  mir 
m  beziehen,  ebenso  Anleitung  zu  dem  von  mir  angewandten, 
ganz  eiiienartigen  Verfahren  der  Hochätzung  und  in:\che  ich 
alle  Interessenten  auf  mein  diesbezügliches  Inserat  in  diesem 
Jahrbnohe  anfuerkiam. 


Der  ge^f  nirdrtige  Stand  der  photomeehanfschen  Ter- 
fahren  iFholotypie^  Photoglyptie  and  Photogravore) 

in  Frankreich. 

Von  Ptof.  L.  Vidal  in  Paris. 

Die  folgenden  Ansfährongen  di][rfteo  ein  gewisses  Intereesa 
besonders  ans  dem  Omnde  beanspmohen,  weil  sie  den  Beweis 
liefern,  wie  langsam  sieh  gewisse  Methoden  einflühren,  obgleich 
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nie  höchst  sin nr»  ich  und  pri^f tisch  sind  und  maa  voo  ibfiMi 
weit  schneller  wichtige  Dieiisto  erwiüU  u  könnte. 

Ah  die  Entdeckungen,  welche  Poitovin  über  die  Ein- 
wirkung des  Lichtes  auf  die  Chromgelatiue  gemacht  hatte, 
bekannt  wurden,  hat  man  mit  Recht  darauf  gerechnet,  daes 
die  ZukaDft  den  Verfahren  gehören  werde,  welche  ei  ermdf- 
liehen,  ohne  Schwierigkeit  Ersatzmittel  fUr  den  lithographisohen 
Btotn  nnd  auf  diesen  kQnstllchen  lithographischen  Steinen 
photographisohe  Bilder  herzustellen,  welche  direct  mItDnieker- 
eohwänee  abgedruckt  werden  können. 

Das  Verfahren  ist  an  sich  ebenso  einfiich,  wie  das  Resni- 
tat  bewnndernswerth;  in  geschickten  Händen  liefert  es  prächtige 
Arbeiten,  aber  auch  dann,  wenn  ec  von  Leuten  «zeh-'^n^ihabt 
wird,  liie  noch  nicht  irehörii:  in  dasselbe  ein'jeweint  sind, 
werden  noch  A)tdrii<-ke  erzielt,  die  volhnf  gneiijnf't  sind,  zu 
reinen  lllustraliouen ,  sowie  üur  Verzieiuag  vieler,  sowohl 
künstlerischer  wie  wis>e.nhch;ifllicher  und  industrieller  ArJ-eiten. 

Unter  den  Händen  eines  Lithographen  bietet  die  Pbuto- 
collographie  zahllose  Vortheile  und  man  muss  sieh  ohne  grosse 
Ueberlegung  fragen,  wie  es  kommt,  dsss  ein  so  bemerkent» 
werthes  Verfahren  bei  den  Industriellen,  die  sich  desselben 
doch  mit  grossem  Nutzen  bedienen  könnten,  so  wenig  Au^ 
nähme  nnd  Verbreitung  gefnnd«  ii  hat. 

Zwar  zählen  Paris  und  Frankreich  eine  nicht  geringe 
Menge  lithogiaphischer  Werkstätten  und  doch  lassen  eich  nnr 
wenige  Firmen  aufzählen,  welche  dies  Verfahren  angenommen 
und  in  ihre  laufenden  Arbeiten  eingeführt  haben  Worin  f>t 
diese  Er^  'heinnng  hegrinjdot?  Das  lässt  si«  h  einziehen,  wenn 
man  erwu^it,  dass .  als  die«?  Verfahren  erfunden  wurde,  die 
Photographi»'  noch  gewi^s;(.'rlll;^ssen  eine  Art  jf^^beiirter  Kunst 
darstellte,  von  der  man  annahm,  dass  man  sich  ihr  mn  wid- 
men könne,  wenn  man  durch  mehr  oder  weniger  koj^tsipielig© 
und  langwierige  Vorarbeiten  in  sie  eingeweiht  sei;  darum  hielt 
man  daför,  dass  die  PhotocoUographie  nnr  das  Gehetmniss 
Einzelner  sein  könne.  Eine  bedentende  Firma,  die  des  Hem 
Lemeroier,  machte  den  ernsthaften  Versuch ,  die  Phototfpie 
in  ihrem  Atelier  einzuffthren;  zu  diesem  Zweck  schickte  sie 
einige  von  ihren  Leuten  zu  Albert  nach  Mönchen,  um  dort 
das  Verfehlen  kennen  zu  lernen,  welches  man  damals  alfl 
Albertypie  bezeichnete;  das  Verlahren  wurde  dann  von  der 
erwähnten  Firma  ehcnfall«'  zur  Anwrndunir  jzehracht,  'iber 
bald  erlahmte  der  zuerst  für  <lassell>e  an  d*»n  Tag  geiegte 
Eifer.  K«^  wurde  hier  und  da  i'ofianjttet,  dass  Herr  Lemer- 
oier als  Besitzer  der  Poitevin  scheu  Patente  nur  bezwecke, 
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vMi  Torobmin  eine  Kamt  nicht  nafkommen  so  lasten,  welche 
seinen  normalen  Arbeiten,  seinem  bedeutenden  Besitz  von 
lithographischen  Steinen  ?on  Nschthei!  sei.  Wir  sind  anderer 
Mwnong  aber  diesen  Pank!  Herr  Lemereier  hat  uns  näm- 
lich erkllLrt,  das«,  wenn  er  aus  der  PhotoeoUographie^)  niemals 
einen  grossen  Vortbeil  erzielt  habe,  dies  seinen  Grund  be* 
fiiiflers  darin  gehabt  habe,  dnes  seine  Leoto  in  dem  Verfahren 
iiicb:  j^rcr»hif*kt  «rontiir  sowesen  seien,  er  selbst  ab<>r  *];anz  und 
gar  nicht  damit  vi-rtraiit  trowosen  sei ,  das  Vtufahroii  practisüh 
aas^unatzen:  sobald  iliii  ein  O^'-rateur  verlassen   habo,  habe 
er  Muhe  «rohabt,  einen  Ersatz  zu  finden,  die  Ausführung  der 
Auftrage  h  ibe  sich  verzögert,  wenn  endlich  ein  pausender  Er- 
fatz  sieb  g^iimien  habe,  habe  man  die  Arbeiten  mit  neuen 
Kosten  wieder  aufnehmen  müssen,  indem  die  ganze  Oigani- 
istion  des  Ateliers,  wie  sie  der  frühere  Operateur  verlangt 
hihe,  dem  Nachfolger  desselben  nicht  cntsprocnen  habe,  so  dass 
Alles  nmge&ndert  werden  mas^te  n.  s.  w.  Wenn  der  Firmen- 
Inhaber  mit  dem  Verfahren  Tcrtrant  und  im  Stande  gewesen 
väre,  nach  demselben  selbst  zu  arbeiten,  würden  die  meisten 
Schwierigkeiten  sich  haben  heben  lassen.    Za  allem  diesen 
k^m  noch,  dass  man  sich  zu  sehr  an  die  altgewohnten  Me- 
thodf^n  ftnklammertf»  und   dn*;?  die  Zeichm^r  keine  Vorliebe 
leigien  für  das  neue  Verfahren,  welehe?  Itossor  und  schneller 
arbeitete  wie  sie.    Sicher  halicn  diese  Griinde  für  dm  Ver- 
halten des  Hauses  Lemereier  mehr  für  sich  als  die  oben 
an?efuhrteu. 

Die«e  Versuche  spielten  sieh  vor  etwa  15  Jahren  ab;  sie 
wwdeu  unternommen  von  einem  Firmen  -  Inhaber,  der  zu 
«t«derholten  Malen  den  Beweis  geliefert  hat,  daas  er  dem 
Fortsehritt  anf  srinem  Arbeltsgebiete  huldigt,  und  der  swelfel- 
lo8  auch  gehofft  bat,  aus  den  schOnen  photographisohen  Ver- 
lskren Nutzen  ziehen  zn  kOnnen.  Hat  dasselbe  bis  heute 
irgend  wie  an  Verbreitung  gewonnen?  Wir  mflBsen  leider  ein- 
ijistehen:  nur  wenig. 

Die  letzte  Weltausstellung,  welche  wir  mit  grosser  Sorg- 
fah  dnrch^tudlrf  haben,  zeifite  uns,  »bL^leieh  sie  in  verschie- 
denen An^vendungen  der  Phot'>ii;r:tphie  Horvorrairendes  bot, 
doch  nur  nelir  wenige  Kort^chritte  auf  dem  Gobirtp  der  Pboto- 
collosra] i'iie  in  ihrer  Verwendung  Äur  Hiifeieistung  für  die 
Lithographie. 

Eb  sind  nur  einige  Firmen,  welche  die  Photocoliographie 
all  Special ität  allein  betreiben,  theils  in  Paris,  theils  in  den 


1)  D.  L  Lichtdruck. 
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Provinzen  gegründet,  jedoch  sind  aacb  unter  diesen  nur  sehr 
wenige,  too  denen  mma  engen  ktnn,  dftse  »ie  dM  Verfiriiren 
mit  einem  wirltliehen  Erfolg  aufhüben.  Paris  lilhU  &  Me  6  Ate- 
liers, in  denen  collographieche  Drucke  anggeführt  werden,  das 
gnnse  fibrige  Frankreich  etwa  noch  ein  weiteres  Dutzend,  and 
im  Allgemeinen  befnsFen  sich  die  Firmen,  welche  Photocollo- 
prnphio  betreiten,  we^jcr  mit  Lititogmpbie  noch  mit  irgend 
einem  anderen  Verfahren. 

Das,  was  Herr  Lemercier  über  den  Grund  des  Mis£- 
erfolges  geäaitert  bat.  gilt  tneb  bente  nocb;  die  Firmen- 
Inbnber  aind  an  aebr  anf  ibre  Operttenre  angewiesen,  da  aie 
dieselben  nicht  zu  leiten  verstehen,  weil  ibnen  die  Kenntnias 
der  Einzelbeiten  des  Veiiahrens  abseht;  daher  rfibrt  dann  der 
Widerwille  ffp^^n  ein  Hilfsmittel,  nns  dem  sie  doch  ein^n  so 
wpsentlicheti  Nutzen  ziehen  könnten,  und  z\v;ir  nicht  hlo^s  bei 
dor  ilnr^itellunii  einfarliiirer  Drucke,  sondern  auch  ganz  be- 
sonders bei  der  Chiuuiolithographie. 

Der  grösseren  Verbreitung  der  PbotoeoUograpbie  steltf 
jedocb  noeh  ein  weiteres  Hemmniss  im  Wege;  die  Herans* 
gebar  illuatrirter  Werke  ziehen  ihr  nämlich  bei  weitem  die 
FbotograTore  vor;  einmal,  weil  sie  finden,  dass  die  Resultate 
derselben  nervlL^er  und  schärfer  >^in(l  als  die  der  Collofrn^phie, 
weiche  in  den  meisten  Fällen  ein  mattes,  weiches  Aussehen 
zeigen,  Deil'h*'it  und  Tiete  vermissen  hiKsen  und  darum  !*icli 
nicht  messen  können  mit  doi  Lebhaftigkeit  und  dem  in  er- 
höhtem Masse  kQnstlerisch  erscheinenden  Ansseben  der  Pro- 
duete  der  Pbotogra^nre:  dann  aber  meb«  weil  der  Herans- 
geber gern  die  Platten  aller  seiner  Illustrationen  aor  Hand 
hat,  um.  wenn  das  Bednrfniss  vorliegt,  davon  ergänzende 
Abzüge  machen  laspen  zn  können.  Bei  der  PhotocoUographie 
ist  das  ab^r  nicht  niÖL'iirh,  denn  die  wirkliche  Originalpl:\tte 
ipt  das  Ne<^:itiv.  nnd  der  colloj:raphis''he  Abdruck,  welchen 
mau  UiUtelü  des  Clichts  herstellen  kann,  liefert  nicht  stets 
Besultate,  welche  den  ersten  ähnlich  sind;  das  Clichd  kann 
sieb  ▼erscblecbtern ,  sowie  ancb  leicbt  lerbreeben  und  endlieb 
bat  die  abzuliefernde  Arbeit  in  den  meisten  fallen  die  oben 
angefbbrten  Schwächen. 

Man  sieht  ein,  dass  diese  ungünstigen  rm«tfin<Ic  der  An«»- 
breitung  dop  in  Frape  stehenden  Verfahrenes  hindernd  im  Weiie 
stehen,  trot/dem  aber  ist  es  ohne  Zweifei  so  fonüi^lich  und 
geeignet  zur  billigen  Herstellung  äusserst  beachtenswerther 
Illustrationen,  dass  wir  keinen  Zweifel  daran  hegen,  dass  es 
einst  mebr  in  Anfnabme  kommen  nnd  besonders  als  nnanl* 
behrliohes  Hilfsmittel  jedes  litbographis'-ben,  typograpbisebsB 
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QQd  auch  jedes  Atelier  für  Tertiefte  Gn^virung  betraohtei 
werden  wird. 

Hat  die  Phoioglyptie*)  grössere  Erfolge  zu  vorzpiohnoa? 
Dnrehaos  nicht.  Das  iet  aber  auch  leicht  zu  verstehen,  da 
ihre  Arbeiten,  so  voIlkommeD  sie  sein  mögen,  doch  einen 
iMbr  speeielien  Charakter  an  lieh  tragen ;  man  kana  bei  diesem 
YerCahr«!  leicht  mit  R&Ddero  drockeD,  dann  iit  dtflselbe  aooli 
bat  den  Yerlegeni  noeh  weniger  beliebt  alt  die  PhotocoUo- 
grapbie,  ansserdein  wird  die  Anwendung  bei  Formaten  von 
mehr  als  40  cm  Lange  and  HO  cm  Breite  eebwierig,  ja  unmög* 
lieb,  und  endÜeh  sind  die  Werkzeuge,  welche  dies  Verfaliren 
erfordert,  ebenso  theuer  wie  schwer  hantirbar. 

Die  Firma  Oonpi  1  (fr,  Ci e.  leistete  mit  diesem  Verfahren 
^?hr  Tric'htijzes.  sie  hat  dasselbe  Irotzd^^m  aufgegeben,  dasselbe 
z^^schah  seitens  der  Firma  Lemei'^ier,  und  so  kennen  wir 
heute  in  F^rankreich  nur  2  bis  3  phütojilyi'tische  Ateliers.  Es 
Hesse  sich  dies  bemerkenswerthe  Verfahren  anwenden  zur  Ver- 
zierung von  Möbeln,  Einbänden  u.  s.  w. ,  aber  itisher  hat  noch 
Niemand  von  dieser,  unter  anderen  auch  vom  Verfasser  dieser 
Aosfübrungen  beivorgehobenen  Idee  ejnen  ernstlkaften  Gebranch 
gemaeht 

Im  Vorstehenden  ist  der  gegenwärtige  Stand  derVerwen* 
danjr  xweier  der  interessantesten  photomeebanisoben  Verfahren 
in  Frankreich  dargelegt;  man  siebt  daraus,  dass  dieselben 
bisr  lingst  nicht  in  dem  Masse  wie  in  anderen  Ländern, 
bsiOBders  in  Oesterreich  nnd  Deatschland,  aar  Verwendnog 
gelangen. 

Anders  steht  es  mit  der  Photo^^ravure  und  besonders  mit 
der  Photoiypoirravure.  Die  alte  Firma  Goupil,  jetzt  Boussod, 
V&ladin  Ä:  Cie.  wendet  den  photographisehen  Kuj'ferstieh  in 
Tusehmanier  (aquatinte  photowiaphique)  und  die  Phototypo- 
gravure^  mit  einem  Erfoltre  sondergleichen  an.  Noch  viele 
»ndere  Firmen  betreil»en  das  letztgenannte  Verfahren,  welches 
ftttf  der  directen  Umwandlung  einer  Photographie  in  eine 
Typographie  mit  Hilfe  eines  Fadennetzes  besteht 

Diese  Methode  scheint  in  dem  Masse,  wie  sie  sich  Ter- 
Tollkoniiunet,  berufen  zn  sein,  alle  anderen  an  verdrängen. 
Di«  Möglichkeit,  auf  diese  Weise  Clich^s  an  gewinnen,  welche 
man  in  den  Text  einfügt,  gibt  dieser  Verwendung  den  höchsten 
Werth.  Es  wäre  zn  kühn,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
man  auf  diesem  Wege  bereits  bis  sur  äussersten  Grenze  ge- 


1)  W«»odbory- Drill  k 
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Das  Vernickeln  von  Druckplatten. 


idh^i  sei,  abei  luaa  erzi«^lt  schon  jetzt  da  mit  äusserst  befrie- 
digende Beinltiite,  lyesonde»  wena  die  Abifige  auf  sebOnfin 
Papier  und  unter  hOehster  BeinliolikeU  Reehonng  tragenden 
Bedingungen  hergestellt  werden;  da  das  Korn  der  TypogrsTare 
sehr  gedrängt  ht ,  muBB  alles  fQr  einen  möglichst  larten  Ah- 
SUg  eingerichtet  soin 

Kurz  wiederholt,  gind  also  die  veiiiofte  FhotoirraTiirfi  ni;d 
die  Pbototypographic*  nn'er  dpp  vpr«p]iieilont'n  phoioiijfevht« 
DiBchen  Processen  diejenigen,  w^lciie  steh  der  grosbten  <juni>t 
zu  erfreuen  seheinen,  aber  daneben  witd  aiieh  die  Photoeollo- 
graphie  nach  ihrem  wahren  Werthe  gewürdigt  und  avch  tnr 
Anwendung  gebrncht  werden,  wenn  mnn  erst  mit  der  immer 
allgemeineren  V^erbreitnnfi  der  Photographie  inne  werden  wird, 
d»Fs  leicht  zu  handhahen  und  geeignet  ist,  präeiitige  Besal* 
täte  zu  iiet'ein. 


Das  Yernleiceln  toh  llruelt platten. 

Von  k.  k.  R(m«  runjrf«n»th  0.  Volkmer,  Vicedirector  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdrutkerei  in  Wien. 

Viele  der  modernen  ph<)tomeehanisrheii  rjppr(idu(t\or?ver* 
fahren  hüben  das  Druckbild  in  der  Obertlache  eiiu  i  .Metuü-chi  bt 
oder  Metallplatte  liegen,  wie  bei  der  Pholo;^:i  Ivanographie. 
der  Photogravürc,  der  Photochem iegraph i e  ete  —  Zu- 
meist ist  es  Kupfer,  in  welchem  das  Druekbild  liegt,  von 
welchem  die  VerTielfaltigung  geschieht.  Das  galvanisebe  Kupfer, 
welches  hierzu  angewendet  wird,  ist  aber  verb&ltnissm&asig 
weich,  n&tzt  sich  daher  bei  der  Druokmanipulation,  d.  i.  beim 
Geben  und  beim  Wischen  dor  F:iiV»e  ^;ehr  iib,  so  dass  hier- 
durch das  Dni^kbild  sehr  bald,  besonders  in  den  feinc!»  Mni-n 
oder  in  den  ff  inen  Tonen  sich  abnülzt  und  damit  maugeihane 
Druck result:ite  entstehen 

Für  gewöhnliche  Fälle  genügt,  um  eine  solche  Druck- 
platte widerstand»fahiger  zu  machen,  ein  Verst&hlen  derselben. 

Muss  aber  das  Druckbild  mit  einer  für  Kupfer  oder  Eisen 
ützend  wirkenden  Farbe  vervieirältigt  werden,  so  genütit  iti 
solchen  Fällen  selbst  der  Kisenstahli'iberzug  der  Drucksache 
ni'^ht  mehr,  um  die  Druckplatte  widerstandsfähiger  zu  machen 
und  man  bedient  sich  dann  dos  Vornickeln«  der  Hil  ifla  he 
Die  KrfahrunjE:  zeigt  hierbei,  dMSS.  wahrend  \i>n  versiühitcu 
Druckplatten  nach  mehrmaligem  Vei stall ien  10  bis  15000  Ab- 
drfioke  genommen  werden  kdnnen,  von  einst  Yemickelten 
Druckplatte  40  bis  selbst  60000  Abzüge  möglich  sind. 
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Die  Herstellung  derartiger  widerstaiidfifiiinger  Druckplatten 
geschieht  auf  die  Weise,  dass  man  beim  Copireo  der  Tief* 
dnckplatta  »of  der  Depot-Hoobplatte,  otohdeiD  dimlbe 
gut  Tenilbert  ward«,  nmiehst  daroh  dni  b»  vier  Tage  eine 
papierdicke  Nickeliehichte  niederschlägt,  nach  dem  Hentuh 
nebmen  aus  dem  Nickelbade  Bcbnell  mit  reinem  Wasser  gut 
abspült  und  die  Platte  hifmuf  für  den  woitor^n  Metnllniodor- 
sohla^  in  ein  Kupferbad  hängt  und  damit  die  Druckplatte 
durch  Anwachsenlassen  von  Kupfer  auf  die  für  eine  Druck- 
platte nöthiffe  Stärke  bringt. 

Bei  dieser  iSiodersrlilagsarbeit  von  Nit^kel  uiiuss  ihm  mehr 
als  bei  jeder  andren  electrolytischen  Arbeit  die  äusserste 
Sorgfalt,  Saaberkeit  und  Anfmerksamkeit  der  Arbeit  widmen. 

Die  zum  Ansetzen  des  Bades  verwendeten  Materialien 
Dfiaaen  xum  VemickeJn  tndellos  rein  sein  und  was  nocb  als 
besondere  wichtig  bezeichnet  werden  mnee,  das  Bad  eoU 

neutral  oder  nur  sehr  schwach  saner  reagiren,  d  h.  es 
soll  derart  beschaffen  sein,  dass  rothes  Lacknmspapier  darin 
unverändert  bleibt  und  Mmios  eine  «chwaeh  violette  Fiirbung 
erhält  Um  diese  Reageiizp!i})i<'re  sehr  tTnjitindlieh  zu  frhalten, 
verwahrt  man  sie  abgesondert  in  luftdicht  schliesseuden  Puiver- 
glÄsern. 

Die  Temperatur  des  Bades  soll  nicht  unter  16  Grad  (J. 
betragen,  am  besten  arbeitet  es  bei  20  Grad  C. 

Bad-Recepte  giebt  ea  in  der  Praxis  sehr  viele,  wir  konnfen 
lur  graphische  Zwecke  zur  Nickelniederschlaguug  für  Druck- 
platten folgende  empfehlen: 

1  Gewichtstheil  Kiokelsnlfat  wird  in  10  OewichtBtbeilen 
beissem  destillirten  Wasser  gelöst  nnter  best&ndiLM  m  UmrQhreD, 
bis  die  Flüssigkeit  hellgrün  geworden,  man  filtrirt  die  Lösnng 
sobliesslich,  womit  das  Bad  fertig  ist. 

Ein  anderes  gut  arbeitendes  Bad  ist: 
5  Gewichtstheile  Nickelsulfat  in 
4n  Gewi(ht«theilen  destillirtem  Wasser  gelost  und 
1  bis  l*/2  iiewichtstheile  Salmiak  hinzUL^efü^t. 

Pfarin hauser  in  Wien  schlägt  zum  Ansetzen  des  liades 
citrojien^aurea  Nickeioxjf dal  vor,  welches  auch  sehr 
gut  nrbeitet. 

Sehr  wiehtisr  ist  die  W:ihl  des  Anodenm;iteri:tls  lifä  dieser 
Arbeit.  Von  der  Verweudung  fremder  Anoden,  wie  Platinblech 
oder  Kohleplatten,  wie  dies  früher  üblich  war,  ist  man  gans 
abgekommen  und  verwendet  nnr  mehr  reine  Niekelanoden» 
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welche  durch  den  electrolytischen  Process  das  aus  dor  Luäuug 
ausgefällte  Nickel  so  ziemlich  wieder  ersetzen.  Es  giebt  nun 
gegossene  tmd  gewalst4  Niekelaaoden.  Die  Bifuhningeii 
in  der  Hof-  und  Stintedruekefei  geben  der  gemiaehten 
Anode,  d.  h.  snr  Hftlfke  gegossene,  rar  H&lfte  gewallte  Ni^il- 
platte  den  Vorzug. 

Was  das  Einhängen  der  Anoden  in  das  Bad  änl«e!anirt, 
so  soll  für  diesen  Zweck  die  Vorweiiduiig  von  FTnpf.'rhaket) 
al>8o]iit  üusiieschlogRen  hloihcii.  damit  oiiicrsoits  eine  V.Tun- 
reiuiguiig  des  Bades  durch  Kupfer  hintaiii^ehaUen  wird.  nndert«r- 
selts  die  Anoden  dnreh  vollst&ndiges  Eintaaehen  in  das  Bad 
yollstftndig  ansgenützt  werden  kdunen  Haken  ans  Niekel- 
bleeh  eignen  sieb  biorzu  am  besten 

Wie  bei  allen  electrolytischen  Arbeiten  ist  auch  bei  der 
Verniekoliin^  für  ciiion  qtMlitätsmässigen  NiederJ^chln^r  eine 
richtige  Stromarbeit  die  Hauptsache.  Nach  den  Erfahnniüen 
von  Uppen  born  soll,  wpiin  der  Abstand  der  Elektroden 
10  bis  lü  cm  beträgt,  die  Stroiustärke  pro  qdui  von  0.3  bis 
0,6.  also  im  Mittel  etwa  0,5  Ampere  und  die  Stromspannung 
2  bis  4  Volt  betragen.  Darob  zn  sehwachen  Strom  wird  der 
Niederschlag  sehr  hart  und  sprdde.  durch  zn  starken  Strom 
rauh  and  scharf. 

Für  oiiipn  qimlitntsmä^sigon  Niokfluif^d^Tsohlag  mn?s  be- 
soiidors  :iu«-h  noch  darauf  ^ojjchon  w*'rdon,  dass  man  niernals 
die  Kathode  einhängt,  eh»'  dio  Matteri«'  geschlossen,  oder  bei 
Maschinenbetrieb  die  Dyiiaiuo  Hugelassen  ist,  d  h  der  Strom 
durch  das  Bad  oircutirt.  weil  sonst  meistens  der  Niederschlag 
von  der  unterhalb  liegenden  Schichte  abblittert.  Dies  geschieht 
auch,  wenn  die  Vernickelung  nnterbroehen  wird,  z.  B.  wahrend 
der  Mittagszeit,  beim  Uynamobetrieb,  wo  die  Dampfmaaohine 
nicht  läuft  In  solchem  Falle  nimmt  mm  dio  Platten  aus 
dem  Bade,  loirt  sie  inzwischen  in  reines  Wasser,  bürstet  sie 
vor  dem  Wiödereinbängeii  mit  einer  weichen  Bürste  ab,  spült 
mit  reinem  Wasser  gut  ab  und  vernickelt  dann  weiter 

Nach  drei  bis  vier  Tagen  igt  dann  die  Nickelschicbte  so 
stark,  dass  man  die  Platte  auf  die  zum  Drnok  nothwendige 
Dicke  durch  Anwaehsenlassen  ?oa  Kupfer  in  ein  Enpferbad 
ftbersctzt. 

Di  rlei  Dni.  kjd  iftoii  sind  dann  nicht  nur  gegen  die  Drn -k- 
manipulationeil  sehr  widerstand^^fahig,  sondern  auch  gegen  die 
atzende  WirkuuET  dor  Druckfarbe,  wem»  eine  solche  2ur  An- 
wendung kommen  muss. 
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Das  Cblorsilber-Ceiloidiu-  odtr  F.vrux} Hu- Papier. 

Von  £.J.  Wall,  Editor  of  »Photograpiiio  AntwerB**. 

Ich  habe  mit  diMem  Papi&r  einige  Vereuche  gemaeht* 
Die  besten  Beenltate  scheint  mir  eine  Chlorailberemnlcion  von 


folgender  Zasammensetzuncr  zu  geben: 

I.  Schering'e  OelJoidin.   .   .  20  j 

Aetber   .......  4tH»  »-oin, 

Alkohol   40<)  cera, 

Kiüinusöl   0,4  cem. 

II.  ffiibemitrat.   20  g. 

Waceer  (destill.)  ....  20  ccm, 

Alkohol   60  cem. 

Iii.  CitroneDsäure  ....  g, 

Lithiunicitrat  ...       .  2,5  g. 

Alkoh^^l   70  cem 

IV.  Lithiiiiiiehlorid  2.5  ^, 

Stroutiumchlorid  ....  2,5  g, 

Alkohol   70  cem. 


Man  mischt  III  nnd  IV,  dann  das  Uebrige  in  der  Dunkel- 
kammer und  probirt  dann  eiae  kleine  Probe  mittels  chrom- 
sanrem  Kali,  ob  ni>  ht  Silbernitrat  überschüssig  ist;  ist  Silber- 
nitrat  nicht  im  relttM-sehuss  rorhanden ,  go  friLrt  mnn  einige 
Tropfen  Silheriiitratlösunf^  !ii;izii.  Die  Emulsion  wird  unter 
Umrühien  noch  sechs  Stunden  stehen  gelassen  und  echliessiich 
1  g  Glycerin  hinzugefügt 

Das  Papier  muss  mit  einem  passenden  Uoborzuge  ver- 
sehen werden,  damit  das  Ghlorsilbefoollodion  nicht  in  die 
Fasern  dringt;  das  ßild  soll  an  der  Oberfläche  bleiben; 
bmachbar  ist  einfiMshes  Transportpapier,  wie  es  f&r  Pigment- 
druek  in  Anwendung  steht,  das  Papier  aber,  welches  die 
besten  Resultate  ergiebt ,  ist  Baryt-  oder  Kreide- Papier.  Die 
Rander  eines  Bogens  werden  flach  auf  eine  Spiegel^^choilfO 
gelegt,  sehaleuartiii:  auf^ehoiren.  man  giesst  nun  die  r'ollo  iioii- 
emulsioQ  auf,  läs^^t  den  Uebersohuss  ablaufen  und  legt  die 
begossene  Platte  sammt  dem  Papier  auf  eine  horizontale  Platte 
snm  Erstarren. 

Das  begossene  Papier  hat  eine  f:ist  stumpfe  Oberfläche, 
die  fertigen  Copien  aber  haben  einen  feinen  Glanz,  wie  Doppel- 
albaminpapier.  Dns  Papier  i^t  sehr  widerstandsfahicj ,  die 
Schicht  iiricht  aber  in  trockenem  Zastande  in  scharfen 
Knicken  auf 

Die  Negative  miisäen  ja  nicht  tlau  sein,  sondern  g.tuz  so 
wie  f&r  Al&nmindmok.    Man  copirt  wie  gewöhnlich,  doch 
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siemlloh  tief  Das  Vergolden  der  Copien  Terl&nft  bei  btlb- 
gedrimpftem  Tageelicht  und  Dr.  Kurz  iu  Wemigero  ^  (inpfiahlt 
dae  foigendennaBseu  zneammenicesetzte  combinirte  Tonfixirbtd: 

Wasser   2000  ccm, 

Unters*  hwfflitrsfiures  NHtron  500  g, 
Rhodanammouium   ....       55  g. 

Alanri    15  g, 

Ch]uig.>ldlo8ung  1  ;  100  .    .     22.)  com, 

Bleiaf-otnt    20 

Das  Fixivt'ii  uii.i  1  unoii  daurrt  ca  8  Minuten.  Dr  A  Mietbe 
thoiltc  mit;  ^K-h  hubt-  gefunden,  dass  man  noch  schauere, 
sattere  Tone  erhält,  wenn  mau  etwas  weniger  Gold  mmmi. 
Ein  Fizirbad  von  folgender  ZaeammenaiitBiiBg  scheint  mir  die 
besten  Beenltate  zn  geben,  dae  Tonen  dauert  etwas  Hoger 
(ea.  10— 12Minttten): 

Waseer  1000  ccin, 

Unterecbwefliieaaaree  Natron     250  g, 
Bhodanammonium  ....  20 

Alaun   lüg, 

Cblorgoldiöaung  1  :  100  .    .      60  ccm, 
Bleincf'fnt  ...  5  g. 

Man  kann  virlo  Bilder  zujileich  vergolden 

Es  aelHint  mir  der  Alnun  in  dem  T^nfixirbade  über- 
flnßpijr  zn  sfin.  weil  keine  Gelatine  vorhanden  ist,  welche  das 
Khüdanauimoniiun  angreifen  ki^nnte  Fninor  bewirkte  Alaun 
immer  oine  Zersetzung  des  Fixinialron> ,  es  trübt  sich  di« 
Mischung  unter  Auss.  heidung  von  fein  vertheilt«  m  Schwefel 
und  kann  das  Verblassen  nnd  Vergilben  der  Bilder  herbei* 
führen.  Mit  gutem  Resnltote  wandte  ieh  die  getrennten  Ton* 
und  Fixirbftder  von  folgender  Zusammensetsung  an: 

Das  Tonbad. 

I.  Rhodanammoninm  ....  äOg» 
Unterschwcf ligsaores  Natron       0,4  g, 

Wasser  .......    1000  ccm. 

II.  Braunes  Ohiorgold  (rein).   .        1  g, 

Wasser  ...  .    .    ICXKj  cem 

Man  niis<'}it  di»^  beidon  Losunfien.  fügt  reichlieli  Kreide 
(Oalciumearbüimt;  hm/.n  niid  Iübsi  die  Mi?ehiing  einf»n  Ts? 
stehen.  Darauf  filtrirt  niiin  und  tont  die  vorher  u\  kaltein 
Wasser  gewaschenen  Abdrücke.  Dn.s  Bad  tont  innerhalb  10  Mi- 
nuten Verläuft  das  Vergolden  zu  schnell,  so  manceli  ^«n 
Bildern  die  Tiefe  und  SeLünheit;  verianft  es  i^u  langsam,  so 
erhftlt  das  Bild  emen  leberartig  braunen  Ton. 
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Nach  dent  Vergolden  fixirt  man  im  Fixirbftde 
Unb  itJcbwel  ligsaures  Natron  .     1  Theil, 

Wasser  12  Theile. 

Kftch  dem  Fixiren,  welches  es.  — b  MiDuten  daaert, 
iviBcht  man  völlig;  fibrigtDS  erfolgt  das  Wässern  sehr  viel 
schneller  als  bei  Chloniibergelatine.  Die  ßlMer  sollen  im 
fpiichten  Zustande  niittols  der  Schere  ansgeeobuitten  and  mit 
KJtister  aiifpozogen  werden. 

Die  auf  Cniton  aufgezogenen  Bild^^r  liisst  lüiin  aufrecht 
sieheiid  trocknen,  legt  sie  auf  die  warme  Stahiplatte  einer 
Heiss- Satinirma schlue,  bis  sie  etwas  erwärmt  fiind  und  dann 
werden  sie  mit  A  d  t  m  8al  o m  on  's  Waehsmischiing  von  folgender 
ZmmiDeneetinng  polirt: 

Waohi  ....  100  Theile, 
Gummi  Elemi  .  2  , 
Benzol  ...  40  , 
l^vendelöl  .  .  60  , 
Spieköl ....  3  „ 
Vor  dem  Polireii  werden  die  Abdrücke  retouchirt,  um  kleine 
Fehler  sn  verbessern 

Eine  Ünbequemllohkeit  dieses  Papieres  ist  die,  dase 
die  Copien  sich  im  Ton-  und  P^ixirl  ade  nicht  recht  flach  legen, 
Dan  mtiflB  daher  etwM  reichlich  Löi^nng  nehmen. 


Eine  neue  Metbode,  tiui  Ulrecl  Positive  iu  der  Camera 

tu  erhalten. 

Von  Oberst  J.  Waierhous^e  in  Calcutta. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hut  sieh  in  neuester  Zeit 
damit  beschäftigt,  eine  neut-  Methode  anFzn:irlriton ,  zur 
directen  Gewinnung  von  Pcf^itiven  iu  der  Cainern;  ob^^Ieich 
diese  Methode  noch  nicht  gun/.  vollkomnien  ist.  kann  sie  doch 
zar  VerTielfältiguog  von  Zt  ichituugen  in  Sirichuianiet  und  Halb- 
tOD  und  aar  Beproduction  mittels  des  Aetaverfabrens  der  Hello- 
gmvnre  benntat  werden,  besonders  da  das  Verfahren  ein  ein- 
fitcbes  ist  und  nur  geringe  Aendomngen  der  gewöhnliehen 
Methoden  der  Arbeit  mit  Trockenplatten  nöthig  macht. 

Wenn  geringe  Mengen  Phenylthiocaibamid  oder  Allyl- 
thiocnr^tuffiid ,  welche  hergestellt  Bind,  indem  man  die  ent- 
tpiecheuden  Sentölo  oder  Thioeai  biundf  mit  Ammoniak 
behandeltf  dem  gewöhulicheu  Eikonogen  -  Eiuwickler  zusetzt, 
so  lelgt  aieh,  dass  eine  gew(fhnliche  Bromgelatine -Trocken- 
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platte  in  der  BüBchiiiig  eutwiekelt  eine  mehr  oder  weniger 
Tollsttndige  Umkehnrng  in  den  Uebt>  nnd  SchattenTerbut- 
niseen  des  Bildet  «eigen  kann  nnd  dass  statt  eineB  Negatifei 
ein  Poiitiv  gewonnen  ist.  Ünter  (^ewOlinliclien  Verhäliniisen 
entstehen  solche  Umkehrnngen  meist  infolge  nngehörii;  langer 
Exposition  in  der  Camera,  bei  der  Anwendung  der  Thiocar- 
bamide  bedarf  fs  jedoih  mir  normfilor  Exposition,  ja  man 
thüt  sogar  bosser,  die  riattea  lieber  cwns  zn  kurze  Zhx  als 
zu  IniL'P  zu  exponiren,  in  letzten^nj  Kaile  die  Umkehrong 
nicht  erzielt  wird  nnd  auHHordem  «ii*»  orwr^hnten  Salzo  in  d^^r 
Mischung  mit  dem  Eikonogen- Entwickler  ein»-  stark  besehlea- 
nigende  Wiikunir  auszuüben  scheinen.  Die  erhaltenen  Bilder 
sind  scharf  und  zeigen  unter  giinstigen  Umstünden  voll- 
kommenes Detail  und  vollständige  Abweichung  von  Licht  und 
Schatten. 

Ana  den  Verauchen  ging  hervor,  dass  diese  die  Liolil^ 
folge  umkehrenden  Agentien  am  beaten  im  Gemia«h  mit  de* 
Eikonogen '  Entwickler  wirken  nnd  die  folgende  Formel  gibt 
eine  den  Anforderun^^en  entsprechende  Miaehnng  an,  obgleiek 
fdlerdinge  ohne  Zweifel  die  Zusammensetzang  je  nach  dem  aa 
photograpbirenden  Gegenstand  und  nach  der  Zasammensstsiing 
der  Trookenplatte  zu  ändern  nöthig  sein  wird. 

A)  Eikonoüon   ö  Theils 

Schwof Ugsaures  Natron    ...     10  „ 
Wapser  100 

B)  Kohleiif^aures  Natron  (Krystalle)      4  ^ 
Wassor   .    100  ^ 

C)  Pheu}  lihiücarbamid   1  „ 

Wasser   1000  , 

(ey.  bis  zur  Sättigung). 

Man  nehme  gleiche  Uengen  von  A  nnd  0  and  2  Theile  B 
und  setze  100  Theilen  des  durch  Mischung  erhaltenen  Ent- 
wicklers Vs  1-  Theü  einer  lOprooentigen  Bromkaliumlüsong 
zu;  wenn  die  Oontraste  stark  sind,  kann  man  anch  einige 
Tropfen  Ammoniaklösung  zusetaen. 

Wenn  man  in  Strich üianier  ausgeführte  Zeichnnnsren  photo- 
graphirt,  kann  man  die  Dunkelheit  der  Striche  und  die  R*^in- 
heit  der  Zwischenräume  erhöhen,  ind<-^m  man  die  Platte  vor 
der  Entwiekelnnjr  mit  verdünnter  Salpetersäure  von  et\^ 
5  Proe.  oder  mit  <>in<T  3  l»is  4  pi  nronti^en  Lösuns:  von  dvppelt- 
ohromsaupMn  Kali  liehandelt.  und  im  Falle,  dass  das  Bild 
sehr  dunkel  ist,  kann  man  hellere  Resultate  erzielen, 
indom  man  die  Platte  nach  der  Entwickelung  vor  dem 
Fixiren  mit  einem  Bade  von  2  bis  3  Proc.  Bromkupier  bs- 
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bAndelt,  jedoeh  ist  diet  Bad«  dft  et  «ine  lebr  ttork  »b- 
Mbwiebesdo  Wirknng  hat,  mit  groiter  Yortiebt  ftostiwend«n 

mid  man  iaiisb  deshalb  die  Platte  nur  cerndo  hineinbringen 
nnd  dann  gnfort  wieder  abwaseht!D.  Dasselbe  gilt  für  die 
obpn  erwähnten  Bader  mit  Salpetenänre  nnd  doppeltcbrom- 
sanrem  K^tli. 

Dio  Rpsiiltate  in  der  ümkehrnnir  drr  Lii  htverhnltn'«se 
find  nicht  immer  ganz  volIkornmeiHi ,  hosuiKierH  i.'ilt  «Iipb  l»oi 
starken  Contrasten  zwiFchen  Lieht  und  Schatten,  und  es  können 
Linien  hartnäckig  ohne  Umkebrung  bleiben  infolge  ihrer  Feinheit 
•der  irgend  einer  Eig^nibQDlicblfett  der  Belenebtonsr.  Ferner 
ist  dal&r  Sorge  za  tragen,  dass  der  tn  pbetographtrende 
Gegenstand  ftnsperst  gleicbmässig  belenobtet  wird.  Dennoob 
sind  im  AÜirenieinen  die  Resullfite.  welche  man  auf  diese 
Weise  mit  geeigneten  Platten  erhalten  kann,  zieinüeh  eHenso 
gnte  als  die  auf  gewöhnlichem  Wege  gewonnenen,  woltei  man 
dnrchpicbtige  Hildcr  mittels  derselben  Platteu  in  der  Criiiiora 
nach  einem  Negativ  herstellt.  Dass  das  V^erfahreii  f>racti6ch 
anwendbar  jsl,  ereiebt  man  ant  der  beigefügten  Hellogravore- 
Pbitte,  die  naeb  einem  direeten  PoettiT  gemaebt  ist,  welebes 
in  der  Camera  12  Secunden  lang  in  einem  matten  dififusen 
läcbt  exponirt  ond  nach  vorgangiger  Behandlung  mit  dem 
oben  pfwähnten  SalpeterfänrpbfH  mittels  der  Mischung  von 
Eikonogen  und  Pheny  lhi  u  irl  iiiniii  entwickelt  worden  war. 
Für  Ansichten  un  i  A utiisitimen  im  Freien  ist  das  Verfahren 
noch  mcbt  voUkummeu  genug  iniulge  der  Schwierigkeiten, 
weleba  es  Ternnaoht,  eine  follattndige Umkebrung  der  Liobt- 
abttaftingen  dea  Himmele  nnd  des  verdergrnndee  an  gleicher 
Zeit  herbeiinfftbren;  Jedoeb  darf  man  hoffen,  das«  man  bald 
Mittel  floden  wird«  aneb  diese  Scbwieriglteiten  in  überwinden. 

Mit  einigen  Ptattanmarlten  erreiebt  man  die  Umkebmng 
weit  leichter  als  mit  anderen;  ich  halie  gefunden,  dass 
Wrulten's  „Ordinary" -Platten  sich  für  dies  Verfahren  am 
bebten  eignen.  Auf  jpden  Fall  gilt,  da^s  eine  reine  Brom- 
platto  mehr  Aussicht  auf  gute  Resultate  bietet  als  eine  Platte, 
welche  Jod  enthält. 

Dies  seihe  Verfahren  läest  sich  auch  zum  Pboiographiren 
von  H»ibton- Zeichnungen  benutzen,  dabei  hat  man  jedoch 
grosse  Sorgfalt  anzuwenden  hinsichtlich  der  Exposition  wie 
der  Vermeidung  zu  starker  Contrastc  zwischen  Licht  nnd 
Sebalten.  weil  dio  starlt  belenehteten  Tbeile  zn  lange  exponirt 
werden  können  und  dann  die  Umkehrung  nicht  eintreten 
lassen    indererseits  mnsa  man  aneb  eine  tn  kurze  Exposition 
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Teruieiden ,  weil  dabei  die  Schatten  dunkel  werden  und  im 
I)et«l  nicht  deutlich  Bind. 

Nach  den  bi8heri>:en  Versuchen  liefert  Pheijylthiocar- 
bamid  die  besten  Sesalttte  im  GemiBeh  mit  dem  Bikonogen- 
Entwickler,  mit  anderen  Entwicklern  gemiacbt  bringt  et  kwm 
irgend  welche  Umkehrnng  hervor. 

Allylthiocarbamtd  oder  Tfaiosinamln  bringt  gute  üm* 
kehrungon  berror,  wenn  es  mit  Eikonogen  gemischt  wird,  so 
dasB  1  Theil  der  geRätti^ten  Lösung  auf  lOO  Theile  des  Eot- 
wi(rkler8  kommen ,  jedoch  statt  der  Phenylthiocarbamidlösung 
Waßser  zugesetzt  wird.  Es  ruft  auch  mit  Hydrochinon-  und 
Pyrojrallol- Entwicklern,  welche  pchwef iigsaurea  Natron  ent- 
hallen,  Unikehrung  hervor,  jedoch  ist  dieselbe  im  letztgenann- 
ten Falle  keine  sehr  befricuij^ende.  Gute  ümkehrungen  bei 
Halbtonbildern  sind  mit  Thioeinamin  in  einem  Eikonogen-Bnt« 
Wickler  eraielt,  welcher  etwa  20  Proc.  einer  lOprocentigen 
Löenng  von  doppeltcbromefturem  Kali  enthielt. 

Thioearbamid  oder  Sulfurea  Ist  ein  sehr  kräftig  wirkendaa 
Beschlennigiingsmittel  f&r  Gelatine- Troekenplatten  und  kehrt 
das  Bild  um,  wenn  ea  in  sehr  kleinen  Mengen  dem  Eikonogei!- 
Entwickler  zugesetzt  wird.  Jedoch  F^cheiitt  diese  Snbetans 
nicht  zu  haiidhalion  zu  sein  und  liefert  keine  guten  prae- 
tis>  Ih  ii  Re  sultate,  wenngleich  ihre  Wirkung  noch  nicht  ?Allig 
aufgeklart  ibt. 

Obgjf  irli  cp  «iclicr  Ih'I  dorn  Arlinitr>n  nach  diesen  nen'"^n 
Metliodf'ii  nieht  ohne  S>  h wifi  i^kfitcii  und  Enttnns-chiinizt^n 
abgeht,  t^teht  doch  zu  hollcii,  dass  dif  Fortsetzung  dtesei  Ver- 
suche durch  eine  ^^rössere  Zahl  von  Fachkundigen  die  Resul- 
tate immer  befriedigender  gestalten  wird.  Ein  einfaches  Ver* 
fahren,  durch  welches  es  ermCglieht  wird,  anf  Wantch 
in  der  Camera  Positive  herzustellen,  ist  nicht  bloss  von 
grossem  Werth  für  photographische  Vervielfältigung,  sondern 
dürfte  auch  sonst  nneh  vielfache  nnf/.Iiiho  Anwendniii:  finden. 
In  dem  Aetzv<»rfahren  für  lloIioirriivuKi  niaeht  ein  sol^^ht  s  Ver- 
führen die  zur  Herstelluii;:  oim^s  besonderen  Carbon-Trans- 
pareiitbildes  nöthigen  Ärboitt  ii  üherflüssiff. 

Untor  jriinstigen  Ümständon  diirfrf»  driH  Vert'ahren  sich 
auch  nl>  Hilfs^mittel  für  Maler  und  Aufn  ihmea  im  Freien  naeh 
der  Natu,  nützlich  erweisen,  die  durch  das  Fboto-Aetzverfahrea 
Tcnrielfältigt  oder  ale  Platten  in  Projectionsapparaten  benutit 
werden  eollen;  allerdings  sind  die  bis  jetzt  ersielten  Reanltati 
daau  kaum  hell  genug  in  den  helleren  Stellen. 
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Dm  ganiA  ToHahren  iet  Qbrigeot  so  neu  und  to  empfiod- 
lieh  biDfichtlich  der  dabei  antretenden  verwiokelten  ebemiech«! 
Baaetionen,  das»  web!  noch  einige  Zeit  verliehen  wird,  bis  es 

in  der  Praxis  Kinsan^r  llinlet,  vi<'Iloirht  diont  es  Jedoch  ale 
Alisgangspunkt  filr  eine  der  Praxis  besser  entsprechende 
Methode. 


Photofrraptiisehe  Yersnche. 

Von  M.  Wolf  und  P.  Lenard. 

1.  Eio  Baeobleuniger  fttr  HydrocbinoD-Entwiokler. 

Bringt  man  su  einem  Hydrochtnon-Entwickler  eine  Spur 
Terpentinöl,  «o  wird  die  Entwicklungszeit  abgekürzt  Dies 

faiid»^n  wir  nmilich  >>f>i  andor\\Titi^r>n  riitcr^ii'-bun^on  Dnranf- 
hiii  probirtc^ii  wir  inohnnril^i  und  woIUmi  mir  f<>ljcenden 
Verbuch  beschreiben  Wir  benutzten  n  foliitiidHrmassen 
zuftamm engesetzten  Hydroehinon-Flnlwk  hif'i  100  Th.  Wasser, 
8Th.  Soda,  0,5  Th.  Aetznatron,  5  Th.  Natriumsulfit  und  1,2  Th. 
Hydrocbinon.  Es  wurde  eine  Troekenplatte  eiponirt  auf  einen 
bellen  Streif  auf  dunklem  Omnde,  und  zwar  so,  daee  etwa« 
unterexponirt  war  Die  Platte  wurde  nenkrcobt  »um  Streif  in 
zwei  Tlioile  ^'es-  hnifteii  dio  eine  Hälfte  in  einem  Thcil  obigen 
Entwickler«  h*  rvor<x«  rufen ,  gjpi  ■hznitiL'^  dio  andere  in  dnr 
anderen  fliilfto  des  Entwicklers,  d«Mii  ai^or  Iii«  r  nordi  3  Tiojif«'u 
T*  rf'outiiiül  zugesitzt  waren.  Wilhreud  das  Bild  im  gewühn- 
]ich»*n  Entwickler  noch  ganz  dünn  war,  war  das  im  mudificirten 
Entwiekler  (nach  einer  Minute)  fertig.  Naob  2  Minuten  wurden 
beide  Platten  berauegenommen ;  die  im  gewöbniichen  Entwickler 
berrorgeiufene  war  noch  nicht  durch,  w&brend  die  andere 
sehon  im  Schatten  stark  geschwärzt  war. 

Es  wurde  dieser  Versnch  wi^-dr-rlioU .  dabei  in  dem  Ter- 
pentin-Entwickler nur  die  Hälfte  Aetznatron  benutzt,  wie  im 
gewöhnlifhfn  Trotzdem  wurde  knnm  eine  geringere  Besohlen* 
nigung  als*  im  erst^Mi  Vcr?n<"bc  frzi'  lt. 

Dnr  Nachtheil  ist  der,  dass,  woim  man  Finr  etwa?  zu 
vio!  T»-r|'OiitiiU'l  nimmt,  die  Platte  laicht  tl<'''kige  StolJeii  be- 
komnit;  dadurch,  dasp  sich  dort  Terpciitinül  aufsetzt  und  das 
Angreifen  des  Entwicklers  verhindert.  Mehr  Detail  kommt, 
sowie  auch  durchs Fiximatron im  Eisenentwickler,  nicht  heraus. 
Aber  das  Terpentinöl  kann,  wie  dort  das  Fiximatron,  dam 
dieDSO,  der  Platte  einen  dickeren  Grund  zu  geben. 
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2.  lieber  die  Blasenbildung  im  Hjdroxylamiii- 

Entwiiikler. 

Beim  Darcbleeen  der  Uteratnr  ans  jener  Zeit,  als  der 
Entwickler  mit  satssanrem  Hydroxylamln  anfkani.  findet  mao 
zuerst  nar  Gates  und  zwar  Ton  competenten  Foracbem  Über 

die  Wirknn?  di^'ses  Entwicklers  auagesagt 

Ganz  i'lofzlich  hörte  man  dann  von  dem  Auftreten  der 
lästigen  Blasoü^)  in  d^r  Gelatine,  wodurch  der  Entwickler 
schliesslich  ^miu  vcriningt  worden  ist  Besonders  frappant 
spiegelt  sich  dieser  Umschlag  in  dem  Rreiseoorant  einer  anserer 
erst«!  Firmen  ab,  wo  Tome  nnr  Lobeserhebungen  Aber  dei 
Entwickler  iiclruckt  stehen,  während  hinten  am  Sehluss  dei 
Cataloges  ein  Nachtrag  angehängt  ist.  in  welchem  es  heisst: 
„Um  die  seither  entstandene  P()tkenV>ildun*r  zu  vermeiden, 
empfrlilft  't^  etc  und  dann  eiu  ueucs  Eecept  mitgetheilt 
wird  i^das  ai-er  auch  nichts  half). 

Denirtigcs  brachte  uns  auf  die  Vennuthung,  dass  d^» 
ursprünglich  benutzte  Hydroxylamin  eine  etwas  acdere  Zu- 
•ammensetsang  (Unreinheiten)  gehabt  haben  mfisse,  als  das 
spftter  verwandte;  nmsomehr«  als  in  der  DsiateUangs weise 
th:it<iächliLh  später  ein  anderer  Weg  eingeschlagen  worden  ist 
Wir  glaubton  also,  daps  das  in  dor  erstnn  Zeit  benutzte 
Hydroxylnmin  iiborhaupt  par  keine  Hhipon  verursachen  konnte 

Durch  die  Freundlii-hkeit  eines  friiheren  Assistenten  Pro- 
fessur Lossens,  in  dessen  Laboratorium  zuerst  das  saUsaure 
H^dfoxylumin  dargestellt  wurde,  kamen  wir  in  den  Besitz 
einer  kitinen  Quantit&t  der  Substans,  die  ans  der  alleranlcn 
Zeit  ihrer  Gewinnung  herstammt  Sie  war  in  ein  Glaarohr 
eingeschmolzen. 

Mit  ihr  stellten  wir  einen  Entwickler  her,  nach  folgendoa 
Becept: 

A)  1  :  15  Hydroxylaniin  in  Alkohol, 

B)  1  :  8  Aetznatron  in  Wasser, 

GO  Wasser  -j-  4  A  4"  ^  ß  ==  Entwickler. 
Oenan  dieselbe  Znsammensetsnng  gaben  wir  einem  swsifcaii 
Entwickler,  nur  dass  wur  hier  modernes  Hydroiylamin  ans 
der  badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  benutzten. 

Eine  exponirte  Platte  wurde  zerschnitten  und  gleichzeitig 
leide  Hälften  in  den  beiden  Entwicklern  normal  hervorirenifon. 
Die  gewohnte  Hlaseni*ildun^  trnt  nVier  bei  beiden  auf,  ja  eher 
noch  stärker  bei  dem  alten  Hydroxylamin  Lossens.  Mehrere 

1)  Ton  Konkoly  (Siriui  ISüS,  pftg.  128)  zeigtet,  dMS  »io  durob  Ot^ 
•ntwlckelung  (Btiokatofl)  ▼enmaebt  w«rd«iw 
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Hodificationen  6m  yomehs  g»b«n  dmelbe  negative  Retiritat. 
Unsere  oben  angegebene  Vermuthung  war  also  Irrig.  Jetzt 
glauben  wir^  dass  die  zuerst  erhaltenen  günstigen  Resultate 
lediizHeh  dnrch  widerstandsfähigere  Platten  (und  ktirzc  EnN 
wickluuiT^zoit)  hi^rvor?f^rufon  wurdon.  Denn  bei  härteren 
Plauen,  wie  z.  B.  von  Herzog,  erhielten  auch  wir  viel  weniger 
Blasen. 

Daaa  die  Blasenbildang  an  den  belloliteten  Stellen  anent 
Mfiritt,  Ift  aelbetrerelindlioli,  weil  dort  d«  Entwickler  snerst 
allein  tUitig  ist  Später  tritt  anoh  in  den  Schatten  die  Rla^en* 
bildang  hervor.  —  Eb  bleibt  stets  su  bedauern,  dass  dieser 
Eotwicklpr.  der  sonst  am  schönsten  von  allen  arbeitet,  wegen 
dar  GaaeotwiokeiuDg  nicht  verwendet  werden  kann. 

^  Kaliummetabisnlfit  beim  Leuchten  der  Pyro- 

irallu.»  säure. 

Es  wurdo  der  früher')  mit^ptheilto  V'fsrsueh  jetzt  mit 
MetaV>i?nlfit  (A'jS^Üg)  an  Stelle  von  .  scbwcf  ligsaurem  Natron 
wiederholt  und  zwar  in  folgender  Weise:  Es  wurde  ein  Ent- 
wickler herxeatellt  von  der  Zueammeneetznng:  4  Proo.  Pot^ 
esche,  0,6  Proe.  Metabienlfit,  0,1  Proo.  I^ro  in  Wasser.  Hiervon 
10  ccm  in  einer  Eprouvette  gut  mit  Lnft  geschüttelt  nnd  rasch 
in  10  ccm  gesättij^te  Alaunlösung  gegossen,  die  in  einem 
Bechergins  auf  4b  Grad  C.  vorgewärmt  war. 

K9,  zei<:te  sich  Rehr  Rchön  das  Aufleuchten  der  Mischung; 
ebensogut  wie  mit  Natriumsulfrt. 

Ferner  wurde  festgestellt,  das»  bei  gleicher  Menge 
•chwafliger  S&nre  MetabisnlÜt  den  Bntwiekler  bedeutend 
beaaer  nnd  l&nger  conservirt  als  NatriumsoMt,  was  recht  merk« 
wifardig  ist 

Aer  mag  noeh  bemerkt  werden,  dass  es  uns  mit  Hjdro- 

ehinon ,  wie  auch  zu  erwarten  war,  wo|D:on  dor  InnL'Ramoren 
Oxydation,  nicht  gelang,  ein  ähnliches  Leuchtphänomen  her^ 
vorsarufen,  wie  mit  Pyrogailussäure. 

4.  Verwendung  von  altem,  schon  gebläutem 

Blau  f»a  pi or. 

Von  der  Beobachtung  ausgeh^Mid,  dass  Cigarrenasehe  auf 
nassen  Copien  des  blaueauren  Eisenpapieres  helle  Flecken 
lemnacht»  kamen  wir  au  folgendem  Verfahren,  zu  blau  ge- 


1)  Ij«nard  4  Wolf,  Lumlalsoeiii  d«r  Pfrogalt  ,  Wi9d,  Jlod.  Si« 
pif.SlS;  1SS8. 
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worden©  Copieu  doch  wieder  branchbar  in  machen,  refp.  zu 
ftltes  Papier  zu  guten  Copien  zu  benutzen:  Man  exponirt  wie 
gewöhnlich  in  der  Sonne,  aber  recht  lange  HieniuJ  w^cbt 
man  die  Copie  längere  Zeit  in  einer  Lösung  bestehend  sss 
100  Tb.  WaBser  -|-  1  Th.  Salzsäure.  Ist  du  Pftpier  tdobü^ 
blau  geworden«  so  bringt  man  ea  in  eine  Ldeong  toh  1000  TIl 
Waeier  +  ^  Tb.  cono.  AetsnatronlOaung 

Unter  Bewegen  der  Schale  wnitet  man,  bis  die  nnbeliehtstaa 
Bänder  der  Oopie  gniiz  weiss,  das  Bild  hell  Tioleli  die  Sdiattsa 
leicht  gelblich  geworden  sind.  Im  richtigen  Moment,  den  maa 
leicht  treffen  kann,  nimmt  man  dae  Bild  heraas,  wäscht  ea 
ganz  kurze  Zeit  in  der  Lösung  A ,  wo  es  wieder  eine  blase 
f%rbung  erhält,  und  d;«nn  in  reinem  Wasser. 

Wird  da*^  Bild  wieder  zu  dunkel  beim  Waschen,  so 
wiederholt  man  die  Operation,  bis  es  beim  Waschen  die  ge- 
wünschte Dichte  behält.  Lässt  man  es  zu  lauee  in  der  zweiten 
Lösung,  so  wird  das  Bild  zu  dönn  nnd  dit*  Copie  ist  ver- 
loren. Mit  ^^eringer  Uebung  trifft  man  aber  den  richtigea 
Moment  stets  schon  beim  ersten  Male. 

Copieu,  die  so  stark  gebläut  waren,  dass  gar  nichts 
mehr  aaf  ihnen  in  erkennen  ist,  gaben  bei  dieser  BehandlmMr 
die  schdnsten  Bilder.  Kräftiges  üeberoopiren  ist  erforderiielL 

5.  Eosiu  als  KetouchirmitteL 

Bei  einer  Reihe  von  L^nis -haftsplatten  aus  den  Alpen 
kam  uns  der  Fall  vor,  dass  die  Contouren  der  schneebedeckten 
Berggipfel  gegen  den  Himmel  sehr  schlecht  copirten.  Schnee, 
Gletscher  und  Himmel  bildeten  eine  weisse  Masse,  während 
die  Tannenwälder  schon  Qbercopirt  waren  (nichtorthochroma- 
tioche  Platten).  Wir  wiinsehten  dem  durch  Abdecken  des 
Himmels  und  der  Waldpartien  abzuhelfen,  so  dass  die  Details 
im  Schnee  Zeit  Itekamen,  durchzucopiren.  Die  Ketouchirmittel, 
die  wir  hierzu  empfohlen  fanden  (Bleistift,  Gra^)hit,  mit  und 
ohne  Mattlack,  Cariuiii,  Gnmungutti)  gaben  uns  kein  befrie- 
digendes Resultat.  Bleistift  deckte  zu  wenig,  und  die  Ftfbea 
ausserdem  au  ungleich,  was  eikl&riieh  ist,  da  sie  feinveitbeitt» 
unlOslii^be  Pnlver  waren.  Wir  versuchten  daber  in  Waes« 
lös  Ii  ehe  F^rbstoffia  au  benutien  und  fianden,  dass  sieb  solche 
sebr  leicht  in  gleiobmftasiger  Schicht  auf  der  Gelatine  ausbreiten 
lassen«  wobei  mau  nach  Belieben  scharfe,  saubere  Abgrenzung 
oder  verwaschene  Ränder  (mit  Wasser  im  Pinsel)  herstellen  kann. 

Unter  den  uns  zugänglichen  Farbstoffen  dieser  Art  be- 
währte sich  insbesondere  £osin  (Gelbstich)  als  Deckoüttel 


Digitized  by  Google 


üobcr  den  ,D«iii«t-Sff«et*^  «to. 


sehr  gut.  Eine  Lösung  1  :  100  Tb.  Wnsser  geiiQgte  Ittm  Ab» 
decken  dunkler  Waldpartieii,  1  :  10  deckt  viel  stärker  und  um 
den  Himmel  weiss  zu  erhalten,  tauchten  wir  den  Pinsol 
anFserdeui  noth  in  Eosinpulver,  wodurch  nach  dem  Trocknen 
euiv  tniiru  metallglänzend©  Schicht  auf  der  Platte  eoUtehtt 
die  Dur  mehr  sehr  wenig  copircndes  Licht  dnrchläast. 

Wir  befürchteten  anfangs,  dass  beim  Copiren  in  der  Sonne 
Tspchei  Bleichen  dieser  Retouche  eintreten  würde  und  petzten 
d&her  zur  Probe  zwei  mit  Eosiu  gefärbie  Gelatineschichleu, 
theilireiBe  bMohattet,  dem  Sonnenscheine  aus.  Die  stärken 
Dtekuig  (Ltenng  1  : 10)  hatte  ilch  nach  iwanxig  Stundtn 
kiilligvr  Iniolalion  nocb  nicht  gelodert;  die  sweiti»  sehr 
«te  (etwa  1 : 800,  katun  deckend)  Eoiinaehieht  dagegen 
be^aiin  sehen  nach  xehnstündiger  ßeliehtnng  bemerkbar  auf- 
BQhellen.  Der  Versoeh  föhil  auf  die  Vermutbong,  dass  Eosin, 
gMehwie  es  Dar  in  starker  Verdünnung  gut  phosphorescirt  und 
temibilisirt,  ao  auch  nur  in  diesem  Zustande  gut  bleicht.  Dem- 
enteprecherid  lie^Ff^n  auch  unsere  retonehirten  Piatten  nach 
^fterein  Copiren  keine  Absi-hwät-hung  erkf^nnoii 

Wir  wollen  noch  erwähnen,  dass  man  bei  urnnvr-rfitiii kteu 
Platten  als  ein  Retouehirmiltel  in  entgegeiigegetzteni  Sinne, 
d.  h.  zur  Aufhellung  einzelner  Parthien  Ammoniak  verwenden 
kann  Es  liess  fich  damit  die  Verstäikung  rasch  wieder 
herauspinseln.  Concentrirte  AmmoniitklUissigkeit  gab  fast 
scharfe  Grenzen  und  nahm  die  Verstärkung  ganz  heraus,  ver- 
dtoste  (1  :&OTh.  Waseer)  nalim  sie  tbeilweise  weg,  lieferte 
aber  nur  Terwaeehcne  B&nder. 

Mit  Ammoniak  anfgehelite  Platten  kdnnen  nachher  *naoh 
Belieben  noclimab  mit  Uran  Terst&rkt  werden;  dae  Ammoniak 
greift  das  viiprttDgliohe  Silberbild  nicht  an. 


reber  den  .,Deiiier- Effect"  als  thelhveisen  oder  ganzen 
Kraata  flir  die  £et0ttcbe  bei  Fortrütpiiotographien» 

Von  F.  Wilde  in  GOrlita. 

Anfang  der  siebziger  Jahre  brachten  einige  photogra- 
phisehe  Zeitschritten  ais  Kunstbeilage  photographieche  Por- 
träte, welche  von  Denier  in  St.  Petersburg  gemacht  waren. 
Diese  Photographien  hatten  etwas  auffallend  EigentbQmliohei 
vid  erregten  dadurch  in  Fachkreisen  beiondere  Aofmerkeam- 
keit  ISa  war  die  photographiaehe  Sch&rfe  der  Zeichnung  in 
deoielben,  nicht  aar  Kosten  der  Aehnliehkeit  (wie  h&ofig  bei 
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unyerständiger  fietouche)  angenebm  gemiidort.  Da«a  eia 
meohanisohet  Verfahren  dabei  Anwendung  gefunden  kaU% 
war  eniohtlich. 

Denier  verlangte  für   Mittheilung  seinen  Ver^ruM^ 
welehee  er  ala  leioht  ansfithrbar  beaeiehDeti,  ein  nicht  nnbe- 
dentendea  Honerar.   Ich  weiss  nicht,  ob  ihn  dien  von 
Jemand  geiahlt  worden  ist   Bald  wurden  aber  allerlei 
Schläge  gemacht,  um  denselben  Effect  —  weichen  man  bÜ 
Denier- Effect  bezeichnete  —  zn  erhalten. 

Von  den  vielen  VorsehläEron  die  gemacht  worden  waren, 
war  es  bes^onders  der.  zwei  ^enau  übereiniitimmende  Neirativ^ 
derf^etben  Person  zum  Topiren  über  einander  m  legen,  welcher 
die  [II*  i>tü  i^eaehtiHig  gefunden  hnt.  Es  ist  wohl  möglich, 
dasH  daimt  dfts  Kichtigre  getroffen  war. 

Auf  der  internüiiuiiiilen  ÄURgtelliinpj  in  Wien  1873  ?ah 
ich  von  Denier  ausgestellte  grosse  pbotographische  Porträts, 
die  recht  deutlich  doppelte  Contouren  zeigten  und  dadaroll 
die  Qbergrosse,  nicht  von  jedem  beliebte  Sohärfe  milderten. 

Diese  Portr&ts  konnten  also  von  xwei,  etwas  yerseboben 
fiber  einander  gelegten  Negativen  eopiri  sein  oder  es  war  wih- 
rend  des  Copirens  das  gestlberte  Papier  ein  oder  mehrere 
Mal»  nm  ganz  Weniges  Yerschoben  worden. 

Thatsache  ist,  dass  auf  diese  Weise  ohne  Relouehe  weiche 
Bilder  erhalten  werden  können  und  dürfte  die  Anwendung 
dieseB  Verfahrens  Manchem,  der  kein  Freund  von  retouchirten 
Photo ^rraphien  ist,  odor  dem  das  Retonehiren  nicht  geläufig, 
oder  der  sifh  dasselbe  wesentlich  erleichtern  will,  recht  gut« 
Dienste  leisten. 

Folgeudes,  von  mir  motivirte  Verfahren  bringe  ich  em- 
pfehlend in  Vorschlag. 

Auf  Trockenplatten  mit  ahhebbarer  Schicht  (für  hleiae 
Formate  zweitheili;:e  Platten)  werden  zwei  ganz  identische 
Kegattve  mit  geringer  Ueberexposition  anfgenommen.  Ent- 
wiokelt  wird  nar  so  lange,  bis  alle  Details  ersohienen  sind. 
Die  fertigen  Negative  sollen  dBnn  sein,  dabei  »ber  gut  medel- 
lirt  und  fein  gezeichnet. 

Nach  dem  Trocknen  wird  eins  der  NegatiTe  von  der  Platte 
abgehoben  —  sind  zwei  auf  einer  Platte,  so  werden  sie  doreh 
einen  Schnitt  mit  dem  Messer  von  einander  getrennt  —  und 
auf  das  andere  ?enau  passend  aufgelegt  und  dann  an  swsi 
gegenüberliejfende  Kanten  festgeklebt. 

Der  Effect  liisst  sich  noch  steigern,  wenn  zwis^ohen  b^i^^^ 
genan  über  einander  <r<4  '^>»'te  Negative,  eine  recht  dänoe,  m»««, 
aart  gekörnte  Gelatinetoiie  gelegt  wird. 
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Die  d&nne  Sehiebt  des  abgehobenen  NegatIvB  gestaltet 
doppelte  CoDtaren  tu  frermeiden .  w»b  beim  Copiren  tod  nvei 
bbereinADder  gelegten  GlaBnegativen  nicht  ganz  oiöglich  wm. 

Aach  b«i  LaodsehafiBaufnahnieu  leietrt  dieses  Verffthrea 
cüte  Dienste,  wenn  der  Conti Rst  in  der  Beleuchtung  fo  <?e- 
etaltet  i?t,  d'ij>8  bei  Äusexpo>iri<t!i  de«  Vordrrgrundeg  die  1 'i  rne 
total  übere.\['onirt  wird,  in  sol'-heii  Fallen  wird  für  die  Kyrue 
ein  ganz  lviit/>  belichtetes  Negativ  und  für  den  Vordergruuii  ein 
leich  auseiponiiteB  gemacht.  Letzteres  wird  abgehoben  und, 
wie  forn  angegeben,  auf  das  erste  aufgeklebt 


Eine  BunkelkaiuDierlaiupe  zum  Kniwickeln  ertlio* 
chromatlacher  Platten* 

Von  Wilh.  Weisaenberger,  Chemiker  an  der  öaterreisob* 

ungarischen  Bank  in  Wien. 

Die  binlig  wiederkehrenden  Klagen  fitter  die  Sehwierig^ 
keifen t  welche  da«  Kntwickeln  orthoehromatificher,  nametitlieh 
rothempfindlicher  Platten  veiursacht,  sind  nach  meiner  Ansicht 
in  Tiflen  Fällen  dnrfh  die  tirizweekri  ässipe  Conatruction  der 
aniifw findeten  Dunk<>lkfiniuierlampeii  vcnirsm-ht 

im  Folgenden  will  ich  nun  eine  Lampe  bPh<  hrciben,  welche 
eine  genaue  Coutrole  der  iLutwickeluug  rothempfindlicher  Plat- 
ten gestattet,  ohne  zu  Sebleierbildung  Veranlassung  su  geben. 
Der  Belenebtungseffeot  ist  ausreichend  bis  sur  Plsttengrösse 
Toii  18  X  24  cm,  also  für  wigsensehaftliche  Arbeiten  wenigstens 
Tollständig  hinreichend  Für  grössere  Formate  niü^Bte  man 
fttr  die  Praxis  zwei  solcher  Lampen  fiel-cn  einander  stellen. 

Als  Lampe  verwende  ich  eine  gewöhn  liehe  Gas-Argand- 
ifiiipe  mit  rothem  Cylinder.  Am  Brenner  wurde  eine  Büchse 
aus  dünnem  Zinkblech  (Satinirblech)  angebracht,  welche  der 
Luft  den  Zutrift  nur  in  WinkelsQgon  gestattet  und  somit  kein 
aetiniscbes  Licht  nach  aussen  gelangen  lisat  Kbeiiso  wird 
dem  Cylinder  ein  Hut  aufgesetzt,  welcher  die  abströmende 
Iiift  UM  h  dem  gleichen  Principe  Tiach  aussen  leitet.  Der 
lIeK<-!  df's  Regulators  des  Arir.uujr.rennerp  i^t  durch  einen 
HIcchjitrcifen.  der  den  Winkelzugeii  d«'r  mitoren  Hiichse  genau 
l'lüt,  soweit  verlängert,  da&s  er  von  aussen  diiigirt  werden 
kiiiiu.  An  der  nnteien  Büchse  sind  ferner  mittels  zweier 
itsrker  Dr^^htgabeln  zwei  Sehirme,  nämlich  ein  Scbattenachirm 
sad  ein  Reflexacbirm  befestigt.  Der  Sebaitenscbirm  aus  Weiss* 
bleck  reicbt  bis  zun  Hute  des  Cylinders  und  unter  die  untere 
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Büchse.  Er  bat  die  Gestalt  eines  halben  Cylindermantels  und 
ist  unten  durch  einen  halbkreisförmigen  Boden  geschlossen. 
Er  hält  das  dunkle  Licht  vom  Operateur  und  dem  Arbeiti- 

tische  ab.  Der  Reflexschinn, 
ebenfalls  aus  Weissbleoh,  ist 
von  der  Gestalt  eines  halben 
Kegelstutzmantels,  innen  mit 
braunem  Papier  überzogen 
und  reflectirt  gedämpftes 
rothes  Licht  auf  rden  Ar- 
beitstisch. Am  Rande  de« 
Schattenschirmes  ist^  ein 
Tischehen  für  eine  Sanduhr 
angebracht  (s  Kig.  69). 

Beim  Lichte  dieser  also 
ausgestatteten  Lampe  lassen 
sich  alle  auf  dem  Tische  be- 
findlichen Gegenstände  gensa 
unterscheiden,  und  Cyanin- 
platten  entwickeln  ohne 
Schleier  befürchten  zu  müs- 
sen. Man  kann  den  Fort- 
gang der  Entwickelung  so- 
wohl in  der  Aufsicht  als  aaeh 
in  der  Durchsicht  jregen  den 
Reflexschirm  genau  verfolgen, 
und  mit  Hilfe  der  Sanduhr 
auch  die  ^Dauer  der  Ent- 
wicklung ausreichend  genau 
bemessen. 

f'K-  69.  Interessirt  sich  Jemand 

näher  für  diesen  Gegenstand, 
so  stehe  ich  mit  genauen  Angaben  und  Zeichnungen  mit  Ver- 
gnügen zu  Diensten. 


Die  Entstehung  der  Farben  in  der  Photochromie. 

Von  Dr.  W.  Zenker,  Berlin. 

Nachdem  im  Frühjahr  1890  die  photochroraatischen  Bilder 
des  Herrn  Vor  res  in  Klausenburg  (Ungarn)  in  den  Zeit- 
schriften besprochen  und  in  den  photographischen  Vereinen 
vorgelegt  worden  sind,  ist  von  Ncuf^m  oin  sehr  al  Ii:  ein  ei  »es 
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Interesse  für  dio  photo^rraphisehe  Wioder^ahe  der  Farben  er- 
wacht .  die  man  geneigt  ist,  als  eine  lösbare  und  noch  durch- 
aus zu  lösende  Aufgabe  der  T^^chnik  anzusehen.  Noue  Vor- 
feuchö  werden  angestellt  und  es  ist  wohl  möglich,  das6  durch 
«inen  gaoftigen  Zafftll  ThAtiftehen  gefonden  werden«  welobe 
wiiihUiee  Fortgehritte  maeheo  lateen.  Immer  aber  wild  et  ?eii 
besonderem  Vortheil  sein,  wenn  man  Ober  den  dabei  itetU 
findenden  Vorjran«?  richtige  Vorstellungen  zu  gewinnen  inolit, 
welche  v;\^  rin  Kompass  durch  dio  mannigfftltigen  £r^ 
seJieitiuiijieu  der  Verbuche  fuhren  können. 

Und  gerido  hier  scheint  es  von  besonderer  Wiohtigkeit, 
dem  Vorjianjfo  der  Lichtwirkunjr  auch  auf  theoreti8ch<»m  Wcjro 
SU  folgen,  da  iaii^e  Zeit  das  Fehlen  einer  Krklaruii;^  (Muea 
gewissen  Unglauben  gegen  die  ausgezeichneten  iiesultate  der 
franxötieeben  Forseher  Edm.  Beeqaerel  und  Niöpee  de 
St.  Victor  aolreehl  erhalten  hatte. 

leh  habe  die  Arbeiten  dieser  beiden  Forseher,  sowie  die- 
HOigen  ihrer  Vorgftnger  Seebeek  und  John  Hersohei  und 

ihrer  Nachfolger  bis  1868  in  meinem  „Lehrbuche  der  Photo* 

ohromie",  Uerlin  ISHS,  zusammenirp^felit  und  auch  eine  Er- 
klärung des  Vorgangs  nach  meiner  Auffassung  hiozugefügt, 
weU^be  hhh  znnäohst  anf  die  von  Becqucrel  angewandten 
Verfahren  bezieht,  da  diese  die  Grundlage  für  alle  späteren 
bilden 

Die  von  Becquerel  für  seine  photochiomatischea  Ver- 
suche benuti^te  Grundsubstanz  ist  das  Chlorsilbcr.  welches  er 
•owie  Niöpee  auf  Silberplatten  oder  rersilberten  Kopferplatten 
herstellte,  PoiteTin  auf  Papier,  Simpson  n.  A.  als  Emulsion. 
Bs  ist  bekannt,  dass  diese  Verbindung  im  Lichte  sich  zersetzt, 
indem  Chlor  ausgoschieden  wird.  Das  Chlorsilber  nimmt  dabei 
eine  dunkel  rothbraune  Farbe  an  und  verwandelt  sich  allem 
Anschein  n;ieh  zunächs!  in  Sühej chlorur  Arjf^Cl 

Auf  diesen  dunklen  Untergrund  warf  Heequorol  ein 
leuchtendes  Sonitenfpeetrum,  welches  durch  die  Zerle;:ung  eines 
SiiaueitstrahU  mitteig  eines  Prismas  erzeugt  worden  war.  Es 
folgen  sich  darin,  deutlich  sichtbar«  die  Farben  Ruth, 
Orange,  Gelb,  GrUn,  HeUblan.  Dnnkelblaa,  Violett;  aber  auch 
nn  beiden  Enden  dieser  Reihe  siehtbarer  Farben  setst  sieh 
das  Spectrum  nnsiohtbar  fort  in  den  sogenannten  ultra* 
rothen  und  ultravioletten  Strahlen  Wenn  dies  Spectrum  einige 
Zeil  auf  die  P!;itf«  eingewirkt  h.^t,  so  wird  auf  derselben  ein 
Abbild  des  Spectrums  Riehtl)ar,  desseu  Farbe  an  jeder  Stelle 
mit  derjenigen  des  leuchtenden  Spectrums  identisch  ist. 
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DieM  Identitit  itt  Mlieh  nur  eine  relaciTe,  ja  4m 
Abbild- Spectraoi  auf  einem  brau n rot hen  Unterarande  gneileii 
wird,  von  dem  es  tich  eret  bei  liogerer  Einwirkung  äm 
leuchtenden  ßpectrums  mehr  and  mehr  abhebt;  doch  aat 
Becquerel  einen  Versuch  angegeben,  der  beweist,  dass  reo 
Anfang  an  (vnd  zwnr  anfangs  gerade  am  treuesten)  die  suf 
der  Platte  neu  hin/uirt  ti  ndo  FnrV)e  identisch  ist  mit  der  im  leuch- 
tenden Speotrum  an  jener  Stelle  enthaltenen  \SVnn  man  ntimlich 
das  Abbild  desSpeetiums  unter  dem  leuchtenden  vorüberfiihrt,  so 
glänzen  die  einzelnen  Farben  des  Abbilds  genau  an  den  ent- 
Bprechenden  Stellen  des  leuchtenden  Spectrums  am  lebhaftesten 
auf,  während  abweichende  Farben  den  KeÜex  des  auffallenden 
Lichtes  schwächen  würden. 

Bei  gemalten  Bildern  kann  die  Identität  der  Farben  nocn 
mehr  Ausnahmen  erleideii. 

Wo  zwei  Farben  auf  dcnsrllion  Punkt  einwirken,  wird 
die  eine  vielleicht  schneller,  diü  Hndie  langsamer  und  s  ;lr»va*-htjr 
hervortreten,  so  dass  z.  Ü.  ein  aus  Gelb  und  Blau  zufainmen- 
gesetztes  grünes  Licht  als  Blau  wiedei gegeben  werden  kann 
und  ho  ähnlich  in  anderen  Fällen.  Es  wird  daraus  etsichi.icL, 
wiefiel  vortheil hafter  man  thut,  in  Yersnchen  über  Photo- 
ehromie  mit  dem  natttrliehen  Speetrom  an  arbeiten,  nieht  mit 
gemalten  Originalen,  da  die  Farben  der  letatern  ateto  sneammin« 
gesetste  sind,  die  der  Speetren  dagegen  nnr  ein&ehe. 

Sowie  jeder  Liebietrahl  bekanntlieh  in  einer  AQfeinand«^ 
folge  von  Schwingungen  der  kleinsten  Theile  dea  eegenamiten 
Lieht&thers  besteht,  die  sieh  mit  der  Geeehwindigkeit  von  (iit 
300000  km  per  Secunde  geradlinig  fortpflanaen,  so  aoeb 
natürlich  die  einfachen  Strahlen  des  8pectnima,  welche  steh 
aber  dadnreh  aneseichnen,  dass  die  Schwingungen  der  A  et  her- 
theilchen  nur  in  einem  gans  bestimmten  Rhytmus  stattfindeo. 
von  welchem  Rhytmus  einestheils  die  Farbe  abhängt,  in  der 
sie  vom  Auge  gesehen  werden,  andernthells  der  Ort  im  Spee- 
trum  zu  (U'm  «ie  durch  das  brechende  Prisma  gelenkt  werden. 
Die  gevsohnluhen  Kuiperfarbon  sind  daliegen  zn?amm*^nj?p-p'?t'' 
und  bestehen  ans  einer  Mcimo  von  einfach  farbiiien  iSuabieD, 
die  in  gleicher  (jeschwindigkeit  mit  einander  dnhin  laufen, 
aber  natürlich  zusammen  keinen  gleichmässigen  Schwin^ungs- 
rhjtmus  mehr  haben  können. 

In  den  einfachen  Strahlen  treten  die  Schwingungeu  in  der 
Form  von  Wellen  auf,  deren  Länge  von  Farbe  zu  Farbe 
wechselt,  indem  sie  am  rothen  Ende  des  Spectrunis  und  im 
Cltraroth  am  grössten,  am  violetten  Ende  und  im  Lltraviolttt 
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am  kürzesten  sind.  iDuerhalb  (ies  sicbtliareu  SonimnFpectrums 
bat  FrauDbofer  zuerst  die  Wellenlängen  der  von  ihm 
benannten  Linien  bettunint  and  betrigt  dieselbe 

bei  der  L,me  im  ««^^^l 

£  Roth  687 

C  Roth  bis  Orange  056 

D  Goldgelb  689 

£  Grün  627 

F  Cyanblau  486 

G  Indigo  430 

H  Violett  397 

L  UltTHTioIett  882 

Die  Wellenhöhen  oder  die  Amplituden  der  Schwin* 
goD^on  haben  in  ihrer  wiikliehen  Grösse  bisher  nicht  be- 
stimnat  werden  kdnnen,  sind  aber  jedenfalls  noeh  Tersehwindend 

klein  im  Verpirieh  mit  den  Weüfn  1  n  n  n  :  dapnjren  kann 
man  ihre  relative  GröF?o  FPhr  wobl  in  Kteiinun^'  zirhen.  So 
wpi««=^  man,  daPB  die  Jniensjtale]!  zweier  gleichfarlMger  Liuht- 
FtfahU'o  propoitional  sind  den  (Quadraten  ihrer  Amplituden 
Und  diesen  Intensitäten  entsprechen  unter  sonst  gleichen  Um- 
tt&nden  nneh  die  ohemisehen  Wirl^nngen. 

Der  Vorgang,  dass  ein  Lichtstrahl  eine  chemische  Wir- 
kung tat  einen  K9rper  aosftbt,  erklirt  sieb  dnreh  die  Vor- 
itollnng,  dass  die  zitternde  Bewegung  der  im  Körper  ent- 
haltenen Lichtäthertheilchen  sich  anch  auf  die  Masseniheilehen 

desselhf^n  iiHorträgt  und  sie  auseinander  reisst  oder  zusammen- 
fuhrt. Wir  finden  daher  el  {  nK'  Vvohl  VeroiniL'nng  von  Rle- 
liienten  duieh  das  Licht  hei beig»  fiihrt  (Gemische  von  Chlor 
und  WasserBtoflf  explodiren  lui  Sonnt'nliebt  und  veritindeu  sieh 
au  Chlorwasserstoff),  wie  auch  Trennungen  und  diese  na m ent- 
lieh bei  den  Silberrerbindungen.  So  wird  Silberchiorid  2{AyCl) 
niniehst  in  SilberchiorOr  (Ag^(X^  und  Ohlor  (Gt)  zerspalten; 
ans  dem  SilberchlorQr  aber  bei  weiterer  Liehtwirkung  das 
Silber  metalÜFeh  auFgePchieden;  doch  kann  dies  in  vielen 
Fällen  von  dunkler  BeFchalTenheit,  in  anderen  von  hell  spie- 
gelnder Ohprfl;iohf»  s<^in  (z.  B.  in  der  Glasvcrsilberuug). 

Gehen  wir  nun  zurück  auf  die  Fnlstohung  der  Bec- 
guerei 'sehen  Bilder  des  Sonnenspectrumö  in  dessen  Strahlen. 

Würden  dieeelben  nur  Linfach  von  der  Vorderseite  her 
in  die  Silberchiorürschicht  r-iiulnngen  und  sie  an  der  Rück- 
seite wieder  verlassen,  so  wurden  sie  an  jedem  Punkte  ihrer 
Bahn,  also  in  der  ganzen  Dicke  der  Chlorsilberschicht,  die- 
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selbe  Sehwiiigunir,  dseeelbe  ebemitohe  Wirkung  herfeibring«. 
Dft  aber  die  Cblonilbenebiobt  uf  eiaem  Stlbenpiegel  nbi 
ee  wird  der  senkrecht  einfallende  Strahl  io  rieh  selbst  niie- 
tirt.  Wm  davon  die  Folge  ist.  Beben  wir  deutlich,  wenn 
WasBerwAHeo  von  einer  Wand  abpmileii  und  in  sieb  selbst 
zurückkehren  Es  entstehen  die  sogenannten  ^steheodei 
Wellen",  indem  dio  Impulse  der  kommenden  und  der  rück- 
kehnMoien  Wellen  sich  zu  einrinder.  addtren ,  entweder  beidi 
in  gl^^iclicm  odftr  im  enf tr*>L^engeset/ton  Sinne  wirkend. 

Triu  ein  W*'llonhü{^el,  toh  dt^n  Spiegel  zurück kehreod, 
an  densplbeu  Ort,  wo  er  beim  Kümmen  genau  vor  einer  Ao- 
zahl  ganzer  WellenlänirGn  gewesen  war,  bo  begegnet  er  dort 
einem  kcmmonden  Strahl,  dessen  Schwinguii;^'eii  gleichzeitig 
in  demselben  Sinne  stattfinden  wie  die  seinigen.  Sie  werdse 
deebalb  «n  diesem  Orte  doppelt  so  ho  eh  grehen  wie  in  die 
lanfenden  Wellen ;  und  dasselbe  wird  sich  jede  halbe  Welles- 
Iftnge  vorher  oder  naohher  wiederholen,  da  der  Gangnnter* 
sehied  beider  Strahlen  sieh  in  diesem  Zwischenraon  mmm 
nn  eine  gmie  Wellenl&nge  Yor&ndert.  Wo  dagegen  disssr 
GangQDtersohied  nioht  nur  in  ganzen  Welienl&ngen  abgeneiMQ 
werden  kann,  sondern  nooh  eine  halbe  Wellenlänge  din 
gehört,  da  wird  der  aufwärgehende  Wellenhügel  des  kom- 
menden Strahls  mit  der  aliwiis^f henden  Sonkting  des  zurück- 
kehrenden zusammenfallen  und  umgekehrt  —  und  ebenso 
auch  jede  halbe  Wellenlänge  weiter.  Das  h**is«t  aber:  in 
diesen  l^unkten  heben  sieh  die  Wirkuniren  dei  beideu  Wellen- 
Züge  auf,  es  sind  Ruhe  punkte,  während  in  d*u  erst  e^ 
wiihnten  Funkten  die  Si  uwingungen  ihr  Alaxiujum  erreicbea, 
deswegen  Maximum  punkte 

Diese  soeben  dargestellte  Abweohselung  von  Ruheponktsn 
nod  Maximnmpnakten  ist  im  Gegensatie  tn  den  .fortsehniten- 
den  Wellen"  die  BigenthQmliohkeit  der  .stehenden  WAltea", 
auch  deijenigen  des  Wassers,  die  sieh  bilden,  wo  Wasser 
wellen  senkrecht  gegen  Bollwerke,  Manern  u.  dergl  an* 
branden  Die  stehenden  Liohkwellen  aber  sind,  ob  swsr 
durch  die  Theorie  längst  sicheruostellt,  doch  erst  in  nenestsr 
Zeit  durch  eine  vorzügliche  Arbeit  des  Dr.  Wiener  in 
Strassburg  experimentell  naeh^rewiesen  worden,  indem  derselbe 
die  abwechselnden  Kuhepunkte  und  M;ixifTMinipnr?kte  ;iiif 
p  bot  otrra  p  h  i  schem  Weir  e  direet  aiif;;eiiommeu  hat.  (Wiede- 
mann's  A analen  der  Phystk  und  Chemie.  Bd.  XL.  It^. 
S.  203  u.  f.). 

Vor  einem  Siil  erspiegel .  ia  den  die  Lichtsirahlen  senk- 
recht fallen,  müsseu  sich  natürlich  die  liuhepunkte  und  Miui- 
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mumpunkte  als  Rnhpfliohen  und  M'^xinHiiiiriäehen  jiegta!t(»n 
und  der  Abstand  von  einer  Mfixiniumtiache  zur  nii'-hfitoa  muss 
eine  halbe  Welienliinge  des  Lichtstrahls  betragen  Das  Erste, 
wa8  Wiener  biauchte,  war  uua  ein  einfarbiges  und  cheuiiseb 
wirktaaitfi  Liidit.  »Die  Natriomflamoie  konnte  nicht  bonutit 
werden,  de  dieee  eelbit  bei  langer  fixpositiontzeit  niefat  merk- 
lich auf  Chlorsilbercoilodiam  einwirkt.  Uagegeo  erwiee  sieh 
merkwürdiger  Weise  das  Liebt  einer  elektriscben  Bogenlempe 
für  den  Torliegenden  Zweck  als  annähernd  homo^pn.  Das  ist 
dem  üm«tande  zn  verdanken,  dass  es  gerade  dio  inf  das 
Chloraiibt^ieollodiuin  photographisch  kräftigst  otnwi  koiideii 
violetten  Strahlen  lu  besonderer  Intensität  aussendet  üiid  die 
WellenlaDge  dieser  wirkeenien  Struhlen  liemlleh  eng  begrenzt 
ist,  wobei  wohl  die  Absorption  der  nltra?ioletten  Strehlen  dsrch 
die  Glasplatte  noch  in  Betracht  kommt". 

Um  nnn  die  abwechselnden  Rube*  und  Maximnmfläcben. 
die  vor  dem  Spiegel  sieh  bilden  mussten.  photographisoh  zn 
fixiren ,  legte  Wiener  ein  ChlorsilbercoIlodinmhfiuti'hLMi ,  von 
einem  rianjfläscbeu  getragen,  so  vor  die  o|  ili:iche ,  dana 
es  an  der  einen  Seite  einen  nm  ein  Minimum  gtössereu  Ab- 
stand von  der  Spie^felflaohe  batte  als  an  der  anderen.  Es 
nnsste  daher  abwechselnd  Rohe-  nnd  Haximnmflftohen  daroh- 
eobneiden.  Es  w.ir  so  dünn,  dass  seine  Dicke  kaum  Vio 
Abstands  zweier  Maximumfläcben  betrug,  nftmlich  nur  etwa 
ViD        Wellenlänge  de?  Nnfriuinlichts. 

Wiener  bo-i.-hreibt die  Hei stellniif;  des  Collodiuuüuiutchens 
in  foliiender  Weise:  Es  findet  eich  im  Handel  Chlorsilber- 
coliodium  t.^chippang  &  Co  ,  Berlin)  in  getrennten  Lösungen, 
von  denen  die  eine  allein  das  Silber,  die  andre  das  Chlorsalz 
gelM  enthilt.  Von  jeder  werden  kleine  nnd  gleiche  Qnanti- 
tilen  entnommen  und  beide  auf  das  15 — 20fache  mit  einer 
llischang  Yon  gleichen  Tbeilen  AlkoLol  nnd  Aetber  verdünnt 
Erst  dann  werden  die  verdünnten  Lösungen  im  Dunkelzimmer 
zusammengegossen.  Von  der  so  bereiteten  Flüssigkeit  brinirf 
man  ein  paar  Tropfen  auf  eine  Glasphute.  Das  Lösungsmittel 
verdunstet  rasch  und  luiiterlüs.st  üiif  der  i'latte  ein  feines 
Hautchen.  Um  diesem  überall  utögliehst  die  gleiche  Dicke  zu 
gehen,  bedient  man  eich  mit  Vortheil  eines  kleinen  Knnst- 
iriflSi.  Man  nimmt  eine  aweite  Glasplatte  von  ungefähr  gleicher 
QrOeee  aar  Hand.  Nachdem  man  einige  Tropfen  der  Ldsung 
darauf  gegossen,  deckt  man  die  andere  Platte  darüber,  sodass 
die  Flüssigkeit  sich  capillar  zwisi  hen  den  beiden  Platten  aus- 
breitet Hat  sie  den  Zwischenr^nm  völlig  ausnefülit,  so  zieht 
mau  dieselben  rasch  auseinander,  dreht  die  obere  um  und 
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legt  sie  hori/.oDial.  Nach  Verdunsten  des  Lösun^iisitielf 
bleibt  jetxt  auf  den  GlaFplitten  eine  ftbenll  niihe  gleieb  dickt 
Sohieht  iiirQek. 

Da«  Bftutoben  ist  voUkomrapD  diirehtiehtl^.  bat  die  Dieke 
(In  einem  Frobefalle)  von  20  Blilliontel  Ifillloieter,  gleich 
der  Wellenlänge  dee  Natrium  Höhte,  und  treta  coleber  Peiabett 
bebftlt  68  eine  för  die  Versuche  völlig  aasreiehende  Licht- 
empftndlichkeit.  Nach  einer  Belicbtnogaaeit  Ton  1 — 2  Minaun 
worden  die  Platten  auseinander  ^enonimeu  und  entwickelt. 
Es  zeigten  pich  dann  auf  ihiiPü  im  negativen  Hilde,  wo  dit 
Häuteben  Ruhefläthen  duichBchDitten  hatten,  klare  Streifen, 
wo  Bio  Maximiiinffä<hoii  Hinrb^chnittpn  hatten.  dinikU\  bfiidd 
in  oft  w i-'lorkohrender  Abwechseiung,  wie  ea  die  liieoria  der 
ßtehendeii  Wellen  verlangte. 

ht  mm  d  wiurch  nachgewiesen,  dass  die  chemische  Wir- 
kung in  dea  iiubepunkten  der  stehenden  Wellensysteuie  aus- 
bleibt, während  sie  in  den  Maximumpunkten  kraftig  stattfindet, 
so  let  bei  der  l^wlrkung  elnei  einforbigen  Llehtetfablt  aaf 
einen  mit  8ilbercb]orQr  belegten  Silbenpiegel  an  erwarten, 
dasa  an  den  Ruheponkten  das  Silberehlorttr  anFer&ndert  bleibe, 
an  den  MMximnmponkteD  dagegen  dnrob  Trennung  der  btfden 
Elemente  Silber  und  Chlor  metallisches  Silber  aoseescbiedeo 
werde.  Es  entstehen  also  innerhalb  der  dunklen  Masse  des 
SIlbereblorürB  Schichten  tod  auFgesebiedenen  Silbertbeilcheo, 
die  in  Ahständen  von  einander  steben,  gleich  Va  Wellen l.inse 
des  eiiiwiikenden  Lichtstrahls.  —  Und  dir?  genügt,  um  bei 
daratif  fallendem  weissen  Liebte  dieselbe  K  nbp  wieder  gut^ 
erkennen,  die  d*T  wirkende  Strahl  ir^^hnl  t  IntUe 

Denn  in  diMii  Liebte  ist  bekanntlich  auch  der- 

jenige Slrabl  enthalten,  der  vorher  gewirkt  hatte:  er  fiüdet 
ein  Scbicbtensyptem  spiegelnder  Silbertheilchen .  d'e  Schichten 
in  halben  Wellenlangen  Abstund  von  einander.  Die  von  2  auf- 
einanderfolgeuden  Punktschichien  zurückkehrenden  Strahl«! 
haben  daher  immer  eine  ganse  Wellenlänge  GanganterKhied. 
Sie  werden  also  dem  Auge  aneb  immer  dieselben  Impnlse 
geben,  d.  h.  solche,  die  jedes  Tbelleben  der  Ketsbaat  in 
jedem  einzelnen  Augenbliok  naeb  derselben  Seite  hin  wirken. 
Von  solchen  Wellen  pagt  man,  sie  seien  in  gleicher  Phase, 
d  h.  sie  eri  eichen  gleichseitig  die  Rnhelage.  wie  den  oberen 
und  unteren  ihrer  Schwingnngswendepnnkte  and  addiren  daher 
ihre  Wirknno^en. 

Wie  aber  ninss  es  den  and^?f^n  Strahlen  des  wejggeu 
LiehtF  erLM'heu,  deren  Wellenlänjje  grösser  odei'  kleiner  ist 
als  die  de«  wirkenden  Strahls ?    Kur  die  kürzeren  mues  der 


Digitized  by  Google 


Dt«  Eotftohnog  der  V«rbeo  In  dar  Photoobronl«.  '^{Jl 

Oanguottfreehied  der  von  iwei  saf  eiiiindor  folgenden  Pnnkt* 
ishiäiten  refleetirten  Strahlen  grOiser  eein  »!■  eine  Wellen- 
linge;  sie  werden  daher  ntoht  in  abereinetlmmender  Phnse 
nrQekktthren;  wo  bei  den  einen  die  Sehwingnngen  noch  empor 
steigen,  steigen  sie  bei  den  anderen  ichon  herab  and  amge* 
kehrt.  Daher  schwächen  sie  sich  gegenseitig  and  werden  bei 
gehöriger  Anzahl  der  reflectironden  Schiebten  sich  völlig  aoa- 
l5fK,'hen.  Dasselbe  findet  st;t;i  für  dioj»»nicen  Strahlen,  deren 
Wellf nlfin^en  grösser  piiid  als  die  des  wirk-Tilpn  Strahls. 
Denn  hier  wird  der  Gani^nntersf^hied  iedesmai  etvv;i^  woniger 
ab  eine  ganze  Weiienliintje  betraj^ea,  und  wehren  der  hierdurch 
herbeigeführten  Pbasendiflferenz  müssen  die  einzelnen  Strahlen 
ebenfHÜs  ausgelöscht  werden. 

Es  wirti  ron  den  Riiintntlichpn  Farben,  welche  in  dem 
dirauf  fallendon  weissen  Lichte  futtiülten  sind,  nur  diejenige 
kräftig  gesehen  werden,  unter  deren  Wirkung  die  Punkt- 
schichten entstanden  waren.  Man  wird  also  ^überall  die 
identische  Farbe  sehen. 

Ist  anf  diese  Art  die  Wiederi^ahe  jeder  eiül';!  hi  n  l^\irbe 
erklärt,  so  folgt  d^'  <ier  zusHuiiiienMieyetzen  von  si^^Ili^t;  d'^nn 
bei  diesen  muss  für  jede  Theil färbe  ein  besondercB  System  von 
stehenden  Wellen  und  von  Punktschichten  sich  bilden 

Die  zusamDiengesetzteqte  Farbe  ist  W*mrs,  m  welchem  die 
Strahlen  des  ganzen  sichtbaren  Speetrnms  vereinigt  sind  Auch 
dies  wird  daher  als  Weiss  wiedergegeben;  doch  nnr  dann, 
wenn  nicht  auch  Ultraviolett  in  der  leuchtenden  Farbe  mit- 
gewirkt hatte.  Ißt  dies  der  Fall,  so  tritt  die  nnt.r  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  für  das  Auge  nicht  sichtbare  eigonthüm- 
liche  Farbe  des  Ultraviolett  hervor,  das  Lavendelgrau,  wie 
61  Yon  Helm  hol  tz  beseiobnet  hat.  Will  man  daher  etwa 
eile  Itrbige  Traneparentmalerel  dureb  Aaf  leiten  anf  eine  pri- 
perirte  pbotoobromatieebe  Plntte  im  SonnenUebte  oopiren,  so 
erbüt  man  die  weisegelaeeenen  Stellen  nnr  dann  wieder  weiss, 
weOD  man  in  den  Weg  der  Sonnenstrahlen  einen  durchsiob- 
tigen  Körper  eineebeltet,  welcher  die  nltravioletten  Strahlen 
des  Sonnenspectrums  zurückhält.  Daza  eignet  iioh  besondere 
eine  mit  einigen  Tropfen  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösung 
von  doppelt  schwefelsaurem  Chinin;  doch  seheinen  auch  Uran- 
platten  genügen i  energisch  zu  wirken.  Auch  die  übri'jon 
Farben  erscheinen  nur  unter  Anwendung  solcher  Vorkehrnimen 
rein,  wenn  man  sie  durch  Transparente  im  Soiuienlie.hte  lier- 
vorbringen  will,  während  diese  Vorkehrungen  dagegen  bei 
Arbeiten  mit  dem  Spectrum  nicht  erforderlich  sind,  da  bei 
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dieFGm  die  ultravioletten  Strahlen  räamlicb  von  den  siebtbareo 
Farben  getrennt  werden. 

Sehr  bemerkenew ertti  iit  tneh ,  dnu  in  TVaneptreoten  dM 

Schwurt  alt  Fiurbe  anf  dem  zuvor  rothbraunen  Untergninde 
wiedergegeben  wird.  Hierin  zelKt  sich  also,  diiss  diese« 
Schwarz  tieineswegs  alle  Strahl<^n  znrnckbält  (denn  dnnn  würde 
der  UnterjrniiHi  iinverandort  I  raunroth  WoibenV  sondern  nnr 
solche  Strahlen  binduK  hgehen  iasst,  welche  dem  Auge  unaiobt- 
bar  sind,  also  fcbwar^  erscheinen. 

So  erklären  eieh,  wie  mir  leheiiit,  die  an  den  pbotoehro- 
natiieben  Bildern  aaf  Silberplatton  beobachteten  ThatMeheo 
ani  den  Geeetien  der  Wellen  lehre  bei  der  einzigen  Hypothese, 
dass  die  aus  dem  SilberehJorOr  aoefretahiedenen  Pünktchen 
das  Licht  lebhnft  reflectiren  Da?«?  jineh  auf  Papier,  wie  es 
Poitevin  xiir  Fhotochi oimk^  f\n^"pwoTidf»t  hat,  eine  Ir^librifte 
Spiegelung  der  Strahlen  stattiindei,  iBt  uf[>iitnr-,  djcK^iMl'^  igt 
jedoch  nicht  so  lebliafi  wte  von  einer  Silberplait«^;  daher  denn 
auch  die  Farben  wenieer  klar  als  bei  den  Photochromien 
naoh  Beoqaerel  nnd  jNi^pee*t  Verfahren.  Dagegen  aind 
bei  nieht  zn  starkem  Papier  die  Farben  auch  in  der  Dnrah* 
lieht  an  erkennen. 

Worin  ^f^^'toht  nun  wohl  ein  Mittel,  die  einmal  orzcnirteD 
Farben  zu  tixiren?  Ein  sdlfhrs  würde  gefunden  sein,  wi  nn 
man  nach  der  Exposition  die  Platte  völlig  uneinpäiidlieb 
machen  könnte.  So  lange  sie  dies  nicht  ist,  so  lange  prägen 
ihr  alle  noch  ferner  auf  sie  einfallenden  Strahlen  ihre  Farbeu 
rin  nnd  Terlfieohen  alao  diejenigen  dea  Bildet,  fiin  AnfUlaeft 
der  Orundanbatana  (wie  bei  dem  Fiziren  in  der  Photographie) 
wfkrde  hier  dnrobans  nicht  den  gewftnaehten  Erfolg  haben,  da 
hiermit  die  SilberpHnktchen  ihren  Halt  und  die  Sebiehten  ihre 
riebtinon  Entfernungen  vprlieren  würden.  Wascht  rnaii  eine 
Plntto,  auf  der  sich  oin  phntochromatisches  Bild  befind-t.  mit 
Ammoniak,  Fixirnatron,  Chloruatriiim ,  Chloralkalien,  so  ver- 
schwinden all«^  Farben  des  Bildes  und  es  bleiben  nur  die 
Umriiae. 

Niij^ca  de  St.  Viotor  glanbta  in  dem  Cblorblelfimiaa  mü 

Dextrin  eine  für  die  Fhotoehromie  sehr  wiehtige  Snbttans  ge- 
funden zu  haben.    Er  meint,  dass  unter  ihm  die  Farben  im 

Lichte  viel  kräftiger  kommen  und  dH«R  die  mit  Firni*^*5  be- 
deckton Stellen  einen  weissen  Gnind  bekommen.  T/nn-nlze, 
dem  Eirnijis  zugesetzt .  sollen  das  Erscheinen  der  Farbe«  noch 
beschleunigen,  doch  halten  diese  sich  dauu  um  so  kürzere 
Zeit  Mit  demselben  Chlorbleifimiss  meint  Kiepoe,  wenn 
aneh  keine  absolnte,  doeb  eine  „augenblieküehe  rixirvng  der 
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Fwben"  erreicht  in  hiheii;  dazu  muBS  man  die  FUite  mit 
d#m  Firniss  vor  der  Exposition  erhitzt  haben.  Den  betten 
Brfolg,  sagt  Niepce,  Mb«  ihm  dift  Hoetor  der  Beaxog  am 
San  gegeben ,  wenn  er  sieoadi  dem  CblorbleiHrrnFt  auf  die 
lavwarma  Piaita  aofgetragen  «od  diese  naob  dem  Abtrocknen 
•oweit  arhitit  b&tta,  daaa  aioh  etwas  BensoMnre  TerflQehtigta. 
Mittels  dieses  Firnisses  anf  dem  Cblorblei  sei  es  ihm  gelungen« 
die  Farben  3—4  Tage  lang  n  einem  Tom  JuJi- Tagealtehta 
hell  sfleoehteten  ffimmer  an  eeneerriren. 

Kitte  andre  Methode  relatiTer  Fixining  findet  im  Prooeaa 
Peitefin  statt.  Dort  werden  die  schon  präparirten  BIfitter 
nr  iehliesslichen  Sonaibilisimng  noeh  Uber  eine  Mischung  von 
gleichen  Tbeilen  concentrirter  Losungen  Kupfervitriols  nnd 

und  doppeUchroTnsanrpn  FCalis  nob^t  (^twa?  Chlorkniinni  gezogen, 
^i**  sind  dann  nneh  dem  Abtrocknen  weRcntlich  empfindlicher, 
besonders  wenn  sie  noch  etwas  feucht  sind.  Haben  nun 
ein  Bild  angenommen,  so  werden  sie  durch  völliges  Aus- 
war hen  der  Sensibilisirun^ssalzö  nnd  nachher  durch  völlig© 
AD&tfucknung  nati'irlich  wieder  weniger  empündlich  gegen 
«päter  folgende  Farbeiieindiücke. 

Eine  vollständige  Fixation  wäre  vielleicht  denkh^t,  w  nn 
man  naih  fl^r  Aufnahme  des  Bildes  die  «ur  Silberclilcnir  I  p- 
siehende  Giundiage  desselben  in  Platin -filorür  nn.vMindeia 
könnte,  ohne  die  Lage  der  spiegelnden  Punkte  zn  iindern. 

Dass  auf  diesem  Geliie^e  übrigens  nocii  ungeahnte  That- 
ischen  gefunden  werden  können,  beweist  John  HersehePs 
Entdeckung,  dasp  ohne  alles  Silbersalz  anch  das  Gunjakbarz, 
ifl  Alkohol  gelost  und  auf  i'apier  eben  ausgebreitet,  eine  kurze 
£nt  in  ein  Gemenge  von  Luft  und  Chlorgas  gebracht ,  unter 
Iben  lenehtenden  Spectnim  ein  Abbild  deaaelben  gibt  in 
Faiben«  die  ,den  natftrlieben  nahesn  entsprechen". 


Ueher  41e  HnItlMirkeH  tob  8lllMr*Ei7tlimlnpUtteB. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Zettnow  in  Berlin. 

Meine  Versuche  während  des  letzten  Jahres,  haltbare 
Silber* Erythrosioplatten  herzustellen,  haben  an  keinem  be- 
friedigenden Ergebniss  geführt.  Zwar  gelingt  es  mit  Sicher- 
heit eine  wirkliche  Silber- Krythrosinemulainn  zn  bereiten, 
welche  einh,  atich  luU"  Kelsen,  8 — 10  Wochen  halt;  jedoch 
itt  es  mir  noch  nicht  gegiäoitt,  eine  Emulsion  zu  bereiten»  fär 
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deren  Haltbarkeit  luan  bei  der  Anfertigung  auf  längere  als 
obige  Zeit  Oewibr  leisten  kann. 

Je  fcrdsner  der  Ueborsehuss  an  freiem  Silberoitnt,  je 
fltfarker  die  F&rbnng,  desto  leiohter  ser^etsett  »ich  die  Pletten; 
bei  welebem  geringsten  Gebalt  an  freiem  Siibernitrat  telgt 
sieh  nun  noch  der  Ghmkter  der  Silber- Erjthrosinplatte  und 
unterscheidet  lieh  voa  demjenigen  der  blossen  lärytlirosin* 
emulsion? 

Auf  obigo  Frage  bezügliche  Versuche,  angestellt  mit  einer 
Diitteis  defitillirten  Wnssers  gewajcbenen  und  1  : 20000  mit 
Silber- Erythrosiu  gefärbten  Emulsion,  zeigten,  dass,  sobald 
der  Znsatx  des  SilberoUrttee  10  mg  pro  Kilo  Emnlslon  betrug, 
sioli  der  Charakter  der  Silber -EiTthrosinemnlsion  sn  seigen 
anfing;  derartige  Platten  besitsen  gegenQber  den  nnr  mit 
Silber- Erythrosin  gefärbten  den  Vorznjr  grösserer  Plastik, 
einer  besseren  DureharVipituni:  «owohl  im  Licht  wi^  im  Schatten, 
kurz  diejonifjen  Kil^  ii^^ -haften,  welche  einer  Silber- Kry- 
throsinplatte  zukuiiniHii.  In  noch  höherem  Masse  kommen 
diese  Eigenthumliohkeiteu  bei  2ö  mg  Silbernitrat  pro  Kilo  zum 
Aoidmek. 

Benutzt  man,  wie  ich  im  Jahrbuch  für  1890  angegeben 
babe,  eine  Mntteremolsion  mit  2  Proe.  Jodsilber,  so  bat  man, 
besonders  bei  normalem  Gass,  leieht  mit  Hftrte  des  Negativs 
sn  kftmpfen.  Anffallend  iet  es,  dass  eine  reine  Bromsilber- 
emnlslon,  genau  nach  derselben  Art  bereitet,  wie  eine  solche 
mit  2  Proc.  Jodsilber,  viel  woicher  und  besser  abgestiift 
arbeitet,  als  jene  und  zwar  in  8o  hohem  Masse,  dnss  man  bei 
liir,  trotz  ^erin^erer,  etwa  4  Gral  W.  bctnijzender  Kinpfind- 
liekkeit  iienuoeh  mit  der  gleichen  ev.  ki:irzei'eii  Exposition  aus- 
kommt, wie  bei  der  jodbaltigen  Platte;  die  letxtere  mnss  nim* 
lieh  snr  Ernelnng  grosserer  Welehheit  l&nger  expontrt  nnd 
kttrser  entwiokelt  werden,  als  die  nnempfindliohere  Brom* 
silberplatte. 

Ffir  meine  diesjährige  Reise  hatte  loh  mir  auf  Orund 
obiger  Daten  die  No.  131  und  zwar  als  Siedeemulsion  bereitet, 
da  eine  snlohe  gegenüber  den  mit  Ammoniak  bf>r»'ireten  oder 
nschdi^erirten  sich  dnr^*h  p:rössere  Klarheit  auszeichnet. 

Zu  dem  Zweck  wurd.  n  ;iO  Silbernitrat  in  210^  Wasser 
gelöst,  mit  5  Tropfen  Saluetersiiure  angesäuert  und  die  etwa 
60  —  60  Gra«i  C  warme  Lösung  in  eine  ebenso  warme  Ton 
24  g  Bromkalium  in  120  g  Wasser  und  9  g  gut  gequollener 
Gelatine  gegossen  nnd  nsob  tüchtigem  ümsebfttteln  eine  balba 
Stnnde  in  koehendes  Wasser  gesetzt,  hieranf  in  20  g  gequollene 
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und  geBohmolMne  Gelatine  Abgegossen  and  nach  dem  Er- 
stemn  nnd  Nndaln  8  Standen  in  gewl^hnliohem  nnd  24  Stunden 
in  5  mal  geweebieiten) ,  destilliitein  Wassor  ^owasohen.  Die 
Emnleion  wog  alsdano  810  g  und  zeigte  13  Grad  W. ;  vor  dem 
Giessen  erhielt  sie  einen  Znpatz  von  16  j:  Gelatine.  50  p  Alko- 
hol und  soviel  Wasser,  dass  dns  Opsunimtfjewipht  1100  g 
betrug.  Nach  dem  Filtriren  wurde  sio  mit  3U  mg  Silbernitrat 
▼ersetzt  und  1:15000  mit  SiIber-Kr>throsin,  in  JBT'A^  gelöst, 
gefärbt;  auf  die  Platte  13X18om  wurden  11  ccm  gegossen. 
—  AeM  Woehen  nach  dem  0qbi  wurden  die  Platten  ent- 
wickelt und  seigten  sich  völlig  eohlelerfrei ;  hielten  sich  auch 
noch,  naehdem  sie  die  Reise  naoh  der  Schweiz  mitgemacht 
hatten,  veeiterhin  ?)  —  4  Wof'hen;  r?nnn  bep^annen  ^ip  zu 
Bcbleiern  mit  Ausnahme  derjenigen  Steilen,  an  welchen  der 
Cartonrahmen  sie  berührt  hatte.  Die  Verpackung  bestand 
einfach  in  Bcbwarzcm  Papier,  welches  sie  4  —  6  fach  umhüllte. 
Die  Exposition  betrug  bei  offenen  Landschaften  und  Blende 
f/90  meist  P/a — 2  Seeunden;  bei  dunklem  Yordeigrond,  a.B. 
Ttonen  nnd  blendenden  Gletschern  wurde  ereterer  4 — 8  Se- 
eunden, lie  Feme  nur  Vi  — Vs  Secunde  heliehtet. 

Der  Weg,  um  Silber- Erythrosinplatten  von  noch  längerer 
Haltbarkeit  zu  erzielen  ,  i?t  ilurr'h  di«  obigen  Anirabon  vorge* 
seichnet:  Man  hiitte  die  Kuiulsion  weniger  stark  zu  färben, 
vielleicht  1  : 40000  und  den  Znsatz  des  Silbernitrates  auf  etwa 
15  mg  pro  Kilo  zu  verringern.  Läs^t  man  das  letztere  gänz- 
lich fort  und  f&rht  nur  1:20000  mit  Silber- Eiytb rosin,  so 
bftlt  sieh  eine  solche  Emulsion  sicher  6 — 8  Monate;  nnrieigt 
dieselbe  nicht  die  charakteristischen  Eigenschaften  in  so  auf- 
fallender Wei.«^o  als  bei  Ueberschuss  von  Silbernitrat.  Bereitet 
man  sieh  die  Platten  selbst,  so  kann  man  sich  mit  Sioh<^rheit 
eino  wirkli>hf^  Siltior - Rrythrosinemulsion  herstellen:  ob  eine 
kauf  Ii«  l<e  Plalte  mit  einer  solchen  Kmulsion  überzogen  ist, 
lässt  eich  nur  schwierig  feststellen;  selbst  ein  grosser  Ueber- 
schuss an  Silbemitrat,  %.  B.  200  mg  pro  Eile  l&sst  siiA  auf 
keine  Weise  erkennen;  dagegen  lassen  sieh  aus  einer  Platte 
mit  grosser  Leichtigkeit  selbst  Spuren  von  ßromkalium  aus- 
ziehen; gelingt  es  daher  dieses  ev.  ein  Chlorid  in  einer  als 
Silber- P>ythrnsin  irekauftcn  Plalte  nachzuweisen,  so  ist  der 
Boweis  erbracht,  dass  sie  nur  mit  Erythrosin  gefärbt  ist. 
(ITel.or  diese  Probe  siehe  .lahrbuch  1890,  S.  176.)  Gelingt 
die  Nachweisung  von  Bromideu  nicht,  so  ist  die  Wahrschein- 
lichkeit vorhanden,  dass  die  Platte  wirklich  mit  Silber- Ery- 
throsin geftrbt  ist  Nur  Ton  einem  Forscher,  H.  W.  Vogel, 
wird  diese  Tollkommen  sichere  Prüfungsart,  jedoch  ohne  An- 
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gäbe  von  Gründen ,  verworfen  und  an  Stelle  dieser  leiebtea 

Önd  sicherPH  iMothod«  die  spoctr.tlanalytisehe  Priifnn^  ?Aept7t. 

Nur  \Veni,i:e  sind  im  Stando  f»inp  (if^rfutüio  I'rnfimg  vor- 
zunehmen und  im  ne«it7.  ^inns  für  dieselbe  f^oeigueten  Spectro- 
graphcn;  derselbe  dar!  nämlich  nicht  wie  der  kleine  Vogel- 
8che  Speotrograph  Prismen  von  schwerem  PÜQtgl&s  besitzen, 
da  dieselben  bei  Zerlegung  des  weissen  Lichtes  bUoe  und 
violette  Strahlen  beträchtlich  zurückhalten,  das  Gelb  jedoeb 
vollkräftig  durchlassen  (siehe  Schumann  im  Lehrbuch  ron 
David  und  Scolik,  S  304);  es  wirkt  danach  l>ei  Aufnahmen 
mit  solchem  Prisma  dieses  selbst  als  schwach^  Geibschoibe 
und  man  erhalt  in  solchem  Falle  eine  Gelbempfindliehkeit, 
welche,  nach  Ii.  W  Vogel,  etwa  10 fach  so  gross  ist  wie 
diejeuige  im  Blau,  während  bei  Benutzung  von  anderen  Appa- 
ralen  dieselbe  hOdistens  das  2 — 3  fische  der  Blanempfindlicli- 
keit  betrftgt  und  sich  bei  wirkliehen  Anfnahmen  Ton  far« 
bigen  Gegenständen  als  gleich  gross  erweist.  Dazu  komm^ 
dasB  nach  V,  Schumann  sowohl  bei  Erythrosin  wie  Silber- 
Erythroam  die  Gelhempfiiidliehkeit  fast  die  u'l«iche  ist  (siehe 
Davi  d  und  Öeolik,  S.  3U3),  daher  ein  Unterschied  beider 
Platten  vermöge  der  Spectral- Untersuchung  wohl  selbst  dem 
Geübten  besondere  Schwierigkeiten  bereiten  wird. 

Meiner  Meinung  nach  liegt  der  Unterschied  swischen  den 
beiden  Platten  in  dem  versehiedenen ,  dorcb  den  üebersohiiss 
an  Silbernitrat  bedingten  Charakter  der  Silber- Erythrosln* 
platte.  Der  Vorzug  der  letzteren  beruht  nicht  auf  ihrer 
grösseren  Oelbempfindliehkeit  gegenüber  der  Eiythroainplatte, 
sondern  darin,  dass  die  Kntwickolunu  1  ei  (legenwart  von  fiber- 
Bchüssigem  Silbornitr:tt  sich  in  anderer  Weise  vollzieht  Die 
Lichter  erhalten  siarkeren  Bela^  als  die  Schatten ,  auch  ist  die 
Farbe  des  Silbemiederschlages  eine  gelblichwelsse  nnd  ahnslt 
eine  lang  entwickelte  Platte  auffallend  einer  nassen  Oollodinm- 
platte,  wahrend  bei  der  gewöhnlichen  Emulsion  nnd  der  jetst 
üblichen  Pyro-Entwickolung  der  Niederechlag  grausehwan, 
auch  in  der  Aufsicht,  orFcheint.  —  Lanjr  entwickelte,  etwas 
dicke  Silber- ErythroBinnegative  erfordern  daher  auch  lange 
Zelt  7jm  nopireii. 

I'ur  Mikrophotographie  genügt  eine  mit  L^rythrosin  allein 
gefärbte  Platte  nnd  hat  eine  solche  den  Vorzug  mindestens 
1  Jahr  eich  zn  halten,  falls  die  Mutteremnlsion  2  Proc.  Jod- 
silber enthält  and  keine  grössere  Empfindlichkeit  als  16  bis 
18  Grad  seigt. 
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In  der  PluuiDiettie  wird  ein  Ptiokt  dahin  deftnirt,  dass 
er  wohl  eine  Lage,  abf>r  koiue  Ausdehnung  hat;  eine  gerade 
Linie  ist  eine  solche,  von  der  irgend  ein  Theil  stets  mit  einem 
anderen  ihrer  Hielle  lieh  deekt,  wenn  die  Endpunkte  beider 
anfeinnnder  Mlen  und  eine  ebene  Fliehe  tat  eine  selobo,  bei 
welcher  die  zwischen  zwei  beliebigen  Punkten  gezogene  gende 
Linie  ganz  in  der  Fläche  liegt.  Diese  drei  Definitionen  mögen 
hier  erwähnt  sein,  um  klar  zu  machen,  w'a=  nntor  dorn  hin- 
sichtlich der  sog.  Fouustiefe  ideal  vollkomtnenüii  photogra- 
phisohen  Apparat  zu  verstehen  i??t  Könnte  nian  einen  Punkt, 
den  Querschuitt  einer  geraden  Linie  als  Apertur  einer  Camera 
▼erwenden,  le  wQrde  jeder  Pnnkt  des  Objeetes  In  jeder  be- 
liebig Ton  denelben  entfernten  Ebene  doron  einen  entopreehen- 
den  Punkt  des  Bildes  auf  der  zom  Auffangen  doRsolben  be- 
nuUten  Ebene  wiedergegeben  w(  rd^Mi  In  diesem  Falle  könnte 
man  von  Tollkomtnener  Focnstiefo  roden.  In  Wirklichkeit 
jedoch  erhält  man  in  einer  Camera  mit  noeh  kleiner  Apertur, 
da  diese  kein  Punkt  ist,  poiiderii  eine  An^ilelmuug  hat,  Ij^oous- 
diffusion,  jedoch  mit  gleichmässiger  Foou^tiefe. 

Ee  BoU  nun  im  Folgenden  sanfteket  geieigt  werden,  dei« 
abtolnte  Focnstiefe  Oberlienpt  bei  keiner  Linee  exittirt,  meg 
dieselbe  voUkommen  oder  unTolIkemraeQ  gegen  sph&risohe 
Aberration  oorrigirt  sein;  femer  so  dargelegt  werden,  was 
unter  der  FOfren.  Focnstiefe  in  der  gow^3hnli■•h6n  Anffn?fiung 
dieses  Ausdruckes  zu  verstehen  ist,  im  Ans^hlus«!  dnr.in  wird 
eine  Methode  zur  Berechnung  der  Foeusiicfi'  :in;::e^el»en  und 
endlich  der  Sinn  des  Ausdruckes  Focusditlusiou  iu  seiner  Trag- 
weite für  die  Focustiefe  aneeinendergesetzt  werden. 

i.  Abeolate  Foonstiefe  existirt  bei  keiner  Linse.  Ein  be* 
kauntes  optisches  Gesetz  ist  das  der  oo^Jngirten  Pnnkto  Tsiehe 
Fig.  70)  Jeder  beliebige  Punkt  in  einer  gegebenen  Ebene 
des  Objects  0  wird  nur  ibsMlut  ironan  wiedergegeben  in  einem 
oiitsjtreuheüden  Punkte  in  der  Ki>eiio  des  Bildes,  welches  H:iaii 
aus  der  Entfornunu'  dts  Objecf-s  vom  optischen  .M Ittel puakt 
der  Linse  und  aus  der  Brounwüitc  der  Linse  bestimmt.  Gefjen- 
Btand  und  Bild  lassen  sieh  unter  einander  vertauschen;  sobald 
Jedoeh  die  Ebene  dee  Objeets  nnr  om  dee  Geringste  ihrer  Lege 
naeh  Ter&ndert,  also  der  Linse  n&her  gebraoht  oder  von  der* 
ielben  weiter  entfernt  wird,  mass  eine  entspreebende  Ver* 
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legnng  der  Bildebene  eiotreten,  dieselbe  »Ito  sieh  von  der 

linse  weiter  entfernen  hpzw  ihr  näher  rücken.  Zur  Bestim- 
mung dieser  Lagenverhältnisse  dürfte  eich  die  vom  Autor 
dieser  Mittheiiung  io  seiner  Arbeit  Ohoice  and  Use  of  Photo- 
graphie Lenses  gegebene  Methode  auf  Grund  des  f  n  er- 
wähnten Geäetzes  empfehlen.  Wenn  die  Brennweite  der  Linse 
«id  die  EDtfernang  dee  Gegenetandee  tod  der  Liste,  tne- 

Sedrttekt  in  Breanweiten  der  letiteren,  belrennt  ist,  so  liegt 
er  eoqjiigirte  Punkt  um  den  reoiproken  Werth  jener  Zahl 
Ton  Brennweiten  Tom  Hsaptfocos  anf  der  dem  Oegenstnnde 
abliegenden  Seite  der  Linse,  d.  h.  wenn 

m^nf,  so  ist  y  «  —  ^  n.  s.  w.,  allgemein 


xy  -  f  \ 


Ftg.  70. 

Aue  diesem  Grunde  ist  es  unmöglich,  zwei  in  tci schiede* 
nen  Ebenen  dep  GegreiisUiudof»  liegende  ruiiktc  zu  gleicher 
Zeit  auf  einer  2ur  Autuahuie  dos  Bildes  dienenden  Ebene,  hier 
also  der  Platte,  absolut  genan  wiederzugeben. 

Nor  Punkte  einer  Ebene  des  Gegenstandes  ersoheinen 
vollkommen  wiedergegeben  in  dem  Bilde,  doch  kOnnen  aneh 
andere  Punkte  sich  genügend  deutlich  abbilden;  um  aus  nor- 
mal« r  Sehweit^i  loti achtet,  scharf  zu  erscheinen.  Dies  führt 
zu  doiii  zwpitt'n  Punkte  dieser  Atifführnngen,  in  dtm  nämlich 
dieser  /uliisi-i^»'.  UiiicrsL-hicd  /.\vis<  hcii  absolnter  Schärte  und 
Echcinbai>i  bebaifü  det»  Bildes  ib!,  nämlich  d«iS,  was  gewöhn- 
lich als  Focustiefe  bezeichnet  wird. 

Es  wird  allgemeio  zugegeben,  dass  ein  Kreis  sieh  deeken- 
der  Bilder  yon  Vioo  ^^l^  Dorohmesser  hinreichend  klein  ist^ 
nm  ans  normaler  Sehweite,  d  h.  12  bis  16  Zoll  betrachtet» 
wobei  die  Tom  Rande  nach  dem  Ange  gezogenen  Strahlen 
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<iB«n  Wink«!  von  weniger  all  1  WinkelMoond«  bilden,  als 
■ebarf  eu  ersoheinaii;  nach  dieser  Annahme  sind  denn  anob 
die  Tom  Autor  dieser  Mttthailaiig  In  der  Sobrift  Ohoice  and 

Üse  of  Phnfofjrftpliic  Lf^nfo«  proflrft^enpn  Tabellen  l^erochnet. 
Es  mag  hier  nun  po  oin'Hcfi  wie  möizlich  die  Mctliod*'  tut 
Berechnung  jener  Zahlen  gegeben  sein  und  dazu  sollen  ein- 
üaebe  Formeln  anf<?estellt  werden,  nach  denen  eich 

a)  för  jede  Linse  der  ihr  im  Object  nächetj^elegene  Punkt 
beatimmen  lasst,  jeneeits  dessen  jeder  andere  Punkt  genügend 
Bcharf  durch  das  Bild  wiedergegeben  wird. 


b)  die  Entfern  11  nis^rn  der  Gegenstände  auf  jef^^^r  Reite  der 
Linse  bestimmen  lassen,  welche  im  Bilde  hinreichend  scharf 
wiedergegeben  werden. 

Wie  oben  bemerkt,  darf  der  zula^pipo  Kreis  eich  deckender 
Bilder  nicht  über  ^/,ooZoli  Darchmesser  haben  (Fig.  71). 

Ist  nim  a  die  Apertur, 

f  die  Brennweite, 

4  »  c  die  Entfernung  des  Kraitat  tioh  decken- 
der Bildar  von  F,  ao  folgt  ana  dar  Aalmliahkait  dar  ani> 
•lakandeii  Draiaeke 
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J^H  Oder 

wo  c  eine  Coostante,  uämlioh  Vioo  ^ol^  ^i^^  lateaiitai 

d«r  LioM,  bekannt  find.  Blicken  wir  anf  Fig.  70  inrftok,  eo 
kandelt  et  sich,  da  y  bekannt  iBt.  nur  darnm,  x  an  finden. 
£b  let  nnn  klar,  daaa  in  diesem  Falle 

y     d^nod  daher 

ioö ,  , 

^  —  —  ist 
f 

Setien  wir  f&r  y  den  Wertli  R  der  Intensiftat  der  Linsen  ein, 

80  ergibt  sich  1    r»  u 

y  —  1>»  aber 

aueged rückt  in  Zoll,  und  daraus  die  gesaehte  Eotfeniaog 

fiin  einfaches  Beispiel  ma?  zur  Erläuterung  dienen.  Die 
Brennweite  der  Linse  sei  6  Zoll,  die  Intensität  Vio!  ist 

^  To 

/•     H  .  demnaeh 

100 -ß/"* 
—  360  und 

die  gesuchte  Entfernung  x  -\-  f  ^  3B(i  Zoll  oder  30^2  ^  ^s;?. 

Aus  deiTi  Vorstehtnden  gebt  schon  hervor,  das8  giösbeie 
Foenstieie  bei  einer  Linwe  j^ieh  nur  auf  Kosten  der  Geschwindig- 
keit des  Verfahrens  erreichen  laset.  Die  Tiefe  steht  im  nni- 
gekehrten  VerhiiltniFS  zum  Durohmesser  der  Apertur,  Jiö 
ExpositionHzeit  uiuds  jedoch  nach  dem  Quadrat  der  ent- 
sprechenden Tiefenzunahme  vergrOssert  werden,  d.  b.  dis 
doppelte  Tiefe  Iftsst  sioli  nur  bei  einer  verrierfeeliten  &q>S' 
sitionsdaner  erreieben,  nnd  andererseits  wechselt  die  Tiefe 
auch  im  umgekehrten  Verhiltniss  anm  Quadrat  der  Brennweitiu 

Es  gilt  nnn  weiter  die  Entfernung  der  Oegenstiode  sa 
beiden  8eiten  eines  gegebenen  Punktes,  welebe  im  Bilde  hiu- 
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reichend  Bchsrf  auftreten,  oder  kurz  um  die  Fooustiefe  auf 
jeder  Rpite  des  Punktes,  auf  den  die  Platte  eingestellt  ist,  zu 
bestimmen;  dies  kommt  besonders  h^i  Porträtiinsen  in  Be- 
tracht, gauz  besonders,  wenn  die  Ap^itur  im  Verhältniss  zur 
Brennweite  grog»  und  die  Entfernung  des  uücbsten  Objectes 
ron  d«r  Llnte  iiiib«triohtiioh  ist. 

Die  anzuwendete  Methoiiu  ist  folgende.  Die  Entfernung 
des  Gegenstandes  von  der  Linse  ist  -«  x  -|-  A  welche  Grössen 
bekannt  sind,  d» 

^  Pt  Wgt 

Für  eine  gegebene  Entfernung  ist  nneh  Fig.  70 

j  öder 


Die  beiden  neuen  Wertbe  von      nämlich     und  yg  sind 

u-i  —  '  ■  oder 

*  « 

y*   f  .. 

Aus  diesen  Werthen  t^j  und  y%  lassen  sieh  die  Werthefl^ 
und  sc%y  welche  man  sucht,  finden,  wie  folgt:  es  ist 

flp.«.  »  p  oder  a?.  — •  —  nnd 
^y%     P  oder     —  dnber 

y% 
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P  fax 

fjaf-helx  +  f)}  "  af+e{x  +  n  "'^'^ 
ax 

au  

£•  eigibt  noh  daher 
als  Tiefe  vor  dem  Obieot  x.  +  /  «  /  +  ,   

„      ,  Wüter  dem  Objeot  ac«  +  /*  —  /-f-  — ^^^^^  ^ 

Sind     f,  X  und  c  ■ftmmtlioh  bekannt,  eo  «^bt 

indem  man  für  ^  =  i2  und  fUr  x  «-     —  /)  eiasetat,  wo  A  die 

Entfemane  dee  Objectes  bedeutet, 
die  Tien  m  oder  hinter  dem  Fooniponkt 

-  ,  PBx 


die  Tiefe  Tom      Differenz  iwieehen 

A  und  r  + -i^'AirJl 


(9 


100 

die  Tiefe  hinter  =  Differenz  7.wiBchen 

Beispiel :  Gppphpn  poj  ojne  Linse  von  15  Zoll  Brennweite, 
die  Tntpnpität  V4»  der  Gegenstand  Bei  24  Fuss  entfernt.  Um 
die  Foeustiefe  vor  und  hinter  dem  Punkte  zu  finden,  vif 
welchen  die  Platte  eingesteilt  i^t,  hat  man  also  in  dieeoB  Fiile 

A  «  24  Fl  ms  oder  288  Zoll, 

f  =  1.:.  Zoll, 

Ä- Vi  . 

einioeetzen.  Ee  folgt  dadurch  aus  deo  Gleiehung  (2)  und  (3) 
ftr  die  Tiefe  vor  dem  Focuspunkt 

22Ö 

~  4-  273 
^  -1-8,88 
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Ar  die  Tiefe  hinter  dem  Pocuspunkt 


—  802,7. 


Der  Gegeostand,  auf  welchen  die  Platte  eingestellt  war. 
war  288  Zoll  entfernt,  daher  beträgt  die  vordere  Tiefe  13,3  Zoll, 
die  hintere  Tiefö  14,7  Zoll. 

Da  ane  diwen  Retnltaten,  wie  fi«  lieh  in  daa  Gloiohiingen 
(2)  und  (B)  dantollwi,  hervorgeht,  daii  die  Poeattiefe  oder 
zulässige  Ungenauigkeil  allein  von  der  Brennweite  und  dem 
VerhältnisB  der  Apertur  zur  Brennweite  abhängig  ist,  so  folgt, 
dapf  ganz  absurd  ist,  beim  Vergleich  von  Linsen  mit 
identischen  Bronnpnnkton  und  intensitäton  der  einen  mehr 
Poctistiefe  als  der  anJeieu  /.uzuschreibeu,  wenn  beide  Linsen 
vollkommen  frei  von  sphärieoher  Aberration  sind  und  unter 

fleloben  Bedingungen  inr  Verwendung  gelangen.  Andere 
'ehler,  beeoodere  Rr&mmitng,  führen  die  Photographen  viel- 
faoh  Stt  faleehen  Sohlllsien  und  mögen  auch  die  Grsaohe  ge- 
weeen  sein,  dass  man  beim  Vergleich  sweier,  sogar  nnter 
gleichen  Vcrhältnifisen  verglichener  Lin'^on  der  einen  eine 
grössere  Fm  iistiefe  als  d^^r  an  lf^i  en  h  it  zuschreiben  können. 

Zuktzt  mag  hier  nun  noch  mm  Krklärnng  für  den  Aus- 
druck Fücusdiffusion  gegeben  werden.  Am  Anfang  dieser 
Abhandlung  war  von  einem  Nadelttiohlooh  gesagt,  dass  das- 
selbe «ine  Foonsdiffnsion  mit  gleiehmissiger  Pooustiefe  liefere, 
infolge  des  ümstandes ,  dass  kein  einziger  Punkt  des  Gegen- 
standes im  Bilde  durch  einen  einsigen  Punkt,  sondern  viel- 
mehr durch  einen  kleinen  Kreis  wiedergegeben  wird,  po  dass 
d?i?  Bild  gebildet  wird  durch  eine  ganze  Anzahl  «solcher 
in  einander  lauieadHi  Kreise,  die  bei  hinreioheuder  Apertur 
ein  vergängliches  Bild  liefern. 

Die  Focusdiffusion  wird  bei  einer  photographischen 
Linse  dnroh  einen  gewissen  Betrag  von  positiver  sphärisoher 
Aberration  hervorgerufen.  Dies  ist  bereits  vielfach  frliher 
aoseinan hergesetzt,  jedoch  mag  es  noohmais  wieder  betont 
sein,  da  hier  die  Vorthoilc  erläutert  werden  ?o]len,  welche 
darin  liegen,  wenn  ein  gewisser  Betrag  von  positiver 
sphärischer  Aherration  bei  Forträtlinsen  mit  grosser  In- 
tensität zu  erreichen  ist.  Es  ist  zwar  zu  betonen,  dass 
keine  Linse  von  praktischer  Nutzbarkeit  von  einem  Optiker 
verkauft  werden  dürfte,  sa  welohem  Zweok  es  anoh  sein 
snag;  weloher  positive  sphärisohe  Aberration  anhaftet,  da- 
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fressen  hietpn  fiich  Vortheile  iu  der  Anwendung  einer  Porträt- 
lioBe,  deren  erroichhaie  positive  sphärische  AberraHon  sich 
reguiiren,  bis  zu  einer  bestimmten  Ansdohnung  je  nach  Wunsch 
herstellen  laset  Wie  oben  orwiihiit ,  kann  ein  Punkt  des  Ob- 
jectes  nur  einen  bestimmteo  Punkt  im  Bilde  erzeugen,  wenn 
dto  LinBe  gani  fm  von  spliftrisober  Aberration  ist:  wenn 
Jedoch  der  absnbildeode  Gegeoetand  ein  eoleber  iet,  daee  die 
Umstände,  unter  welchen  derselbe  photograpbirt  werden  musi, 
es  unmöglich  machen,  innerhalb  der  Grenzen  der  zulässigea 
Üngenauigkeit  zu  arbeiten,  um  «inp  aIl<:emoine  und  gleioh- 
mäesige  Schärfe  für  das  Gesammtbild  zu  erzielen,  60  liegen 


Fig.  73. 


die  Vortheile  der  Einfl^hrung  der  positivrn  fphürischen  Aber- 
ration zur  Erzielung  einer  Hl!<jenieinen  Gleichmässigkeit  der 
Unbestimmtheit  des  Bildes  auf  der  Hand  und  werden  anter 
der  Hand  eines  Künstlers  höchste  Bedeutung  crcwinnen. 

Um  dies  zu  erläutern,  verweisen  wir  auf  11^.72,  in 
welcher  ein  Objeot  0  dareb  des  Bild  J  wiedergegeben  wird, 
welobei  doreb  eine  von  epb&ribober  Aberration  gani  freie 
Linse  hr  rvorgemfen  iit  Der  Punkt  0  wird  durch  einen  Pnnki 
bei  J  vicdergegeben  sein.  Wenn  zwei  andere  Punkte  in  zwei 
andere  Ebenen  Oj  0,  auf  den  beiden  verschiedenen  Seiten  von 
0  auch  noch  in  den  Focus  pobrarbt  wordoji  sollton,  so  würden 
sie  im  Bilde  durch  zwei  Kreise  i^i^,  die  beträchtlich  ausser- 
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hftlb  des  Focn«  siod,  wiedergpgebpo  werden.  Andererseite 
wird,  wenn  in  Fig  73  0  dasselbe  Objpct  dftrsteüt  und  J  das 
aeh&rfste  Bild  desselben,  gewonnen  durch  eine  Linee  mit  einem 

gewiflfpn  IJctnfTG  pnpitivor  ?:ph;hi«cher  Al'Oinition  ist,  sich 
ein  kleiner  Kiois  l>ei  J  bil'ien,  zwot  ähnlich  wie  oben  auf 
beiden  Seiten  von  O  gelegen«»  Punkte  Oy  nnd  werden 
ebenfalle  zwei  kleine  Kreise  und  hervorrufen  wie  bei 
Fig.  72.  Aus  dem  Vergleich  dieser  beiden  Fälle  durfte  dent* 
lieb  sn  erseben  sein,  dass  binsichtlieh  der  küDstleriseben  nnd 
malerisebeo  WitkuDg,  z.  B.  bei  Portrfitanfnahmen,  dereitreme 
Gegensatz  zwischen  absoloter  Sohärfe  nnd  Verwirrung  des 
Bilde?  im  erptcn  Falle  und  der  ullpemoinon  Woic-hboit  oder 
GleichniiisHgkeit  der  Unhostinimtht^it  auf  dor  Han.i  Im 
erpt*>u  Fall  wird  es  an  Harrnüiiit.'  tVh!*'n  ninl  das  leriige  Bild 
würde  in  Ion  und  KlVect  so  ungleich  sein,  als  wenn  einTheil 
eines  sorgfältigen  Kunstwerkes  aus  der  Hand  eines  grossen 
iUlere,  s.  B  Heissonier,  mitten  in  ein  Werk  eines  be- 
wnndernswertben  Impressionisten,  z.  B.  Velasquez,  eingesetzt 
wQrde. 


Bi«  HcratellaDg  TOn  Linsen  für  FrUcisions*  liistrumcnte» 

Von  L.  Laurent^). 

Die  liauptledingungen  für  die  Herstnlhing  von  LiuBen 
sind,  dass  die  Oberflächen  sphärisch  gemacht  werden  und  das 
G^ntmm  gieren  weit  von  allen  Punkten  des  Randes  entfernt  ist. 

Wird  eine  Linse  bei  der  PrQfnng  als  soblecbt  befunden, 
■0  nX  es  schwierig  festzustellen,  worin  der  ihr  anhaftende 
Fehler  lle^t  und  darum  auch  schwierig,  denselben  abzustellen; 
man  ?toht  dann  iumier  vor  der  Frage,  ob  der  Fehler  durch 
die  Ubcrllachen.  die  Lage  des  Centrums  od^  r  da9  zur  Her- 
Stellung  der  Linse  benutzte  Material  verursacht  wird 

Oberflächen  Auf  die  sphärische  ITorm  derseit'eu  kommt 
es  ganz  besonders  an,  obgleiob  das  vielfaeb  in  den  Werk- 
Stätten  nicbt  bekannt  ist,  weil  man  keine  Methode  kennt,  die- 
selbe zn  controliien.  Die  Thatsache,  dass  bei  der  Unter- 
SQchnng  ebener  Oberflächen  F  i  z  e  a  u '  s  Methode  der  Beobachtung 
der  Farbenringe  sehr  gute  Resultate  liefert,  veranlasste  den 
Autor  die?er  Miltheilung.  zu  v^Tsuehen,  oh  dieselbo  nieht  lu'  h 
mit  Erfolg  zur  Untersuchuui:  krummer  Obeitläelien  Hnwtaiib.tr 
sei.    Er  verfuhr  da^^u  in  lolgender  Weise:    Die  Crownglas* 


1)  Avt:  Tbe  Plioi.  Jnarti«!. 
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Oberfläche  (7,  welche  geprüft  werden  sollte,  wurde  anf  die 
Schale  T  gelegt.  Wenn  die  von  den  beiden  sich  berührenden 


Oberflüchen  reflectirten  Intorferenzstrahlen  sich  in  0  zu  einem 
Focus  vereinigten,  wurden  sie  dort  mit  dem  Auge  beobachtet; 
vereinigten  sie  sich  nicht  in  0,  so  wurde  bei  J  eine  Sammel- 
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ÜDse  oder  eine  Zerstreuungslinse  eingeecbaltet  und  dareh  den 
Trieb  so  lange  bewegt,  bis  die  Strahlen  in  einen  FocQt  ge* 
bncbt  waren  (Fig:  74). 

Wenn  man  in  df^r  Anwendung  der  Fizeau'schen  Farben- 
riog- Methode  Frfahrurig  bat,  so  wird  ein  Blick  genügen,  um 
den  Werth  der  zu  untersuchenden  Oberfläche  im  Yerhältniss 
so  dem  einei  bekannten  Typus  festzoateUeu.  Naeh  der  Zahl 
der  Ringe,  die  eine  mehr  oder  weniger  oonoave  nnd  oonvexe 
Form  zeigen  sowie  naeh  ihrer  Deutlichkeit  kann  man  eich 
leieht  ein  ürtheil  bilden ,  ob  die  Oberflftehe  eine  Revolntioni* 
fläche  ist,  welche  rnfri^  hiede  der  Krümmung  sie  aufweist 
nnd  ob  das  Centrum  hohl  ist  oder  die  Bänder  nach  unten  ge- 
bogen sind. 

Schalen.  Ztir  Ileistollung  derfiellien  wendet  man  die 
zur  Herstelluui;  ebener  Flächen  benutzte  Meihodo  an.  Es 
werden  zwei  Oberflächen,  eine  conuHve  und  eine  cunvexe  be- 
arbeitet und  dann  etwas  polirt,  jedooh  nur  so  weit,  daei  sie 
die  ßinge  zeigen;  dann  nntersnehl  man  eie  in  dem  Apparat 
und  eorrigirt  jede  anf  den  Werth  des  halben  Fehlen. 

Beetimmnng  des  Gentrume.  Eine  polirte  Oberflioho 
wird  als  gut  betrachtet  und  die  andere  Torbereitet.  Es  ist 
dann  ndthig,  festzustellen,  ob  das  Centrum  genau  u]  ich  weit 
Ton  allen  Punkten  dos  Randes  entfernt  i?t  und  also  die  Ober- 
fläche polirt  worden  kann.  Die?  wird  der  Fall  «f^iu,  wenn 
die  Ränder  genau  ?ou  gleicher  Dn-ke  sind.  Vm  dies  fest- 
zu&tcUen,  wird  der  in  Fig.  75  dargestellte  Apparat  benut/A 
Eine  geneigte  Stütze  S  trägt  drei  Spitzen  p;  auf  diese  Spitzen 
wird  das  Glas  gelegt,  weJehee  auf  zwei  niedrigeren  Stifte  Ä 
nüit,  die  ihm  eine  bestimmte  Lage  geben;  anf  der  Oberseite 
befindet  eich  ein  nm  die  Aeb^e  beweglicher  rechter  Winkel» 
an  dessen  ein^m  Arm  eine  auf  d*'ni  ♦'läse  ruhende  Elfenbein- 
ßpitzc  angebiaeht  ist,  wäiucrid  der  andere  Arm  einen  Spiegel  m 
irägt.  Liisst  iniui  nun  das  ülas  rotiren,  so  wird,  weun  es 
nicht  genau  von  gleicher  Dicke  ist,  der  recht«  Winkel 
Schwingungen  machen.  Biegen  Apparat  bringt  man  so  unter 
ein  Fernrohr,  dessen  Fadenitrenz  von  der  Seite  her  belenohtet 
wird,  dass  das  Bild  des  It^tzteren,  welohee  durch  den  Spiegel 
erxengt  wird,  mit  dem  Fadenkreuz  selbst  zuBammenfällt;  macht 
dann  der  Spiegel  infolge  ungleicher  Dicke  de?  Glaces  Re- 
wegunjien.  tritt  eine  Versehiebuni:  des  Fadenkreu/I'üdi's 
gegen  das  Fadenkreuz,  selbst  auf,  aus  weicher  mau  die  Dickeu- 
nnterschiede  des  Glases  beurtheileu  kann. 
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lieber  Photographie  mit  llilatett« 

Von  Prof.  Dr.  H.  W.  VogeL 

Pboto<;;tapbi6  Uiit  Hauten  aii^t^ttt  Platten  ist  in  der  Au^ateur- 
weU  niobto  NeuM  mehr,  Beildeiu  DaiDentlich  die  Firm* 
EftStman  die  Welt  mit  präparirten  Häuten^  nowie  mitsweek- 
mSeticen  Apparnton  /nr  Beliobtnng  d*MscIben  (RollencMSOtten) 
verBOTgt  h»t.  Welche  Bedeutung  die  Sache  h»t,  geht  am 
bosfon  darnn?  hervor,  dass  (^in  Lieferatjt  von  Ainntourarlikeln 
mir  erklärte,  or  brauche  jährlich  2(MH>  H>>l!on  fur  soiuf  Kunden. 
Erst  in  neuester  Zeit  hrtt  I>e!itschl:ind  liiif^el.nifroii  Häute  za 
fabriuiren,  zunächst  in  einzelnen  Blättern  (0.  Perut/.,  Mönchen). 
Dieselben  haben  den  grossen  Vortbeil  der  Farbenempfind- 
liohkeit. 

80  einfach  nun  auch  der  Umgang  mit  U&uten  ist,  so  er- 
fordern sie  doch  einige  VorBichtsmaRsregoln,  deren  Nicht» 
benchtang  Misserfol^e  nach  sich  sieht  Deshalb  seien  mir  hier 
einige  Winke  orlati[)t. 

Die  Eaßtman- Hiiuto  bestenon  aus  Celluloid,  die  I^eriitz- 
häute  und  Balagny- Häute  auu  gegerbten  Gelatinefolion ,  die 
Ka&tmanhäute  sind  steifer  und  nähern  sich  dadurch  uiöhr  den 
Olaspletten;  sie  sind  aber  gans  ungemein  elektriioh  und 

geben  dadurch  VerenlMsnng  zur  Entstehung  eigenartiger  mooi» 
Srmiger  Flecke.  Die  Perutz-H&ute  sind  empfänglicher  fÄr 
Feuchtigkeit  und  wollen  deshalb  mit  absolut  sauberen  H&nden 
behandelt  f?oin 

Dip  Hauj)tvortheilo  der  Haute:  (l^Tiniicr  h'aum  und  pe- 
rinirc?  Gewicht  fein  Dutzend  dcrsr^llien  \viogAn  noch  nicht  so 
viel,  ais  eine  mitteldicke  GlasplaUe  gleicher  Grösne)  kouimen 
natttrlteh  in  erster  Linie  auf  Reisen  %nt  Geltung«  nnd  am 
besten  in  der  Rollenform  in  Verbindung  mit  der  Rolieo- 
cassette. 

Der  MechanipmuB  derselben  ist  nun  freilich  nicht  bo  nb- 
polnt  nnfphlbar.  als  ihn  die  Urheber  hinzust^  lion  pfloiren.  Daher 
ziehen  2ahir<i<hf'  Liebhnbor  die  in  Format  iros-hnittonen 
Häute  vor.  Kieiue  Forniat*<  ii'XV^  lassen  t^i  -b  iilatt  in  die 
gewöhnliche  Caeeette  legen      wenn  man  alb  Prebsdeckel  eine 

1)  Nouordingt;  int  lu  rrankreich  »ino  Casbuttc  i'ür  i;<»8Chuitt«ae  Häute 
auf  doli  Murkt  ^okuinineii,  welche  31  HRntv  ontiiftU,  iiie  durch  ©in«  ©In- 
fi*. 'i(<  Vorrichtung  innerhalb  der  C"a>sotte  Bolhst  gewoohselt  worvlcn 
kAnuon.  Iii  Deutschland  hat  jetzt  SoUreinor  in  BerUa,  FriDsetdinnen- 
•tr»g5e  Ti  eine  uann  Torxttgliche  MatfatlncAsiPtte  für  Hinte  fr«fertlgt; 
ferner  eine  uiniere  Moh  in  Görlitz;  ithiiliche  Vi<rrichtun^en  sind  m  Vor- 
bereitung. Die»«  dürften  den  ÜoacMsetteu  erhebliche  CoooorreDK  uiacheo. 
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Gl.'ksplatto  (die  am  besten  mit  scliwarajeiu  Papier  iiberk]oM  ist) 
'"»  if^r  eii;e  schwarze  Holzplatte  dahinter  legt  Nur  müssea  die 
HÄafA  ^ecau  nach  Ma.«i  geschnitten  sein.  Zu  kleine  ^ehen 
beim  Aufziehen  der  Cassette  aus  dem  Lanier  heraus  und  kieinmen 
und  falten  sich  beim  Zugchioben  des  Cassettengchiebert».  Die 
FMIm  offealmreQ  sioh  spiter  im  Entwiekler  doroh  schwer 
wtUgbaTe  tohwane  Straifen. 

Mao  Ml  deshalb  beim  Einlegen  der  Hinte  beeonders  tot* 
dcitlg,  prüfe  ihre  riohtige  Lage  durch  Än&ieheo  des  Oassetten- 
Schiebers  and  nehme  alle  diejenigen  H&nte  lorllek,  die  beim 
Xufziehan  dttrohfailen  Dieselben  werden  dann  spftter  mit 
fiinlageo,  welche  das  Unrohfallen  Terh&ten,  benntit. 


f 


»9.  70. 

Dip  beqvienistfn  Einlngen  sind  diejcniiron,  welche  man 
»icb  g^^lbgt  aus  einer  irroesen  dünnen  'Tlinim»>rtafol  zuroeht 
whneidet,  ähnlif'h  w!a  in  beifolgender  hiix.  7(1,  und  in  der 
Breite  von  3  i'if*  4  uuii.  Dieses  Rähinehen  wird  zn^r^i  in  die 
Oas&ette  gelegt,  darauf  die  Haut,  dahinter  das  Prt^bol»rett. 

BeilSiufig  bemerke  ich,  dass  ich  mich  auf  R  'isen  zum 
Einlegen,  was  natürlich  Abend»  im  Ziiiiiner  geschieht,  nicht 
ttehr  der  rothea  Lampe  bediene.  Ich  nehme  eine  Kerze, 
Mie  diese  auf  den  Boden,  setM  einen  sohattenwerfendoi 
Keffer  oder  ein  Möbel  dayor  nnd  darüber  einen  gespannten 
Begeniehirm,  der  dat  helle  Licht  von  der  weissen  Decice  ab* 
hält.  Im  Behatten  solcher  Belenchtong  wechsele  ich  die 
Platten  oder  H&nte  in  ca.  8  m  Entfernung  auf  einem  Tische 
olns  jede  Gefahr  ;  nattirlich  muBs  man  dabei  schnell  yerfahren. 

Dae  Entwickeln  der  Häute  erfordert  insofern  gröseere  Anf- 
nirkssmkeit,  als  die  Hftnte  die  Neigung  haben  anf  dem  En^ 
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Wickler  sa  lohwimnieD,  statt  nnterznUachen,  und  g&r  mit  emtr 
Ecke  heniQsnigBii,  die  dann  natürlich  beim  Entwickeln  naofc* 

bleibt.   Man  nehme  daher  reichlich  Rntwickler  und  sorge  fftr 

UntertftTif'hpn  Ich  pflrL^e  beim  Entwickeln  gröFserer  Posten 
drei  oder  vior  Häute  über  einander  in  die  Entwickeliiogi- 
Bchale  zu  tanchpn  und  dieselben  in  der  Flüssigkeit  m  weehseln, 
80  dass  die  unterste  nach  oben  kommt  Die  Arbeit  ist  dann 
ähnlich  wie  b(3im  Tonen  der  positiven  Bilder.  Katurlich  ist 
dabei  ein  laugsam  arbeitender  Entwickler  (Hjdrochinao)  ?or- 
ausgesetzt. 

Auch  beim  Fiziren  der  Häute  muss  auf  das  Untertauchen 
demlben  gasa  besonden  Acht  gegeban  werden.  Ana  den 
Fixirbad  lange  heTaoBragende  Stellen  bekommen  zuweilen 
ichwer  Tertilgbare  sohwarae  Flecke  Ton  Schwefeleilber. 

üm  das  Heransragen  in  Termeiden,  empfiehlt  aieh  Ein- 
lage eines  dnrehbroohenen  eehwimmenden  Holzbrettea  in  das 
Fixirbad 

Dass  das  Trocknen  der  Häute,  damit  sie  sich  nicht  rollen» 

mit  Alkohol  go^chehen  muss,  ist  bekannt.  Am  besten  ?ind 
zwpi  Alkoholbadof  hinter  einander  (mit  B  Proc.  Qljoeno),  weÜ 
das  erste  sich  bald  abschwächt. 

Getroekuf^t  wird  zwischen  Sangpappe  unter  Drnck,  woxn 
Einlage  in  einen  Copirrahmen  genügt,  dessen  Federn  man 
schiiesst 

Nicht  selten  haften  nach  Oeiin.  u  desselben  Papierfasern 
an  den  Hüuten.  Dieselben  lassen  üich  sehr  leicht  entfernen 
durch  üeberreiben  mit  Alkohol  von  96  Grad  mit  Hilfe  mm 
StOckchens  Ziegenleder.  Die  H&nte  bewahrt  man  am  beaten 
unter  Drnek  in  einem  Bncbe  anf. 

Betoucheu  lassen  sich  leicht  voruohmen.  Zu  dünne 
Stellen«  die  bei  der  Entwiekelung  zurückgeblieben  sind,  Aber* 
gebt  man  mit  Bleistift  Faber  No.  1.  Zn  dunkle  Stellen  (ffimmel, 
Wasser)  lassen  sich  dnroh  Fizirnatronitfsnng  1:8  mit  1  bis 
8  ecm  rother  BlntlaugensaUlÖsang^)  durch  Auftragen  mit  dem 
Pinsel  auf  die  halbfenchte,  zwischen  Löschpapier  abgepiesste 
Haut  auflichten.  Ist  der  richtige  Punkt  der  AufliohtnD|  er* 
reicht,  so  wäscht  man  rasefi  ab.  Helle  Fleckchen ,  von  Luft- 
blasen bei  der  Entwiekelung  herrührend,  deckt  man  mit 
Ttif^cho.  Wer  in  solchen  Retmieheii  noch  nicht  geübt  ist.  thut 
gut,  sieh  erst  an  einem  unbrauchbaren  Negative  damit  zb 
Yeisuchen. 


1)  Dl«ielb«  LOtujug  dient  ati«h  m  Entfernung  gelber  Fleeke. 
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M»iiohe  Amateure  wissen  bei  d«m  fortigen  NegitiT«  niokt 

mehr  die  rechte  und  linke  Seite  zu  unterscheiden.  Man  er- 
kennt die  Bildseite  am  besten  daran ,  da?'5  sie  leicht  Bleistift 
(Faber  No.  1)  ADoimmt,  die  Kückseite  nur  schwer. 


CJirouo|ihotogrra|»hie. 

Der  neue  cbronophoto^rraphisehe  Apparat,  mit  welchem 
wir  iin«ere  LeBer  jets^t  bekannt  nm  -hen  wollen,  ipt  in  der 
Werkstatt  des  CentrHl  -  Laboratoriums  der  Marine  nach  dou 
A  iiv. eisuDfien  von  Oberst  Sebert  au^jreführt  worden.  Es  f^e- 
hört  dieser  Apparat,  der  besonders  zu  baliietiäcbeu  Versuchen« 
bestimmt  ist,  zu  der  Classe  der  multipleu  Apparate,  und  jede 
photographisehe  Oamsrm,  dis  er  SDthut,  soll  eins  dsr  Plussa 
der  beobachteten  ErsohsiDung  fiziren. 

Die  bei  Instrumenten  dieser  Art  saftrstende  grosse 
Schwierigkeit  wird  darch  den  Umstand  Ternrsacht,  dass  man 
im  Stande  sein  muss,  die  verschied^^nen  Vorpt-hlrisse  sehr  rageh 
auszulösen,  um  die  verschif  l»  nt-n  Negative  zu  einander  ge- 

fenügend  naheliegenden  Zcii|>uiikten  zu  gewinnen.  Wenn  bei 
en  Api^nten  von  Muybridge  und  Anschütz  dazu  die 
Elektrieitftt  Terwandt  ist,  derea  Anwsndaug  immer  Sehwierig« 
keiten  macht,  so  ist  bei  diesem  Apparat  einer  reia  meeha- 
nischen  Anordnung  der  Vorzag  gegeben. 

Dei- Apparat  bestellt  d<*r  HauptPaehe  nach  6  Kammern, 
welche  mit  Mp'n natischen  Objeetiven  fini^L^estattet  sind,  ferner 
ans  6  von  d»  ii  Kammern  unalihiiiiLMScii  Verschlussen  und  einem 
besonderen  Auslöseapparat,  der  bestimmt  ist,  diese  Verschlüsse 
nach  einander  in  Bewegung  zu  setzen. 

Die  sechs  Kammern  sind  so  einem  regelmftssigen  Seohseek 
hinter  einer  vertiealen  Platte  insammengestellt,  welche  den 
Objectiven  gegonuber  Oefihungen  aufweist  (Fig.  77).  Vor 
dieser  Platte  ist  cinf^  grosse  Scheibe  B  befestigt,  die  in  der 
Mitte  nnF^rnbfiiicht  iFt  und  sechs,  den  oben  erwähnten  Oeflf- 
nungen  eutspreehendo  Löcher  besitzt;  auf  dieser  Scheibe  sind 
die  Verschlüsse  angebracht.  Jeder  derselben  hat  zwei  Paar 
Blätter,  das  eine  zur  Freilegung  der  Oeffnung,  das  andere 
sam  Bedecken  derselben.  Jeder  Versoblnss  wird  dnreb  einen 
besonderen  Hebel  O  gehalten.  Die  Hebel  znm  Oeffncu  und 
8ohliessen  sind  symmetrisch  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe 
angebracht  und  befinden  sich  daher  in  zwei  verschiedenen 
Ebenen    Wenn  der  Oeffnangshebel  eines  der  Verschlüsse  ge- 
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hoben  wird,  so  öffnen  sich  die  zwei  Blätter  unter  dem  Ein- 
fluBS  von  starken  Federn  augenblicklich,  und  wenn  man  dann 
auf  den  anderen  Hebel  einwirkt,  so  schliesst  sich  das  andere 
Blätterpaar  ebenso  rasch.  In  der  Mitte  der  Seheibe,  welche 
die  Verschlüsse  trägt,  dreht  sich  eine  feste  Scheibe  B,  welche 
durch  ein  Gewicht  und  einen  Regulatoi  motor  eine  gleichförmige 
Bewegung  erhält.    Auf  dieser  Scheibe  sind  die  besonderen 


Fig.  77 


Vorrichtungen  angebracht,  welche  in  einem  gegebenen  Augen- 
blicke auf  die  Hebel  eines  jeden  Verschlusses  einwirken. 

Die  Versehlussscheibe  und  ihr  Mechanismus  sind  auf 
einem  von  dem  übrigen  iinalthängigen  Gerüst  aufgestellt,  so 
dass  von  denselben  auf  die  Kainuiein  keine  Schwingungen 
übertragen  werden.  Die  Veibindunf^  zwischen  den  Objectivea 
und  den  Verschlüssen  wird  durch  ein  Band  gebildet,  welche 
aus  einem  biegsamen,  liehtundurchliissig^'n  Material  hergestellt 
sind.  Der  Verschluss-Mechanismus  wird  ausserdem  noch  durch 
einen  Kasten  gesvhüt/.t  der  nur  die  Oeffnungen  enthält,  welche 
zum  Durchgang  der  Lichtstrahlen  nüth  g  sind  (Fig.  79). 
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Dieser  Apparat,  welcher  im  besonderen  zu  militärteoh- 
nischen  Studien  bestimmt  ist,  wird  zur  Aufnahme  des  Ab- 
feuerus  von  Projectiien,  die  eine  relativ  langsame  Bewegung 
haben,  z.  B.  der  automobilen  Torpedos,  dann  des  Rücklaufs 
der  Geschütze,  der  Explosion  stationärer  Torpedos  u.  e.  w.  be- 
nutzt.   Er  ist  daher  mit  einer  besonderen  Vorrichtung  aus- 


Flg.  78. 


gestattet,  welche  es  ermöglicht,  die  zu  photographirende  Er- 
scheinung elektrisch  zu  controlireo. 

Dazu  muss  der  Apparat  in  dem  von  der  ihn  handhabenden 
Person  gewünschten  Augenblick  das  Abfeuern  und  darauf  nach 
einer  im  Voraus  berechneten  Zeit  die  Auslösung  der  Ver- 
schlüsse hinter  einander  in  re^^elmassigen  Zeitabschnitten  für 
eine  bekannte  Zeitdauer  veranlassen.    Diese  Resultate  werden 
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mittels  verschiedener  sinnreicher  Vorrichtungen  erhalten,  welche 
am  Umfang  der  beweglichen  Scheibe  angebracht  sind  (Fig.  78). 
Der  Rand  der  letzteren  ist  in  100  gleiche  Theile  eingetheilt 
und  am  Nullpunkt  der  Eintheilung  ist  eine  Vorrichtung  fest 
angebracht,  welche  dazu  bestimmt  ist,  die  Oefifnung  der  Ver- 
schlüsse zu  veranlassen.    Die  beiden  anderen  VorrichtnM<?en 


Fig.  79. 


sind  verschiebbar,  lassen  sich  dem  ganzen  Umfang  der  Scheibe 
entlang  bewegen  und  an  jedem  beliebigen  Theilstrich  anf  halten. 
Der  Schieber  zum  Abfeuern  C  bewegt  sich  in  einer  Richtung, 
welche  der  vom  Nullpunkt  Pich  entfernenden  Bewegung  der 
Seheibe  entgegenfjesetzt  ist.  Je  weiter  er  kommt,  desto  mehr 
Zeit  vcrfliesst  zwischon  dem  Abfeuern  und  der  Oefifnnng  des 
ersten  Verschlusses. 
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Der  andere  Schieber  welcher  dazu  bestimmt  ist,  die 
veneltledeiien  Sobiebw  d«r  Raih«  nach  in  scMiMwn,  bewegt 
sich  aof  der  anderen  Seite  des  Nnllponktee,  Jedoeh  in  der 

Richtung  der  Bewegang.   Das  Intervall  swischen  den  festen 

Vorrichtungen  und  diesem  Sehioher  ro<:nlirt  die  Exposifions- 
dauer  bei  den  rer^rhiedt^nen  Vers-'h^üsseu.  Andrerseits  kann 
die  ürndrebungput-ehwindigkeit  der  Scheibe  mittels  eines 
Centrifugal- Regulators  geregelt  werden,  po  dass  man  alle 
möglichen  Combinationen  erzfelen  kann.  Bei  den  Versuchen, 
deren  Beealtate  im  Folgenden  wiedergegeben  werden,  machte 
die  Scheibe  2  Umdrehungen  in  der  Seconde,  so  dass  jeder 
Theil  der  Landet ntheilnng  V200  Secunde  entiprach.  Wenn  der 
Schieber  znm  Abfeuern  um  50  Abschnitte  vor  gestellt  ist,  so 
vergeht  5ü  X  Vaoü  *^  ^-  ^.'4  Secunde,  oho  die  erste  photn- 
graphische  Aufnahme  erfolgt,  ht  andrerseits  der  seiiiieHsonde 
Schieber  nm  einen  Theil  abschnitt  von  dem  festen  entfernt,  so 
ist  die  Expositionszeit  V200  Seeuude. 

Die  beiden  eben  beeohriebenen  Vorriebtnngen  wirken  raf 
die  Hebel  der  Vereoblüsee  durch  Nadeln  ein,  welebe  im  Ruhe- 
zustande sich  nicht  in  den  Ebenen  der  Hebel  befinden  und 
darum  dann  nicht  auf  dieselben  wirken.  Wir  werden  jedooh 
sogleich  gehen,  wie  diese  Vorriehtunjren ,  indem  sie  in  dem 
gewiinsehten  An^otibück  in  die  Ef>ene  dor  Hebel  jrebracht 
werden,  dieselben  nach  einandGr  heben.  Dazu  wollen  wir 
uns  die  Anwendung  des  Apparates  vergegenwärtigen.  Nach- 
dem die  Schieber  richtig  gestellt  und  die  Vereohlftaee  ge- 
geeohlMsen  sind,  wird  die  eentrale  Scheibe  in  Bewegung 
gesetst.  Dieselbe  erhält  infolge  der  Wirkung  dee  Gewich- 
ten ihre  richtige  Geschwindiukeit  erst  allmählich,  und  erst 
wenn  sie  dieselbe  erlanjzt  hat,  driiekt  der  Experimentator  auf 
den  Gummiball.  wcK'ht^r  liio  irnüze  Oporationsreiho  regelt. 
So  lange  der  Druck  noch  nicht  eifol^t  ist,  dr^-ht  sich  die 
Scheibe  ohne  weitere  Wirkung,  da  die  Nadeln  der  Schieber 
sich  nicht  in  den  Ebenen  der  Hebel  befinden;  fcbald  jedoch 
der  Eiperimentator  auf  den  Knopf  drückt,  wird  dae  Abfeuern 
durch  die  dieser  Function  dienende  Vorrichtung  veranlasst, 
worauf  die  Nadeln  der  Schieber  automatisch  in  die  Ebene  der 
beiden  Hebelsystemo  gebracht  werden.  Die  Verschlüsse  wer- 
den einer  nrich  dorn  andern  ausgelost,  und  die  photo^raphischen 
Aufnahmen  erfujgeii.  Sobald  die  letzte  Aufnahme  sich  voll- 
zogen hat,  löst  eine  fe^te  Vorrichtung  die  Nadeln  aus,  und 
der  Apparat  dreht  sich  wieder  wie  vor  den  Aufnahmen  ohne 
irgend  welche  weitere  Wirkung.  Dieeer  Theil  dee  Meohanie- 
mu8  ist  sicher  der  bemerkentwertheste,  jedoch  su  eomplicirt» 
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um  ohne  Abbildung  hier  erläutert  zu  wtrdeu.  08  genüg©  za 
SA^en,  dass  er  dae  Problem  auf  höchst  einfache  uud  absolut 
sichere  Art  löst.  Wenn  der  Apparat  einmal  richtig  eingestallt 
ist,  so  folgen  die  Operationen  einander  in  der  oben  beaohrie- 
benen  Weise,  ohne  da^is  irgend  ein  Irrtbum  möglich  w&re. 
Wir  geben  hier  die  Aufnahmen,  welche  beim  Abfeuern  einen 
automobilen  Torpedos  gemftoht  sind.  Bekanntlich  eiithiltpo 
solche  Torpedos,  \vol(^he  die  Forp  eines  Fisches  haben,  ausser 
der  Ladung  von  Schiessl.anmwolio  noch  einen  Motor,  welcher 
durch  comprimirte  Luit  g^triebeu  wird  und  eine  Schraube  in 
Bewegung  setzt,  wodurch  das  Qeachoss,  nachdem  es  ine 
Wmer  gelangt  ist,  TorwSrts  getrieben  wird.  Diese  Torpedos 
werden  anf  das  feindliehe  Schiff  mitleU  eines  Rohres  nbge- 
schosRen,  wa9  dem  sie  etwa  60  Poes  weit  geworfen  werden. 
Ins  Wasppr  gelangt,  setzt  der  Torpedo  Feinen  Weg  infolge  der 
Drehung  der  duieh  das  Al»schiesseii  in  Thätigkeit  gekommenen 
Schraube  fort.  Da  die  Kosten  eines  solchen  Torpedos  dieser 
Art  ganz  beträchtliche  sind,  ist  es  verständlich,  dass  es  von 
Wichtigkeit  ist,  die  Bedingungen,  unter  denen  derselbe  unter 
Wasser  den  richtigen  Lanf  nimmt,  genan  zü  kennen.  E«  hat 
sieh  nnn  lieransgeetellt,  dase  dieser  regelrechte  Lanf  des  Tor- 
pedos nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen  beim  Gintritt 
dessell'on  in  das  Wasser  erfok't  Wenn  der  Torpedo  beim 
Aiifgchlaiien  auf  die  01»*^rna('he  «ies  Wassers  mehr  oder  weniger 
mit  der  Spitze  naeh  unten  geneigt  ist,  80  wird  die  Hegel- 
mässigkeit  seiner  Bewegung  im  Wasser  in  Frage  gestellt:  fällt 
er  dagegen  flach  auf  das  Wasser,  so  ist  das  Resultat  ein  ganz 
anderes. 

Obgleieh  die  Geeohwindigkett  dieser  Projeetile  keine  sehr 
grosse  ist,  nämlich  nur  etwa  60  Fuss  in  der  8ecunde  beträgt, 
ist  es  doch  schwierig,  mit  dem  Auge  allein  genau  festzustellen, 
was  im  Augenblick  des  AV-schiessens  vor  sich  ü'^h*  Der  eben 
liesehrieb^ne  Apparat  daut  gt-n  ermöglicht  es.  du«  i*>scheinung 
mit  der  gröHsieii  [."i-  hti^keit  im  Einzelnen  zu  verfolgen  und, 
was  wichtiger  i^t,  auüuzeichueu. 

In  der  ?orderen  Reihe  der  nach  solehen  Anfnahmen  an* 
gefertigten  Zeichnnngen  sehen  wir,  dass  der  abgefeuerte  Tor- 
pedo, welcher  die  Terschiedenen  in  seinem  Wege  aufgestellten 
Schinne  nach  einander  durchbohrt,  sich  allmählich  immer 
irehr  mit  der  Spitze  naeh  unten  neigt:  die^^er  Torpedo  ist  nicht  I 
richtig  abgefeuert.  Anders  lie^t  die  Sache  bei  d^^m  Torpedo,  ' 
dessen  Lauf  die  /.\v»*itfi  R.  ilie  von  Zeichnungen  darstellt;  dieser 
hält  sich  dauernd  horizontal  und  bewegt  sich  mit  sich  selbst 
parallel  bleibend  vorwärts;  unter  diesen  Umst&nden  f&llt  er 
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ilftcb  auf  und  gebt  deshalb  uoruial  und  regelrecht  auf  das  be- 
stimmte Ziel  los.  Mau  sieht  leicht  eio,  dass  es  voa  hobum 
Interme  Iii,  tod  dieien  Vemehen,  deren  jeder  doeh  nur 
einen  Angenbliek  in  Ansprach  nimmt.  Aofofthmen  ra  gewinnen, 
welohe  61  ermöglichen,  die  Ersoheinong  mit  Müsse  zu  stQ- 
diren  nnd  ftDB  diesen  Untersucbnngen  praktische  fiesaltste  sn 
sieben 

Gegenwärtig  üind  wir  dabei,  elnon  chronophotographiscben 
Apparat  fertig  m  «teilen,  der  auf  einem  etwas  abweichenden 
Priücip  fusst  und  zu  uiedieiniscben  Uulersucbungea  dienen 
eoll,  welche  wir  sn  der  Sslpetriere  anstellen  Wir  hoffen  in 
nicht  allzu  langer  Zeit  darOher  weitere  Mittheilangen  machen 
an  können  —  Albert  Lende  in  Natura. 


Das  Eutwiekluug^bad  zum  Llihtpauüverfahrea. 


Die  Natal iehkeit  nnd  Handlichkeit  des  LiohtpattS- 
TCrfahrens  ist  jetzt  von  den  Ingenieuren  nahezu  allgemein 
anerkannt.  Die  Genauigkeit  und  Treue  der  Linienführung, 
sowie  die  rteRchwindirrkeit  und  Oeconomie  der  Reproduction 
sind  Eigensrhafton  des  Proces^es,  welehe  vollauf  geeignet 
sind,  denselben  popuhir  zu  machen.  Der  einzige  Naobtheil 
ist  die  Notbwendigkeii  eioiger  Unbequemlichkeit  binsichtlioh 
4es  Banmbed&rfnisaes  nnd  einiger  UmitftndHchkeit  im  Zeichen« 
taal.  Das  von  Herrn  Thwaite  erfandene  Bad  ist  Tolte  drei 
Jahre  in  Anwendung  gewesen  nnd  soll,  wie  man  sagt,  alle 
Anforderungen  erfüllen,  welche  man  in  Bezug  auf  Dichtigkeit, 
auf  da?  geringe  Bedürfniss  an  Aufmerksauikeit,  auf  Scbnellig- 
kpit  und  Wirksamkeit  der  Wirkung  und  auf  Kleinheit  A^^r 
r.öthi^en  WnRgernieng«'  et'Olen  knnn  Die  Abiüge  werden,  so- 
bald sie  auh  dem  Druckt uüuiüu  genommen  werden,  in  das 
Bad  eingetaucht,  worin  die  unbeeinflossten  nnd  ungelösten 
Salze  Ton  dem  Papier  oder  Abzog  einfach  und  schnell  au 
Boden  fallen,  wobei  das  obere  Wasser  ganz  klar  bleibt.  Bei 
beständiger  Benntzung  braucht  das  Bad  nur  einmal  in  drei 
Monaten  mit  reinem  Wasj^er  frisch  gefüllt  zn  w.-^r^'^n;  die 
niedergefallenen  Salze  können  mittels  ein^g  kleinen,  ani  ütunin 
des  Bodens  angGl)ra('hten  Zapfhahnoa  leicht  entfernt  worden. 
Das  Bad  ist  tragbar  und  nimmt  etwa  4  Fuss  Länge  und  1  Fuss 
Breite  auf  der  Erde  ein.  Nachdem  die  Abzüge  aus  dem  Bado 
genommen  sind,  kennen  sie  zum  Trocknen  auf  den  an  den 


Von  Thwaite. 
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beiteo  angebrachten  Stäben  aufgehängt  werden;  die  Qbei flüssige 
Lösung  tropft  dann  in  die  seitlichen  Tröge.  Natürlich  ist 
das  in  der  Zeichnung  wiedorge^ebene  Bad  nur  zu  dem  ein- 
fachen Cyanotyp- Process,  welcher  blaue  negative  Abzüge  oder 
weisse  Linien  auf  blauem  Grunde  liefert,  verwendbar;  indem 
man  jedoch  die  Breite  des  Rahmens  ver^rössert  und  verticale 
Theilungen  anbringt,  iässt  er  sich  jedoch  auch  zu  zusammen- 
gesetzten Arbeiten,  z.B.  zum  Pel  1  et 'sehen  Process  benutzen. 


VielTache  Pliutograpliieu. 

Eine  eigenartige  Anwendung  der  Pboto(;raphie  ist  in  der 
Zeitschrift   La  Nature  in   einer   der  letzten  Nummern  be- 


Fig.  HI. 
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Dr.  Emil  Hornig  f. 


BohriebeD;  die  betreffende  Mitth^ilung:  rührt  von  M.  G.  P a- 
bondorian  in  Konstantinnpol  h<^r.  Dana^'h  wird  p.nf  dpm?elHea 
Bilde  die  Person  mehrfach  nli::el)ildot,  so  d.iss  die  Dar?t(^liang 
wie  eine  Innizo  Rnibo  von  Porsonen  aussieht  (Kig.  S\\  H*^r- 
geßtellt  worden  sok-h«  „vielfache"  Photographien  mittet*  zweier 
Spiegel  Ä  und  B  ohne  Kähmen,  von  denen  der  eine  liingpf 

ale  der  andre  ist,  und  die  parallel 
zu  einander  in  etwa  2  Fuss  £af- 
fernang  von  einander  so  anfgestelU 
werden,  wie  ee  die  beigegeben« 
Zeiohnang  angibt  (Fig.  82).  Die 
zu  photographirende  Person  be* 
findet  sieh  in  C;  die  Otmeri  wird 
etwas  nach  unten  „mr  igt  aufge- 
stellt. In  der  betiefienden  Not» 
wird  noch  daraufhingewiesen,  dsss, 
wenn  man  drei  Sf»ifL'r],  mit  den 
redeetirenden  Seiten  nach  innen  zn 
einem  Dreieck  zusammenstellt,  zwei 
oder  drei  Personen  ausreichen,  um 
io  den  Spiegeln  dns  Bild  einer 
^'»K-  grossen  Volksmenge  hervorinrnfen; 

diese  Thatsaoho  läset  sich  vielleicht 
ausnutzen,  um  von  einem  Modell,  welches  die  Bewegung  des 
Springens  u.  s.  w.  macht,  sar  eelben  Zeit  mehrere  Antiehtui 
herzustellen. 


Br.  Emil  llornicr  f. 

Am  f).  Januar  1890  starV»  .^m-  höchst  verdienstvolle  Ehren- 
präsident der  Wiener  photo^iaphischon  Gf^sellschaft  und  Dooeut 
für  Photographie  an  der  technischen  Hoi-hsehulo  in  Wien 
Regierungsrath  Prof.  Dr.  E.  Hornig.  Fr  war  ein  wahrer 
Förderer  und  Freund  der  Photographie,  förderte  die  pboto- 
graphische  LiieiiUur  duich  die  von  wissenschaftlichem  Geists 
getragene  Herausgabe  der  , Photographischen  Correspondsfli** 
nnd  war  stets  von  der  Notbwendigkeit  des  Schaffens  einer 
photographischen  Versnchsanstalt  nberzengt»  welche  er  troti 
der  sich  entgegenstellenden  Hindernisse  mit  onalAnderliehsr 
Auedauer  förderte  und  deren  wirkliche  Errichtung  ihm  des 
Lebensabend  vorscliönerte,  obschon  er  sich  hierbei  nicht  mehr 
betheiligte.  Seine  Verdienste  um  die  Entwickelung  der  PbotO' 
graphie  speoiell  in  Oesterreich  sind  bleibend  und  anTergenlieli. 
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Die  Fortsohritte 

der 

Photographie  und  Reproduetionsteehnik 

in  den 

Jakreu  1Ö89  und  1890. 


Die  Fortsolmtte 

der  Fkotographie  imd  Keprodaotionsteohiük 
in  den  Jahren  1889  and  1890. 


Unterrlehts*Aiittolt«B* 

Du  ünteniobtBWMOi  auf  dAm  Gebiete  der  Photographie 
nad  Vmkmhhna  findet  aiete  waehsende  Beaehiimg,  welobe 
ohne  Zweifel  diese  wiehligen  Zweige  dei  Eiuiftgewert»ee  nnd 

dir  Indostne  auch  verdieneD. 

Die  k  k.  Lehr-  UDd  Versnehsanstalt  fiVr  Photographie  und 
Beproductiongverfahren  in  Wien  wies  im  8ehnUahr  1889/90 
Mgende  Freqnens  anf : 

Winter-  Sommer- 
Seui&üter  Semeiter 

Verbereitnngs-  nnd  Zeieheneohnle  ....  70  68 
L  Cnn  Ar  Photographie  nnd  Bepiodnotions- 

verfahren   78  58 

IL  Clin  für  Photographie  nnd  Reprodnotiona* 

Torfahren  41  44 

Ausser  dieseD  regelmässigon  Curgeu  Und  in  der  Zeit  vom 
1.  Oetober  bis  Ende  Deoember  1889  ein  Specialours  .Ueber 
Steindrnokweten",  welcher  ^n  89  SehlÜem,  nnd  vom 
22.  Febrnar  bis  25.  Mai  1890  ein  Speeialenre  .Ueber  Glas* 
itinng  mittels  eines  photographisohen  ümdrnok- 
▼erfahrene*  statt,  welcher  yon  12  Fteqnentanten  besnoht 
wurde. 

Lehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Vorsuchsanstalt  f&r  Photo* 
gnphie  in  Wien  im  Schuljahr  18^0  —  91: 

k.  k.  Direetor:  Dr.  J.  M.  Eder,  Professor  f.  Photoohemie. 

Lehrer:  J.  E.  Hörwarter  (ZeichenffteherX 
A.  Lainer  (fftr  Physik  nnd  Chemie), 
E  Lenhard  (für  photographisohe  Eetonche  nnd  Portrfti» 
Photographie), 
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C.  KftmpmftOD  (fbr  PhotolUbognphie,  SteiDdraok  und  Zink- 
ätzung), 

F.  Hrdlicika  (Beprod. - Pbotogr.  und  Lichtdruck), 

B  V  Reisinger  (Pigmentdnick,  Mikrophotognphie  und 

Kriiulpir.iipboreiüin^). 
Dr.  E.  Kraus,  liof-  und  GerichtBadvocat  (Press^esetzl. 

Bestimmungen  und  Schutz  des  artistischen  Eigeuthums), 
Prof.  SteiDhanser  (Gewerbliches  Beehneo), 
J.  Jftsper  (Agflieteiii  fOr  Zeiehenfteber), 

Hilfskräfte:  R  Brabets  (Stemdmeker), 

J.  Urban  (Copist), 

J.  Zamftstil  (Laborant). 

AUBsercIeni  als  VoififiL-eiider  iui  Speeialcurs  für  Steindnick- 
wescn     fnsjieftoi  Fritz  ?0ü  der  k.  u.  k.  Hof-  uad 

Staatsdruckf'rf'i  in  Wien. 

Bt'k:iiiiitlich  erhaitoii  an  der  Wiener  Anstalt  die  Schüler 
ihre  Ausbildung  in  theoretischer,  wie  praktischer  Beziehung; 
6B  stehen  hiersn  4  Aufnahme- Ateliers  fftr  Porträte,  Repro- 
dnetiooen  und  Copirproeesse,  eine  Droekerei  mit  10  Pressen  eto. 
den  Praktikanten  sar  VerftigoDg. 

Die  in  diesen  Bftamen  untergebrachten  Lehrmittelsamm« 

lungen  enthalten  ein  reiches  Material  an  Apparaten,  Photo- 
graphien, Druekon  ete ,  dieselben  sind  clu  Tigo  wie  die  neueren 
Keiseappaiiite ,  Momont  -  und  Detectiv  -  Cameras ,  Objective, 
Momentvarschlüsse  und  Hilfsapparate  aller  Art  aus  den  vom 
hohen  k.  k.  Unterriehtsministeriam  der  Anstalt  sugewiesenen 
Dotationen  angekauft  worden.  Femer  wurde  eine  sehr  groisd 
Anzahl  von  werthvollen  Objecten  von  Freunden  nnd  Förderern 
der  Anstalt  d^^rselben  gespeiiHpt  Bio  Sarnmhinjz:  Ton  photo- 
gniphißchen  Ol  joctiven  innfasste  im  Jahre  IhiK)  3^  aus;:ezeieh- 
nete  Eur}'8copo  und  2  cinfu -ho  Lflndpohaftslinsen  von  Voigt- 
länder,  2  Antinlauete,  2  Aplüiiate,  Weitwinkelaplanate  und 
einen  Beproduotionsaplanat  gr^sster  Sorte,  sowie  einen  Land* 
schaftseinsatz  von  St  ein  heil,  1  Porträtobjeotiv,  1  Pantoscop, 

1  Landschaftstriplet,   l  Landschaftsobjoctiv  von  E.  Busch, 

2  PortrritoVij^^etivo,  1  Rapidaplan^t.  1  Projectionslinse,  1  Objectiv- 
8^tz  von  Sutfr.  1  Aplnn^t  von  St  rübin,  1  Landschaftsliuse, 
4  üj iippenaiitiplanete  von  C.  Fritseh,  2  Aplanate,  1  Weit- 
wlnkelaplanat  und  1  Weitwinkel- Landschaftsliuse  von  Simon, 
1  Triplet-Apoohromat,  1  Triplet-Aohromat»  8  Anastigmat-WeH- 
Winkel  und  2  Anastigmate  yon  C.  Zeiss,  1  Weitwinkelaplanat, 
1  Projections-  und  Vergrösserungsobjectiv,  1  L;uidschaftsaplanat 
und  1  Pantoscop  von  £.  fi artnaok,  1  Weitwinkel-Landfichafts- 
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fijua  von  Ballmeyer  und  «ine  OoUeetlmi  ?oa  6  ObJeetiTen 
TOD  Gaers  von  FrftD^ais  üi  Puifl  oto.,  xusammen  im  Jahn 

1890:  104  ObjecÜTe. 

Aatter  djeaen  Tortrefflkhen  Deaeran  ObjactWan  sind  noch 

zur  Demonstration  diverse  ältere  Systeme  vorhanden.  Zar 
UeboDg  in  der  Landtcbaftsphotographie  werden  mit  den 
Schalem  Eiccnfsionen  unternommen,  wozu  Landschaftacsmeraa 
Ton  Wanaus,  Moll,  Lechnor.  pjijalbert  und  anderen  Fabri- 
kanten zur  VerfuguniT  stehen,  ferner  Dotf-ti v-Camoras  von 
8tejnhfil,  Goe»,  Krügener,  AnsohäU,  Wanaus,  J^'ntsoh, 
Stirn  etc 

Die  BiMiuthök  der  Anstalt  oiithiill  ^o^enwärii^  iirigofilhr 
CAi)  ver^chit^dene  Werke  und  Z<Mtsf}irifton  iilior  fillo  eiu- 
schlägigfü  Gebiete  der  Photographie.  Chemie,  Physik  und  der  ver- 
ichiedenen  Druckverfahren;  die  Bil>liüthek  »feht  durch  uiührore 
Standen  dee  Abends  den  Frequentanten  der  Anstalt,  sowie 
Frandan  gegen  Anmeldung  beim  Bibliothekar)  aar  Yerf&gung. 

Ferner  wurde  von  der  Direetion  eine  Sammlung  von 
Mdtterwerkan  der  Photographie  und  Beprodaetionstechnik  an 
der  Anstalt  angelegt,  welche  permanent  in  den  Räumen  der- 
selben  außgestellt  werden  boU«  welche  Absicht  sowohl  von 
Seite  der  Produeentan  als  der  Frequentanten  der  Anstalt  Mendig 
betrügst  wurde. 

Ans  dem  Ver?uchs!nV>omtnritim  der  k.  k.  Lehr-  im  \  Ver- 
suchsanstalt für  Photographie  und  Reproductionsverf ihren  in 
Wien  gingen  eine  i^rosso  Anzahl  von  Versuchen  und  (iutachten 
über  neu  auitauehende  Erlindungen  hervor,  welche  in  der 
.Pbot.  Correspondeuz'*  publicirt  und  auch  auszugsweise  in 
diesem  „Jahrbuche"  uiit^^etbeilt  sind.  — 

In  Berlin  wurde  am  P'elauar  1890  eine  Abendfachschule 
Är  Photographie  mit  24  Zuhörern  (später  36)  eröffnet;  Pro» 
feaaor  Vogel  hielt  einen  Vortrag  über  pho!ograpbi8che  Knnstlebre 
OPhot.  Mitth.  Bd.  26,  8  337)  Diese  Cnrse  werden  im  Jahre  1891 
fortgooetat  and  finden  lebhafte  Betheilignng  seitens  der  Fachkreiao. 

Ein  photographischer  Unterricht  für  M&dohen  and 
Frauen  findet  im  „Lotte-Verein"  in  Berlin  mit  Ootober 
18li0  stritt,  im  AnschluFS  an  die  dort  befindliche  Setzerinnen- 
ünd  Zeichenschule.  Der  Unterricht,  den  Dr.  Schultz-Hencke 
leitet,  bezweckt  die  Aiisliildung  in  verschiedenen  photomecha- 
nischen  Presseiidruekverfahren,  Retouche,  einfacher  Biieh- 
fuhruug,  so  dass  künftig'  Retnuohenspn  ,  Knif'fan«r8damen  etc. 
ausgebildet  werden.  Auch  jjoH  Liei^haberinnen  der  Photo- 
graphie, Künstlerinnen  etc.  Gelegenheit  zur  Ausbildung  und 
AuBübung  gegeben  werden. 
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Die  „Praktisohe  Lahransfolt  f&r  Photographie,  Licbt- 
dniek  «to.  von  W.  Gronenberg  in  Grdnenbaeh  hatte  im 
vergangenen  Jahre  36  Sohttler  »nt  Teraehiedenen  Lindem  im 
Alter  von  25  —  45  Jahren 

Tn  D^ntsehland  finden  ferner  einzelne  Lehrcurse  über 
Photugraphie  statt;  Au  der  Technischen  Hochschule  in  Braun' 
schweig  (Prof.  Dr.  Max  Müller),  an  der  Technisehen  Hoch« 
sehale  in  Kurlsmhe  (Leiter:  J.  Schmidt);  an  der  Teohnieehen 
Hoehschnle  in  München  (Dr.  Edelmann).  Ferner  em  Zibnohw 
Polytechnikum  (Prof.  Dr  Barbieri) 

Die  von  dem  Pariser  Gemeinderathe  gre^ündpto  Fiicb- 
9rhule  für  das  Biich^jeworhe,  dessen  Director  im  vergangenen 
Jahre  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Keproductionsverfahren  zu  Studienzwecken  besucht  hatte, 
,  wurde  im  Jahre  1890  ertflbet.  Die  Schule  befindet  sich  in 
der  Rue  Vauquelin  und  der  Zweck  ist:  Aibeiter  für  die  Buch- 
industrie heranzubilden  Eine  Ausschreibung  für  den  Eintritt 
in  diese  Schule  von  10'*  nm gen  Leuten  fand  nm  21.  Juli  1890 
statt.  Das  Programm  schiiesst  folgende  Lehrgegenst&nde  in 
sich:  1.  Typographie,  2.  Lithographie,  3.  Gravüre,  4.  Photo- 
ffiaphie«  5.  Buehbindenibeitoi.  Der  Ünterrieht,  wie  das 
Mittagsmahl  im  Hause  sind  gratis.  Die  Dauer  der  Studien  ist 
auf  4  Jahre  festgesetzt  und  wird  ein  Lehrtingszeugnist  den 
S^ihulern  ausgefolgt^}. —  Ansserdeni  hält  Prof.  Vidal,  ebenso 
wie  in  frühereu  Jahre,  in  Piri?  Curso  über  Photographie. 

An  der  .,Kcole  industrii'H  ■  de  Bruxelles"*  wurden  im  Jühr 
18U0  im  Palais  du  Midi  Vgiltäge  über  Photographie  von  Pro« 
fesBor  Putte  man  s  abgehalten,  welche  am  13.  Mai  begannen. 
Der  Unterricht  fand  zweimal  wöchentlich  durch  3—4  Stunden 
Nachmittags  statt  und  dauerte  durch  ungefähr  awei  Monate 
(ünterrichtsgeld:  20  Franken). 

Von  der  Clark  University  in  Worcester  iMass.)  wurde 
die  k  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfahren  in  Wien  im  December  1890  um  Infor- 
mationen aber  die  Organisation  und  EinriohtLog  der  letit- 
genannten  Anstalt  orRucht 

Uober  die  photografdiijjrhe  Abtheilung  an  der  Chautau- 
(jua- Schule  in  Amerika  bringt  Rhrmann  in  der  Photngr. 
Rundschnu  (1R90,  S.  249)  einen  läiiL'oron  Aufsatz.  Sie  ent- 
stand am  Uhautauqua-See  aus  Versamuilungen  der  Methodisten- 
Gemeinde,  und  es  wurden  hier  Schulen  fttr  theologisohe  Studien 
errichtet;  spftter  entstand  die  «Sohool  of  languages*  und  das 


1)  S  Ottorr.  nugar,  Bachdrackor-ZeituDy.  1891.  8, 17. 
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.College  of  lilieial  nrts"  mit  liaturwissenschaftlichen  Lehr- 
stühlen Im  Sommer  iH86  wurde  der  erste  Ours  für  praktisohe 
Photographi«  eröffnet  und  Ehruiann  ak  Lehrer  bemfen  Der 
Unterricht  erfol^^t  in  einer  bei  Qni  nicht  gebiinohlichen 

Weise,  nämlich  er  wird  durch  Corrospondenz  geführt,  indem 
der  Lehrer  r^n  dr»n  Schülpr  nach  und  nach  24  ^rcdnicktp  Lec- 
tionen  einsendet;  na«-h  der  10.  Lcction  ihuhs  der  Schüler  oine 
Probe  seiner  Arbeit  einsenden,  die  dann  vouj  Lehrer  kritiairt 
und  oebfll  ferneren  Anieitangen  snrttekgeec-htckt  wird.  Naoh 
Yerlanf  eines  Jahres,  wahrend  welcher  Zeit  der  Sehftler  eich 
der  Leetüre  vorffeiehriebener  Bftoher  befleissigen  muss,  werden 
diegolben  zum  Examm  znirpla^fsen ,  das  in  der  Beantwortung 
von  öO  Fragen  und  Antoiüfiung  von  drei  Bildern  besteht. 
Üeber  die  bestandene  Prüfung  wird  ein  Diplom  ausgestellt. 

Ferner  werden  in  Amerilva  (nach  dem  „Deutschen  Photo- 
graphen -  Kalender'')  photographisehe  ( 'urs«  abgehalten  in 
„Mountain  lake  assembly"  (Lehrer:  Ch  Hirnes  und  Lyons); 
„Sehool  of  Photography  of  Bey  View"  (Mich  ),  Vorsteher:  Hall; 
^School  of  Photography  Ohio  Aseembly**  Vorsteher:  Gamble); 
,Mont  liir  High  School  von  Rondal  Spauldini'.  Lehigh  üni- 
Terait)  ;  Cornell  T^niversity.  New  York;  School  of  Mines,  Co- 
lumbia College;  Tecbuological  Institute,  Boston. 


In  Leipzig  wurde  am  19.  Mai  1880  gelegentlich  der  Oster« 
messe  dnrch  die  Direetion  des  grofjRartijr  aii^r'^lrL'-ten  Leipziger 
^Buch l:  e  wer be-M  11  se u  m  s eine  Ansst"!!  „der  verschie- 
denen iii  der  Photographie  wurzelnden  und  so  unendlich  wichtig 
gewordenen  mechanisch- chemischen  illustrations verfahren''  ver- 
anitaltet,  welche  lehr  aof  kl&rend  Uber  die  Verwendbarkeit  und 
grosse  Leittungsffthigkeit  dieeer  neuen  Methoden  wirkte. 

I>er  Werth  dieser  Arbeit  gewann  noch  dadurch  ^  dass  bei 

jedem  Verfahren  gewissenhaft  auf  die  Nummern  und  Buoh- 
Ftat>en  der  Kähmen,  Käston  und  Gestelle  hingewiesen  war,  in 
weichen  sich  Beispiele  desselben  finden 

Die  Au«stelhinfr  selbst  bot  vor  andern  ähnlichen  Voran- 
gtaltunj^on  den  frhf^hlichen  Vorznir,  dafss  nicht  rtllein  die  fer- 
tigen Erzeugnisse,  sondern  bei  allen  wichtigeren  Verfahren 
auch  die  Stadien  der  Herstellung  durch  Vorbilder,  negative 
Glasbilder,  positive  Oopien,  Umdrucke  auf  die  Yersehiedeoea 
Platten,  Aetznngen,  AbzQge  von  denselben  n.  s.  w.  reransohan- 
lieht  wurden. 
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-  Id  der  »Pboto^pbio  Sooiety  of  Grent  Britain"  wurde  der 
Antn»fr  znr  Gründung  oines  Ccntralinstitutes  für  Photo- 
graphie rtiigenomiiic'ii .  welches  ein  Museum  und  eine  Collec- 
tion  vüu  photographischen  Materialien  eothalten  solie  Die 
britische  Regierung  stellte  die  nothwendigen  Käumliohkeiteo 
hierfür  %n  Verfügung.  Him  bringt  in  Englsnd  dieser  Idee 
lebr  Tiel  Wohlwollen  entgegen,  weil  die  Journale,  das  Buch- 
gewerbe, die  vervielfältigende  Kunst,  J;i  sopir  die  Zeugdnickerei 
immer  mehr  und  mehr  von  den  phutographischen  Methoden 
abhängig  werden     (The  phot.  Journal    1890.  Bd.  U.  S  in.l) 

Permanente  Ausstellungen  von  photographisohen ,  litho- 
graphischen etc.  Arbeiten,  Apparaten  u.  dergl.  werden  sieh  in 
Verbindung  mit  den  entgprecheuden  LehraDstalten  von  emineat 
praktieoh^r  Bedeutung  erweisen! 


Internationaler  pliotopraphischer  Congress  in  Paria 

(1689). 

üeber  den  „Internationalen  photograpbischen  Congress  in 
Pariß  '  (1889)  ersehien  der  nffieinlle  Bericht  unter  dem  Titel 
„Coiip:rÖ8  internationale  de  Photographie"  Rapports 
et  docunients  publies  par  les  soiiiö  de  M.  S.  Pector,  secretaire 
general.  Paris.  1890  (Gauthier-Villars).  Hierin  sind  viele 
belangreiche  Beriehte  mitgetheilt,  aber  welehe  wir  anstoga* 
weise  bereits  im  , Jshrbneh  ftr  1890  (Bd.  4)  S  3B1  beriehteten. 


Teber  die  lit /<  irhiiung  der  verhohiedeueu  photo- 
graphiseluMi  und  photomeehanischeu  Methoden. 

Die  Aii/.:i)il  (jcr  erfnndonpn  y^hotofrr;n«hi«!<'ben  Methoden  und 
die  Namengeijunji  dersell)fcii  ist  l»ereits  eine  derartiL:  /ahlreiehe 
geworden,  dass  es  selbst  dem  Facbmaiin  nicht  immer  leicht 
wird,  sich  zureoht  m  finden;  diese  Schwierigkeit  wird  noeh 
dadurch  erhdht,  dass  manohe  Photographen  ganz  willkOrlich 
gewisse  altbekannte  Processe  mit  neuen  Namen  belegen 
lodluMi  h  aus  persön liehen),  {jeschäftlichom  Interesse,  was  äusserst 
verwert  heb  ist  und  zu  grosser  Verwirrung  führen  muss. 

Aus  diesem  nrnndo  wurde  von  mehreren  Seiten  die 
ReErelnnjr  der  Nomenolatur  der  photographisühen  Processe 
in  Angtiii  genommen. 
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Ti  lier  die  Boieich  mm^  versc h i eii «m: :  photo- 
^'tapiiifeher  Processe  u^^te  der  „  l  ii  t  e  r  ii  a  1 1  u  u  a  i  e 
Photogr.  Oongr^st"  in  Pftris  1889  —  ttber  welohea  berdt» 
im  Torig«D  Jikhrgmnge  (5.  Jfthrgaog)  aiii«rM  «JfthrbuoheB  fftr 
PhotographU"  (S.  261)  berioht«t  ward«  —  folgende  BesehlaBse: 

Um  d»G  UQznkömmlichkeiteo  und  VerwcchRluii^roii  za  ?«r- 
meiden,  welche  mangels  oiiier  Regel  über  die  Wortbildung  von 
photo^raphisohen  Prooessen  und  Opemtionen  entf^tchon  und  um 
eine  Grundlage  für  die  Nomeaolatur  zu  legen «  empfahl  der  Cou* 
gress  folgende  Regeln: 

1  Das  Wort  „Photo"  ist  (mit  Ausschluss  des  Wortes 
^Helio^)  bei  allen  Processen  anzuwenden,  bei  welchen  irgend 
«ine  Liohtqnelle  wirkt  und  nioht  bloss  das  Sonnenlioht.  Der 
Ausdruck  „Hello"  roII  nusschliesBlioh  für  Jeno  Process-e  rwer- 
Tirt  blsiben,  bei  welchen  das  Sonnenlicht  allein  wirkt. 

2.  Der  Ausdrtiok  MPoeitiv"  und  „Negntiv*  bezeichnet 

Bilder,  bei  wchlifn  im  erstcrpn  Falle  die  Effpcte  von  Licht 
und  Schatten  ähnlich  jeueu  des  Originales  sind,  im  letzteren 
Falle  aUör  \iiri;:ekehrt. 

3.  „  Photugrftphie"  ist  ein  durch  blosse  chemische 
Lichtwirkung  erhaltenes  Bild.  —  I^hototyp  ein  Lichtbild, 
welehes  mittele  der  Cftmera  erzeug  Ist  —  Photooopie 
ist  die  Reproduction  dieser  Bilder  mittels  einer  neuen  photo- 

graphis«  heil  Operstion,  bei  welcher  das  Licht  auf  die  empfind- 
liche ObiMtliiche  wirkt.  —  Pho t o r:i  1  q n es  sind  photo^raphische 
Reproductioiien,  bei  welchen  nicht  pho  togra  p  h  ische  Orip^i- 
ualzeichnuii^cii  auf  photographisehem  Wege  reproducirt  werden 
(entspricht  dem  deutschen  Worte:  .Lichtpause"). 

4  Die  photographisohen  Preesendrnoke  werden 
,Phototirages"  oder  „Photoprintier*  genannt  üm  die 
einielnen  Methoden  zu  unterscheiden  setzt  man  zwischen  die 
zwei  Stammsilben  des  Wortes  „Photo- frraphie"  eine  ah?:ekarzte 
Bezeichnuiii;  des  chamkteristiechen  Theiles  der  belrelTenden  Me- 
thode. Z.  B.  bezeichnet  „  Photo-collo-graphie"  jene  Me- 
thode, bei  welchen  sogen.  CoUoide  (als  Gelatine,  Albumin, 
Asphalt)  angewendet  werden  und  die  Sohiohten  geeignet  znm 
Drucke  mit  fetter  Farbe  gemacht  werden.  —  Unter  ^Photo- 
plasto-graphie"  bezeichnet  man  Procefso,  bei  welchen  sich 
unter  dem  Kinflusse  des  Lichtes  eine  plastische  Substanz  bildet. 

—  Photo-glypto-ffraphie  bezeichnet  jene  i*rocep«f,  bei 
welchen  Gravuren  nach  Art  der  Kupfenadining  erhalten  werden. 

—  Unter  dem  Namen  „Photo-typo-graphie"  versteht  man 
Jene  Hoehdruekolichäs,  welche  man  in  der  Bnohdrockerpresse 
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dniokt  —  ^Photo-ohromo-grapliieii*  und  polydra»  I 
Beprodttetionen  photographisoher  Bilder.  1 

Als  Beispiele  dieser  Nomenelatar  dieoeo:  I 

A)  Photographien  ^ 

1.  Positives  Phototyp  mittels  Jodsilber  aaf  ▼ersilberteo  I 

Metallplatten  (Daguerreotjpie).  i 

2.  PoslüTes  Phototyp  mittels  CoUodion  aaf  meUliisehea  • 
Piatten  (Piocess  Martin). 

3.  Negatives  Phototyp  mit  Bromsilbergelatine  anf  Glss. 

4.  Positives  Phototyp  anf  Chlorsilbe i  gelatine  aaf  Papier. 

5.  Positive  Photocupie  mit  f^eiürbtea  Mischungeu  (Prt>c«*s 
Poitevin.  —  Pigmentdruck). 

B)  Phototirage. 

6.  Photocollographie  mit  Chromat -Gelatine  auf  mattom 
Glase  (— '  Lichtdruck). 

7.  Photoplastographie    mittels  Gelatine- Farben  (Wood* 
hnry-Bnick). 

8.  Photoglyptogi-aphie  mit  Asphalt  anf  Stahl  (Niepce*s 
Prooees). 

9.  Phototypographie  mittels  Asphalt  anf  Zink  (Photih 
xinkotypie). 

Ferner  wurden  folgende  Ausdrücke  angenommen: 

10.  Chroiiophotographio  ist  die  photocrrapli  Kepro- 
dnctioii  von  Aiififihmen  in  regelmässigen  Zoit  iiitervalleü. 

11.  Mikrophotographie»  Photographie  mikroscopischer 
Objeete. 

12.  Heliophotographie,  die  Pbotograpiiie  der  Sonnen- 
Oberfläche. 

13  Spectrophotographie,  Photographie  von  Spectral- 

erseheinuageu. 

U  (  ii  romopbotographie,  die  direote  Photographie  in 
natürlichen  Farben. 


Diese  französische  Numengebung  fand  Widerspruch,  weil 
tiio  allgemein  eingebürgerte  Namen  fallen  Hess  und  sich  allw* 
Solu:  au  den  französischen  Spracbgebranoh  anlehnte.  Inunerkin 
enthalten  diese  Beschlüsse,  obschon  sie  kanm  allgemein  aceep* 
tirt  werden  dürften,  beachtenswerthe  Vorschl&ge. 
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Andoriirs^its  machte  Prof  H  W.  Vogel  in  Berlin^)  Vor- 
sehläge, die  Namen  der  photographischen  VerfahrejQ  zu  ver« 
demtschen  und  gelangte  zu  folgenden  Namen,  welche  ge- 
l6g«iit]|eh  d«ir  ohea  erw&hnteQ  AaBttelloog  im  ^Buohgewerbe- 
oniMQm  in  Leipzig"  gebimnobt  worden  war«ii: 

1   Lichthochdraok  (Buchdruck). 

Unter  Lichthoehdruck  wftreo  alle  Vorfabroti  zu  Fentehan, 
welche  Platten  für  die  ßuchdruckpreeee  liefern.  Sie  zerfallen 
in  solrhe,  l  oi  wf-h  hon  die  Zeichnung  in  Strichen  (und  Punkten) 
hergestellt  ist:  LiehtHtrichhochdrn(?k  odor  Liehtllnion- 
ho  eh  druck  ibißher:  Phototypip),  und  in  solche,  )>oi  welchen 
die  Halbtüüe  durch  regelmässig  odor  unrercelmäPSJi:  vortheilte 
Punkte  wiedergegeben  sind:  Liohttouhocbdruck  (bisher: 
Autotypie) 

Leimtjpie  könnte  hier  als  Lei m hoch dru.k  (richtiger  wohl: 
Lichtleirohochdnick  f)  Red  )  und  in  seinen  beiden  Richtungen 
älg  Leiingtricbhochdruck  und  Leiuitonhochdruck  eingefiigt  wer- 
dflo.  Die  Bezeiohnang  f&r  Farben -Aatotjpie  oder  Chromo- 
typie ergibt  Bich  Ton  selbst:  Liohtfarbentonhoohdraok. 

2.  Liohttiefdrnek  (Kupferdraek). 

Hier  njQesen  die  Galvano-  und  die  Aetxverfahron  aus- 
einander^rehalten  werden.   Bei  der  Kameugebong  ist  der  Aaa- 

druek  , Galvano'*  beizubehalten,  weil  er  von  dem  Eigennamen 
(jalTani  herkommt.  Die  Galvanoverfahren  zerfMllen  in  Lieht- 
cralvfinotiefdruek  f f f.-^li  irrtpliioi  und  Liehtt;;il vanoton- 
druek  (Goupir»  Photogravure)  Die  onfs|. rechenden  Aetzver- 
f.'^hreii  vviirH^'T!  heissen:  Lichtätzstri  «-htie  fd  ruck  (zur 
ScbhcUsi  r  hiii  ung  izeeignet.  D  Ked  j  und  Lichtätztontief- 
druck  (Photogravüre). 

3.  Liehtflaehdraek. 

Je  nach  Beschaffenheit  der  Druckfläohe  kSnnte  man 
Liebtiteindrnck,  Liohtslnkdritek,  Liehtleimdrnok 
(bisher:  Uobtdtook)  and  Liohtglasdruck  (Liohtdruok  von 
praparirten  Negativen)  nntersoheiden.  Liebt -Stein«  nnd  Licht- 
Zmidniok  wttrden  wieder  zerfallen  in  Lichtstrich^tein- 
dmek  (Lichtstricbzinkdrack)  nnd  Liehttonsteindraok  (Lichta 
tonzinkdmok). 

Die  gewöhnlichen  photographischen  Positiv -Verfahren 
tollen  nacb  Vogel  nicht  mehr  als  ^»Dnickverfabren**  bezeiebnet 

1)  Pbot.  Mitib.  1890.  Bd.  27.  S.  H. 
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werden,  sondeni  als  Liehtpaus verfahren,  gleiebml  ob  ne 
nach  einem  Bilde  (Potiti?)  oder  einem  Oegenbilde  (Kegafir) 
aoflgettbt  werden 

Daraus  ergibt  sich  far  das  Ton  Fachphotographen  ImI 
aufschUessIieb  gonV»te  Verfahren  der  Name  SilberpausTer* 
fahren  statt  Silbordniek,  fornpr  Ff^rb^-n]  oirnpaiisv<>r- 
f?ihron  für  Pigmentdiuolt»  EiBeupaueveriahren  fiir  l^Avt 
druck 

Da  sich  dio  d^'utFchen  Nampn  für  dou  iuternationaleü 
Verkehr  nicht  eignen  und  auch  in  DcutsrhlaiKi  schwerlich  die 
mitunter  langatbmigen  Nanien  (z  B  ^Lichthalbton  -  Ho .  Ijdruck" 
anstatt  „Autotypie**  etc)  sich  im  Vorkehr  nni  den  Praktikern 
einbürgern  lassen  dürften,  so  haben  diese  Vorschläge  weniger 
Befürwortung  als  die  VoraehlSge  des  Pariser  OongreiM 
gefunden 


Photographiaclie  Objeeüve  und  BeaelebniiBg  der 

KornslbleDdeii« 

l'olior  photographische  Linsen  schrio))  Thomas 
R  Dallineyer  in  ^The  Phot.  News"  einen  beachtenswertheu 
Artikel,  den  wir  im  Nachstehenden  wiedere:eben : 

„Unter  |>hoto<xraphischen  Linsen  im  Allgemeinen  versteht 
man  optische  Systeme  zur  Herstellung  wirklicher  Bilder.  Die 
Vollkommenheit  des  Bildes,  seine  genaue  Aehnliehkeit  mit  dem 
Gegenstand  und  seine  Schärfe  werden  davon  abhängen,  dasa 
alle  Lichtkegelstrahlen,  welche  von  jedem  Punkte  des  Gegen- 
etandea  ausgehen,  tich  an  genauen  mathematiBohen  PnuHoi 
im  Bilde  yereinigen  oder  wenigstens  möglichst  solchen  Ponkten 
nahekommen.  Wenn  Aberration  infolge  nicht  richtig  gewählter 
Krümmungen  oder  nnrichtiseer  Zusammenstellung  der  zur  Linsen* 
herstellung  benutzten  Materialien  auftritt,  so  wird  das  Bild  au 
Schärfe  verlieren,  ja  zuweilen  ganz  unbrauchbar  werden.  Es 
handelt  sich  deshalb  bei  der  Herstellung  von  Linsensystemen 
darum,  die  Aberration,  und  zwar  sowohl  die  chromatische  wie 
die  ?pbäri«cho.  so  viel  nls  UHij^lich  fernzuhalten.  Indem  wir 
dies  im  Aug<'  behalten.  IrO m  wir  zunächst  der  richticeii  Aus- 
wahl und  vollkommenen  1  InUM-^eiütiit  dor  zur  Herstelluntr  der 
Linsen  benutzten  Materialien  unsere  Aufme:  k samkoit  zu  widmen, 
dann  die  beste  Krümmung  ftir  das  Matennl  zu  erwägen  und 
endlich  darauf  bedacht  zu  sein,  dass  die  Figur  der  Curven 
genau  erhalten  bleibt,  wenn  das  Material  in  gehöriger  Wdie 
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polirt  wird.   Da  der  I'  ium  dieser  Abhandlung  nicht  aaireieht, 

nnf  dio  zr.r  Anwoiidiiiig  koniinciidon  mechaiiijiohen  Procosse 
eiiiziiizcheii ,  ^('i  h\or  nnr  niMredoiitot,  data  68  auf  den  letxteo 
PudM  ii^uA  hpsonderH  ma  ankoinuit. 

Glab  ist  eiue  sehr  elastische  Substanz,  wenn  daher  das 
Glae  bei  dem  Ankleben  auf  die  Polirseuge  eine  Neigung  erhält, 
Bo  wird  es,  wenn  es  von  dem  Polirzeng  abgelött  wird,  znrQck- 
springen  und  die  richtige  Cnrre  verlieren «  wodurch  im  Bilde 
die  unerwartete  Erscheinung  der  „unnatürlichen"  Alirrration 
hervortreten  wird.  Aehnlicho  Wirknnj:  verursacht  majigelhafte 
Ausbildung  im  Poliren,  wenn  nämlich  dag  rulirmittel  nicht 
gleichmässig  vertheilt  wird.  Solche  Fehler  an  den  Linsen 
aind  gana  uninlfteBig.  denn,  wenn  eie  auch  bei  gowdhnlieher 
Befiexion  nicht  aiohtbar  sind  und  die  Politur  sehr  gut  an  sein 
scheint,  wird  ihre  schädliche  Wirkung  doch  bei  einer  genauen 
üntersnclnin;:  des  Bildes  Ifirht  ersichtlich. 

I^oi  der  Verwendnn^  plu  togniphischor  Linsen  zu  gewöhn- 
lichen /wecken  stellen  wir  an  das  Listrument  praktisch  Au< 
fordemugen,  welche  es  theoretisch  an  erfQllen  nickt  im  Stande 
ist.  Eiue  gedachte  vollkommene  Lioee  kann  au  einer  gewiseen 
Zeit  nur  daa  genaue  Bild  einer  Ebene  liefern,  da  alle  anderen 
Ebenen  nnF??erhnlb  des  Foens  sind;  wenn  jcdix-h  die  Linse 
unter  Verhältnissen  l  eimtzt  wird,  hei  denen  allen  von  Punkten 
des  Gegeustiuides  koniuiendeji  Su.ihleii  so  liepon,  dass  sie  in 
praxi  parallel  oder  dass  die  Confusionskreisc  in  der  Bildebene, 
welche  von  der  Ebene  die  parallelen  Strahlen  abliegt,  so 
klein  sind,  dass  sie  von  Paukten  mittels  des  Gcsichtssinnea 
nicht  zu  nnf«  1«.  beiden  sind,  so  zeigt  das  Bild  sich  überall  von 
gleicher  brhfn  fe.  Bei  der  £r»'wöhnliehen  Linsen  -  Oonstruetion 
betrarhtet  man  die  Strahlen  fif  wohnüch  als  pnralJel,  bei  grossen 
Portiütlinsen  müssten  jedoeh,  wenn  scharle  Bilder  die  theore- 
tische Forderung  bilden.  Mittel  gegeben  sein,  um  die  sphärieche 
Aberration  fftr  n&here  Ebenen  au  corrigiren. 

Schnellwirkende  Linse  oder  helle  Bilder  Meten  natürlich 
grosse  Vortheile  Herschel  hat  auseinandergesetzt,  dass  die 
Hellir^krit  nines  Hildes  der  Lichtmenge,  welehe  in  jedf-m  seiner 
Punkt»»  eoneentrirt  wird,  proportional,  und  dah^-r,  wenn  niau 
keine  Aberration  annimmt,  so  gross  ist,  wie  die  scheinbare 
0r6flae  der  Linea,  welche  daa  Bild  her?ormft,  vom  Gegen- 
stände aus  gesehen,  multiplioirt  mit  dem  Verhältniss  zwischen 
der  Fläche  des  Gegenstandea  und  derjenigen  des  Bildes;  da 
aber  dif'  Flächen  von  Oe<ren<ätand  und  Bild  sieh  verhalten  wie 
die  (Quadrate  der  Entfernungen  derselben  von  der  Linse  und 
da  die  scheinbare  Grösse  der  Linse,  ?om  Gegenstand  aus 
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gesehen,  5:0  gross  wie  das  Quadrat  des  Verhältnisses  zwischen 
d*^ni  Dur('linM»'^«or  und  der  Kutferntm«?  des  Geffenstandes  ist, 
B<>  k'ijrt.  das»  die  HelliL'keit  oder  der  Grad  der  Beieuchniuc 
defi  Bildes  60  gross  ist,  wie  die  Gtoggti  der  Liusc.  vom  Bude 
MS  geiehen,  ohne  dMs  die  Gegeustendtentfemang  irgend- 
wie TOB  EiofluBs  ist  Nun  ist  aber  die  scheinbAre  Grösi^e  der 
Linse,  vom  Bilde  aus  gesehen,  stets  viel  kleiner  als  eine  Halb* 
ktiu'el  nnd  deshalli  ist,  wenn  man  den  Verlust  an  Licht  infolge 
der  Hellexion  und  Kefraction  ausser  Acht  l&sst,  die  Helligkeit 
des  Bildes  stets  viel  geringer  als  die  des  Gegenstandes  (Fig  <S3). 

Diese  Thatsacheu  werden  hier  erwähnt ,  um  klar  zu  legen, 
dass  es  der  Linse,  wenn  das  Verhftltniss  swiseben  Apertar 
und  Focus  einen  grossen  Brueh  darstellt,  oder  einen  solchen, 
welcher  auf  Erlangung  einer  Maximalbeiligkeit  des  Bildes  hin- 
sielt,  so  X.  B.  bei  iiistnimenten  20  Porträtaufnahmen,  ganz 
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iinmöjrlieh  i«t.  zii«ilci'-h  aiir-h  di*^  £rleif-harfi::eii  nl»eü  erwähnten 
EigensebMfteu  an  sich  £\i  tiagen,  welch«  d;izu  dienen,  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  oder  Schärfe  Gegenstande  iu  verschie- 
denen Ebenen  im  Bilde  wiedentngeben.  Hit  der  Abnahme  der 
Helligkeit  oder  der  Äpertar  tritt  eine  Reductlon  des  Winkels 
ein,  unter  w  lohem  die  extremen  Strahlen  sieh  schneiden,  wo- 
dunh  das  (it-hift  envfiterl  wird,  über  welches  die  Eb^ne  der 
Platte  für  ähnliche  iMir  ■hmesser  d<»r  nicht  im  Focus  lietliid- 
lichen  Kreise  bewegt  worden  kann;  d«  jedoch  die  Tiefe  in 
demselben  Verhältuiss  zunimmt,  wie  der  Durohmesser  der 
Linse  yerkleineri  wird,  nimmt  die  Helligkeit  im  quedretisehen 
Verhftltniss  der  Intensität,  d.  h.  der  Apertur  znm  Foous  ab. 

Die  Anwendung  verschiedener  optischer  Ssretemo  als 
WÜnschenswerth  auf  der  H«nd  liegend,  und  die  KnnntnisF  der 

Gearrtetiie  nnd  Aiialysis  wird  dfii  Optiker  befähi/en.  vor- 
schi^'deno  Forinou  /u  construiron,  welche  das  erstrebte  Ziel 
besonders  gut  erreichen  lassen.  * 
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All^reniPin  Vtek:inrit  sind  die  ersten  Priiicipion  der  Refrac- 
tiüü  des  Lichtes  an  ebenen  und  sphärischen  Oherflaohen  und 
die  Thatsache,  das»  die  verbchiedenfarbigeu  Strahleo,  aus  deueii 
eich  das  weisse  Licht  zusammenset/.t,  bei  ihrem  Durchgang 
dmh  ein  refleotirendM  Medium  nngleioh  gebiooben  werden, 
wodoreb  dvin  die  ebromatitehe  Abemtion  ikerrorgerofen  wird. 

Wie  oben  nscbgewieeen,  kommt  ee  darauf  tn,  so  gut  sli 

möglich  in  dem  Endbilde  jedes  Syitems  die  Aberrfttionen  zu 

beseitigen ,  welche  die  sphärische  Form  der  Linsen  and  die 
chromatische  Aberration  Tenirsaeht  Da  der  Prooess  znr  Be- 
8eiti«:ung  der  letzteren  der  einfachere  ist,  so  wollen  wir  ihn 
hier  zuerst  betrachten. 

1.  Die  richtige  Auswahl  deg  Materials. 

Es  ist  hinirtniilicb  iM'k'-umt  und  leicht  tiaebznweisen .  dass 
rill!'  Kin7,nl!ifi8e  frei  von  der  sj'hiirisi-hen ,  wie  von  der  ehro- 
Lnatisch'Mi  Al'orratiwi  für  parallele  Strahlen  nicht  herjjestellt 
werden  kann  (Eine  Uutersnehung  der  verschiedenen  Forinen 
der  Einzellioien  und  ihre  Verwendbarl^eit  fftr  Tersobiedene 
photograpbiecbe  Zwecke  ist  sehr  interessant  nnd  belehrend,  die 
mnptpunkte  sollen  deshalb  bei  Hespreohnng  der  sphärischen 
Abemition  hervorgehoben  wenlen  )  Die  Vereinigung  von  swei 
oder  mehr  Linsen  aus  verschiedenen  Medien  gefertigt  bietet 
jedoch  Mittel,  die  erwähnten  Aberrationen  gleichzeitig  zu  be- 
seitigen.  Die  Elimination  der  chromatischen  Aberration  wird 
ermöglicht  durch  die  Eigenschaft  lichtbrechender  SobstaiiMn 
die  Farben  in  sehr  ungleichem  Grade  zu  zerstreuen,  obgleieh 
der  Unterschied  in  der  Fähigkeit  das  Lieht  su  brechen,  Ter- 
hältnissmäsßig  gering  ist 

Da  die  />- Linie  des  Spectrums  dem  Auge  nls  hellste  er- 
scheint nnd  die  G-  oder  H-lAmf*  diejenifie  der  :uii  stürkston 
chemisch  activen  Strahlen  ipt,  so  kommt  ep  für  eine  Linse, 
welche  in  der  Photographie  mit  Nutzen  anwendbar,  d.  h. 
actinisch  sein  soll,  daraoi  in  erster  Beihe  an,  dass  diese  beiden 
Linien  vereinigt  werden,  mag  aus  den  Übrigen  werden,  was 
da  wiU.  Anf  diese  Weise  lassen  sieh  mittels  zweier  verschie- 
dener r;ifif«f)rten  zwei  Linien,  mittels  n  Terschiedener  Ulasarten 
«Lini«'n  voreinigen. 

Sü  ist  z  B,  bei  Chnnce's  jrewöhnlichem  harten  Crown- 
glflH  der  Brechuiifrs.|iiütient  für  die  i)-Linie  I.517I1B,  für  die 
(y- Linie  l. 028346,  dagegen  für  dichtes  FlintgUi»  für  die 
P-Linie  1.622411  und  Ar  die     Linie  1,646071 ;  die  Differenz 
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für  die  beiden  geuannten  Linien  ist  also  bei  Crownglas 
0,011232.  Im  TVmi'^h^  n028(;(;().  Die  Dispersionskraft  des 
Fliiit^lfiSPB  zwisiben  difsoii  Linien  i^t  m*^hr  als  doppelt  so 
irr'»«s  als  iiie  i  -  Crowiigla>t-  l^okaniitlieh  ist  nun,  wenn 
luau  eitie  Anzahl  Linsen  in  Berührung  bringt«  unter  der  Voraus- 
Mismig,  dM8  dieselben  imeDdlielk  dftiin  sind,  die  Oonrergens 
dee  Systemi  gleichwertliig  mit  der  algebiaiflchen  Summe  der 
Gomponentea  dee  Systems.  Es  l&sst  sieb  dM  mit  twei  Glas- 
artf'Ti  ,  wie  (\<*n  ohon  erwähnten  zeigen;  die  chromntische 
Aberration  linkst  sich  entfernen  oder  der  Actinismu«^  d  h  dns 
Zupamnienfallen  des  chemischen  und  des  optischen  J'oi  e  r- 
reichen, die  Gläser  müssen  ungleiche  Zerstrenungskraft  haben, 
das  eine  eooTerReot  oder  positiv,  das  andere  diTergent  oder 
negativ  sein  Das  System  Iftest  sich  von  der  chromatischen 
Aberration  frei  machon  und  dabei  convergent,  dadurch, 
dasB  mnn  dio  Lin^e  ans  dem  vvrnijrer  stnrk  zerstreuenden 
Material  positiv  macht,  divcrtrcnt  dai:»';^'('n  dur.-h  eine  negative 
Linse  aus  dem  weniger  stark  zerstreuenden  Material.  In 
beiden  Fällen  Toreinigen  sich  die  ftusserstSH  Strahlen  von  den 
Linsen,  so  dass  sie  ein  wirkliehee  Bild  bilden,  nnd  wenn 
nicht  in  dn«  Linsensystem  ein  negatives  Element  zur  Correctur 
eingeführt  wird.  ?o  wird  sieh  zeii^fii,  dass  das  jiopitive  Ele- 
ment stets  au«  dein  weniger  stjirk  zerstrcucndon  M<Miium  benteht. 
Verbespcrungen,  welche  in  jüngster  Zeit  in  der  Glasmanu- 
factur  zur  Anwendung  gekommen  sind,  machen  es  nöthig,  die 
Ansdrftclce  „positiTe*  oder  „negative"  .Elemente  statt  „Flint* 
und  ,»Ciown**  bei  Linsensystemen  ansuweoden.  Mein  ver* 
storbener  Grospvater  äusserte  sich  in  einer  dieser  Gesellschaft 
einst  einL'f^rfi'hl'ii  Arbeit  .,Praetieal  Ilhistrations  of  the 
A t  lirKtnatic  Tele?^*  o|>t* '  wie  folgt:  „Das  FliufgJas  unterscheidet 
«ich  vveRentlich  vom  Cruwnjilas  durch  sein  höhoies  spec-ifisches 
Gewicht  infolge  des  grösseren  Blcigehaltes;  daher  hat  das  als 
Fiintglas  beseichnete  Glss  einen  niedrigeren  Gehalt  an  Kiesel- 
s&nre  als  CrownglRs.  Es  erhielt  seinen  Namen  we^en  der 
Sorgfalt,  mit  welcher  man  im  Hinblick  darauf,  möglichst 
reinem  OlaR  zn  erhalten,  den  Flmt  (Frnerpt^in)  auswählte,  und 
diese  Be/.eii'hunnj?  hat  sich  uh*  r  ^an^  Kuropa  ausgeiircitof, 
und  weiter  schneb  er:  „Scheiben  von  homogenem  Fliuigias 
Ton  mehr  als  4  bis  5  Zoll  DnrcbmeB8«-r  sind  sehr  selten  nnd 
thener*.  Die  Glasfabrikation  hat.  seitdem  mein  Grosswter 
dies  schiieb.  grossartige  Fortschritte  gemacht 

Dank  der  ncschickliehkeit  und  dem  Fleifüs  der  Herren 
Cham  e  in  Hiiiningham,  Pfeil  in  Pari«  und  in  neuester  Zeit 
des  Herrn  Abi»e  mit  Unterstützung  der  Herreu  Schott  u.  Gen. 
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in  Jen»,  stehen  b«ote  die  Ddthigen  Miteriftlien  yiel  ftnsreiebeo* 

der  tat  Verfügung  des  OptikerB  elf  frttber.  In  Englend  haben 
die  Herren  Dr.  JobD  Hopkintoii  und  Profetsor  Stoke» 
äasseral  BemerkenswertbeR  geleistet,  indem  sie  passende  Me- 
thode »ufBtelUen,  um  das  Mass  der  Irrationalität  der  Combi- 
ntinnen  verschiedener  Olaparton.  wie  die  Herren  Chance  in 
hintingh.'im   solche  fortiiiten,  zu   bo?timmpn     üober  diesen 
Gp2eristar;d   reiohto   I)r    Hi>pkifis       der  Koyai  Soei«^ty  im 
Jahre  1877  eine  wi^-hti^»'.  l»osoiidors  llir  Optiker  hpdMitsamo 
Arb<*it  ein.  brachte  j;enjeiiisam  uiit  iiKinoni  Grossvater  einige 
wichtige  und  werthvolle  Vorbesserungen  an  Gläsern  zu  «jpeoiell 
photographigcbeii  Zwecken  zu  Stande  und  vorbegaerte  praktisch 
die  dnxLälä  durch  Schweiascn  erhaltenen  Giastr;  Sir  (Jabriel 
Stokes  schlug  eio  Titan  •  Silicium  -  Crownglas  ?or,  das  mit 
«nem  FUntglas  zusamniea  YoUkommen  acbromatiscb  sein  sollte, 
In  Wtrfcliehkeit  jedocb  sieb  alt  Ton  geringem  Wertb  für  die 
Piaxifl  enriei.   Dr.  Hopktnson  stellte,  nn  die  Irratlonalit&t 
tuamdrSeken,  eine  geeignete  Formel  auf,  welebe  die  ans  Be- 
obachtungen gewonnenen  Tbatsaoben  genauer  als  die  directe 
Metbode  der  Curvenseichnnng  darstellte,  weil  die  FebUr  der 
Anfertigung  der  letzteren  fieser  als  die  ßoobacbtungsfebier 
zu  soin  pflegten     Dipjoiiif^on .  wolohe  Rirdi  dnfiir  int^re^jyjiron, 
mögen  die  Arbeit  selbst  nachlet-en.  hier  sou-n  nur  die  mittels 
jeuer  Forme!  gewonnenen  Resultate  {^ej^^eUpu .  um  lu  zeigen, 
wie  wenig  Auswahl  man  unter  den  ^'<'wü[inlii-li«'n  Gläpern, 
w<^lche  die  Herren  Oha  nee  herstellten,  hatte.    Dits  fok'eiiden 
Zahlen  geben  das  Mass  der  Irrationalität  für  eine  Combination 
jede«  Glases  mit  einem  bestimmten  Normalglase  an. 


U^moa  ,  Weiches  l  itaji-  LtMcbtes 
Crown« '  CrowD«  .  Crown-  i  FUDt- 

gU»    I     giM  glM  glM 


Fllnt- 


sebwercB 
FllDtgU« 


schweres 

ffliDtfflM 


10,7.  -9,4  I  —9,4  1—11,8.-11.9!  -18.2 

!  I  I  1  ,  j 


Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  mit  diesen  Gläsern 

?ini??  der  neuen  Gläser  aus  Jena  zu  vergleichen :  obirloich  die 
letzteren  sich  in  einer  weiiitrer  eleganten  Form  dar^^tfllen,  ciht 
der  Prospect  in  ausser.st  praktischer  Wjmso  die  Eigenschaften 
der  OlSger  an  und  deshalb  sollen  bei  dom  Vcrtileieh  die 
Zahlen  für  die  Chance' sehen  Gläser  in  äbnli<her  Weise  zu- 
sunmenge<5tellt  werden  Zuvor  jedoch  soll  untersucht  werden, 
auf  welche  Bedingungen  et>  ankommt 
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Dio  Farl)onzerstreming ,  welche  durch  eine  positive  oder 
<ioiivexe  Linse  hervorgerufen  wird,  lässt  sieh  durch  Hiuzu- 
fügung  einer  negatiToi  od«r  concsTeo  Liose  neotnJiiirea.  ohne 
dM8  dadoroh  die  Abweichung  der  Strahlen  eingeechr&nkt  wird, 
da  die  positiven  und  negativen  Linsen  entcrep:enge8etzt  wirken. 
Mit  anderon  Worten :  oino  rn^^ammengeucfzto  Linse  kann  bei 
gehöriger  Adjnstiniti}:  der  „Kräfte"  der  einzelnen  Linsen 
achromatisch  oder  actiaiseh  gemaelit  werden ,  obgleich ,  wenn 
Irrationalität  in  den  Dispersionen  vorhanden  ist,  und  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Arten  Tereinigt  werden  kann,  welche  aieh 
nach  der  Zahl  der  venohiedenen  Medien  der  saeammengesetaten 
Linse  richtet 

Wenn  dio  Radien  einer  Linse  r  und  8  sind,  ao  stellt  nach 
Uerschel  in  allgemeiner  Annäheiung 


der  reciproke  Werth  der  Brennweite  die  ^ Kraft"  der  Linse  dar, 
und  dieser  Werth  ist,  wie  man  sieht,  abhängig  einmal  von 
dem  Ansdmok  (y-  —  1),  welcher  eioh  ale  dae  Haas  der  brechen- 
den Kraft  der  Linaenrabstans  betmobten  liest,  andererseits  yon 

dem  Ausdruck  einfachsten  Mass  der  gemein- 

samen  Krümmung. 

Um  den  Zusammenhang  zwischen  den  Brennweiten  zweier 
Lineen,  deren  Zoeammeoetellung  achromatisch  oder  actiniseh 

wirlcen  eoll,  in  beetimmen,  nehmen  wir  an,  daee  —  ^  [ '  r  M 

sei,  und  und  die  Hrechungii^uütiwiiten  für  die  zwei  Linsen 
für  eine  bestimmte  Strahlenart  seien.  Wenn  ^  die  Entfernung 
iet,  von  welcher  der  Farbenstrahl  nreprOnglieh  divergirte, 
so  wird 

l^ft,  — 1.14  —  I  1 

Pi  Pa  l^' 

cind  in  ähnli  hör  Weise,  wenn  )i'  den  Breehnngsqnotienten  ftar 
eine  andere  Strahlenart  bezeichnet, 

sein.  Da  t*2  für  beide  Arten  identisch  ist.  so  ergibt  Bich  dnroh 
Sabtractlon,  indem  man  sngleioh  yi'  —    dnrch  Ayi  ersetzt: 
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-ft-fx 


1  •        -  ■  -  -    •   T» 


Dfther  verhalten  Bich  die  Brennweiten  von  Linsen  direct, 
oder  ihre  Kräfte  umgekehrt  wie  die  zerstreueudeu  Kräfte  der 
Medieu.  aus  dem  die  Lineen  bestehen.   Weiter  ist,  da 

f    U  +  «/  /• 

d.  h.  die  ehromatleebe  Variation  der  Kmft  einer  Linse  wird 

S (fanden,  indem  man  sie  mit  der  zerstreaenden  Kraft  dea 
ediomi  multiplicirt  oder  es  verhält  Eich 

bdem  maa  in  fthnliclier  Weise  eine  dritte  Art  von  Olaa 

hinzufu^,  kann  man  einer  dritten  Bedingung  genQgon,  daaa 
nämlich  die  dritte  Art  mit  den  beiden  ersten  in  Einklang  ge- 
bxaeht  wird,  nnd  allgemein  itt 

^   A/s  •  •  •  /"  Y-  —  i  flft'*fn' 

Der  Tom  Laboratorinm  an  Jena  TerSffentlichte  Prospect 
leigt  eine  Ar  Optiker  sehr  praktische  Anordnang.  indem  er 
ifimlich  den  Breoh niiizsquotienten  ftr  die  hellste  Linie  D  und 
die  Unterschiede  der  BrechnnLiP  iuotionten  für  die  vier  Inter- 
Talle  CF,  A'D,  DF  und  FG'  angibt.  Das  Intervall  CF, 
welches  den  hellsten  Theil  umfasst,  charakteri?irt  hinreichend 
die  mittlere  Zerstreun^  und  ans  dem  Vorhfiltniss  tlerselben  zu 
dem  Werthe  |iz>  —  1  berechnet  ist  in  einer  besonderen  SjKilte 
der  reciproke  Werth  der  relativen  Dispersionen  aogogebeu» 
A  u 

oimlieli  ;7~~j'         Verbftltniss  der  partiellen  Dispersionen 

in  df^n  Intervallen  A'  D.  DF,  FG'  jriht  fxeiiuirenden  Anhalt, 
sieh  über  die  Mögiiehkeiten  der  mit  Erfoli:  zur  Krlniiiiinig  des 
AchromatisniuH  zu  honntzenden  Combinatiuiieii  klar  zu  werden. 
Äusserdem  sind  iHuh  die  Zahlen  angegeben,  welche  man  er- 
hält. we?ui  irinn  diese  Intervalle  partieller  Dispersion  durch 
den  Betrag  der  mittleren  Dispersion  für  das  Intervall  CjP 
diridirt,  und  ein  Vergleich  dieser  Quotienten  lässt  die  Tendens 
imd  die  Qitae  des  sar&ekbl«benden  seennd&ren  Spectnuns 
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eTkennen.   Die  Ideottiüt  entsproehender  Quotienten  beweist  die 

MlJglichkeit  zu  achromatisireu  ohne  eine  secundäre  Fftrbe. 

Bei  den  früheren  Producten  der  Glasfabriken  genügte  es 
vollkommen,  das  specifipcho  Gewicht  der  vor?«'hiedenen  Glas- 
nrten  als  eine  mit  jeder  A  mi  l'  riing:  der  optischen  Eigenschaften 
der  verschiedeneu  Schffleizuia&Beii  in  engem  Zusammenbaag 
«tehende  OrOsee  fettanstellen ;  dns  grSnere  epecifiiolie  Gewi<dit 
deutete  dtatn  auf  eine  VergrGseerung  des  Brecbaogsquotientea 
und  der  zerstreuenden  Kraft  hin. 

Die  Zahlen  in  der  dorn  .Tpnenf?pr  Prospect  entnommenen 
Tabelle  zeigoü .  dass  Glaser  •niL'-f^ortiirt  werden,  welche  bei 
nahezu  gl<'i<'h»'r  relativer  Di^ptraiou  doch  Viedeiitende  l'nter- 
achiede  in  der  partiellen  Dispersion  verursachen,  und  ander- 
seits solche,  bei  denen  die  partielle  Dispersion  fast  dieselbe 
ist,  während  ein  bedeutender  Unterschied  hinsichtlich  dar 
relativen  Dispersion  besteht.  In  diesen  Fällen  ist  es  klar, 
dass  das  seeundäre  Spectrum  ausgelöscht  werden  kann.  Ks 
ist  jedoch  noch  ein  drittes  Restspectnim  in  den  erwähnten 
Paaren  voih»nden,  das  aber  ganz  unwesentlich  ist  im  Ver- 
gleich zu  dem  seound&ren  8peetrum,  welches  bei  einer  Com- 
bination  von  gewöhnlichem  Silicat",  Crewn-  und  Plint*Glas 
übrig  bleibt  Bei  photographisohen  Lint^en  handelt  es  sieh 
darum,  die  chemisch-  oder  die  nptisch-wirksnmen  Strahlen 
möglichst  zns;immoiizulirin<;en ,  und  duzr  v/ordon  sich  mit  ijc- 
■wisf^en  Gliigcni  von  geringerer  Dispersiun  wohl  noeh  Ver- 
bebseiungen  durch  eine  bessere  Correction  sowohl  hinsichtlich 
der  chromatischen  wie  der  sphärischen  Aberiaticn  der  Rand- 
strahlen in  Linsensystemen  herbeiführen  lassen. 

Die  ersten  Annäherungen  in  der  Theorie  für  A  f danatisoins 
und  Actinismus  sind  einfach  jjenug,  wenn  die  liinsen  der 
Systeme  als  dönn  betrachtet  werden,  und  die  zweiten  An- 
näherungen, für  die  centraleu  Lichtkegel,  finden  sich  in  den 
jneisten  flandbi^cheru ,  in  welchen  die  Dicke  in  Betracht  ge- 
sogen wird,  angegeben,  und  sind  leicht  su  Terstehen.  in 
Linsen,  W(?Iehe  sowohl  aplanatisch  wie  actini^ch  sein  sollen, 
sind  wir  nii-ht  bloss  anf  die  centralen  Lichtkegel  beschrankt, 
lind  es  ist  von  höchster  Wichtigkeit,  d.iss  l-ei  allen  Kinfalls- 
wiiikoln  lür  die  Linsen  sich  dieselben  Resultate  gel»cn .  wie 
bei  duu  centraleu  Lichtkegeln;  daher  handelt  es  sich  darum, 
'diejenigen  Pormen  su  finden,  welche  am  besten  diesem  Zweeke 
entsprechen,  den  zu  erreichen  dem  Optiker  grosse  Schwierig- 
keiten bereitet. 

Thiit^ächlich  ist  es  unmöglich,  eine  aplanatipcho  Linse  zu 
coustruiren,  welche  für  einen  centralen  LichtJtegel  frei  von 
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chromatischer  Aberration  ist,  weaa  sie  dies  für  eiueu  <lie  Linse 
Bobrftg  treffendeo  Strableokegel  ist.  Liaaea  iMsan  sich  als 
sns  anendliob  vielen  PriBmen  snasmmengeBetst  betfachten«  uad 

bekauDtlicb  ist  Aohromatismus  mittels  comhinirter  Prismen 
nur  für  einnn  besonderen  Einfallswinkel  inotjlirh;  ein  parill»M»'r 
und  ein  schräger  Strahl  fallen  aber  nothwendigerweise  unter 
verschiedenem  Eiufailswiakel  auf  die  Oberfläche  eines  Systems 
and  deshalb  kann  dasselbe,  wenn  es  f&r  den  parallelen  Strahl 
sotioisob  ist,  für  den  schrägen  Strahl  streng  genonmeD  niebt 
aetinisch  sein. 

Untersuchen  wir  einmal  geometrisch  einen  Fall  für  einen 
parallelen  und  einen  sohrüfren  Strahl.  l)er  Einfachheit  halber 
sei  t'ine  iiqnieonyexe  Linse,  die  dnreh  eine  Concavplan- Linse 
achromatisirt  ist,  vorausgesetzt.    Verfolgt  man  den  Durchgang 


Vig,  84. 


der  Strahlen  durch  dies  System  ,  so  sieht  man ,  dass  man  den 
Vorgang  auffassen  kann,  als  wonii  der  dor  Achso  parallele 
Strahl  R  und  der  gegen  die  Achse  genciirt»«  Strahl  Ii'  durch 
dasselbe  Prisma  gingen,  die  Winkel  i  und  i',  welche  durch 
dia  Strahlen  EOS'  sn  der  Einfalls-  nnd  Anstrittsstelte  gebildet 
werden,  sind  gleich,  jedoch  trifft  dasselbe  Verhältniss  nicht  zu 
ftr  deu  Strahl  JB'OF,  für  welchen  die  Winkel  i  und  i'  sehr 
versehiedfii  irrosF  ^hul,  bo  dass  dieser  Strahl  nicht  gleiobzeitig 
achromatisch  sein  kann  (Fij:.  sl). 

LiuBenformen ,  wolche  durchwof];  am  Austrittspunkte  der 
Bedingung  gleicher  Einfallswinkel  und  lirechungswinkel  mög- 
Bebst  nahe  Rommen,  werden  daher  anob  am  besten  snr  Er- 
langung sowohl  des  Actlnlsmns  wie  des  Aplanatisrnns  geeignet 
tein,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  soU. 
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gegeu  dun  KiuÜoss  dor  Luit  zu  scbUtzou. 
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Es  hat  pich  also  «HB  den  Gnindprinoipieo  allein  eigebeo, 
dass  die  Haapthedin^^ng  für  den  ActiniBiDQt  nnr  eine  solche 

für  die  Brennwpitn  ist,  Melcho  für  die  verFchiedoneri  Linsen 
des  System?  festgesot/.t  weiden  iiiuvs,  und  dnps,  um  die  besten 
Resultate  zu  erzieh-n,  die  Kräfte  dieser  Compüneiiteu  streng 
aüfre<*ht  erhalten  werden  müpfeu.  was  aurh  immer  die  äuascrste 
Form  oder  Auswahl  der  Kiümmuiifren  sein  mag,  um  be- 
betonderen  Anwendungen  zu  eutspreeiieu ,  benutzt  werden. 

2  Die  Auswahl  der  Krümmungen. 

Bei  ph«>to^rriphi«ehen  Linsen  sind  die  den  Linsen  zu 
gebenden  Krnmmuiie.  ii  i^phärische,  und  diese  Curvenforni  ver- 
aülapst  die  ppbiiii.-che  Aberr.«tion,  deren  Wirkungen  bei  Kinzel- 
Inuco  a)  Undeutlichkeit  des  durch  den  axialen  Lichtkegel  ge* 
bildeten  Bildes,  b)  ErUmmang  des  Feldes,  o)  AstigmatismoB 
vnd  d)  DtBtorsion  sind  Eine  vollkommene  photographisohe 
LiDse  mtUste  frei  ron  allen  diesen  Fehlern  gemacht  werden; 
diese  Correetionen  werden  nahesu  erreicht  dnrcb  (Linsen- 
mammenstellungen,  and  im  Folgenden  soll  untersucht  werden, 
weiche  Combinationen  diesem  Zweck  am  besten  dienen. 

Wir  haben  gesehen,  da?8  eine  Eiozellinse  weder  von  der 
chromatischen  Abermtion  befreit  werden,  noch  frei  vr,n  der 
sph&risehMFi  Aberrution  sein  kann.  Fiir  ein  bestiuiniteH  M-ift-rial 
mit  bestimmtfu  Breehuiigf^quotienten  welehseln  die  tran'^vers;ilen 
QTid  lon^itudinalen  Masse  der  Aiiemtinn  mit  der  Linseiiforra 
liBd  aiidrers»'its  ändert  sich  die  sphärische  Aberration  mit  der 
Apertur  und  dem  Hreehunüpqnotienten  des  Glases. 

Um  zu  genau/^u  Kosultntt^n  zn  gelungen,  ist  es  gerathen, 
die  klei  neien  Fehler,  welche  eine  zweite  Annäherung  aufweist, 
der  Haupt-  oder  ersten  Annäherung  zu  trennen.  Um  zu 
der  let^eren  za  gelangen ,  benutzt  man  die  bekannte  l^ormel 
tiber  den  Zosammenhang  zwischen  den  Badien,  dem  Brecbungs- 
^otienten  des  Mediums  und  der  Brennweite: 

Bei  der  sweiten  Annäherung  haben  wir  zwei  weitere 

Correetionen  in  Betracht  zu  ziehen,  nämlich  die  Linsendieke 
Qpd  da»  Mass  der  Aberration;  wenn  t  die  Linsendicite  und  y 
die  halbe  Apertur  ist,  so  ist 
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wolioi  dio  no^ativen  Zeichen  eine  VerklamariLDg  des  eistoa 
Aimäkerangswerthes  andeuten. 

Der  dritte  Aiisdnick  lässt  sich  für  kein  bekanntes  Materi»! 

zu  Nn!l  mfiehon,  jedoch  ist  es  interesBant,  diese  Grössf  f&r 
bestimmte  Medien  von  versehiedoiien  Brechunfisiiidiv'es  zn  em^m 
Minimum  /,u  machen  In  den  iueisto»i  H:t!f'ihru-hern  ist  die« 
für  Gliis  mit  d"'rii  nominellen  Brecliuugsquüiienteu  jt  =  1,5  aa*- 
geführt.  Indem  wir  eine  bestimmte  Brennweite  und  Ap^rtir 
für  |iar.illi»lö  Strahlen  nehmen,  haben  wir  zn  entseheidt'Q, 
welche  Werthe  den  Radien  r  und  s  zu  geben  sind,  um  dieser 
Bedingung  zu  genOgen.  Sind  die  reciproken  Werthe  der 
Brenoweite  and  der  Krümmangsradien  F,  B  and      lo  Ist 

p.  — 1 

und  ferner  muss 

-B»  +  [S  +  (ii  4- 1)  i^]  (S  -f  F)2  «  Minimum  werden. 

DUferenttit  m»a  ood  8«tst  —  \  fta  ^  ^  so  iit 

—  3Ä3-H2[S  +  (|i  +  l)  ^^J  (S'\'F)  +  ( -i- -P)* - 0  und, 

F 

indem  man  —8  A  rr  fIDir  R  eineetst,  erbilt  man 

Ist  |i.  —  1,5.  so  folgt  21  8     6  F  und  daraus 

eine  Form ,  welche  unter  dem  Namen  der  gekreuzten  Linden 
bekannt  ist. 

Ist  der  lirechuDgsquotinnt  grösser,  z  B.  1,6,  so  foigt,  dMS 
die  oben  aufgestellte  BeJinLcung  erfüllt  wird,  wenn  sieh  ver- 
li&lt  f*:d  ^  1:  15,  also  die  Linse  eine  der  Convexplau-Liuso 
üftheretehende  Gestalt  annimmt. 

Für  ein  j^egobenes  Glas  mit  bek:uintem  BroehungsquotienUD 
kann  man  bei  Voraussetzung  wechselnder  Vei  ha Itnisse  zvvischao 
den  KrQmmungsradien  mittels  der  Gleichung  (2)  sofort  Aot- 
drftcke  finden,  welohe  den  fietrag  der  Aberration  fftr  jede  ge- 
wählte Linsenform  anzeigen.  Dabei  ist  es  wesentiieh,  daü 
man  bei  der  Bezeiohnang  der  Linsen  genaa  die  Obeiilidit 
derselben  bezeichnet,  auf  welche  der  Lichtkegel  aafflUlt» 
dass  also  unter  einer  Planconvex- Linse  eine  solche  an  ver- 
stehen ist,  anf  deren  ebene  Seite  die  Strahlen  einfallen,  w&k* 
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Tend  unter  einer  Conrexplan- Linse  eine  solche  gemeint  ist, 
wai  dma  eonwm  Seite  aie  Strahlen  auffallea. 

Wir  wollen  jetit  einmal  in  die  i^ewOhnliehe»  so  fUr  gang- 
Pomen  von  Biniellineen  (fllkr  ^nllelBtrahlen),  bei  denen 
Bieelnuigeindez  1,5  iei,  bereehnete  Tiibelle  die  Goxree« 
üon  far  die  LIneendieke  einfllbren  nnd  naehsehen,  wae  sieh 
dum  daraoe  ergibt: 

Entfernung  dos  klolnatcn  Durohtnoitor 
Aberratlouükruiaoä  vuui  des  kieiustoa 

AnnfthomiigB-ifooua  Alfenratfoiuknlgw 

riaoooarex-Lmee  V  -r  ^5 

H   f  4.  p 

Aeamoonvex- Linse  -s-*  +  -r 

6  4    f  b 

Oonvexplan- Linse    gf^+g-y"  12 
eekreuate  Linse  +  g  ^ 

Man  Bieht.  dnss  bei  jeder  Verfmderanir  der  P'orm  die 
Lage  und  der  Durchmesser  des  kleinstm  Abr^rrationskreises 
fii'-h  ändert,  di^  lon?itudinale  A^*^^r!ltio^  nimmt  zu  oder  ab 
Wie  das  Quadrat  il  s  DiirchmesserB  der  Apertur  und  umtrekehrt 
wie  die  Brennweite,  und  der  kleinste  Al>errationskreis  ist 
direct  proportional  dem  Cubus  der  Apertur  und  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrat  der  Brennweite.  Für  zwei  Linsen, 
Welche  einander  hinsichtlich  der  Krümmungsradien  und  dos 
Ellies  ihnlieh  siod,  von  denen  jedoch  die  eine  doppelt  so 
disk  als  die  andere  ist,  wird  daher  die  grössere  Linse  eine 
w  Hai  gr&ssere  longitadinale  Aberration  besitzen  nnd  der 
kleinste  Aberrationskreis  wird  bei  ihr  aeht  Mal  so  gross  sein 
ftlfl  bei  der  kleineren  Linse;  andrerseits  wird,  wenn  von  zwei 
Linsen  gleicher  Apertur  die  eine  die  doppelte  Bronnweite  der 
snderen  hat,  die  longitudinale  Aberration  der  ersten  Linse  nur 
die  Hälfte  derjenigen  der  zweiten  betragen  und  der  Durch- 
messer des  kleinsten  Aborrationskr^ises  nur  ein  V^iertel  des- 
jenigen bei  der  zweiten  Linse  ausmachen  (Fig.  85). 

Um  die  Aberration  bei  einer  Binzellinse  zu  vormindern, 
ist  daher  das  einzige  Mittel,  dieselbe  möi^lichst  abzublenden, 

*ioc-h  kann  die?  '^^'ii  üebelstand  nie  i^anz  heben  Jetzt  sind 
Wir  schon  im  SUinde,  fUr  ein  f;ei;oh«'ii(»s  Material  bei  einer 
bestimmten  Brennweite  die  beste  der  Linsen  zur  Hnrabsetzung 
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Abtnfttion  ftr  den  centralen  oder  uiftleo  Liohtk«g«l  n( 

ein  Minimnni  tu  gebende  Form  za  bestimmen  und  ausserdea 
können  wir  noch  ein  Uebriprcp  thnn  durch  Äbblendung  der 
Linse.  Für  photographiseho  Zwecke  ist  jetzt  die  beste  Form 
fiir  dip*<o  Linse  z\i  bestimmen,  damit  dieselbe  d^ri  anderen  Be- 
diimun^oti  ent8i>ri<'ht,  welche  zur  Bildung  emes  sciuuieü 
Bildes  einzuhalten  sind. 

Diese  Untersuchungen  sind  für  eine  Kinzellinse  in  Sit 
G.  Airy'g  Arbeit  ^Ueber  die  sphärische  Aberration  u.i 
Linsen"  durchgeführt,  auf  weiche  diejenigen,  welche  s^h 
weiter  dAtüber  oelehren  wollen«  hiDgewieeen  Hin  mögen.  Die 
flOtbigen  Schritte  bei  diesen  Untorsaehungen  sind  folgende: 
1.  das  Verhftltniss  der  Tangenten  dsr  Winkel  m  beetiAineD^ 


Pig.  S5. 


welche  von  dem  I/u  htkeirel  mit  der  Linsenachse  vor  und  ni  -b 
der  Breeliiiii^  gebildtft  werden;  2  die  Entfernung  zwischtti 
der  Linse  und  der  zu  der  Ach^e  senkrechten  Ebene,  in  weleher 
die  Strahlen  In  einer  verticalen  Ebene  eonvergiren,  in  be- 
stimmen,  nnd  3.  die  Entfemnng  swisehen  der  Linse  nnd  äfX- 
jenigen  znr  Achse  derselben  senkrechten  Ebene  sn  finden,  in 
einer  horizontalen  Ebene,  in  welcher  die  Strahlen  eon?ergiiss- 
Per  Unterschied  der  Lage  dieser  Eb^-i  n  der  primären  und 
Becundären  Brennpunkte  veranlasst  die  Wirkung  des  Astig- 
matismuB.  Eine  geometrische  Darstellung  wird  wahrseheinlich 
die  Sache  klamr  machen  nnd  höchst  wahrscheinlich  werden 
diese  vorläufigen  Untersnrhun;j:oii  von  wesentlichem  Nutzen  f^r 
dit'  poTTipücirtAren  Uiit(Msuchuiigen  von  Linseiu-ombinatioJifa 
uud  8yst«  iri»Mi  st'iii.  wcU-ho  später  zu  behandeln  sind  (Fi^  8*»^. 

Die  Wirkung  des  Astigmatismus  bei  Lins^Mi  scheint  vveiüjT 
gewürdigt  zu  werden,  daher  mag  hier  die  praktische  Aq8* 
legung  der  oben  beim  Hinweis  auf  Sir  George  Airy's  her* 
vorragende  analytische  Abhandlung  erwähnten  theoretiscl»«ii 
Deduotionen  ihren  Platz  finden  (Fig  87) 
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Man  hört  vielfr^ch  fragen,  was  denn  untor  Coma  und 
AstigmatifmuB  zu  verstehen  sei.    Coma  ist  AstigmatiBmus ,  in 

P 


r  a 

Flg.  M. 

dem  die  verticale  Focalebeoe  ziemlich  genau  mit  der  Ebene 
des  Bildes  zusammenfallt,  jedoch  die  horizontalen  Focalponkta 


Flg.  87. 

ausserhalb  der  Achse  sehr  weit  von  einau^ier  Tersoiuedenen 
Ebenen  liegen. 

Beben  wir  Mimiel  eine  PluiooDTei*LiBBe  und  eine  Oohtoi- 
plen*  Linie  fonni,  mit  denen  eine  Platte  I»  Verbindnng  ge» 
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bracht  ist,  welche  einen  engen  Selilitz  aulueist.  In  beiden 
räkn  wird  die  Toriietle  Ebene  «neieilialb  der  Aehie  «ia* 
gewisee  KiftDinnung  dee  Feldes  besitzen,  jedocli  das  Bild  fftr 
schrfige  Lielitkege]  (in  einem  Sinne)  deutlich  sein.   Wenn  ons 

die  Platte  so  frodrplif  wird,  daps  dif  horizontal»^  Foc-alpbonp  in 
Lag*'n  gebracht  wird,  in  denen  dn?  Hild  für  die  verticale 
Focalebene  deutlich  war,  wird  es  jetzt  aieht  mehr  deutlieh 
sein,  sondern  ein  starkes  Coma  ist  jetzt  sichtbar  und  zwar 
bei  der  PlanconTez- Linse  ein  äusseres  Coma,  bei  der  ConTex- 
plan -Linse  ein  inneres  Coma.  Nun  hat  die  verticale  Ebene 
weniger  Krümmung  des  Feldes  als  die  horizontale,  so  dass, 
indem  man  die  horizoDtale  besehneidet  and  die  verticale  be- 
nutzt ,  das  Coma  aufhört 

Fs  mag  hior  Frwähnnnp  finden,  dass,  wenn  der  As^tig- 
nnatipUiiiB  in  ciii^'r  EinzcIcouiViiimtion  od^r  einem  System  von 
Linsen  vollständig  beseitigt  würde ^  der  Focus  für  beide  Ebenen 
derselbe  sein  würde. 

Bei  der  rrüfung  von  Linsen  auf  Astigmatismus  ist  dies 
eine  sehr  wirksame  Methode,  die  GrCsse  desselben  an  be- 
stimmen. Die  Wirkungen  der  Beobachtung  eines  leuchtenden 
Fnnktes  sind  sehr  interessant,  ebenso  auch  die  Anwendung 
einer  astigmatischen  Blende  bei  Doppelcombinationen 

Wenn  die  allgemeine  Formel,  wolche  aus  den  drei  obeo 
fr^vähntfii  I'ntrrFuchiinppn  abgeleitet  wird,  um  die  pnfssendste 
Kntfernung  dor  Blonde  und  dnr  Krüninjuii^-^Fradicn  der  Ober- 
flächen zur  Kiliuiguijg  eines  deutliehtii  Bildes  zu  brstininien, 
80  findet  man,  dass  es  nicht  möglieb  ist,  ein  voUkommeu 
dentliches  Bild  auf  einer  Ebene  in  gevrinnen,  obgleich  ein 
dentlicbes  Bild  anf  einer  gehrümmten  sphärischen  Fl&ebe  sieb 
bilden  kann,  deren  Krümmung  von  dem  Brechun£iF(|notipnten 
und  der  Brennweite  abhängig  ist,  indem  nämlich  der  fia-- 
dius  )iF  ist. 

In  dicFon  beiden  an  der  \Vnnd':if<  !  dargestellten  Fallen 
befindet  sic^h  die  Blende  in  einem  Falle  hinter  der  Linse  in 
einer  Fntfernung 

-7,       ^  A  Badius  M  -  ^  f  ;  Badins  8  ~-  f. 

Der  andere  Fall  ist  der  einer  Plnnconvex- Linse,  wo  die 

Entfernung  der  Blende  »  - — ^    r  — *  x »  B  ^  {y. —  \)fvtL 

Da  die  Krümmung  des  Feldes  ^  von  ^  abhängig  ist,  so  wird 
jnit  erhöhtem  Quotienten  das  Feld  weniger  gekrOmmt  sein. 
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Die  Wirkung  der  Blende  hat  einen  ganz  bedeutenden  Eiii- 
flttss  auf  Ai^tigoiatismu^,  Krümujung  de8  Feldes  uud  Distorsiou. 
Was  den  Astigmatismus  aobetrüR,  «o  ist  die  Anwendung  der 
Blende  des  einsige  Mittel,  bei  einer  Einxcllinse  oder  einem 

Lin^^ensystem  denselben  zu  vermindern,  wenn  er  TOrbanden  ist. 

Auf  die  Krüniniung  des  Feldes  uiul  die  Distorsion  wirkt  die 
Blendo  in  genau  entgegengesetztem  Sinne  (hei  Einzolünpen 
oder  eiuzeiueu  zusainiueugefügten  Combinationen  tou  mehr  ala 
einer  Linse)  (Fig  HH) 

Nehmen  wir  emmal  den  Fall  der  riancouvox- Linse,  die 
in  BerQbmng  mit  einer  kleinen  Blende  ist,  die  Krümmung  de» 


Fi«.  8b. 


Feldes  ist  hier  bedeutend ,  dagegen  die  Distorsion  [»raktisch 
glf'ieh  Null.  Je  weiter  man  mm  die  Blende  von  der  Linse 
eiitftrnt.  desto  jrr«isser  wird  die  Distorsion,  wählend  die 
Krüuiiiiung  des  Feldes  abnimmt.  Die  folgende  Zeichnung  wird 
die  Wirknng  der  Blende  auf  die  Krümmung  des  Feldes  er- 
kennen lassen  (Fig.  89). 

Es  seigt  sieb,  dass  dureb  Einscbrftnkung  der  Apertur  die 

bilderzeugenden  Strahlen  für  jeden  kleinen  Lichtkegel  dichter 
bei  einander  liegen  und  nicht  von  denen  ^eVrf>iizt  sind.  w<^'lcho 
kürzere  Foci  haben  und  die  Linse  unter  weit  grosseren 
Brechungswinkeln  trelYen  würden,  wenn  die  jranze  Aj-ertur 
angewendet  würde.  Je  weiter  die  Blende  entfernt  wird,  um 
so  flaeber  wird  dss  Feld,  dagegen  tritt  die  Distorsion  auf. 
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Die  gebräuchlichste  und  einfäL-hsto  Art,  die  Distorsioa 
darzustellen,  besteht  darin,  dass  man  das  Aussehen  eines  qua- 
dniitohon  Gitters  n»oh  der  Refraotion  bestimiDt,  wenn  die  »!■ 
klein  vorausgetetzte  Blende  vor  Linse  a^ge^  rächt  und  das 

Feld  flach  oder  von  der  Krümmung  mCifzlichst  frei  ^^emaeht  ist. 
Aus  der  folgenden  ZeichnnnL'  ist  ersichtlich,  dass  da,  Hör 
Brechuneswinkel  am  prrössten  ist,  d.  h  also  die  Straiiien  aua 
weitesten  vuii  der  Ach^e  entfernt  sind^  die  letzteren  stärker 
gegen  die  Aehse  bin  gebroelien  werden  »Is  wenn  sie  derselbea 
nilier  )ieg«ii  und  dass  die  Achse  selbst  keine  Ablenkung  er» 
fUhrt.  Pie  einzeliion  Strahlen  lassen  sich  nntllrlieh  ftla 
Achsen  von  Stnihlenkogolfi  Kotn r-hten  So  sieht  man,  dass  die 
die  Linien  dantellendeu  birahleukegel  nach  der  Achse  hin  eon- 


vergent  werden.   Diese  Distorsion  ist  unter  dem  Knmen  der 

„tonnenförmigen**  Distorsion  b(^k:innt  Die  entgegengraetze  Dis- 
torsion. bekannt  nnter  dem  Namen  ^Nadplkissen*,  tritt  auf, 
wenn  die  Blende  hinter  der  Linse  angebracht  ist;  dann  zeigt 
sich,  wie  es  die  Fi^nr  89  erkennen  lässt,  eine  Divergen« 
von  der  Achse  weg,  die  um  so  deutlicher  hervortritt,  je  grösser 
nnoh  dem  Bande  der  Linse  hin  die  Breohnngswinkel  werden. 
Die  tonnenförmige  Distorsion  wird  im  Allgemeinen  als  die  am 
wenigsten  hinderliche  beider  Arten  angesehen  und  deshalb  die 
Blende  gewöhnlich  vor  den  Einzellinsen  angebracht.  Die 
Figur  81)  zeigt,  wie  man  die  Distorsion  abstellen  kann,  in- 
dem man  die  oben  erwähnten  Fehler  in  den  getrennten  Linsen 
durch  Vereinigung  derselben  gegen  einander  wirken  l&sst,  doch 
mag  hier  dnrnif  MfmerksMn  gemnoht  werden,  dass,  obgleieli 
dies  vielleicht  das  einfnehste  Verehren  ist,  Linsen  ohne  Dis- 


Vig.  SS. 
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iorsion  oder  sog.  rectilinoarp  Linsen  herzustellen,  es  doch  noch 
andere  Wege  gibt,  auf  denen  man  zur  Abstellung  der  DIb» 
tonwn  gebuigen  kaon;  immeriiiii  l&sst  lieh  an  diesem  dureh 
«eine  Einlkebheit  sieh  wisseieheiiden  Verfahraii  das  allgemeine 

Princip.  auf  welches  es  ankommt,  erklären. 

Da  wir  nach  dem  Vorstehenden  mit  den  Wirkungen  der 
sphärischen  Aberration,  wie  Einzollinsen  sie  hervorrufen  und 
den  allgemeinen  Principien  zur  AuRscheidung  dieser  Fehler 
bekannt  sind,  können  wir  nun  darangehen,  zu  untersuchen, 
welche  Linseoeombinationen  noeh  besser  die  Fehler  der  Form 
entfernen  kdonen. 

Die  mannigfaltigen  Anwendungen  von  Linsen  zu  ver- 
schiedenen Zwecken  werden  die  jcjeei^n <>t«?tpn  Schritte  erkennen 
lassen,  mittels  deren  man  (lies  Ziel  err(  ieht.  Für  «ehr  schnell 
wirkende  Linsen ,  wie  sie  bei  Porträtaul  nahmen  ^ui  Auwendung 
kommen,  gilt  es,  dem  Aptaoatismns  des  eentralen  Liehtikegelt 
Beehoung  zu  tragen  und  solche  Formen  atnsnwfthlen,  die  am 
besten  geeignet  sind,  ErQmmnng  dos  Feldes,  Astigmatismns 
und  Distorsinn  zn  entfernen,  aber  diese  Int/turcn  werden  der 
Hauptsache  na<*b  denen  der  schnellen  Wirkung  dienstbar  ge- 
macht. Wenn  jednh  die  Apertur  geopfert  werden  kann,  so 
sind  wir  im  Stande,  grösseren  Nachdruck  auf  die  drei  letzt- 
genannten Momeote  an  legen,  in  jedem  Falle  allerdings  besteht 
die  Geschicklichkeit  des  Optikers  darin,  die  beste  Ansgleiohnng 
unter  den  Wirkungen  der  Aberration  zu  erzieleo. 

Wir  haben  oben  gesehen,  das?  eino  einzige  Glaslinse 
weder  achromatisch  noch  a}»lanatisch  für  parallele  Strahlen 
sein  kann,  jedoch  zeigte  sich  andrerseits,  daüs  eine  Einzellinae 
aehromatisch  gemacht  werden  kann,  indem  man  sie  mit  einer 
anderen  Linse  von  abweiohender  Zerstrennngskraft  combinirt» 
indem  die  Bedingung  fttr  axialen  Achromatismus  bloss  von  dem 
corrp^-^tnn  Zusammenhanf?  zwischen  der  Brennweite  der  Linsen 
oder  ihren  Kräften  riVbiingiK  ist.  Es  soll  nun  untersucht 
werden,  welche  Bedmpun?  für  den  Aplanatismus  bei  der 
Combination  einer  Linse  mit  eiuer  anderen  besteht. 

Als  eisten  Annäherungswerth  erhalten  wir  bei  Combination 
ivreier  Linsen 
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■0  dMt,  wenn  die  Linsen  in  Berftlirnng  sind,  die  Wiikaaf 
dieeelbe  ist,  als  wenn  eine  Linse  vorhanden  w&re,  welche  dar 
algebraischen  Srnnme  dpr  Kräfte  der  beiden  Linsen  (^leiehr 
wertbig  w&re;  wenn  s.  B.  die  sweate  Linse  negatiT  nirs,  » 
w^en  wir 

nnd  bei  irgend  einer  Anzahl  von  Linsen 

fx  ^  h  ^""^  fn  U 

erhalten. 

Wir  haben  oben  einen  Annähemngswerth  für  die  AbenatioD 
durch  eine  Einzellinse  gefunden  und  derselbe  l&sst  sieb  fkt 
unsere  Zwecke  in  eine  passendere  Form  bringen. 

D»    v  +  -i  -  7      T + T  -  ji^^  •  7' 

so  können  wir 

setzen.  ^ 

Wenn  wir  non  die  Werthe       -\-         und  I  -  -}  -  1 

bestiiiinion ,  so  orli;ilt*Mi  wir  den  zwoiten  Annjiheruugswerth 
nach  den  nOtbigeu  Lmtürmungen  in  lolgend(r  Uestalt 


ax 


dieser  Ausdruck  uimmt,  wenn  man  ftir 

Fötl)  {J- 1      +  *     ^'  1)  «ar  +  3     +  2)     -  1)  o« 

setzt,  die  Form  an: 
—   ^  -  +  uiiii  lüi  üie  aweito  Lin?e  folgt 

111,2 
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«  y  4-   ^  +  oder  allgemein  ist 

•  V    4"  +  4^  +  •  •  •  -r —  4""  +    +    +  <"3  +  • . .  ">«)  2/*. 

n     /»     /Ä  /« 
Es  bandelt  sieb  also,  um  AplanatismDs  an  ersielen,  darum 

la  maebeß. 

Dies  läset  sich  nun  stets  angfübren,  indem  man  ein  be- 
stiimiteB  Verbältnipß  zT^iFohon  den  Pndirn  dpr  oinon  Lins© 
•DnimiDt  und  dn?  Vcrlii^ltniFs  der  Kadifii  d^-r  zweiten  Linse 
berechnet,  welche  die  or^^te  Aberration  »ut heben  boU 

Wir  woürn  nun  mit  r,  nnd  s-^  die  Rndien  der  erst»  ii,  mit 
r»  Dpd  f-2  dif  Fiidinn  der  ?Aveiien  Linse  und  eine  Form  von 
Sf  laiinnsrhcr  Cod  l  inati^  n  vorauFSf^tzen,  z  B.  die  rapchwirkende 
rectiuijf Jif^.  ^ei  weKhei  die  vorderen  und  hintr-ren  Combi- 
natioDen  iduitiüeb  mit  aneinander  gefügten  uud  identisch  Con- 
tseten  sind. 

Dann  sind  Si  und  identiscb  bis  auf  das  Vorseicben,  und 
wcon  die  Gläser  j  nFsend  gcvftblt  sind,  ist  nur  eine  Form  fttr 
die  beste  Corre<^tion  der  sphärischen  Aberration  vorbanden. 

Das  Verhältniss  der  Kräfte  ist  eine  Constanto.  und  es  wird 
deshalb  durch  eine  •rcoi^'nctc  Substitution  in  dfii  oben  ge* 
gebenen  Gleichun^icn  diese  Construetion  sehr  loiiht  sein  Es 
Koirint  nnr  auf  die  Lösung  einer  quadratischen  Gleichung  an, 
dfrf'n  eine  Wnrz<^I  pf^wöhnlich  ininp^irmr  bt  Wenn  beide 
inopiiiär  Sscin  sollten,  sind  di*^  (ilä^fr  ni<ht  tiir  den  Zweck 
brauchbar  und  ein  symmetripehcF  System  ist  nicht  zu  erreichen. 

Die  vord«  r^^  ('<inil>ii)ntion  mit  ihrer  dem  Gegenstand  zn^ro- 
ki>hiten  cnnvoxcn  Seite  zur  Aufnahme  der  srhiSircn  Stmlilen 
hat  ein  starkes  inneres  Comu  uud  die  hiuici'  Combiiatioa 
»Dein  mit  ihrer  nach  aussen  gewendeten  Concavität  ein  starkes 
iiifiseres  Coma  Diese  beiden  Comas  halten  einander  mehr 
oder  weniger  je  nai-b  der  Auswahl  geeigneten  Materials  das 
Gleichgewicht.  Die  Bestwirkung  der  Aberration  f^r  die  sehragen 
Strahlen  ist  als  Astigmatismus  oder  Kri'immung  des  Feldes 
liefatbar,  dagegen  ist  die  Distorsion  aufgeholten.  Eine  ge* 
eignete  Auf  wähl  der  neuen  Gläser  wird  sieber  Verbesserungen 
in  diesen  beiden  Bichtnngen  bei  grösseren  Aperturen,  als  es 
frfiber  möglich  war,  ermöglichen 

In  der  Bestimmung  der  Möglichkeiten .  Conil  inatinnen  mit 
gro'-srn  Apertnron  hery.upteüen ,  wie  sie  zu  Purtriitaufnahmen 
Dothi{:  sind,  hat  der  Vür^t  unter  d»  n  mathemiittschen  Optikern, 
Professor  Petzval,  liervurragendes  geleistet,  noch  dazu  in 
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eüier  Zeit,  als  Schoelligkeit  (ies  Vcrlahieos  vou  höchster  Be- 
dentupg  war    8«iiie  allgemein  bekannte  Portiit-GemblnaÜon 

war  ein  Triumph  und  das  Resultat  rein  analytischer  Foraehung. 
Er  hal  dein  iebafTeiideii  Optikern  die  Möglichkeiten  grosser 

Verbesaerungen  an  den  dnmals  hergestellten  Instnimenten  n:ich- 
gewiogcn  tmd  Rie  in  vielen  ihrer  geometrischau  und  prAktisoheii 
PolgeniiiiiHa  bestärkt 

Ich  habe  hier  eine  Zeichnung  aufgestellt,  welche  den 
Gang  der  Strahlen  dureh  eine  Petivariolie  Oombination 
sowohl  für  den  aehrftgen  wie  ftr  den  eentnien  Liehtkegel 
aeigt;  dieBelbe  läset  erkennen,  wie  vollkommen  die  mathe- 
matische Kleganz  odrr  vio] leicht  besser  MQhe,  welche  auf 
diesen  Gegenstnnd  vorwoiidet  ist,  don  ^ Ikomeinen,  damals  be- 
kannten Priiieipieu  ents|»richt,  welche  d.irauf  hin  ausgearbeitet 
waren,  den  betten  Zusammenhang  zwischen  dem  Einfall  nnd 
Austritt  der  Toraehiedeaen  Strahlen  heraaiteHen  anm  Zwaek 
der  Erlangung  eines  klaren  Bildes. 

Es  pfti  mir  noch  erlaubt,  hier  die  Verbessenin^en  zn  er- 
%vähiif'n.  \volcho  mein  ver)«torbenor  Vater  seitdem  fiir  Linsen 
im  Allsemciiipn  und  lifsonders  durch  seine  Forträt-Couibination 
geechaiTei)  hat.  Die  letzere  BtelJte  einen  grossen  Fortschritt 
gegen  die  von  Petaval  dar,  nieht  blon  wegen  grötaerer 
deckender  Kraft,  sondern  wegen  der  genauen  mathematischen 
Fähigkeiten.  Ea  iat  klar,  dass  eine  Linse,  welche  für  parallele 
Strahlen  frei  ton  sphärischer  Abernttion  igt  dies  für  näh^ie 
Gegenstände  nicht  sein  kann,  sondern,  wio  man  sa^,  hinsicht- 
lich der  sphärischen  Aberration  zu  Btaric  eorrigirt  erscheint. 
Nun  wird  jedoch  ausser  der  höheren  optischen  Vollendung 
noeh  die  Form  der  hinteren  Combinatien  doroh  einen  maoha* 
niachen  Kunatgriff,  indem  das  hintere  Fltntglaa  von  dem 
Orownjjlas  getrennt  wird,  die  üebercorrection  fÄr  nähere 
Oegenstätitin  nöthifrenfalls  aufheben  oder  sie  kann  andrerseits 
so  weit  Hiiih'rnt  werden,  dass  je  nach  Wunsch  ein  bedeutender 
Betrag  von  positiver  sphärischer  Aberration  auftritt,  wie  das 
dar  ?ent<irbeM  T  R.  WiHiama  anerst  aar  Abaohwiohnng 
der  beiaienden  Sohirfe  der  Bilder  forderte,  wenn  man  in  ei^ 
hOhtem  Maaae  kftnatlerische  Reaoltate  eixielen  wolle. 

Bei  langsam  wirkenden  Linsen,  wo  man  die  Schnelligkeit 
des  Verfahrens  opfert,  gelangt  man  durch  sorgfältiirf  Auswahl 
der  Kräfte  der  Kloniente  der  Combination  oder  der  Coinbi- 
nationeu  und  Anordnung  ihrer  Krauiuiun^  m  einer  solchen 
Art,  daai  wie  im  Falle  der  Aehromatiamna  die  Liehtkegel 
beim  Einfall  und  Austritt  in  fthnUcher  Weise  für  ieden  Theil 
der  Linie  behandelt  werden,  sa  einer  höheren  Vollkoaimenheit 
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des  Bildes,  bis  die  Erbaltaog  so  TollkomiDeii  ist,  dass  sie  sa 
eioem  initigiD&r«ii  Nadelstit*h  (ohos  DiffnteiioD)  eine  PtolJel« 
bUd«t,  wobei  die  Apertur  oder  Intensität  so  gross  ftli  mOgUch 

in  Zu^nmmenhnn«;  mit  dieser  Vollkommenheit  ist 

Zum  S'-hluss  soi  noch  dimiuf  hingowicson ,  dass.  wio  dir> 
Photographie  zu  Zweekeu  der  VViösen^ohafton  und  des  IlHUtiels 
an  unsere  Linsen  die  Anforderung  höchster  uiathematiseher 
GeoBDigkeit  stellt,  so  süch  die  Kiinet  —  und  die  Photographie 
gewinnt  rasch  an  Boden  als  Kunst  —  vom  Optiker,  di« 
gleich  eiuNcbtsTolle  Behandlung  des  Gegenstandes  verlangt, 
damit  dio^e  Tnütramente  mit  immer  weiteren  Fähigkeiten  aus- 
gestattet werden. 


Femer  schrieb  Dnllnioyer  Aber  <iio  Wirkung'  posi- 
tiver sphärischer  Aberration  auf  die  Tiofe  des 
FofMis  Ist  ein  Ol  joftir  in  ^ich  aplanatisch  und  bpsit/.t  nm) 
die  iMitlt'l.  dabei  mu  h  BeliclM-n  mehr  oder  wenijsor  sphiirischo 
AberrHtion  einzuführen,  so  wird  dadurcli  eine  ganz  bt-sondere 
weitere  Blaoht  in  die  Hand  des  Pbotographen  gelegt  Das» 
dies  der  Fall  ist,  l&^st  sich  leieht  seigen.  Bei  einem  voll- 
kommen  aplanntischen  Int^trumente  mrissen  alle  Strahlen,  welche 
pnr;)lIol  zur  Achse  die  Lin«jpn  pn^sirf  haben,  si^-h  in  einem 
einzigen  Punkte  vereinigen;  bei  eiiuni  0!  jof  tiv  mit  positiver 
sphärischer  Aberration  dagegen  vereiuiuiMj  sich  die  Rand- 
strahlen  schon  eine  Strecke  vor  dem  Vcrcinigungspunkie  der 
centralen  Strahlen.  Die  Folge  davon  ist.  dass.  wenn  man  den 
Gang  der  Strahlen  graphisch  darstellt,  d;is  ganze  convergirteude 
Büschel  zunäi'hst  auf  den  lirennpunkt  der  Kandstrahlen  d«>utot, 
?i('h  dnmi  nb^r  zn  niner  nlln:;ihli.  h  immer  f'iiier  werdenden 
Spitze  vcrliingüit.  iii<>  his  zum  ÜnMinpunkt  der  centralen 
Strahlen  zusanimenschmiizt  und  von  duit  aun  wieder  divergent 
wird  Dabei  liegt  vor  dem  Brennpunkt  der  centralen  Strahlen 
die  Hauptintensität  in  dem  Mantel  des  Lichtbüschels,  hinter 
dieeem  Brennpunkt  aber  in  der  Mitte.  Ausserdem  aber  um- 
geben die  schon  naher  am  Mnaetisystem  si«h  kreuzenden 
Rniidstr.'ihlnti  joncs  lriii/,i''nfnrmige  Lichtb(iö«'!iol  Ffhon  vor  dem 
Breniij'Uükt  dev  r<Mitrai«n  Sirahlen  mit  eineiri  Liihihut.  der  in- 
dessen nur  seiiVNach  ist.  Ein  yollkomuieu  aplauatischcs  Ob- 
jectiv  dagegen  wird  zwei  gleiche,  mit  den  Spitzen  im  Brenn- 
punkt zusammentreffende  Lichtkegel  erzeugen,  welche,  wenn 
man  sie  senkrecht  zur  Achse  durch  eine  P'bone  schneidet,  auf 
dieser  einen  scharf  begrenzten,  gleichmässig  beleuchteten  Lieht- 
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kreit  zeichnen,  desieii  Darohmesser  bei  demselben  ObjecÜT  nur 

abhängig  ist  vom  Abstand  der  Kbeno  vom  Poous«  80  dAss  er 
aieo  bei  glei(?hcn  A'  '^^t  inden  vor  und  liinter  d^m  Pocns  gleich 
i«t.  Eine  vollküfimiwuH  Schärfe  ist  daher  It^im  aplanatiseiien 
Objeotiv  im  Focub  vorhaudea,  und  sie  nimmt  atioh  beiden 
Seiten  gleichm&8sig  sobnell  ab.  Andere  bei  spbirtielier  Ab* 
«mtion.  Hier  ist  im  eigentlichen  Foout,  der  Spitze  des  lauen- 
^rmigen  Basehels,  sohon  ein  Lichthof  vorhanden,  alao  IrMne 
absolnte  Schärfe.  Da?e«ren  liest  hinter  diesem  Vereinigunge- 
punktn  inncThnlh  des  sich  immer  weiter  zerstreuenden  Lieht- 
büscbeiä  n:ieh  der  Mitte  £ü  eine  t»ich  uoch  weithin  erstreckende 
ceutrale  Lichiverbindung«  welche  naoh  dieser  Seite  bin  eine 
Tiel  gröseere  branehbare  Tiefe  der  Seliftrfe,  als  beim  üpla- 
natiscben  Objeotiv  (Phot.  Newe.  1890.  S.  714;  Pbot  Naoh- 
riehten.  1890.  S.  689). 

*  Uf^ber  Tiefe  dee  Fooas  und  Foonadiffoiion  t. 
Dallmeycr,  S  30. 

Ueber  liorütellung  von  Linsen  für  Pr&ciaioas-Instrumaate 

4.  Lanrent,  S.  SIÖ. 

Ueber  Aetigmatiemns  s.  Dr.  Bndnlpli,  S.  825. 
Uober  BoUecht  gekühltes  Glas  und  die  Verwendaug  ge« 
presster  Gläeer  in  pholograpbieehen  Objeotiven  i.  Frttaoh, 

5.  11. 

Uober  Herätellun?  ^epresster  Linsen  aus  gut  geitUbltea 
<iia&e  8.  Dr.  Schott,  S.  2iä. 

Ueber  Tiefe  der  Sob&rfe  bei  Objeoti?en  s.  Dr.  Krftat, 

S.  64  —  Ueber  Tiefe  der  Schärfe  bei  Handeameraf  mii  flznr 

Einstellung  n.  Pizzighelli,  S.  238. 

Ueber  Fehler  bei  Objeetiven  b.  Fieoliert  Phot 
14achriciite?i   1  ^*^f)  S.  6. 

Von  0  Laiiier  erschien  ein  f^r  den  Schalgei'tauoh  be« 
etimmter  Qbersichtlich  zusammeDgestellter  Leitfaden  der  «Photo* 
graphieehen  Optik".  (1890). 

Das  von  A.  Stein  heil  und  B.  Voigt  in  München  her^ 
ausgcfrebene  Handbuch  der  augewandten  Optik  (1891. 
I.  Rand)  ipt  r-'m  HÜfsbuch  für  den  ;ui>iil»pndeM  Optiker  von 
bahabre<-ho!i(ier  iiedeutun^  mit  zahlreichen  Origiaaltabeilen 
und  der  Methodik  der  Bereohnungsarten  ?on  Objectivsystemen. 


[>i*li III ey i- r .  übor  die  K-floxbilder  in  optischen  Linaen- 
combinatioiieu  und  ihren  Eiuiluas  auf  die  Brillanz  der  Bilder 
<Pliot  NewB.  1880.  S.  460). 
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Allerortt,  ounontlioli  in  Deutschland,  niftoht  lieh  eine  leb* 
hafte  Bewegung  hiuBiobtlich  der  Er^en^^ung  photograph isolier 

Objeetivp  bemerkbiir  fn  Oesterreich  (Wien)  bftfichafnirt  sich 
K.  Fritsch  (voinialf  Prokesch)  mit  der  Herstellung  sehr  guter 
Objective,  welche  au  der  k.  k.  Lehr-  und  VersuchBanstdlt  für 
Photographie  in  Wien  mit  Erfolg  erprobt  wurden.  In  Dentaoh- 
Innd  arbeiten  die  renemaiinen  Firmea  0r.  Steinheil  in 
Miknehen,  eowieVoigtl&Dder  in  Branniehweig  in  steigendem 
Masse  an  der  Erzeugung  von  Ol'jectiven,  und  steigern  duroh 
Wahl  neiiflr  Gliissortnn  f.Tnnfnsftr  Bjirytglas  etc.)  die  Leistungs- 
fähigkeit ihrer  Objeotive  uamentüoh  an  Liohtatärke  und  Bild- 
winkel. 

F&r  Zweoke  der  Amntenrphotographie  fertigt  VoigtUnder 
in  Braunsohweig  »pianatiMhe,  eym metrische  Doppelobjeotive 
in  besonderen  Massen  an,  welche  sich  duroh  ihre  Leiitnogi« 
fthigkeit  hp\  «f^hr  hilligeui  Pr^^isp  anszoiehnen. 

Es  ist  hier  bei  der  gegfiiwirligeu,  sehr  bedeutenden  Nach- 
frage nach  kleinen  Objectiven  für  Detectivcameras  und  ähn- 
liche Apparate,  welche  zumeist  mit  fixer  Brennweite  Verwen- 
dung finden,  Reohnnng  getragen  (s.  Bder,  Phoi  Gorresp.  1890. 
8.  658). 

Tffl  Mai  1890  wurde  von  der  Firma  Oarl  Zeiss  in  Jena 
an  die  k.  k.  Vermliaanftalt  für  Photographie  und  Reproduo- 

tionsverfahren  in  Wien  eine  Anzahl  von  pnotographisehen  Ob- 
jectiven  neuor  Construction  zur  Prüfung  eingesendet  und  laut 
Prüfnngscertißcates  folgtiudes  Resultat  erhalten.  Dieselben  waren 
nach  ?ier  verschiedenen  Systemen  berechnet  und  oonstruirt, 
und  xwar: 

1.  Triplet*8  (UniYersal*ObjeetiT),  wobei  dae  Ter^ 
bftltaiee  de>  gr^^ssten  wirksamen  Linsendarchmessers  zur  Brenn- 
weite (die  sogenannte  relative  Grösse  des  Objectivs)  gleich 
1:4,8  angegeben  war,  und  d  ip  Verhältnis«  dos  Durchmessers 

des  grö8.sten  wirksamen  Strahl enbüsehels  zur  Brennweite  (die 
sogenannte  relative  Oeffnung  des  Objectivs)  gleich  1:6,3  ist; 
der  Gesichtsfeldwinkel  beträgt  Uber  90  Grad. 

2.  A  uas  ti^miit-Weitwinkel.  Dieses  Objectiv  i^t  filr 
Landschaften,  Beprodoetioiien,  Architeotaren  ete.  bestimmt 
Es  ist  ein  Donbiet  ans  Tier  Linsen,  Gesichtsfeldwinkel  Qber 
110  Grad. 

3.  Anastigmat  von  einer  relativen  Oeifiinng  gleieb 

1:6.8.  Dasselite  ist  ein  Doub]^'t  am  fünf  Linsen  und  ist  ein 
Iiehtstarke.s  Moinent  und  Weitwtnkel-Objeotiv,  dessen  UesiahtS* 
feid  mit  Ö5  Grad  angegeben  ist. 
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4.  An«5=tigujat  1:10,  Moment-Weitwinkf*]  und 
prodtietions-Ubjectiv  aus  vier  Linseo  (Doabletj.  üesiciiUfftki 
ca.  100  Grad. 

Die  Ana^ti^mfite  «ind  iiii^-ymmetrisoh  und  der  Typu» 
wiihtt  hei  Kitiitliiup  »llcr  Foi dHinti^'cn  an  oiii  voilkoniine-üf- 
InpiMiiiu-nl  (spbaiisehe  un<l  iht oriKifif^ehe  Con«u-tl#»n  in  nna 
ausser  der  Achse  Kbenh»'it  und  Oil{ios<  opie)  eine  fast  voilsiäu- 
dige  Auf hcbunjr  des  anaFtijrinatiscben  Fehlers  pchiefer  Büsch*}, 
was  ei reicht  ihi  durch  eine  ganz  beeondeie,  bisher  Doeh  uicht^ 
angewundte  Glascomhination;  dadurch  eraobeint  das  Bildfaid 
in  groam  Anadabnung  gIeiohiDi»8ig  aoharf  auf  der  photogra- 
pbiaohen  Platt«.  Dieser  Vortheil  »oll  vor  Alleoi  bei  jaoaa 
Aufnabmao  bemerkbar  werden,  wo  nach  dem  Rande  dei  Bil* 
dos  mdgHchat  groeae  Tiefenzeichnung  verlnniit  wird.  Da  dar 
Typus  die  Verwendung  der  farblosen  neuen  Glassorten  (Baryt- 
Klint  und  leichte  Crowngiäaer)  gestattet,  so  sind  di^Donblala 
lichtstark. 

Die  äussere  Form  der  Linsenfassung  ist  als  eine  sthr  so* 
lide  und  elegante  au  bezeichnen.   Hesond*  rs  Anerkennenswerlfc 

ist  die  von  der  Firma  C  Zei«;g  eingeführte  Bezeichnung  der 
wichtigsten  optischen  Constanten  anf  der  Ol'jocti?fa?sung.  Di^ 
Blendon  dor  Objfctivc  sind  gleichfalls  irenau  bt'zoiehnet,  und 
zwar  It^'findot  s^ich  rechts  die  relative  OcfTuun«:  der  hetreiTen- 
don  Hloiidc,  links  uiit^Mi  die  joweili^^e  relative  Helligkeit  ao-  i 
gegeben,  welch  letztere  auf  die  relative  Oeänung  ^/^qq  aIa£io* 
heit  he/.ogen 

Die  Weitwinkel  -  Anastigniate  iiesitzen  Rotation?Menden, 
an  welchtMi  Lrlei'-hfallf  die  den  betreffenden  Blendenöä'auBgeo 
eutsprecheudtJü  Hell ijzkeitöu  anfiebracht  Bind 

Ihe  voi gelegten  iuteressanten  Systeme,  weiche  von  Ikrren 
I^r.  Iv  Al»be  und  l>r.  P  Rudolph  berechnet  und  patentirt 
wurden,  erwi6s<'ii  Meli  nach  der  an  der  k.  k.  Lehr-  \in<V  Ver- 
suchsanstalt für  Photographie  in  Wien  vorgenoninienf-n  Prü- 
fung alä  sehr  gutgeeisrnete  photograpliische  Objective  (s. 
Phot  Corresp.  1890.  S  3:)7). 

l>ie  Zei SS  sehen  Ubjective  kommen  seit  Ende  It^O  in  den 
Handel. 


Von  Dr  E.  Hartnack  in  Potsdam  wurden  der  k.  k.Iltb^ 
und  VerFueh8an8talt  für  Photographie  und  Roproduktionstsr^ 
fahren  in  Wiea  Aplanate  und  neue  Pantoaeope  lur  Bevtksi- 
long  nbersendet. 
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a)  Dm  eine  Objectiv  war  ein  symmetrischer  Aplanat  für 

Momentbilder,  Landtobaften  und  Architekturen,  desgen  Liiii^oa 
jiiis  harten,  ?e*r(»n  atiii08]>hririsi/he  iMiiHrisso  vol'stiiiiiiig  wider* 
stand ^'fahi^roM  Specialgläseru  her^zt^stellt  wordea  waren 

Wie  Herr  j)v  E  HnrtuHok  iiiitfhoilto ,  sind  di»'  Maiu- 
pulationen  bei  Schlifl  und  l'oliuir  der  Glaser  derartig,  dass 
eine  (genaue  6pliftrieU&t  der  Fl&chen  aiDerseits,  und  das  rieh* 
tige  KrümmimgamaM  andererseits  gewährleistet  wird. 

b)  Das  andere  Objectiv  war  ein  ^  Weit winkor  (Pantoaoop),  bei 
welchem  die  Gläser  und  Herstellungfiart  deni  ersten  analo«r  sind. 

Heide  Ol'joctivo  wir^n  gehr  solid  mit  Irislilenden  vor- 
sehen und  erwieseu  sjch  als  Sehr  geeignet  für  photograiihische 
Zweck«  {B.  das  ausführliche  Gutachten:  Eder,  Phot.  Corresp. 
1880.  8.  461). 

lieber  die  Intentionen,  welche  Dr.  Hartnaek  bei  der 
Construvtion  seiner  Objective  leiteten,  schreibt  derselbe:  „Die 
Vorthf'ilc.  welche  die  neuen  in  Jona  erschmol^etien  opti«!chon 
Gläser  dem  Techniker,  welcher  pich  mit  der  Beiechrnmi:  photo- 
graphischer Obj^'ctive  beüchiifii^t,  i^ewähreu,  sind  auf  den  ersten 
Blick  manoi^ faltiger  Art  Einmal,  und  zunficht  in  die  Augen 
fallend,  eröffnet  sieh  ihm  die  Möglichkeit,  die  Boeundären 
Farbenabweichnngen  durch  passende  Com )> i na t Ionen  ta  Ter> 
rinpern;  zweitens  fordert  die  Fülle  der  voiiiandenon  Glassorten 
zu  dem  Ver«iiohB  heraus,  durch  rechnerische  Methoden  die- 
jenigen Gla^pa:iie  auszuwählen,  weiche  bei  einem  ertri^rüeh 
ausgedehnten  liildfeld  eine  möglichst  grosse  Helligkeit  des 
ObjectiTs  erhoffen  lassen,  d.  h.,  welche  bei  sonst  passenden 
Emmmnngen  sich  sphärisch  fOr  groBse  Oeffnungen  gut  corri- 
giren  lassen;  drittens  kann  das  Augenmerk  des  Rechners  dar- 
auf gerichtet  ?ein,  bei  massigen  relativen  Oeffnungen  die  Eben- 
heit d<  s  liil  iTMes  zu  erhöhen  und  den  Astigmatismus  seit- 
licher Strahleubuschel  thunlichst  zu  vormindern;  man  würde 
dadurch  bei  mittleren  Oeffnungen  Objectire  erwarten  dürfen, 
welche  ähnlichen  alten  Constrootionen  in  Bezog  auf  den  an 
erreichenden  scharfen  Bildkreisdurehmesser  fiberlegen  sind. 
Auf  allen  diesen  Wogen  sind  Verhesserungen  durch  Anwen- 
dung neuer  Glassorten  möfrn>  h.  Es  bleÜd  frai^lich ,  welchen 
Weg  man  zur  Krzi«dnng  des»  grosä^ten  Vortheiis  betsch reiten 
soll.  —  In  der  1  hat  sind  alle  photugraphit-chen  Linsen  älterer 
Ck»nttrnction  mit  seonnd&ren  Farbenabweiohungen  be- 
haftet. Wenn  dnrch  Zasammenbringen  der  gelben  Bilder  (D) 
mit  den  indigoblnuen  (G)  die  Focusdifferenz  für  axiale  und 
extraaxial(f  Sirahlenbüschel  thunlichst  gehoben  ist,  so  bleibt 
immer  noch  eine  chromatische  Differenz  bestehen,  welche  das 

24 
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ZusammeDfallen  der  blauen  Strahlen  (F]  mit  den  oltraTioliCleB 
(H)  nieht  sq  Stande  kommen  I&set.  £e  seigt  lioh  nnn  aber, 
daee  in  praxi  diese  chromatiecbe  Differenz  nicht  von  Belang 
ist,  BO  lange  es  sich  nioht  z.  B  um  aussergewöhnlich  groMS 
Instrumente,  welche  vielleicht  überdies  in  Verbindong  mit 
orthochromatischen  Platten  gebracht  werden  sollen  (Bepro- 
düctionen).  haiitielt.  l^ei  Instrnmputcn  von  weniger  als  75  em 
Brennwoit<>  bleibt  selbst  in  ungünstigen  Fallen  die  seeundSre 
chromatiBt-he  Differenz  so  gerini;,  dass  sie  nicht  den  Gr:i  i  d-^s 
Zul&FPij-n  übersteigt  —  Sollte  sich  jedo(*h  in  Zukuni':  dm 
Bednnniss  nach  Pol<-hon  „apochromatiBchon  '  Uljectiven  her- 
ausstoüpn,  so  wurde  die  Erfüllung  desselben  alleidin*:?  r»u--- 
führbar  stin  —  auf  verschiedene  Weise  sogar  —  ab«r  nur 
uuter  Aufopferung  anderer,  viel  schwerer  wiegender  Vortheile» 
als  Lichtst&rl^e  nnd  ausgedehntes  Bildfeld.  Die  Meinung  übri- 
gens, dass  pbotograpbiscbe  Objeolive  mit  vermindertem  seeiui- 
d&ren  Speotrum  insofern  den  Vorzag  TOrdienen,  als  sie  rieli- 
tiger,  kQnstleriseh  vollendeter  die  Aussenwolt  abbildeten,  r«r> 
dient  keine  weitere  Widerlegung.  Zu  erwähnen  ist  auch  noeh. 
dass  die  Gläser  gerade,  welche  eine  Beseitigung  des  secan- 
d&ren  Speotrams  gestatten,  nicht  besonders  widerstanl^f^hig 
gegen  mechanische  und  atmosphärische  PlinflQsse  sind,  also 
ans  diesem  Ornnde  schon  ihre  Anwendnnsz  zu  phot'^jrrnphischen 
Objektiven  sieh  iiiciit  empfiehlt.  —  Die  zweite  Möglichkeit,  die 
^Minstiiren  Chancen  d^s  neuen  Glases  auszunutzen,  ist  die  Er- 
höhniiL^  der  Liehtbtarke  der  phofo'irafthisehen  Lin?«^n  Es 
kann  hm  naeh  /.wei  Rii-htuDL'eu  eine  Verbebseruni?  aii::*'?trebt 
werden:  einmal,  indem  iiiaii  sich  bemürvte,  PürtraitapiAiint« 
von  beträchtlicher  Lichtstärke  errechnen,  zweitens,  iudem 
man  den  lichtärmsten  Objectiven,  Landsehaftsaplanaten  uud 
Weltwiokeln,  grSssere  brauohbare  Oeffnungen  zu  geben  suchte. 
Wir  sind  zunächst  dieser  letzteren  Aufgabe  mit  Erfolg  niher 
getreten  und  haben  einen  Landsehaftsaplanaten  oonstmirt,  der 

f 

eine  Oeflfnung  von      erlaubt  und  mit  engster  Blende  ein 

Bildfeld  von  über  80  Grad  AusdehnunL^  mit  Strenge  schart  aus- 
zeichnet; andererseits  haben  unsere  ueueu  Pantoscope  eine 

f 

volle  Oeffnnng  von      und  geben  bei  genftgender  Abblen« 

duiiL'  110  Grf^d  de«  Hri|jzonto>  tileirlnnfissiir  schart*  —  Dir 
drille  Wetr,  Verbee^serungon  .»in/.u!iilii«'n,  dürfte  der  gtjwuiüviär- 
spreohendste  «ein.  Die  Abnahme  der  Scharfe  von  der  Mi^tf 
des  Bildfeldes  zum  Rande  ist  immer  noch  der  stüreudäte  Fehler 
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aller  photoj^raphischen  OHjAotive.  Er  ist  auch  mit  nenen  Gla- 
sern nicht  2U  heben;  eine  Besserung  den  alten  Cotistruotionen 
gegenüber  itt  hingegen  erreiehbftr.  Wm  luf  diwem  Wege 
durch  passende  Äaswahl  unter  den  beständigeren  Glassorten 
unter  Beibehaltung  des  symmetrischen  Typus  erreichbar  iet, 
fzlaulion  wir  ietzt  erreicht  zu  h;t'"in  rrnn?stige  Corabinationen 
Rsynimornscher  Consfructionen  hal-eii  wir  noch  nicht  in  da«  Be- 
reich der  Untersuchung  ge/.ogen;  es  wird  auch  voraussichtlich 
diese  Arbeit  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  —  Es  ver- 
binden die  neuen  Objeete  mit  dem  vortheil  grosserer  vergleieh* 
mieiig  scharfer  Bildfelder  noch  einen  andern,  n&mlicn  den, 
relativ  oheinicehor  Hellifrkeit  der  Bilder;  die  von  uns  anpfre- 
führten  f.in?on  find  üborall  wo  es  sieh  ohne  Nachlheile 
bowork?tolligeü  Hess,  von  aii«?erQrdeutlieher  Dünnheit.  Diese 
Dünnhcit,  gepaart  mit  verhältnissmässig  sehr  flachen  Krüm- 
mungen, der  groeeen  ohemischen  Transparenz  des  angeirandten 
Glases  und  ausgezeichneter  Politur,  bedingen  ein  mh&ltniss- 
jnftssig  sehr  schnelles  Arbeiten  der  Objeotive. 

Selbstverst&ndlich  ist  femer,  dass  alle  aplanatischen  Gon« 
struction^n  frei  von  r>ir»htfl'^ckpn  find  nnd  dass  sie,  wie  jeder 

Aplannt,  correcte  Geradlinigkeit  liefern. 

C.  P.  Goerz  in  Sch^^nobnrir- Berlin  benennt  seine  nneh 
Art  der  „Aplanate"  constriiirteii  Objeetive:  „Lvnteioscope'*  und 
unterscheidet  (analos  den  lichtstarken  Aplauaten  und  Weit- 
winlceleplanaten) :  „  Rapid  -  Ly nkeioBcope**  nnd  «Rapid  •  Weit- 
winliel  -  Lynkei  osoope' . 

Ss  liefen  an  der  k.  k.  hehr-  nnd  Versnebsenstalt  in  Wien 
folgende  Goers'sobe  Objeetive  ein: 

1.  Universalapianat,  Serie  C  (No.  1  und  Nr.  2). 

Diese  Objeotive  sind  symmetrische  Linsenoombinationen, 
ans  Bwei  gekitteten  Linsenpaaren  ba8teh«Mi<]  Sie  sind  für  alle 
Momontanfnahmen  im  Freien  und  für  Porträtaufnahmen  im 
Atelier  od^^r  Zimmer  bestimmt,  und  eignen  si^'h  hf»i  Anwen- 
(iuuii  von  Blt!i)<ion  sowohl  zur  Anfnahme  von  Gruffien.  Archi- 
tectureu  und  Landschaften,  als  auch  zu  Vergrösseruugen  und 
Beproduotionea.  Durch  Entfernung  der  Vorderlinse  erh&lt  man 
eine  Landsohaftslinse,  welche  ein  nahezu  doppelt  so  grosses 
Bild  wie  der  Aplanat  gibt. 

2.  Beotiplanat,  Serie  D  (No.  4). 

Dieser  Aplanat  ist  dem  Universalaplanaten,  Serie  C.  gleich, 
nur  sin  1  die  Linsenetwae  kleiner,  daher  Lichtstärke  und  Gesichts* 
feld  etwas  geringer  und  deshalb  im  Preise  billiiier. 

24* 
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3.  LandschaftBaplanat ,  Serie  E  (No.  0). 

Die  Aplanate  zeichnen  sicti  durch  ihren  grossen  Winkel 

bei  ziemliehcr  Lichtstäikc  aus  und  sind  besonders  för  Deteetir- 
und  Reisceanieras  ^oeigiiet,  da  sie  bei  verhaltnissmässig  kurzer 
Brennweite  mit  kleinster  Hlenilo  Platten  zeiehnen,  deren  Länge 
dem  1  Vi  fachen  der  Brennweite  gleichkommt. 

4.  Weitwinkelaplaoat,  Serie  F  (Na.  00). 

Dieser  Ap^  nat  ist  besonders  zur  Aufnahme  ?on  P&no- 

Tarnen  und  Landschaften,  sowie  von  Architecturen  und  Land- 

Schäften  und  hohen,  breiten  Gegenständen  fim  fieringer  Eut- 
ferniin<r  bestimmt.  Diese  Objective  bosiiz^n  infolge  ihrer  kuiaea 
Brennweiten  bei  kleiner  Abbieuduug  eine  grosse  Tiefe. 

Die  äussere  Form  der  Linsenfassungen  ist  als  eine  ganz 

•ntsprechendo  zn  bezeichnen  und  sehliesst  sieh  der  gow5hnlichen 
und  bekannten  Art  und  Weise  an,  Die  Bezeii-ininnfr^weis** 
dor  Ol  jecüve  ant  der  Fassung  ist  aus  folgendem  Beispiele  2a 
ersehen: 

No.  1000, 
Landschafisaplanat  E  (No.  0). 


C.  P.Goerx, 

Berlin. 

Don  Hienden  i^t  dw>  relative  Belichtungszeit  aufgeschrieben, 
nnd  zwar  nach  dem  ^^s^tem 

wo  f  die  ä<^uivalente  Brennweite  and  ({die  wirksame  Oeff- 
nnng  des  ObjeotiTes  bedeutet. 

In  diesem  System  Itommt  die  BelioMongsnbi  1 

ObjeottTe  zn,  dessen  wirksame  Oeffnong      -.7^—  ==  ;.^,,f  ätr 

äquivalenten  Brennweite  ist. 

Bei  den  vorliegenden  Objectiven  kommen  nar  die  Be- 
lichtungszeiten 4,  6,  12,  24,  48,  D6,  192,  384,  7Ü8  vor. 

Die  Bezeiebnnngswei.'^e  der  Blenden  ist  als  sehr  nfttsÜ^ 
tn  bexeiebnen  und  dürfte  sicher  vielen  Beifall  finden. 

Die  Objective  erwiesen  sieb  bei  der  an  der  k.  k.  Ld^ 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien  TorgenomDSOSB 
Prüfung  als  sehr  gut  verwendbar. 
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Fig.  90  zeigt  den  Goerz*8chen  Rapid -Universalaplanat 
mit  Irisblende. 

0.  Simon  in  Potsdam  erzeugt  gute  Weitwinkel- Land- 
Schafts -Linsen  nach  Dallmever's  System.    i^Dreifach  ver- 

f 

kittet,  mit  kurzer  Brennweite).  Grösste  wirksame  Oeffnung 

Bildwinkel  70  Grad. 

Diese  Ohjectivconstruction ,  welche  aus  höchst  lichtdurch- 
lässigen Glassort<*n  zusammengesetzt  ist,  eijrnet  sich  vermöge 
der  grossen  Lichtstärke  auch  für  Momentaufnahmen.  Die 
Tiefe  ist  eine  sehr  gu^e  und  bei  grosser  Brillanz  im  Bilde 
nnd  bedeutendem  Bildwinkel  eignen  sich  diese  Linsen  gut  für 
Landschafts  -  Aufnahmen. 

Da  sich  bekanntlich  bei  dem  einfachen  Cljoctiv  die  Ver- 
zeichnung am  Rande  überhaupt  nicht  ganz,  wie  beim  Aplanat, 
aufheben  lässt,  so  ist 
es  TOI  theilhafr,  geradlinig 
beg'^enzte  Gegenstände  in 
die  Mitte  des  Bildes  zu 
verlegen 

Diese»  Objectiv,  sowie 
Rapide  - A plan ate 
S  i  m  0  n  '  s  habon  sich 
als  sehr  gute  Instrumente 
erwiesen. 

E  Fran^ais  bringt 
einen  Objectiveinsatz  mit 
verschiedenen  Brennwei- 
ten in  verbesseiter  Form   

Inden  Handel,  welcher  Fig.  uo. 

bestens  zu  empfehlen  ist. 

Sehr  anerkennenswerth  ist  ferner  die  neue  Expositions- 
tabelle, welche  Fran^ais  seinem  Qbjectiveinsatz  mitgibt  und 
welche   auf  die   vom   photographiscben  Congress  in  Paris 

acceptirte  Einheit  —  reducirt  ist  (ausführlich  s.  Eder,  Mitth. 

d.  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt:  Phot.  Corresp.  1890. 
S.  555  mit  Figur). 

Obj  ecti  ve. 

Dr.  Krügen  er  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  er- 
zeugt seit  18>59  photographische  Qbjpctive,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  den  Antiplaneten  Stein  hei  Ts  haben  und  namentlich 
zu  Detectiv- Apparaten  Verwendung  finden.    Die  Vorderlinse 
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beetebt  aus  eiufnchen.  nicht  ai^hromatisirton  SammellinseD  &Ub 
Flintglas  und  einer  aus  Crown-  und  Fiintglas  verkittetun 
Hinterlinse  von  ansehnlicher  Dicke,  welche  dazu  beBtimmt  mi, 
alle  Fehler  der  ersten  Liose  zu  beseitigen  und  das  Bild  tb«o 
so  machen.  Die  Gonetanten  eind  naeh  der  Beeehreibung  dm 
eDglisclien  Patentes  Tom  6.  Juli  1889,  Zahl  10,930,  die  fel^ 
den  für  nachstehende  Glassorten: 

Crownglas  nD  =  l,nO(i  (Brechuugsiudex  für  die  Att-LimeD) 
Flintglas    nlJ=  1,583. 

Die  einfache  V^orderlinse  besitzt  eine  Mitten** Dicke  m 
6,19  mm  und  die  KrUmmotigsradien 

—  —  78,69. 

Die  grosste  Distanz  zwischen  Vorder-  und  HinterlioM 
ist  —  8,26  mm. 

Die  Hinterlinse  besteht  ans  zwei  Tcrkitteten  Linsen: 
Flintgiasiinse,  von  der  Mitten -Dielte  1,34  mm       ^  It'^ 

Crowiiglasliüse,  von  der  Mitten- Dicke  19,3ö  mm       ^  iö074 

Das  System  hat  eine  freie  Oeffnang  von  33  mm  und  eise 
Brennweite  von  200  mm. 

Siehe  ferner  ül'Or  Dr  Krügoner  s  Antiplauct  auf  S.  150. 

Ch.  V.  Zonger  i'iiipti«'hlt  in  den  ^Cüui}>t.  rendug'  zur 
Anferti^jungr  phutographischcr  Ql.joetivp  zwei  CorrectionsliDsen 
von  Mii^inesiumglas  und  iwur  von  derselben  Foealliinge  zu 
benutzen:  die  eine  coucav,  die  andere  convex.  (Xameutlich 
mit  BOcksicht  auf  Himroelsphotographie.) 

Für  p  h  0  1 0  g  r  A  Ml  ni  e  t  r  i  s  0  h  e  Aufnahmen  ist  nach 
Dr.  M eyd en  bauer  das  Pantoseop  von  Jiusch  nuth  immer 
das  beste.  In  dem  köuigl  Messbild- lustitat  in  Berlin  ist  dsi 
kleinste  Instinment  ein  PantoBcop  Nr.  V  (24,2  cm  Brennweite), 
mit  einer  Platte  yon  40  qem.  Die  grosseren  Instmmente  nh 
85  nnd  53  cm  Brennweite  sind  ebenfalls  mit  einer  Platte  tos 
40  cm  verbunden.  Der  grössere  Bildwinkel  wird  aber  zu  einer 
sehr  ausgiebigen  Hebung  und  Senkung  des  Objectives  benutit, 
bei  ersterem  um  lö  cm,  bei  letzterem  um  21  cm,  so  dass  sehr 
hohe  Gebäude  auch  von  gewöhnlicher  Kussbodenhöhe  voll  xor 
Anfnnhino  «relangon.  Die  ungleichwäfisiire  Beleuchtung  des 
Bildfeldes  wird  mit  Hilfe  der  fo  Ize '  sehen  Stern  blenden  ge- 
hoben (Phot.  Nachrichten.  IbüU.  S.  104). 
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Der  französische  Minister  de  rinstruetion  publique  veran- 
lasste dit'  Anssr»hrpi>>nn!2r  eine«  Staatsitreisc?  von  2001  Franken 
für  die  beste  photoi^niphisehe  Ii fi  11  ds; <•  haf ts lin s e.  Im 
Januar  1889  trut  die  Ooniniissioii  zusaimneit.  Es  waren  von 
den  französischen  Constnicteuren  je  zwei  Objective  verlaugi 
worden:  Bin  PkinoniiDa-ObjeetiT  tod  mindeBtena  100  Gimd  Ge- 
sichtsfeldwinkel und  ein  anderes,  bei  welchem  besonders  snf 
Correcthcit  der  Linien,  Ebenheit  des  Bildes  und  gleichmässige 
Helligkeit  des  Bildfeldes  zu  sehen  wnr.  Als  Normalplatte  war 
das  Format  von  18  X  24  cm  gewählt  ;  die  Brennwoito  sollte 
zwisciiüu  25 — 50  cm  schwanken.  Der  Preis  wurde  nuch  dem 
Ausspruch  der  CommisBion  zwischen  Adolph  Martin  und 
Berthiot  getheilt;  der  eretere  hatte  die  besten  Panoramen- 
Linsen,  der  letztere  die  besten  Objeetive  der  zweiten  Art  yor* 
gelegt.  Es  sei  I  fnurkt,  dass  nur  Franzosen  sich  am  Conoors 
betheiligen  durften  (Bull.  Soc.  fran^.  Phot.  S.  156). 

Einem  Artikel  von  H  W.  Vogel  in  den  „Phot.  Notizen. 
1890.  S.  151  entnehmen  wir;  Allgemeinen  bezeichne  ich 

(H.  W.  Vogel)  ein  Objectiv-Aplanat- System  für  gut,  wenn 
es  mit  kleinster  Blende  von  circa  ^'40  der  Brennweite  eine 
Platte  scharf  ansarbeitet,  welche  in  Lftnge  der  Brennweite 
gleichkommt.  AlfO  f&r  ein  Objectiv  von  18  cm  verlange  ich 
ein  scharfes  Bild  von  18  cm  Breite.  Nun  ist  allerdings  bei 
einem  rechteckigen  Bilde  die  Bildbreite  äusserst  versehieden, 
da  man  aus  demselben  Schärfenkreise  die  mannigfaciisteu 
rechteckigen  Figuren  alle  mit  demselben  Durchmesser  als 
Disgonale  heransschneiden  kann.  Dieser  BnrehmesBer  des 
SebiLrfenkreiBes  wftre  daher  eigentlich  das  richtige  Krite- 
rium der  Schärfe  für  ein  Objectiv.  Dieser  sollte  in  den  Preis- 
Conrnnten  mit  dem  Foous  als  Einheit  angegeben  werden,  dann 
das  l'lattenformat  mit  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die 
Platten  des  Handels, 

So  würde  ich  für  Preis- Listen  der  Zukunft  folgende  Be- 
nrtheilnngf zahlen  fttr  ein  ObjectiT  Torsch lagen." 


WirUsuiiiL-  Wirksam*' 
Deffnang  bei  U^tfnung  bei 
flTOnter  kloitiitcr 


j  G(?8icUtsfelil     SchurlVs  [ 


Prei« 


Blenite  —    Blande  — 


Hier  sind  die  Hauptgrössen  anf  die  Brennweite  bezogen. 
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Ueber  OJ'it^ptive  für  .\i om nn taafnahmen  schreibt 
Dr.  A.  Mietho  (Phot  Wochenbl.  WJO): 

„Gewöbiiiich  L'!;iul>t  tnaii,  dass  für  Mnmpnt?infn:ihnien  die 

Oeffnung  des  Objectivps  gar  nicht  genug  'rross  soin  könne. 

Das  ist  indessen  ein  Irrihum.    Für  gewöhnliche  iMoii!»'iitv.n- 

sohlOBee  mittlerer  GesehwindigkeiL  d.  b.  von  Viö  ^is  V;^  Se- 

eonde  ist  bei  empflndlioben  Platten  im  Sommer  ein  Dopnel- 

f        f  f  f 

objeetiv  von  ^  bis  ,^  Oemiunp,  im  Winter  von  --    bis  ~: 

Oeffiinng  Tollkommen  anereicheud.   Bei  einfdoben  Landschafb» 

f 

linsen  genügt  sogar 

Dio  V'oilheiJe  liieser  utMiuL'on  OetVaungen  nind  g»'^!r 
deutend.    Die  Randtheile  des  Bildes  werden  viel  schärfer,  die 
Tiefe  der  Sehftrfe  nimiut  entsprechend  zu,  und  mau  erhält 
besonders  die  näheren  Gegenstände  viel  besser.  Gewdhnlich 

f 

nimmt  mau  an,  dass  bei  einer  Oelinung       bei Einsteilungauf 

die  Ferne  alle  über  die  35  fache  Brennweite  enffoniten  Gegen- 
Btändf^  genügend  scharf  sind.  Gilt  dies,  so  erhält  man  ftir  die 
einzelnen  Lichtstärken  folgende  Tabelio: 

Eiitf.  rimMK  in  Entfernung  In 

Ltichtotiurke  Vielf»«h«n  Lichtstärke  Vielfachen 

der  Breunwette  der  Brconweite 

f_  -  f 

^    •   «    •   •  •    .   .   .  29 

4  •  .  •  *  *70  ^  ....  2a 

o  lo 

f  -  f 

g-   .    .       .  -~  .... 

f  f 
y    ....   50  äü    *    •    '    *  ^^-'^ 

f 


10 


a5 


Für  ein  Ohjoctiv  von  27,2  cm  Brennweite,  auf  7^-  abge* 

10 

blendet,  muss  daher  der  niicbste  Gegenstand  mindestens  eine 

Entfornun^r  von  27,2  X  --^  ''in  ^  ß'/*  m  vom  Ol  jortiv  hsxhon, 
wenn  er  zugloich  mit  der  Foriio  Ifidlteh  «ohuf  wrr.lcn  ?ol]. 
Zugleich  zeigt  die  Tabelle,  in  weicher  Grösst^  höchstens  ein 
Gegenstand  noch  genügend  schaif  abgebildet  werden  kann; 


Digitized  by  Google 


PboCognplüffefae  Obj^cUre  und  Beselolinang  der  Nonn*lbloiid«n.  377 

f  \  f  \ 

b«i  —  beUpieisweise      g^t  l^öi       '^^  yf^  natürlichen 

CMliw,  ilso  ein  2  m  grossei  Pferd  6,  resp.  12  cm  hoob.  Wie 

BftD  sieht,  spielt  die  Brennweite  in  Bezug  auf  diesen  Punkt 
keine  Kolle.    Anders  aber  jn  R&cksiebt  auf  das  ganso 

Bild.  Seme  DimeDsionen  werden  «nttpreebend  dem  Anwachsen 

f 

der  Breiiüvveite  grosser;  das  Pferd  wurde  \\\m  bei  Oeffnung, 

wenn  das  Objectiv  eine  Platte  von  6  X  ^  cm  deckt,  die  ganse 
Platte  füllen,  bei  Deckung  einer  Platte  18  X  24  aber  nur  einen 
kleinen  Theil  dorst^lbpn.  Deshalb  nimmt  AnschiUz  fllr  soine 
Seri^nnnfnahriäPii  kloine  Objective  mit  kurzor  nr<Miiiweite,  wäh* 
rend  der  Landschafter  gröesen'  Hr*>nn weite  wählt 

Man  könnte  nun  sagen,  das  lichtstärkßte  Objectiv  sei  jeden- 
falls (ifis  bestp ,  dft  man  es  ja  boliobij^  abhlAndnn  kann.  Dom 
ist  a^ier  nicht  so  Denn  bei  gleicher  äquivalontor  Oeffnung 
geben  di''  Wfitwinkfl  *'iii  frrr»5«?nr^«  srharfea  Hildfelil  ils  die 
Lii.ndprhrift-ap'lanate ,  diest«  »-in  i.'ro<s«'rt's  dif»  (uwi-pon- 
aphnato  u.  f.  —  Daraus  fulgt,  dass  man  iijo^rlii-hst  \Voit- 
wiukel  wählen  soll,  falls  sie,  wie  bei  neueren  Constructioiien, 

bei  voller  OefiEnnng        bis         ö5  bis  66  Grad  soharf 

f 

Seieboen.   Lsndsebaflslinsen  andererseits  gibt  es,  die  bei  — 

bis  zu  60  Grad  scharf  arbeiten. 

Bei  Serienbildorn .  wo  os  sich  nl?n  um  Windprirnho  oin- 
zelner  Ol  jerto  hnndplt.  fallt  dio  I»<'dniguiii:  fort,  <lass  dioso 
Ohjecte  zugl'^i-'h  mit  dor  K*^rno  sr-harf  werden.  Man  kann 
dab'^r  für  die.sen  Zvs^M-k  seiir  wohl  li<dit>tarko  Uitjoctive  mit 
grövcrror  Brennweite  honutzcii.  \Vas  dem  entgegensteht  ist 
nur  dtr  hohe  Preis .  der  bei  gleiohzoitiLror  Verwendung  vieler 
Objective  (24  und  mehr)  allerdings  sehr  in  Betracht  kommt 

Ueber  Objective  zu  Dotectiv-  Cameras  siehe  ferner 
Dr.  Krügen  er.  S  155  und  157. 

Bei  Detecti v-Cam eras  hält  Meyden  l-a  uer  (Photogr. 
Nachrichten.  1889  S  141 )  dio  Objectiv-Brennweite  von  12  cm 
als  die  gerinirsto  /.nlajjsigp  Hroimwoite.  —  Dagegen  empfiehlt 
I>uffieid  boi  Deteciiv- Cameras ,  zu  welchen  Objective  mit 
18cm  Focug  oder  darüber  vorwendet  worden,  Cameraa  mit 
▼erstellbarer  Visirseheibe  (Phot.  Nachrichten.  1889.  S.  148). 


1)  Stolae,  Photograpülsche  Nachrlcliton.  ISOO.  8.  364. 
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Dnffield")  empüehlt  folgende  Objectiv- Blenden  f&r  D«- 
tecti?- Cameras  bei 

/  / 

heitern  Lichte  im  Sommer  hie  ^ 

15  2fz 

f  f 

„        »im  Winter  8  ****  IT* 

/  f 

Im  Schatten  im  Sommer  TT 

II  lo 

f  ( 

„       ,      im  Winter  bif 

Ueber  einboitlichc  BlondengrOssen  und  Bezeichnniig 
der  relativen  Belichtungazeiien  auf  den  Blenden. 

Die  „Photographic  Society  of  Great  Britein*'  gab  ror 
mehreren  Jahren  den  Anstoss  fQr  die  AnfsteUnng  Ton  einheit- 
lichen Blendengrössen  und  -Numerirnngen,  so  dass  die  Optiker 
anf  der  Blond«'  nicht  nur  das  jrweilijrp  Vcrhältniss  von  O^-ff- 
nuug  zur  Broiinweitf  ciiizuiiravirpii  liätten ,  sondern  auch  iof 
den  BlendtMi  die  Zablpü.  vvoldio  dio  rolnhvf^ii  Beli(!htnn«r?z(*iten 
oder  die  den  betreflcii'It  u  BliMiden  zukoiiniK-ndon  H*'lji^'keiten 
anzugeben  waren.  Ais  Einheit  wählte*  dio  ^Photoirrft- 
phic  Society  of  Ororvt  Britain"  die  Helliiikoit  eines  Ob- 
jectives,  dessen  OtJÖ'nung  gleich  dem  vierten  Theilo  der  Brenn- 
weite ist  }  't  dies  entspricht  UDgeflihr  der  Helligkeit  der 
gewöhnliehen  Porti  ät-Objective.    Setzt  man  die  Helligkeit  ein*«: 

ObjectivcB  bei      «->  1 ,  so  w&re  bei  einer  halb  so  groiien 

f 

Blendenöffnung  von        die  Helligkeit  «  4  u.  s.  w.  Diese 

Zahlen  wordci;  als  „Uniform  System  Niini)>ei  s^  (ü.  S.  I  auf 
die  Blende  gravirt.  Es  ergeben  sich  dann  folgende  Zahlea> 
Siehe  nelienfjtehende  Tabelle. 

In  dieser  Tabelle  ist  in  der  1.  Columue  das  Verhältuiss 

f 

TOn  Oeffimng  zur  Brennweite  angegeben,  a.  B.       heisst»  die 

BlcndenülTuung  ist  ^'^  der  Brennweite.   In  der  /weiten  Columue 

P  f 
ist  das  Verb&ltniss  von       angegeben ,  wobei  der  f^x  ^  eol* 

fallende  Werth  =  1  gesetzt  wurde. 

1)  lM>.>t  Nachrichten.  1889.  8. 147,  all«  Brlt  JoiVD.  Phot.  188t. 

Phot.  Curresp.  In««!». 

2)  Auszug  uua  eiuL-r  grösst'run  Tabelle  von  Warburlüu- 
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11.  S.  So. 
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3 

iL 

4 

f_ 

» 


1t 


8 


J~  1'. 


0,562 

1,00 
l,5ü 


5,65(5 

6 

/• 
7 
f 
8 

f 

f 

ii,3i 


U  S.  No. 

2,00 
2,25 
3,06 
4.00 

5,06 
6,25 
8,00 


I  T 


I  . 


L 

12 
16 

2ir,H2 
/ 

28 

L 
32 

3« 

40 


U.  S.  No. 

9,00 
16,00 
32,00 
49,00 
64,00 
81,00 
100,00 


40,25 
f 
5ö 
f 
64 

r 

70 
f 

80 
/ 

90.50 


U.  8.  Xo. 

128,00 
196,00 
256,00 
306,25 

400,00 
512,00 


Wie  man  siebt,  geben  die  BlendennamiDern  unmittelbar 
die  BellehtQDgezeiten  mit  den  betreffenden  Blenden  an.  z.  B. 
Blende  No.  8  braucht  die  doppelte  BeHobtuDfi^  als  Blende  No.  4. 

Bei  diesem  Systeme  ergibt  sich  die  Schwierigkeit,  dass 
gerade  die  am  hftnfigtt  benütäen  BleDdcn  (Dämlich  die  kleinen) 
die  hOdisten  Nummern  erhalteD,  ja  dass  überbsupt  eine  ganze 
l^pihe  von  lichtärmeren  Objectiven,  wenn  z.  B.  die  grösste 
Öefinunjr  nnr  des  Focus  ist,  iinr  Hlenden  mit  hohen 
Nnmmoni  haben,  weiche  in  unserem  Beispiele  mit  No.  16  be» 
ginueii  würden. 

Im  Februar  fand  oino  photoijrf  ph  i  seh  »*  Con- 

vention in  ehester  (Fn^land)  ^tatt,  liir  welche  Cowan, 
üif füid,  Haddon,  Pir-kard  und  WollaHtuu  di»"  Vorarbeiten 
gemacht  hatten  ,  und  als  Gegenstand  die  einheitliche 
Bezeichnung  der  Objeetive  und  Blenden,  sowie  Fest- 
■tellong  von  Nonnalmsssen  bei  denselben  In  Terbandlung  ge- 
sogen vntrde.  Es  wnrde  hierbei  die  vom  internationalen 
Pbotographlsohen  Oongrees  acceptirte  Normalblende 


ebenso  die  Dallmeyer'sche  Einheits- Blende 


verworfen  und  die  von  der  „Photographie  Society  of  Greut 

Brüain*  anfgestellte  Blende  ^  als  Einheit  angenommen,  d.  h. 

eine  Blende,  deren  Durchmesser  Vi  der  Brennweite  ist,  mit 
No.  1  bezeichnet,  welcher  die  relative  üelli>ikeit  ^  I  zukommt. 


1)  Pbot.  N«ws.  18S0.  8.  SOS. 
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Daraus  ergehen  sich  dio  andereo  Blenden  in  einfacher  Wei-'i, 
indem  jede  folgende  Blonde  die  doppelte  .Belichtuiig  der  Tor* 
hergehenden  braucht,  nämlieh: 


Blenden-  1 

f 

f 

f 

f 

f 

f 

/ 

:  f 

diirchmesser  > 

4 

.^ö  1 

K 

II.3 

l(> 

22.6 

3-2 

45,2 

Exposition^ zeit .  .  . 

1 

2  1 

4 

1  « 

l(i 

82 

64; 

128 

256 

Dr.  Stolze  besprach  seit  1882  mehrfach  die  Frare  '5^r  i 
BlendenbezeichDuiig  aod  machte  den  Vorschlag,  die  Bleodi  \ 

mit  einer  Zahl  zu  versehen,  welche      - W  ^)  ist,  und  welebe 

ohne  Weiteres  gestattet .  bei  gleichem  Lichte  die  relativen  Ei-  | 
Positionen  za  bestimmen.    Noch  besser  ist  der  spätere  Vo^ 

schlag  Dr.  Stolze*8^,  anf  jede  Blende  die  Zahl  -—^.^  n  ■ 

Fetzen,  um  dndnrch  kleinere  Zahlen  zn  erhalten.  Allordiüirs 

ißt  aiK'h  hei  dieseuj  letzteren  Vorsohluge  die  Division  «liir-h  1'"' 

wilikUriich  und  macht  in  Wiriilichkeit  eine  ßleudeuöähuug  vom 

f  ' 
Durobmesser  —       zur  Einheit    Das  Verfahren  hat  jedech  i 

fs 

den  Vorztig,  die  nicht  willkürliche  Zahl      in  ihren  Ziffern 

nnverän  loit  zu  lassen  nnd  nnr  das  Komma  um  zwei  Steiles 
nach  links  zu  rücken. 

Z  7'.   für  oiiien  Apluntit  von  300  mm  Hrcunweite  und  40  niiu  «jeTuaBir 
woUo  luau         Z:»l»lcn  für  dio  lUendon  40,  .^5.  30.  25.  20,  IT»,  10,  <i  miß 

Durohmess^r  uaob  der  Formei  ^[^^    suohen.   Man  erhAU: 

Blendenbo  z  o  i  c  hntmg 

3 


Blend^ndurohmetier 


(lo'^rf) 


40  0,&0 

85  0,78 

80  1.00 

S5  1,44 

90  2,25 

16  4,00 

10  Ö,00 

5  36.00 

Für  dio  Praxia   wunic   man   mit  einer   Decimale,   udi^r  bei 
grosser«)!!  Zfthlen  mit  den  g»n2«n  Zahlen  ansrelchen. 

\)  d  liadcutet  dtfu  mendendurobm©»«er  oder  richtiger  die  wjrk*»»"* 
Oeffoutig  dei  UbjectiTes;  ^  s  Brennweite. 
S)  Phot.  Woohenbl.  ISSS.  8. 
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F,  R.  Dallirn'ver  sehiosg  sich  188{>^)  die^^om  Vorschlage 
Br  Stolze  s  an,  indem  er  die  Norfflalbezeicbiiung  der  Thoto- 
graphie  8oe.  of  Qreat  Britnin  verwarf.    Er  schlug  Tor,  dM 

Verhäituiss  Ton         i      —  i  als  Oruadsabl  zu  betrachten. 

V^lü  \  8,16/ 

Dann  werden  die  Normahahlen:  Zehntel  der  Nenner  des 
Bruches,  welcher  die  Helligkeit  bezeichuet  und  das  ganse  wird, 
wie  schon  oben  gezeigt,  ein  Decimalsystem. 

Z.  B  :  Ee  habo  ein  Objectiv  die  Brennweite  von  160  mm 
und  naehfol^ondo  Blendondnrchmesser,  SO  ergibt  sich  die  naoh- 


durchmcssur 


Relativo         I  DallmcvPr's 
UeUlgkel«      lieUol»tang»»oH   |  Normalzabl 


17  mm 

12  „ 

6  n 
4  . 


_1 

M 

1 

lU 
1 

13,3 
1 

18,8 
_1_ 

26,7 
1 

40 


89 
131 

178 
355 
711 
IGüO 


8,9 
13,1 
17,8 
36,6 

7i,l 

im 


Wie  man  sieht,  deckt  sich  der  Vorschlag  Dallmeyer*s 
mit  dem  Ton  Stolse  empfohlenen  System  der  Blenden- 

beieichuung. 

A.  Lainer  empfiehlt  zur  Bezeichnung  der  Blenden  und 
der  NormfilhplüA'k«  it  von  Objectiven  (wie  Dallmeyer  and  Btolae) 
die  relative  Oefuung 

— '  -t  — =        oder  kftrzer  — , 

l/io     a,ii;  3,2 

da  sie  bezüglich  der  llolligkeit  mit  Tielen  Poilrätobjeetiven 
liemlich  übereinstimmt  und  andererseits  die  Berechnung  der 


1)  Phot.  New».  IdSC.  b.  tiui ;  im  PboL  WoohonbL  18S0.  8.  il7  gibt 
Br.  8tols9  eine  Cometion  dioaer  Tabella. 


4 
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relativen  Kipositionszeiten  für  die  diversen  Objective  und 
Blenden  sieji  lehr  einfaoh  gesttUet 

Nimmt  man  ale  typisches  Objeetiv  befQgUoli  der  Hellig- 
keit das  Objectiv  mit  der  relativen  Oeffnoog  -  ^  (Sjftam 

Dallmeyer)  an,  eo  hat  man  Ar  die  meisten  gebrEoohliehen 
Objective,  wie  Aplanate,  Earyioope,  Antiplanete  etc.  relatir« 
Exposition Bseiten  ftber  Eins,  w&hrend  bei  Annahm« 

des  typischen  Objeotives  mit  der  relativen  Oeffnun^  (inter- 
nationaler ConfjrnsR  P;\riB  lS,s|))  violo  Ohjoetivn  Deeimalbröche 
hIh  rclntivG  KxpositioiitJzeitea  erhalten  würden,  was  für  die 
Traxis   unbequem   erscheinen  dürfte  (l'hot.  Corre^p.  1890. 


Ueber  die  Einheit  für  die  Helligkeit  der  venehieden 
abgeblendeten  photographisehen  Objeotive  oder  den  «photo- 
metrisehen  Effect  der  Diaphragmen"   erstattete  im  Pariser 

PhotonraphiRchen  Conirross,  Ancrust  1889,  Herr  Cor  nu  Bericht 
(verd.  Bull  Socidte  fran^.  de  Fhot  ISOO;  Rull  A?soc  ßelge 
de  Phot  \SWy  8  164)  Dieser  heruhinlo  Tiplohrt«^  fspraeh 
sieh  entschieden  dafür  aus,  eine  Blonde,  deren  JJurch- 

messer-^  der  Brennweite  ist,  als  Einheit  an  setzen, 

wobei  Gornn  auf  die  wahre  wirksame  Strahlenöffanng  (wl« 
sie  sieh  dnroh  Rechnung  oder  naeh  SteinheiTs  Methode 
ergibt)  Besng  nahm.   Oornn  wendet  sich  gegen  die  Dall- 

meyer'sohe  Einheit  der  Helligkeit  weil  aoeh  diete 

Grösse  eine  willkürli>'lie  sei  und  weil  auch  grössere  Blenden 

verwendet  werden  als  solche,   welche  einen  Durohmesser 
f 

haben  Wenn  man  also  schon  eine  Grösse  wähle, 


welche  sich  theoretisch  exiet  nicht  begründen  lasse,  so  ver- 


diene die  einfaobe  Zahl  l  77: 1  den  Vonog.    Nach  einer  De- 


batte, an  welcher  sich  unter  andeieii  De  la  Baume-Piuvinöl, 
Fahre,  Davanne,  Bregoet,  Vidal,  fiebert  betheiligten, 
^rde  jene  Blende ,  bei  welcher  der  Durchmesser  ihrer  wirk- 

1 

samen  Oed'nuug  °-  -^^  der  Brennweite  ist,  als  Einheit 
gewihlt. 


8.  271) 
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Diese  Blende  wird  mit  No.  1  bezeichnet  und  entspricht 
der  Belichtungszeit  <«  1.  Die  anderen  Blenden  werden  ent- 
•prdohend  bexeiebn«!»  so  dMs  ihre  Oeffnnogen  einfachen 
Zahlen,  B.  der  2,  4»  8 fachen  BeliohtiingiMit  entspreeheo; 
liehtstarke  Objeetive  hfttten  die  Blenden  Vst  '/«t  %  ote. 

nimmt  man  die  vom  Pariter  Oongreia  Torgeflehlagene 

Oefuuü^  der  Linse  ^  ~  als  £inbeit  an,  so  gibt  die  nach 
P 

der  Formel  aufgestellte  Tabelle  folgende  Zahlen: 


Bl«&d«nduroh- 
mwMT  (d)  ^ 

IX  Ii 

'   4  1  6 

_«_. 

iJ  •  14 

V 

f 

ia4,"5 

82 

r 

70 

f* 
100  tP 

,0,1  e  0,25  I0.86 

t  ' 

0,60  0,04 

1 

1.44  IM 

8 

4 

10 

u 

4t 

B«zeichnuiig  der 
Btondtto  mit  No.: 

1 

1' 

10 

a& 

1 

4» 

Die  Firma  Zeisa  in  Jena  fthrte  bei  ihren  ObjeotiTen 
im  März  1890  ein  anderes  System  der  BlendenbeseiohnQns 
dnroh;  es  ist  auf  jeder  Blende  angegeben: 

a)  das  Verhältnies  von  Oeffnung  zur  Brennweite, 

b)  all  £inheit  der  Liohtat&rke  (Liehtot&rke),  ist  die  Hellig- 

f 

keit  des  Objectives  bei  einer  Blende  ^  angenommen. 

f  1 
Die  Blende       hat  dann  die  Hellit^keit  —  4,  waa  <■«  -r 

dO  4 

der  Belichtangezeit  lat.  Dementspreohend  ergibt  sich  für: 


BlendouOffntuig 
t 

luo  •  " 

71  •  • 

ÖO"  •  • 
1 

36  *  • 


Helligkeit 
.  1 
.  2 
.  4 
.  8 


Kolativo 
BlendonOffnuag 

1 

J 

18  •  * 

Jl_ 

9   •  • 

J_ 

6.3  '  • 


H0Ulgk«lt 
.  16 

.  32 
.128 
.206 


£e  ist  besondere  herrorxnheben,  daes  Dr.  Rudolph  bei 
diesen  Bezeiohnungen  der  Zei&8*8ohen  Objective  niont  die 
direct  mit  dem  Maeeetabe  gemessenen  Blendendarohmesser  is 
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BeGbDQOg  Mtlto,  sondern  die  wehre  wirke»De  OeffbuBf 
derselben. 

Unter  eilen  Umstftnden  ist  es  erwQnselit,  dass  die  dte 
Tersehledenen  Blenden  eines  Objectives  entspradiendea  Be- 
licbtnngsteiten  in  einem  einfachen  Verh&ltniss  sn  einend«' 

Bteben.  Wünecht  man  z  B.,  dass  für  jede  nfiehst  kleinen 
Blende  die  Belichtungszeit  verdoppelt  werde,  so  mUssen  die 
DiirehmpsFcr  der  Blenden  die  nachfolgenden  sein,  wenn  ntsii 
den  Duicbmesier  der  «rrö^^Pten  Blenden  =  l  seist: 

0,707  0,176 
O.ÖOO  0,125 
0,853  0.088 
0,250  0,062 

Ueber  die  Mittel  dus  Objectiv  an  die  Csmers 

zu  befestigen. 

Gelegentlich  des  Pariser  internationalen  photographiscbeo 
Congrpppt^s  im  Jahre  1889  wurde  folgende  Art  zur  Beiesti^Og 
verschiedener  ObjecUve  an  die  Camera  empfohlen^). 

Für  Objective  von  gebräuchlichen  Grössen  dienen  Objectif- 
rin^o  von  naehstehenden  Nummern  nnd  iuBserem  iarch- 
niesser; 

Nummer   1       2      3      4  5 

Durchmesser  in  mm.    .  40     ÖO     7i>    100  125 

Die  Objectiv  •  Bretter  der  Cameras  tragen  entsprechende 
Hinge,  in  welche  sich  obige  Objectivringe  einschranben  iasseo. 

Die  Kntfornimir  der  OVijor-tivo  kann  l-fliobig  sein,  jod^eh  ?oll 
d*»r  Oi'jt  rtivring  in  obige  Serie  |  ii,  l)er  Schraubengtng 
der  liluLTü  von  Nn.  1  bis  4  ist  1  mm,  bei  No.  ö  ausnahm?- 
weiüis  P  ^^Hiin;  die  Gewinde  entsprechen  einem  Si^hnitt  e  nes 
ab/jebtuiri}'fteii  gleichseitigen  Dreieckes.  Für  sehr  kieiue  OH- 
jective  Wild  die  Montirung  wie  bei  niikroscopisL-hon  Ohjectkeü 
empfuhleii;  l.  1>.  ein  Olgectiviing  von  20  mm  Durohuiesser 
(No.  0)  hätte  ein  Gewinde  von  0,71  mm. 

Als  Noru.ulmui«se  für  Objeotivbretter  wuidon  die  Giosten 
8XÖ,  12X12  und  20X20  cm  am  rari&er  Cougress  ftn^ 
nommen,  die  ersteren  5  mm,  die  letzteren  7  mm  dick. 

Für  di<' Objectivfassungen  und  Kinjie  wurdmi  uasegen  bei 
der  photo^r^phischeu  ConveiUioü  in  Chester  (s.  o.)  durohw^ 


1)  £der'8  Jakrbttch  f.  Pliutogr.  für  1690.  S.  261;  BulL  Soo.  fna^ 
Phol  farit.  1890.  8. 100. 
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M&sse  in  englischen  Zoll  a(}o«ptirt.  DU  ObjMtiTe  folleii 
folgende  8ehniib«Dgewiii(ie  tragMi. 


Dizrcbxneflser 

Anzahl 

Dnrchiuessor 

A  nzahl 

des  Gewindes 

der  Gewind« 

des  GewiudM 

der  Gewinde 

in  Zoll 

per  Zoll 

in  ZoU 

pn  ZoU 

1     .  . 

24 

.  24 

11,'.  .  . 

.  24 

3      .  . 

.  24 

■  • 

24 

.  12 

24 

4      .  . 

12 

2      .  . 

24 

6      .  . 

12 

lieber  die  Normal- Foriuato  photographischer  Platten 
teie  der  Pariser  Internationale  photogr  Oongress  (August 
1889;  BqIL  Atsoe.  Beige  de  Phot.  1»90.  8.209)  folgende 
Besehltae: 

Die  iotemationtle  Platte  habe  dae  Format  18X24em. 
Die  aDdereo  Formate  sollen  sich  auf  einfache  Weiae  aua 
dieeem  Formate  ableiten  lassen.   Z.  B.: 


Nummer 


Breite  (in  cu;; 
Höhe  (in  cm) . 


1 


2  H 


3() 
48 


24 
HB 


18 

24 


12 
18 


9 
12 


^  Projeetionsbilder  is  das  Nonnalformat  —  86  X 100  mm. 

Liehtvertheiler  an  Objeotiven. 

R.  Ton  Standen  heim  constroirte  einen  ^  LiebtTertheUer" 
hei  Landschaltoanfnahmen,  welchen  er  „Photonom"  nennt;  er 

^«steht  aus  einem  (mittets  einn?5  Uhrwerk^.«)  von  ohon  n^^ch 
önten  Tor  clor  Objeetivöffnnng  vorlioiizohciidon  Si-hiolicr,  wo- 
durch somit  der  Vorder^Tund  länger  als  der  Hintergrund 
Ulichtet  wird*;  [Phot.  Corresp,  imi.  S.  9], 

Naturalistisches  Einstellen^. 

In  Kiiizland  hat  Bich  neupriliuL^s  ein  lebhafter  Streit  über 
die  Frage  erhoben,  in  wi*»  woit  oh  /nläp«iir  sei,  Gegenstände, 
welche  nehensaehlich  sind,  unscharf  in  der  Photographie 
wiederzugeben.  Es  wird  von  den  Anhängern  dieser  Lehre 
flkr  dieselbe  geltend  gemacht,  dass  das  menscbliche  Auge 


1)  VergL  ein«  ilioUche  Yoxriohtoog  Ton  Boisionfti  in  Bddv*t 
AlirlNieh  t  Photogr.  fUr  isss.  8.  »7. 

S)  Kacb  Dr.  Stols«  (Phot,  Naohrlohlen.  ISSO). 

25 
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ffleiohfails  immer  nur  (regeast^ade  in  einer  gewissen  Ent* 
nraang  soliarf  sa  iehen  vermöge,  uod  alles,  was  näher  oder 

ferner  sei,  verwaschen  erblicke.  Wenn  es  daher  »eine  Avf* 
morksamkeit  auf  einen  H-iupt^CirGnstand  (•nneontriro .  so  sehe 
es  nur  diesen  scharf,  und  alles  davor  od"r  dahinter  Befind- 
liehe  mit  Nothwpndiirkeit  unscharf.  Wolle  dah-^r  die  Photf>- 
graphie  älmlich  wie  die  Maierei  dioseii  Eindruck  wiedergeben, 
80  köuu©  sie  es  nur,  ind4^m  allein  die  HauptJ^aeho  scharf  ein- 
gestellt, das  Uubri^e  aber  ausser  dem  Focus  *:^la?sen  werde. 
Es  sei  daher  ein  Fehler,  diese  Unscbärfe  durch  Auwendang 
kleiner  Blenden  so  beseitigen.  Debenham  (Phot.  Newa.  1390. 
S.  362;  Phot.  Kaohriobten.  8.  736)  weadet  sieb  gegen  dieee 
Tbeorie.  Er  fbbrt  an,  daes  dieselbe  dnrob  die  Maler  selbst 
dnrohaas  widerlegt  werde,  we!>  ho  nnr  unter  gewissen  Uoi* 
Btftnden  von  di  rm  Hechte  Gebrauch  machen  und  in  der 
grossen  Mebnahi  der  Falle  allee  gleioh  sobarf  oder  gleich 
unscharf  malen.  Dann  wendet  er  sieh  zu  den  optischen  Be- 
dingungen und  verweist  auf  da«;  Gesetz,  welche.«  V>c«>airt.  da«9 
die  Definition  von  ausserhaib  dos  Focus  betindiicheu  Füüktea 
yanz  nnal•h:iu^ig  von  der  Biöiinwcite  d<»r  Linse  und  nur  be- 
dingt durch  den  Oeffnungsdurchuiesser  ist^j.    Dabei  ist  untAT 


2.   M,  =  o 


1}  Für  diu,  w«.*lcLio  dtüüo  Tliitt.iaulie  liewtüäuu  sotiieu  wtiascbfla, 
bringen  wir  kurs  die  maihoniAtisoho  BefrrUndnniEr.  Iit  o  dor  DorohatiMS 
d^r  OhjoctivntTriUdLT  uri  5  m  '\>'r  T'i i  - u h :« rfr  .  ilit»  für  <Mii6n  Pankt  ia 
der  Jblutferuuug  6|  uuUtoüt,  woiiu  mau  bai  ciuor  Breuuwuito  /  auf  irgaad 
olaen  G-e^nstand  iD  der  Entfernung  b  elngeatellt  battOi  so  gUt  die 
Olelohung 

Für  eia  zweiio»  auf  dassolbo  Objeot  eiugejit«UUi«  ObjocüT  roa 
gleiober  Oeffnnng  aber  der  Bre&awelte  A  erhält  mau 

Diridirt  man  nun  Olelohung  1  dotoh  Gleich  uttiar  2,  eo  ergibt  «loh 

U   _f  Ih-f,)  _   /■   V  _  l,/ 

Man  sieht  nun  ohne  Weiterot,  daM«  wenn  b,  d.  h.  die  Satfemoag 
de«  eingecieUten  Oegeaetandes,  gross  Ist,  man  ^  und  y|  =  KnU  utam 

V  f 

kann.  Bann  ist  aber  —  ~        d.  h.  der  Dorchmesser  der  Unsoh&rf«  uft 

u,  fi 

Voi  gleicher  OhjectivOftiaitij?  der  Brennw«  ito  y-roportion.-il  und  ^'^ 
Defiüitiou  somit  diösclUe.  Uas  Gfsou  gilt  mit  volier  Strenge  uar,  w«do 
der  Apparat  auf  Unendlich  emHcateUt  war,  Je  niher  der  elngestsUl» 
Gegenstand  Hegt,  um  so  mehr  tritt  auob  noch  ein  «ndevM  TerfalUu» 
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Dsfinition  die  F&higkeit  verstanden ,  twei  nahe  an  einander 

gelegene  Punkte  anseinander/.uhalten ,  so  dass  also  bei  der 
länirfiff^n  Hrenn  weite  die  Ver^<•h  wunmenheit  cnt^-prorh-^nd 
grosser  wird  und  der  Unsehärfe  eiits|iricht,  welche  eni-t  ^hen 
wUrde,  wenn  man  das  mit  der  kleineren  Brennweite  uufj^e* 
nommene  Bild  anf  den  Havsstab  der  grosseren  TergrOiierte. 
Dies  Gesetz  ist  ungemein  wichtig.  Denn  es  teigt,  dass  man 
niekt  hoffen  darf,  ein  grösseres  Bild  mit  einem  entsprechend 
grösseren  OHjectiv  mit  t^leieher  Definition  wie  mit  dem  kleineren 
zu  erhalten,  wenn  mau  eine  grössere  ObjectivötTnnng:  benutzt. 
Das  grössere  Bild  wird  daher  bei  gleicher  Definiüou  stets  eine 
im  quädnuiächen  Verbältulss  der  Brennweiten  stehende  längere 
BeUobtun^  erfordern.  Nnn  aber  sn  der  Tiieorie  der  Natara> 
listen.  Wenn  ein  Objeotiv  dieselbe  Definition  geben  soll],  wie 
das  menschliche  Auge,  so  folgt  aus  obigem  Gesetze,  dass  es 
nicht  mit  grösseren  Blenden  Torwcmiet  werden  darf,  als  das 
letztere.  Die  Irisblende  des  Aiiire?  hat  ;iber  bei  gutem  Liohte 
«inen  mittleren  Durülimesser  von  '6  unn ,  und  dies  wäre  somit 
aneb  die  gegebene  GrSsse  der  Objeetiv- Blendenöffnung.  Dies 
wird  gegen  die  Theorie  der  Natoratisten  hervorgehoben.  Denn 
ait  einer  solchen  Blendenöffnung  ist  man  im  Stande,  alleSt 
was  überhaupt  phütot;r.iphirt  %vir(J ,  scharf  zu  ythotof^raphiron. 

l>as  bei  der  Forderung,  den  Augcneiudruck  wiederzugeben, 
von  einer  Unschürfe  im  Sinne  der  Naturalisten  garuieht  die 
Kede  sein  kann,  geht  schon  dariius  hervor,  dass  bei  einem 
normalen  Ange.  wenn  es  anf  Unendliob  eingestellt  ist,  der 
Zerstrennngskreis  von  Gegenständen,  welebe  2  m  entfernt  sind, 
tohon  so  klein  ist,  dass  er  nicht  mehr  als  ausgedehnt  wahr- 
genommen wird,  (1.  h  (las?  WWr  2  m  hinaus  alles  scharf  ge- 
liehen wird.  Aehultehes  tind.ft  bekaiiiitliih  auch  bei  vielen 
Handcamers  »tatt,  die  entsurechende  Bieudetiöffnungen  haben. 
—  Wiewohl  nun  das  oben  Entwickelte  vollkommen  richtig  ist, 
darf  man  sieh  doch  nicht  dadurch  von  der  Benutzung  grosser 
Objective  abschrecken  lassen.  Wenn  dieselben  nämlich  in  Ter- 
hältnissmä^^si«:  grösserem  Abstände  benutzt  worden,  d.  h  wenn 
sie  den  Oeirenstand,  auf  den  eingestellt  ist,  ni>  ht  rrrö^ser  ab- 
bilden sollen,  als  das  kleinere  Oij>jectiv,  so  geben  sie  bei 


la  Wirluamkoit.     WAxe  beispieUvroUe  fi  =       *^  iTf      wUrde  nun 

4t  b.  dM  Verbältalts  i«t  für  dio  grössere  fir«nnw6it«  noch  u^^tfUtläti^Qr. 

(Dr.  btolxe.) 

2b* 
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gleicher  Lichtkraft,  d.  h.  bei  yerhältnissmässig  grösserer 
PlpTido,  nicht  nur  ein  hf>sper  dofiiiirtp''  Pild»  als  das  kl<^inf»re 
Objectiv,  pondern  si«»  nmtasBon  auch  ein  entsprech<»nd  jrrossiere» 
Bildfeld  und  die  Ferne  ist  im  gleichen  Verhültniss  grösser. 
Es  ist  mOglioh,  rdohnnogsmässig  festzoi^illen ,  wieviel  man 
mit  d«m  grOfseron  Objeoti^  bei  gleicher  Liehtkriift  und  gleicher 
Definition  gröwer  arbeiten  kann,  als  mit  dem  kleineren.  Das 
ist  indesppri  für  den  Praktiker  iinrinthiir.  ior  im  einzelnen 
T'^V.i'  sioht.  was  er  seinem  Instrument  zuiiuuhen  kann  Wii« 
die  Ansicht  der  Naturalisten  von  der  Uasuhärfe  der  ausserhalb 
des  betrachteten  Objeets  liegenden  Gegenstände  betrifft,  so  ist 
lie  trotodem,  wenn  auch  in  anderen  Sinne,  richtig.  Das 
Bcharfe  BUd  auf  der  Nelxhant  ist  so  eng  begrenst,  das«  ea 
nur  wenige  Grade  umfasst  und  irgend  ein  grösserer  Gegen- 
stand nur  dadurch  scharf  gesehen  wird,  dass  man  das  Atige 
darauf  herumwandprn  lässt.  Was  man  nicht  so  powisser- 
massen  mit  dem  Blick  überfährt,  erscheint  im  Auge  unscharf. 
Das  hat  aber  nichts  mit  der  Tiefe  des  Bildes  nnd  der  Ein> 
atelinng  sn  thnn.  (Dr.  Stolze.) 


Pliotographtaehe  Apparate,  Oameraa  und  Moment» 

Teracblüsee« 

Ton  den  vielen  neu  anftanehenden  photographisohen  Appa- 
raten wollen  wir  hier  einige  besprechen  und  zwar  namentlich 

solche.  we]«-he  fur  die  Saramlnniien  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  eingesendet  wurden  und  sich  hier  be- 
währten. 

Moment-Handeamera  von  Josef  Wanaiit  in  Wien. 

Von  d^r  Firma  Jotef  Wanaus  in  Wien  (VI,  Kanal' 
gasse  0),  Kiin^^ttisehlerei  fttr  pbotographische  Apparate,  wurde 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Keproduetionsverfrthren  eine  neue  Handeamera  mr  Verfügung 
gestellt,  welebe  nach  Art  in'liebter  englischer  DetecfiTcamerae 
hergestellt  ist,  und  durch  ihre  sinnreiche  Construction  und 
vorzügliche  Arbeit,  sowie  durch  das  geringe  Volnmen  nnd 
leichte  Gewicht  besondere  Anfmerksamkeit  verdient. 

Die  HandhaUnng  der  Camera  ist  eine  sehr  einfache; 
Fig.  91  zeigt  dicselb«»  zu^^ainniengelegt.  Bei  Monientaufnahrv^n 
werden  die  Imi  lon  mit  H  l>ezeichnetpn  S -iictitheile  ireolTnüt, 
da«  mit  A  be/.eichnele  Oi»jectivbrf»tt  «nweit  nach  vorwärts  se- 
bnicht,  bis  dasselbe  in  die  rechis  und  link«  der  Seiteiitheile 
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befindlieheu  Einschnitte  C  einschnappt.  Hierauf  wird  die 
Feder  des  am  Objective  D  befindlichen  Verschlusses  so  weit 


l  ig.  91. 


zurückgebracht,  bis  solche  zweimal  hörbar  einschnappt;  sodann 
wird  die  Cassette  G  der  Camera  eingefügt,  der  Schieber  ge- 


iiffnet  und  der  Sucher  F  befestigt.  Die  Camera  ist  nun  zum 
Exponiren  fertig  (Fig.  92) ,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  dus 
Äuuunehmende  Object  möglichst  in  die  Mitte  des  Suchers 
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kommt,  ein  leichter  Finirerdriick  auf  den  mit  E  bezeichneten 
Stift  genügt,  den  Vrrschlnßs  ;<usziilösen  Der  Verschluss  ist 
durch  einen  ulcr  der  Vc^rschlussfeder  lieirenden  Stift  regulir- 
bar,  indem  ujüu  den  letzteren  je  nach  Bedarf  vor  oder  rück- 
wirts  bringt,  wodurch  die  Oofohwindigkeit  erhöht  oder  tot» 
mindert  wird.  Hinter  der  VersehlneMeheibe  befindet  sieh  eine 


FlK-  »3. 


Botationsblende,  welche  mit  EiuschniKea  behufs  Verstellen 
denelben  verseheo  ist 

Flg.  93  stellt  den  Apparat  (tir  den  Oebranch  bei  Ihraer- 
nnfoahmen  dar.  Der  Vorieang  ist  fast  derselbe  wie  hei  Momeat- 
anfnahmen,  nur  bedient  man  sich  statt  des  Suchers  derVisir- 
Fcheihe,  und  ilio  C:\riiera  wird  nuf  einem  dazu  gehörigen, 
zwf'ithoiÜL'on,  8ohr  loichten,  danei  aber  doch  nicht  vihrirenden 
Stativ  befestigt,  und  statt  des  Vert^ehlusses  exponirt  man  in 
der  gewöhnlichen  Weise  mittele  dee  Objectivdeckels. 
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Der  ^anze  Apparat  samint  sechs  Doppelcassetten  and 
Sucher  wird  in  e\uer  mit  schwarzem  Leder  überzogenen  und 
mit  Sammt  gefütterten  Handtasche  ontergebracht,  welche  mit 
einem  Riemen  zum  Umhängen  (Fig.  94)  versehen  ist. 


Ki«.  !>4. 


Die  Firma  Wanaus  liefert  diese  Apparate  in  zwei 
Grössen,  9X12  und  12X1<>,'^,  "nd  stellen  sich  solche  incl. 
sechs  Doppel -Rollcassetten,  Objectiv,  Stativ  und  Tasche  auf 
100  and  130  fl. 

Die  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  damit  ge- 
machten Aufnahmen  lieferten  sehr  gute  Resultate,  welche 
Zeugniss  von  der  Vorzügliehkeit  des  dazu  verwendeten  Ob- 
jectives  gaben,  so  dass  die  Camera  sich  gewiss  zahlreiche 
Freunde  erwerben  wird  (Eder,  Phot  Corresp.  1890.  S.  508). 
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Anschütz  Momentcamera  wird  von  C.  P.  Goers 
in  Berlin -Schöneberg  in  sehr  verbesserter  Form  in  den  Hand«! 
gebracht  und  ist  bestens  zu  empfehlen. 

Die  nrsprüngliehe  quadratische  Kastenform  wurde  in  eine 
oonische  umgewandelt.  Der  Schlitz  des  Momentverschlusses 
wird  nicht  mehr  durch  den  an  einer  Schnur  befestigten  Haken 
verbreitert  und  verengert,  sondern  kann  dieses  durch  eite 


Fig.  9b. 


Drehung  zweier  aussen  befindlichen  Schraubenköpfe  leicht  und 
sicher  bewirkt  werden. 

Die  Momentcamera  ist  auch  für  Daueraufnahmen  zn  ver- 
wenden, wenn  man  den  in  einem  Rahmen  l)otii)dlichon  Moment- 
verschluss  heraushebt. 

Fig.  95  zeigt  Ansehiitz  Momentcamera  in  der  Um- 
hängetasche sammt  den  Doppeleassetten. 

Der  Apparat  ist  mit  einem  Visir  versehen,  welches  an- 
gibt, wieviel  von  dem  Objecte  auf  die  Platte  kommt.  An- 
schütz gibt  dieser  Einrichtung  den  Vorzug  von  den  sogen. 


Digitized  by  Google 


Fltotugi»|»bi«obo  Ap|>»r»t«,  CatnenM  aad  Moineatver«otilU««e.  398 


Süchern,  welche  das  Bild  mittels  eines  Spiegels  auf  eine  matte 
Scheibe  projiciren,  da  das  in  der  Wirklichkeit  gesehene  Bild 
besser  und  schneller  zu  beurtheilen  ist,  und  ausserdem  der 
Apparat  bei  der  Aufnahme  in  der  richtigen  Höbe  gehalten 
werden  kann,  während  die  mit  den  erwähnten  Suchern  ver- 
Mhenen  Appmt»  eo  niodrig  gehalten  werden  m&Nen,  dftM 
das  Bild  an  viel  Vordergnind  erhftit. 

Die  Visirscheibe,  welche  zur  scharfen  Einstellung  dei 
BQdes  dieot,  iat  mit  einer  Ltohtklappe  versehen,  welche  das 
tMge  schwarze  Tneh  QberflUssig  maeht. 

Fig.  96  zeigt  die  Camera.  Beim  Gebrauche  visirt  man 
Bit  dem  Ange  über  die  Spitze  des  Zeigers  h  and  den  Kreazungs- 
vudrt  der  beiden  Fäden  des 
Yisimlimena  AA'  naoh  dem 
Objecte,  welches  in  den 
Mittelpunkt  des  anfroneh- 
menden  Bildes  kommen  soll; 
alsdann  geben  die  äusseren 
Kanten  des  Vipjrnihmons  die 
Grenzen  dos  Bildes  an  Man 
hat  es  hierdurch  jranz  in  der 
Hand,  durch  eine  Wendung 
der  Camera  ein  möglichst 
schön  abgeschlossenes  Bild 
IQ  erhalten. 

Doreh  Driicken  mit  dem 
Zeigefinger  der  rechten  Hand 
tif  den  kleinen  Knopf  d  wird 
um  der  Momentversolünss 
snsgelöst,  und  der  Schlitz  der 
Jalousie  gleitet  an  der  licht- 
empfindlichen Platte  vorüber,  wodoroh  die  Anfnahme  be- 
wirkt wird. 

Man   schliesse   dann   sogleich   den  Cassetten- 

schieber  wieder.  Es  empfiehlt  sich,  denselben  weder 
vor  noch  nach  der  Bnlichtung  nicht  länger  ala  anbo-. 
dingt  nothwendig  geöffnet  zu  behalten. 

Der  Momentverschlnss  wird  gebildet  durch  eine  mit 
mm  Spalt  versehene  Jalonsie,  welche  direct  an  der  Platte 
vorbeigleitet.  Der  Spalt  ist  enger  und  weiter  zu  stellen  und 
hierdurch  sind  die  Belichtungszeiten  gon;iu  /,u  reguliren.  Ist 
z  R.  der  Schütz  einmal  2  cni  weit,  so  ist  klar,  dass,  wenn 
derselbe  auf  2  mm  verengert  wird,  die  Expositionszeit  genau 


Vi«.  SS. 
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10 mal  kürzer  wird.  —  Uierdareh  sind  Belicbtuugezeiteu  bU 
^/looo  Seomide  mdglich,  wie  sie  s.  B.  zur  Anfnabm«  tob  Pferden 

in  der  Carriere  oder  Im  Sprunge  erforderlieh  sind.  Es  iet 
genügend  bcl  ini  t,  dass  diese  Construction  im  Stande  ist, 
eine  nu??orFt  pchiirllf^  Bewegung  io  vortrefflicher  Schürfe  des 
Rüde«  zu  fixireü.  AU©  Heromvorrichtungen.  wie  sie  bei  iillea 
anderen  Constructiouen  von  Momentverscbliisgeii  angewendet 
werden ,  können  nicht  im  Entferntesten  eine  solebe  Verschieden- 
beit  der  Beliehtunf?  bewirlien,  abgesehen  davon,  dasa  von 
einer  Gleichmiissigkeit  und  Genauigkeit  in  Anbetracht  der 
Yeränderlichkelt  und  At-nützuni:  der  llemmvorriebtnng  dnreh 
die  Reibung  nicht  die  Kede  sein  kaiiu. 

Das  Versteilen  dp 9  Spiiltr?  des  Momentver- 
Schlusses  ist  auf  folgende  sehr  einfache  Weise  zu 
bewirken: 

Man  ziehe  die  Faltenjalousie  veniiittebt  der  Schnur  bis 
zur  Mitte  iu  die  Höbe  und  halt«  sie  in  dieser  Stellung;  fest, 
indem  man  die  Scbnur  in  die  Gabel  f  legt  Durcb  Drehen 
der  KnOpfe  g  kann  man  dann  den  Spalt  beliebig  enger  oder 
weiter  stellen.  Um  die  beiden  Schienen  des  Schlitzes  genan 
parallel  f^telli  n  in  ^önrn^ri.  was  von  Wii^htigkeit  ist.  find  seit- 
lich TheilBlin^lie  aii^tjbtacljt.  l^.reite  des  Spaltes  ist  ab- 
bängig  von  der  Beleuchtung  des  autzunehmenden  Gegenstandes 
nnd  es  ist  nicht  möglich«  hierüber  genaue  Daten  ansageben. 
Die  eigene  Erfahrung  muss  hier  das  richtige  Mass  lehren. 
Bei  Aufnahmen  sehr  schneller  Bewegungen  nehmo  man  den 
betretenden  Gegenstand  nie  zn  ?ro«:s  auf,  einen  Reiter  z.  B. 
vom  Kopfe  desselben  bis  zum  Fiissl  od^n  nur  2  cm.  Der 
Spalt  ißt  hierfür  ca.       cm  gross  zu  stellen. 

Bei  StrasReimiifrmlitnen,  bei  guter  BeJtMk'hluri};  im  Sommer, 
nimmt  man  bei  voller  OetfuuDg  des  Objectives  den  Spalt  circa 
iVa  breit 

Bei  guter  Beleuchtung  (Soiiüensi^^hein  im  Sommer)  und 
nieht  an  schneller  Bewegung  der  Objecto,  kann  man  durch 
Yerengung  der  Blende  eine  grossere  &ch&rfe,  nach  dem  Band» 
m,  ersielen. 

Ein  Stativ  ist  tw  dem  Apparat  nicht  unerläeslieh  imth- 
wendijr:  Angenblicksbilder  lassen  sich  aus  freier  Hand  machen. 
Bei  Aufnahmen,  zu  denen  eine  längere  Belichtungszeit  er- 
forderlich ist  (z.  B.  Porträtaufnahm en  im  Zimmer,  Innenauf- 
nahmen, Oberhaupt  Aufnahmen  bei  einer  Beteuehtung,  welche 
ftr  Augenblicksaufnahmen  nicht  ausreiobt)  ist  ein  Stativ  noth- 
wendig  (Fig.  97).   Das  su  dem  Apparat  gehörige  Stativ  iat 
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3theilig  zusammensehiebbar,  sehr  leicht  (8(>0g)  und  mit  einem 
Ton  Ansohütz  oonstrairten  Kugelgelenk  (Fig.  98)  versehen, 
mittoll  desfen  sich  die  Camera  schoell  hoch  und  oaer,  nach 
ob«n  und  naeh  nnteo,  ftberhanpt  nach  allen  Riebtungea 
wenden  liiii 


Fi«.  Flg.  98. 

Aasobüta*  Moment>App«rft(  auf  Stotiv  mit  Kugelgolenk. 


Die  eigenthfimliche  Einrichtung  des  Anschütz'schen 
MomentTergchlusses  geht  ans  der  Patentschrift  G^.  E.-P.  49919» 
giltig  vom  27.  Nov.  1888  ab)  hervor. 

Mit  Hilfe  dor  Piff.  9'J  lässt  sich  das  Wesentliche  der 
Einrichtung  am  einfachsten  besehreiben,  a  ist  eine  Gummi- 
Bohnur,  welche  bei  befestigt,  andererseits  um  die  losen 
Bollen  bh^  ttnft.  Eine  lolohe  Selrnnr  iit  oben  nnd  nnten  in 
dor  Cunen  angebiaeht  Bei  e  orfaiien  die  beiden  Sehnttro 
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die  lichtdichte  Jalousie  dd,  welche  über  die  beweglichea 
Bollen  ee^  geleitet  bezw.  %uf  anfgewieMl  werden  kiOB. 
Di6  Jalousie  an  8ioh  besteht  aus  xwei  Theilen  d  und  d\  die 
doroh  eine  feste  Sohnnr  /'  in  der  Weise  xusammeiigehaltaB 
werden,  dass  die  Befestij^nng  am  Obertheü  von  bei 
<Fig.^lOO)  gesehidit  nnd  eine  Dnrohleitnng  der  Sehoar  mittels 




Fig.  99. 


der  Opsen  ppp  ein  Nachziehen  derselben,  daB  ist  eine 
Verlängeruni:  oder  Verkürzung,  gestattet.  Das  bewegliche  Ende 
diesor  Schnur  hiiit  eine  federnde  Klammer  die  auf  einer 
klt^ncn  Zahnleisto,  Fig  100,  welche  sich  auf  befindet, 
gleitend  eingestellt  werden  kann. 

Durch  Zug  an  dieser  Schnur  und  Arretirung  mittel«  i 
kann  eonach  der  Schlitz  in  der  Jalousie  vorengt  oder  ST* 
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wtitnt  und  dtmit  dl»  Exporittooneit  DA«h  Mtif  Ttrinditt 

Wifden. 

Mit  dem  Umstand,  du->  lu-  T  klousie  mif  ai.  si  m  Schlitz 
In  nicÄitsr  l^ftbe  dei  iiolilampüfidiiolMO  Pniparatos  forilbtr* 


rig.  100. 


geht,  ist  dor  Einwirkimg  von  zorstrcnton  Liobtstrahloti  auf  dio 
Uohtempftadliche  Platt«  vorgebeugt,  aber  jeder  Theil  der  Piatt» 
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wahrend  der  Expositionszeit  von  den  durch  das  ObjoötiT  aiil- 
ireteudeo  directen  Lichtstrahlen  getroffeu. 

All  der  Rolle  e*,  Fi^.  09,  die  wie  dio  ubrifien  Rollen  an 
beiden  En  len  der  Cament  {gelagert  ist,  befindet  sich  unten 
ein  /ahnte«  Eadaheo  in  welches  eine  Kiioke  h  sperrend 
eingreift. 

Man  kann  somit  die  Jalousie  mit  dem  ganzen  Theil 

und  die  Schnur  f,  weh^ho  die  Jalonsiethf'ile  zusammenhält,  aaf 
die  Rolle  aufwickeln  durch  Drehen  der  Handhalte  t.  Fig.  U>3. 
In  diesem  Falle  spannt  sieh  die  ela^itigehe  Schnur  a  und  der 
reohtsseitiü*'  Theil  der  Jalousie  d  versohliesst  liohtdicht  die 
Camera  iwiseheu  den  Rollen  e  und  e\  wahrend  die  Aos- 
lüsung  der  KÜnke  h  die  elastische  Sehnur  a  zur  Wirkuog 
kommen  lässt  und  ein  Zurückschnellen  der  Jalousie  d  sammt 
dem  Sehlitz  bewirkt,  so  data  w&hrenddeeeen  durch  den  SeUHi 
eine  Expoeition  erfolgt. 

Für  dif^  Auslösung  der  Klinke  h  ist  in  dem  durch  Z^lou- 
üun^  liüi gtstuliten  Apparat  die  bekannte  pneumatische  Art 
gewählt,  und  genligt  ein  leichter  Druck  auf  den  Gummiballoo  K 
am  die  kleine  Kolbenstange  l,  Fig.  99,  wider  die  hebelförmigi 
Klinke  h  drQoken  tn  maohen. 

Die  Bewegung  der  Jalousie  kann  selbstverständlich  auf 
die  versoliiedensten  Arten  und  z.  B.  auch  dadoroh  gesobeheo, 
dass  man  am  Bedeo  von  e  eine  Uhrfeder  einkapselt  und  ein 
Aafrollen  des  seitweilig  nicht  benntiten  Tbeilee  der  Jalooiie» 

das  ist  d  auf  e,  veretattet.   Ebenso  kann  die  Sperrverriobtuag 

an  e^  auf  andere  bekannte  Weise  au?ge]  werden,  es  ist 
aber  die  beeobriebene  Form  gewählt,  weil  sie  ein  Aufwickeln 
der  gosammten  Jalousie,  das  ist  des  Theiles  der  St-hQ^rf 
und  des  Theilos  d  auf  fV  zulässt  und  in  solchem  Falle  als- 
dann die  volle  Grösse  der  lichtompfitidliehen  Platte  in  der 
öbliehon  Weise  auf  tinmal  exponirt  werden  kann.  Damit 
wird  die  Camera  fiir  alle  Zwecke  der  photographischen  Anf- 
italjujo  im  Atelier  etc.  ohne  Veräuderuug  oder  Demontiruug 
irgend  welcher  Theile  brauchbar. 

üeber  llnsekiel's  Handt-anu'ra  r.  S.  55.  —  Harber'i 
Touristeneaaiera  s.  S.  82;  HarlM'r's  Koüeassette  s.  S.  86.  — 
Stegemann's  Reiseeamera  8.  S.  IKi. 

T^'lier  M  omontverschl  lisse  und  Moraenti'hotOirraphie 
fl.  Obeiueuteuaut  David,  S.  Gl;  —  ferner  Dr.  Andresen, 

8.  m. 

Ueber  Fran^ais'  Ubjectivversohluss  s.  S.  203. 
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Verschiedene  andere  Formen  TOD  Appftralaa  wurdM 
bereits  ob^n  erwähnt  (S.  821  und  329). 

Pearson  v'C*  Denhain  forliir^Mi  den  Vor.iertheil  und  Blai- 
b»lg  der  Cauera  kreisförmig  ftQ  (Phot Corresp.  1890.  S.576. 
mit  Fig ). 

0.  Schroeder  empfiehlt  die  Benutzung  von  Teakholz 
filr  Heiseoameras ,  weil  es  besonders  auemufiadlich  gegen 
FMohtigkeit  and  sonstige  kUonftlieoiie  VerhUtaiiM  ist  Die 
Vkrbe  itt  fihaüoh  dem  NotsbaamhoU ,  jedooh  etwM  heller 
(Phot  Woehenbl.  1890.  8.  423)' 

Abraham*8 drehbare  Camera-Libelleseigt  Fig.  101. 
Dae  Libellenrohr  ist  um  eine  yerftieale  Achse  drehbar,  wo- 
dnreh  auf  einfiMhe  Art  die  horison- 
tale  Stellung  nach  allen  Btohtnngen 
leet/ettellt  werden  kann  (Phot.  Oorreep. 
1890.  S.  77). 

A.Londe  beschreiht  in  „LaNature" 
(aoch  Bullet.  Assoe.  Beige  de  Phot. 
1890.  S  'MV.))  einen  Apparat  zur  Auf- 
nahme von  6  M"menthilder  in  rascher 
Tegel ma FS i Her  KeihenfoUe.    Er  nennt  Fig.  UO. 

den  Ap()irat,    bei    welchem    6  Oh- 

jective  und  Moinentverschliläse  in  kreisförmiger  Anordnung 
iDgebracht  sind,  «Chronophotograph  ^  (s.  S.  321). 

Camera  fttr  Serienanfnahmen. 

Friese  Greene  Sc  M  ort  im  er  Kvans  stellen  eine  Oamera 
für  rasch  aufeinaniiHrfolgetide  Serienaufnahmen  f.Momentbilder) 
mit  Hilfe  eines  im  Inneren  der  Camer»  l.elin«! liehen  langen 
Bandes  von  Negativpapior  her.  Während  der  Exposition  be- 
findet lieh  das  Band  jedesmal  in  Ruhe  nnd  setst  sich  ent 
naeh  Beendigung  derselben  wieder  in  Bewegung.  Diese  Be- 
wegung wird  mit  einer  Kurbel  (mit  Handgriff)  erseugt.  Der 
MomentrersohlnsB  wird  durch  die  Knrbeldrehnng  gespannt  und 
aasgelöst.  Die  Schnelligkeit  des  Momentverschlusses  wird  selb- 
ständig durch  eine  regulirbare  Feiler  bestimmt  (Phot.  News. 
1890.  S.  165.  Phot.  Archiv.  ISUO.  S.  113  mit  Fig)  [Dieser 
Apparat  erreicht  nicht  die  hoho  Schnelligkeit  der  Aufeiander- 
folge  der  An  schütz 'sehen  Aufnahmen,  ist  jedoch  weniger 
kostspielig,  und  sehr  compendiös.  indem  der  ganze  Kasten 
bloss  die  Dimension  von  20X23X2''>  cm  hat.]| 

Unter  dem  Namen  „P  h  o  t  o  ]>  o  I  y  ir  r  a  p  h"  beschreibt 
Martin  in  Paris  einen  Detecti?apparat  mit  fixer  Brennweite, 
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bei  welchem  die  Platten  in  einem  WechFelkasten  gewechselt 
werden  können  (Bull.  Soc.  fran^.  Phot.  Paris.  1880.  S.  189). 

Visirscheiben  aus  blauem  Glase  für  Landschafts- 
photographen sehlägt  Ch.  White  vor  (Yearbook  of  Phot.  for 
1891.  S.  1Ö6).  Er  beabsichtigt  hierdurch  den  schönen  Farbeo- 
efifect  der  Landschaften  zu  beseitigen,  damit  der  Beschauer  io 
der  photographischen  Camera  sieh  lediglich  durch  die  Be- 
leuchtung, Formen  und  Linien  des  Landschaftsbildes  leitea 
lasse,  ohne  durch  gewisse  Farbeneffecte  irre  geführt  zu  werden. 


Flg.  102. 


Dr.  F.  Stolze  bringt  eine  sehr  belangreiche  Studie  über 
Mo mentverschlüsso  und  Beleuchtung  desBild feldes» 
betreffs  welcher  wir  auf  Phot.  Nachrichten.  18iH).  S.  117 
"verweisen. 

Unter  dem  Namen  ^Optimus"  wird  von  der  photographischen 
Mannfactur  Emil  Wünsche  in  Dresden  ein  Momentverschluss 
in  den  Handel  gebracht,  welchen  dieselbe  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  freundlichst  übersendete. 
Fig.  102  und  103  zeigten  diesen  Apparat.   (D.  B.-P.  No.  1535). 
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Die  Hebel  a  dienen  zum  Aufziehen  des  Verschlusses,  indem 
man  dieselben  so  weit  nach  rechts  dreht,  bis  die  OefTnung 
'Wieder  gedeckt  ist,  resp.  bis  die  Feder  zweimal  eingeschnappt 
bat;  will  man  auf  der  Visirscheibe  einstellen,  drehe  man  die 
Bebel  bis  zur  ersten  Ruhe  (s.  Fig.  102). 

Die  Schraube  b  besorgt  bei  Momentaufnahmen  die  schnei* 
Jere  und  langsamere  Exposition;  dreht  man  dieselbe  ganz  nach 
links  herum,  geht  der  Verschlass  am  schnellsten;  bei  längerer 
Relichtung    hemmt  sie 
die  Schnelligkeit  durch 
etwas  nach  rechts  Hin- 
eindrehen. 

Die  Schraube  c  auf 
der  Röckseite  bezweckt 
das  Stellen  für  Zeit-  and 
Momentaufnahmen.  Bei 
Zeitexpositionon  drehe 
man  dieselbe  vollständig 
nach  rechts  hinein  und 
drücke  so  lange  dann 
auf  den  Gummiballon, 
wie  man  zu  exponiren 
wünscht;  es  ist  rathsam, 
die  Regulirsohraube  b 
dabei  etwas  anzuziehen. 

Der  Preis  dieses  Ver- 
schlusses bewegt  sich 
zwischen  25  bis  40  Mk. 
Er  functionirt  ruhig  und 
sicher,  und  kann  zu 
Momentaufnahmen,  bei 
welchen  es  u  i  c  h  t  auf 
äusserst  kurze 
Belichtungszeiten  an- 
kommt, bestens  empfoh- 
len werden. 


Fig.  103. 


MomentverschluRs  H.  J.,  automatischer  Moment- 
verschluss  genannt*).  Derselbe  besteht  aus  zwei  Metall- 
platten, welche  in  der  Mitte  eine  kreisförmige  Oeffnung  be- 
sitzen, und  ähnlich,  wie  beim  Verschluss  von  Thury  und 


0  Bulletia  Beige  de  Photographlquo  1(^90.  8.  239. 
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Amey,  dadurch  wirken,  dass  sie  in  entgegeuge&etzt^^r  Rich- 
tung an  der  ObjeotivöflFnung  vorüber  geführt  werden. 

Der  Blüchunifimus  diepes  Verschlusses  ist  möglichst  ein- 
fach, Bein  Volumen  ein  Minimum;  er  k.iaa  misht  Ificbt  iü 
Unordnung  gerathen,  da  kein  FedermeohaDismus,  Bondero  der 
Draok  auf  den  Ballon  direet  die  Bewegung  der  VeneUim» 
■ohieber  bewirkt.  Dieter  VereehlnM  braneht  nioht  anfgexogco 
an  werden,  eondem  iit  Immer  anm  Gebrauehe  bereit  Sein 


Flg.  101.  Jrig.  106. 


oinziirer  Fehler  ist,  dass  er  langsamer  als  einiire  rs^chwir- 
kende  Verchiüsse,  wie  z.  B.  jener  von  T  h  u  i  j  uua  AßiöJ 
arbeitet. 

Die  Fi^.  104  zoi<rt  eine  Seitenansicht  des  Verschiuseei. 
Zwei  duane  Mett;ilii'iHtten  Pi^i,  sind  an  eine:  Seite  rechte 
winklig  aufgebogen;  auf  den  Aufbiegungen  sind  2  2iiuB* 
etangen  ÖCi  befestigt,  welche  in  das  Zahnrad  A  eiogreifeo. 
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Wird  dieses  gedreht,  so  bewegt  eieh  eine  Platte  naoli  anfw&rla, 

die  andere  nach  »hwilits.  Dteee  Bewegung  wird  (Fig.  106)  auf 
folgende  Weise  bewiriit: 

In  pinciii  Röhrehen  T  eleitet  mit  sanfiei  Ri'iVuinrj  oin 
kleitiHi  Kolben  M  innerhalb  der  Strecke  AB.  Am  End«;  böiner 
AufwäiUbeweguu^  wird  e»  durch  die  verticale  PUtte  HH 
anfgebalten.  Das  RdbrebeD  TT  ist  yod  B  angefangeo,  naob 
aufwärts  so  eiDgesebaitten,  dass  es  nar  mebr  einen  balben 
Qylinder  bildet 

Die  Phtt»^  HR  bat  einen  Ansatz  dd^  welcher  zur  Füh- 
mn^  der  Kolbenstange  Y  dient.  Diese  ist  an  ihrem  unteren 
lilnde  mittels  Kugelgelenkes  y  au  dem  Kolben  M  befestigt  und 
endigt  oben  in  einem  Knopfe  welcher  bei  der  Beweguug 
des  Eolbens  M  abwecbselnd  auf  das  untere  Ende  der  SSabn- 
Stangen  CC,  (Fig  KU)  wirkt. 

Drückt  iHrtu  auf  k'ww  Kautschiikbirne,  deren  Schlauch  am 
unteren  Ende  des  Röhrchfuei  K  nnfgesieekt  wird,  wird  der 
Kolben  3/  und  mit  ihm  die  Kuii.eiistan^e  Y  nach  vorwärts 
getrieben,  welch  letztere  eine  der  Zühustaugeu  (Q  und  durch 
üebertragung  mittels  des  Zaburades  A  aneb  die  andere 
in  Bewegung  setzen  wird.  Hört  man  mit  dem  Dnaoke  anf, 
so  rttekt  der  Kolben  M  durch  Einwirliang  des  ftnaeeren  Atme- 
spbftrendruckes  von  selbst  herab. 


I>iinkellianimer. 

lieber  die  Daakelk^mmer  s.  H.  v.  Sta Udenheim, 

S.  267) 

Ueber  eine  Dunkel kammurlauipe  für  orthochromatiBche 
Platten  a.  Weiesenberger,  S.  293, 

Anrantia  nnd  Rhodamin  zu  gelben  nnd  rotben 
Dunkelkammerfenstern. 

E  Vogel  empfiehlt  Gel atinesohichten,  welche  mit  Aurantia 
gefärbt  sind  für  Dunkelkammerfeuflter  (Pbot  Mitth.  1880. 
Bd.  27,  S.  13ö).    Man  löst: 

A.  1  g  Aurantia')  in  lUO  cciu  warmem  Wasser;  falls 
sich  nicht  alles  löst,  in^i  man  einige  Tropfen  Ammoniak  zu. 

B.  Man  iCst  20  g  Gelatine  In  100  com  Wasser  nnd  misebt 

1)  Yun  der  AotiengttBellschaft  für  AiiillafiurbenfabrikfttlOlL  B«dln 
—  (Aurantia  Ut  ein  orangegellrax  Farbstoff). 

26* 


DunkBlkMiimef. 


fl«iolie  Thelle  tod  A.  aod  6.,  worauf  man  dia  Muohang  donii 
'iiuiall  flltrirt  und  auf  Glasplatten  anfgiewt  — 

Auf  eine  Platte  von  18X20  cm  sind  SOecm  obiger  Lösan^: 
erforderlich.  Die  so  hergestellton  Platten  sind  gelb  und  ab- 
Borbiren  das  blaue  Lieht  voUatändig.  Sie  eignen  ateh  Ar 
Scheiben  in  Dunkelkammern,  in  denen  Platten  oder 

weni^  empfrndliohe  Chlor-  oder  Bromailbergelatinepapiere  aal- 
wiekelt  werdofi 

Empfindiich(j  Bromsilbergolatine  oder  orthochroniiitisehe 
Platten  dürfen  nicht  hei  diesptn  gelben  Lii-hte  entwickelt  wer- 
den, da  nur  das  blaue  Licht  absorbirt  und  Gelb,  Grün  und 
Kuih  ungeachwächt  durchgelassen  wird. 

Bhodamin^)  zeigt  zwei  Abeorbtionestreifen  im  GrüJi; 
in  eono.  Ldinngen  absorbirt  es  Gelb,  Orin  und  Violett  uid 
l&set  Blaa  nnd  Roth  ongeBohwftoht  dnreh.  Zur  Heretellnag 
Ton  Rhodamineebeiben  IM  man  8  g  Rbodamln  in  260  eem 
Wasser;  ferner  in  100  ccm  Wasser  20  g  Gelatine  Hierauf 
mischt  man  25  ccm  Gelatineiösnng  mit  30  ccm  Rhodamin* 
lOsnng  nnd  filtrirt  durch  Flanell.  Für  eine  Platte  18X^«B 
nimmt  man  80  —  50  ccm  obijror  Lösun^r. 

Die  so  hergestellten  Rhodaminseheiben  sind  für  sich  allein 
natürlich  nicht  zu  verweniio!!.  woil  gjo  blaues  Licht  durch- 
lassen. —  Combinirt  man  dieselben  aber  mit  einer  Aurantia- 
Scheibe .  so  erhält  mau  eine  Scheibe,  welche  aussohliesslioh 
ruthcö  Licht  durchläset. 

Mau  kann  auch  die  Glasplatten  Tor  dem  Uebergiessen 
mit  der  gefärbten  GelatinelOsnng  mit  einem  Collodion-Ueber- 
gttss  versehen  nnd  die  Sohiehten  nach  dem  TmHmn  Isteht 
Tom  Glase  abziehen.  Diese  biegsamen  Bl&tter  lassen  sich  in 
Reiielatemen  verwenden. 

Weisses  ehemisch  nnwirksames  Licht 

Eine  wässerige  IjOsnng  einer  Bflschnng  von  3  Thiüsn 
grftnem  Niokelohlorid  ans  1  Theil  rotbem  Eobsltehlorid  ist 
in  der  Durchsicht  farblos  nnd  bei  einiger  Verdünnung  wsiier» 
hell.  Das  durchfaltende  Licht  ist  nach  R.  E.  Liesegsag 
„unactinisch"  und  wirlet  nicht  auf  Silbersalie  ein  (Phoi  Ardur. 
1890  S.  122). 

Zur  Horptelluns:  von  monochromatischem  Licht 
(Katrin  ni  l  i  cht)  aehlä^rt  Ernst  Fl  ei  eh  1  von  Marton  vor, 
an  Stelle  des  üblichen  Chioraatriums  Bromnatrium  zu  rer- 


1)  Von  der  Badisabea  Anillo-  uud  SodATabrik  in  Ladwigsbafeo  ^  Bh. 
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wenden,  bei  welchem  das  lästige  I>eorepetireu  de»  ivuchsakes 
wegfällt  Qod  welehM  ein  Licht  toh  Yiel  grtmiir  Helligkoit 
iM&t  (Wiedemann  Annal.  Phyt.  Gfaem.  Bd.  88,  8.  67& 
Chem.  CentralU.  1800.  S.  806). 


A  te  1 1er  •Anlair«* 

Ueber  eine  zwecek mäpsi Neuerung  in  der  Anlage  von 
Glashäusern  berichtet  Fr.  Wilde  in  Görlitz  (Pbot.  Woohenbl. 
1890.  8.  312)  : 

Für  photographische  Zwecke  sind  versehiedenarüg  con- 
Btniirt«  OlMhftnser  bekannt.  Dm  sogenannte  Nordfront-Atelier 
moM  sich  wohl  aber  am  beeten  bewfthren,  denn  die  bei  weitem 
grösste  Zahl  der  Photographen  arbeitet  in  solchen.  Doch  auch 
in  dieeen  Ateliers  kommen  unliebsame  Störungen  vor,  dazu 
gehört  TOr  allem  das  Eintreten  der  directen  Sonnenstrahlen 
dnreh  das  Glasdach.  Diesem  ist  in  vielen  Glasbäusem  da- 
4nrch  begegnet,  dass  das  Dach  mit  gerieften  Olaischeiben 
•injgedeokt  tot 

Eine  beeeere  nnd  sehr  empfehlenewerthe  Einriehtnng  hat 
Wilde  im  Glaehanse  des  Pbotographen  Johannes  Haupt 
in  Iglan  gesehen.  Dteeelbe  besteht  aarin: 

Unter  dem  mit  blankem  Glase  eingedeckten  Pultdach  be- 

firdpt  sich  ein  zweites  mit  fein  mattirtem  Glase  eingpfieokfes, 
horizontal  liegend.  Die  matten  Sfhfihpn  liegen  nuf  T-tJisen, 
die  in  der  Höhe  der  Glaswand  von  dieser  nach  der  gegen- 
über liegenden  Wand  angebracht  sind. 

Eine  solche  horizontal  liegende  weisse  luattc  Decke  macht 
einen  angenehmeren  Eindmek,  wie  die  sohr&g  ab&llende  blanke 
Glasdeoke.  Die  Idehtabsehw&ehnng  ist  sehr  unbedeutend  Q>ei- 
läufig  20  Proc.)  nnd  bei  der  Liehtempfindlichkeit  der  Emnislon* 
Trockenplatten  nicht  beachtenswertn. 

Nicht  nur,  dass  ein  solches  Dach  den  Eintritt  der  directen 
Sonnenstrahlen  verhindert  und  dass  das  Innere  des  Ghshatises 
eine  schßnere  Form  erhält,  noch  weitere  Gründe  empfehlen 

die  Anlage  eines  solchen. 

Im  Sommer  entwickelt  sich  in  solchem  Glai^haose  nie 
eine  so  lästige  Hitze,  wie  in  den  Glashänserr  mit  dem  Dach. 
Im  Winter  liest  sich  die  erforderliche  warme  Temperatnr  mit 
weniger  Heismaterial  erreiohen.  Abtropfen  von  Behweisswasser 
stOrt  hier  nie. 
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Lochcamora.  —  StoreoBOopl«. 


Die  matten  Sebeiben  sind  auf  die  T-Eisen  nur  lose  anf- 
gelegt  (nicht  angekittet),  dunlt  lie  letebt  abgenommen  werden 
kSnnon,  wenn  sie  gereinigt  werden  aollen,  nnd  dfimit  fiebnell 

einige  Oeffnungen  gemacht  werden  kOnnen,  wenn  im  Winter 

für  kurzo  Zeit  die  durch  Heizunir  erwärmte  Luft  zwisohen  Viri^ö 
Dachau-  treten  soll,  nm  Bn?ritii:iini:  von  Schnee  and  Eis  Yon 
dem  oberen  Glasdaohe  zu  erleichtern. 


Loclieftmer«. 

Es  ist  mit  iiiilu  kleiner  Oeffnungen  und  einem  richtigen 
Yerh&ltniM  der  Ammgslftnge  mOglioli,  pbotographiaehe  Alf* 
nahmen  mit  der  Loehcamera  (ohne  Objeotiv)  herzustellen. 

Es  ist  allerdings  nnmöglioh,  mittel«  der  LoohcRmera  die 

Aufriiibmen  mittels  Linien  zu  ersetzen,  weil  mnn  niomil?  voll- 
koniTnPiiG  Scharfe  erreicht;  alierdingfi  ist  die  rii--chart"e  nicht 
so  bedeutend,  dass  man  k(*ine  dotaillirte  Zeichnung  erhalten 
würde. 

Es  ist  jedoch  bemerkenswerth ,  dass  man  mit  der  Loeb* 
oamera  ohne  Sobwierigkeit  Bildwinkel  bis  an  160  Grad  er- 
reichen kann,  was  mit  einem  Linseneyrtem  bis  jetat  onmdg* 
lieh  ist. 

Ueber  Einzelheitou  bei  der  Henutzung  der  Lochen nier» 
wnrde  bereits  in  fri^hereu  Jahrgängen  dieses  Jahrbuches  be- 
richtet. 


8  t  e  r  e  0  8  c  o  p  i  e. 

Ueber  die  Bedinjungen  der  naturgetreuen  stereo- 
gcopischen  Wirkung  und  das  Stereoscop  veröffentlicht 
Dr.  Stolze  in  der  Thotogr.  Nachrichten  (l8iK).  S  2^8  und 
313  M.ff.)  eine  sehr  interessante  Studie;  ferner  T^'rgleiche  die 
interessante  Debatte  im  „Phot  Verein  an  Berlin"  (ibid  8.909). 
Bemerkenswerth  ist  die  Angabe  von  H.  Fuhrmann  (a.  k  0.), 
dass  das  Publicum  im  Allgemeinen  die  Stcrenspopf^n  zu  einem 
Bilde  nii  ht  veroinigen  könne,  wenn  die  entsprechenden  Punkte 
der  GlaBstert'(»sic(»pen  weiter  als  7.5  em  nnd  näher  als  7  cm 
aneinander  gerückt  sind  Kr  halte  ferner  zwei  gleiche  Glas- 
diapositive nebeneinander  setzten  nnd  im  Stereoseop  betraebten 
lassen  nnd  das  Publikum  bebanpteCe  meistens,  diese  Bilder 
stereosoopisob  an  sehen.    (Dies  ist  Tennuthlieb  darxiif 
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zurnckznf&hren,  dass  weitaus  mehr  Menschen,  als  man  gewöhn- 
lich glnuht.  ühorhaupt  niclit  stereoicopUch  oder  nur  onToU* 
kommen  stereoscopi=:i  h  scheu.) 

üober  die  Aiiv\t  nduiiK  der  stereoseopigohen  Photo^phie 
auf  Meteorologie  schrieb  J.  ilarmer  (Phot.  Nachrichteu.  1890. 
8. 646)  vnd  hofft  auf  dieie  Weiee  AufichlQeie  &ber  die  Form 
der  Wolken  und  ihre  lenkreohlen  Dimeneionen  sn  gewinnen. 

Geber  Stereoeoopappante  s.  Baltin,  8.  208. 


Zur  Bestimmnng  der  Expositions-  und  Copirzeit  be- 
rechnete A  La  in  er  nus  den  Holetscb  ek-'achsn  Tabellen*), 
sowie  den  Tabt'lloii  v  n  D»^  1  ;i  Bau  m  e- PI  u  vi  ii  e ! ,  sowie  jener 
von  Eder  und  Wariiei ke-btolze  die  reciprokeü  Wertbe  in 
Tabellouform^). 


Ueber  Expositionebemesenng  bei  Yersehiedenen  Ob- 
jeotiyen  e.  Dr.  Miethe,  8. 168. 


Für  die  Exposition^^zeit  t  einer  photogra}»hi8ehen  Platte 
gilt  annäherungsweise  die  wohlbekannte  und  leicht  begründ- 
bare Formel: 


in  weleher  die  Oonstante  gewisse,  empirisch  ineretvon  Dortal 
festgestellte  Werths  annimmt    Tn  dieser  Formel  sind  ntin  aber, 

wie  rann  nuf  den  ersten  Hl  ick  ersieht,  mehrere  wichtige  Pac- 
torr"i  iranz  unberücksichtigt  geblieben  ,  nnd  war  es  also  Wün- 
schens werth,  auf  Grund  der  Gesetze  der  mathematischen  Optik 
und  mit  Hilfe  gewisser  uothwendiger  Annahujen,  das  Problem 
einer  tiefergehenden  Untennchung  zu  unterwerfen  nnd  seine 
Lösung  besser  mit  den  physikalischen  Thatsaohen  in  Einklang 
bringen  za  streben. 

In  einer  kürzlieh  erschie-ipnpn  verdienstvollen  Schrift  (..Le 
temps  de  i'ose'*.  Paris  18Uü.  Ganthier- Villarp)  hat  nun 
der  französische  Forscher  De  la  liaume-Pluviuel  den  Ver- 
such gemacht,  eine  für  jeden  nur  denkbaren  Fall  gfütige 
Formel  aafznstellen ,  nach  welcher  die  «Expositionsseit*'  — 

I)  KI.  r  s  Ausflihrl.  Handbuch  d.  Phot.  1S90.  I.  Bmnd,  2.  AttS. 
■i>  f  tiut.  C'urrosp.  lÖ&U.  ü.  il6,  307  a.  U6. 


Berechnung  der  Beüohtnngateit* 
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nSralioh  diejenige  Zeit,  welche  erfordert  wird,  nm  eine  phot«>- 
prui'hisrhe  Platte  (eigentlich  Pine  orthochromatigche)  so  m 
bolfcht  ii,  da88  ein  richtig  copireiidos  Negativ  sehließslif-h  er 
zielt  Wird  —  sieh  berechnen  läset.  Wenn  auch  in  Wahrheit 
die  aus  De  la  Ii u  u  in  e- PI nvineTs  Theorie  und  Tabellen  «ich 
ergebenden  Belicht uugezeiten  eine  doch  nur  illusoritobe  Priei- 
sion  haben,  —  was  aucb  schon  von  yornherein  za  erwaiteo  ift, 
wegen  der  Unmöglichkeit  einer  gensiieB  Meetnng  der  ftt- 
soluedenen  anftreteodeD  ConitMiteii  —  so  wollen  wir  deiiDo^ 
einen  Ansing  ans  seiner  Schrift  geben,  wobei  wir  I>r.  A.  von 
Lima  (nach  Taibot^e  »Neuheiten*)  folgen: 

Die  Gleichung  zur  Berechnung  der  Kxpoaitiouäzeit  ist  aot 
iol^enden  Faetoreu  gebildet: 

j.    JL  -L  JL  J  

J  '  0  '  S   (D  — 

Diese  Factoren  sind  ans  Tabellen  m  entnehmen  und  be> 
liehen  eich  in  obiger  Anfeinanderfolge 

anf  die  Natur  des  Objectes  -g-, 

auf  die  Liohtqnelle  -j-, 

auf  die  Helligkeit  des  Objecti?ea  ,   .  . 
auf  die  £mpfindÜohkeit  der  Trockenplatte 

und  auf  die  Gegenetandsweite  JD  —^F^' 

Es  wäre  z  B.  ein  photofrraphisehes  Bild  bei  20  cm  Gefen- 
gttiiids weite  am  20.  September  um  3  Uhr  bei  zerstreutem  Tages- 
licht  mittels  eine»  Objeetives  von  15  cm  Brennweite,  bei  dem 
Verhältnisg  der  Oe^fnung  zur  Brennweite  I  :  32,  zu  vergrüssenL 
Die  SU  Terwendende  Trockeuplatte  hat  eine  Empfindlichkät  tod 
23  Grad  W. 

Aus  den  Tabellen  ergeben  sich  fUr  gegebenes  Beispiel 
folgende  Zahlen : 

T  —  0,02  X  4  X  1.4  X  102,4  X  1,8  X  16  —  5  m  30  ß 

Bevor  aber  die  allgemeine  Endformel  für  die  Kxpo?ition§- 
zeit  aufgestellt  wird .  sollen  die  einzelnen  darin  auftretenden 
Factoren  erklärt  oder  ihre  mathematischeu  AuedrUcke  ao^ 
geben  werden. 


1 


Digitized  by  Google 


r 


B«?MhD«ig  «knr  B«UohlaD8u«it.  409 

Eid  wichtiger  fVotor  ist  die  Gröese  ~, 

W^eh«  —  — ^  ^g,  —  log      eoa   jO  yt   

cos       —  Agi^QB  (l  _e— H-'*) 

ist.    Dami  bedeuten : 

;  die  Dicke  der  Bromsilbergelatioeeohicht, 

y.  ihr  Absorptioiißonl^fficient, 

V  den  Absorptionscüeüicieot  der  von  redooiriem  Silber  ge- 
sättigten Schicht, 

und  cfo  die  Winkel ,  welche  die  Pecundftren  Achsen  fest 
gewählter  verschieden  bolcucbteter  Kiemente  des  Objectes 
mit  der  Hauptachse  des  Objeetives  bilden. 
^1  und  Ä%  die  enti|»rttobeDdeD  sotlniiobMi  wirklioh  ausge^ 
strahlten  Liebtmengen  \flLT  Einhaitsa  der  Zeit,  Flftone» 
Entfemimg  gerechnet). 

Man  koaiite  nun  den  Werth  von        mit  Hilfe  gewisser 

Veianssetxangeii^  und  auf  Onud  actinometrischer  und  anderer 
MessiiDgeD  tör  jeden  einseinen  Füll  wirklieh  annähernd  be- 
Tsebaen,  doch  wftre  dies  für  die  Praxis  nnaasfftbrbar;  es  ist 

also  besser       auf  rein  experimentellem  Wege  für  besondere 

Bediogungen  zu  bestimmen  and  dann  die  Tersobiedenen  i*'älle, 
die  in  der  Praxis  Torl^oninien ,  bieranf  su  rednoiren.  (Siebe 

Tabelle  der  Werthe  von       weiter  unten.)    Eben  di^sselbe  gilt 

von  der  Grösse  «7,  welche  die  actinisehe  Intensität  des  be> 
lencbtendcn  Strablenbündels  bedeutet  und  wofbr  man  unten 
eine  Tabelle  findet. 

Für  die  geenobte  Belichtungszeit  t  ergibt  sieb  nun  naob 
La  Baume-PluTinel's  Theorie 


JE 


ffisdn  bedeutet: 
F  die  Hauntbrennweite  des  Objecti?es, 
D  die  Bntfemung  des  Gegenstandes  vom  Objeetiv  (natttrlieb 

längs  der  Haupfachse  gemessen), 
i  die  wirksame  Oefl'nung  des  ObjectiTss;  5  ist  bei  Doppel- 

objectiveu  —  ^ — wo  }         Hauptbrennweite  der 
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Vorderlinse,  V  BUndendurchmeBser,  I  EDtferi  H  ^^ 
BlendanoentraniB  ▼om  AuBtrittsknoteDpQnkt  der  Voite- 
linte. 

N  die  Anzahl  der  Grade  des  Warnerke^ieheii  Seoiitometat, 
welche  die  benotete  Plftttensorte  seigt, 

N  ist  bei  den  empfindliohaten  Platten  —  2d ,  und  ttiiiit 
gewdfanlich  Bwiaehen  16  nnd  23. 

Der  CoSffioieDt        ^       ist  bei  Landiehaflen«  weil  D 


denn  gross,  nahezu  =  1 ;  dagegen  kounnit  er  bei  Yergrösserungeii 
sehr  in  Betracht,  indem  alsdnnn  D  nnr  klein  ist.  Im  Obigen 
ist,  sei  OS  noch  boincrkt.  dip  Absorption  powie  die  Reflexion 
bei  den  Linson  dos  Objeotives  nicht  beruckstehtigt,  dips^'Ibe 
hat  im  MiUel  einen  Lichtverlu&t  tou  oiroa  20  Proc.  zar  Folge. 


Wolken   0,0005 

See   0,001 

Schnee   0,001 

Schiffe  anf  See   0,003 

Gletscher  mit  Felsen   0.003 

Offene  Landsohaft  (Panerama)   0.003 

Laub  mit  Waeser  oder  weissen  Eftavem  ....  0,00^ 

Lnub  alb'in  und  nahe  !    .    .    .    .  O.Ol 

hebende  Sujets,  Porträts,  Stillleben  ete   O.Ol 


Wiedergabe  schwarzer  Linien  auf  weissem  Grunde  0,02. 


VVerthe  von  -j  (nach  Eder,  Abney,  Vogei). 

Diroetes,  senkrecht  anffallendos  Sonnenlicht  (für 
Paris,  den  21.  Juni,  Mittagsstunde,  also  wenn  die 
Sonne  6(j  Grad  über  dem  Horizont  steht)  ....  1 


DiffuBes  Licht,  Wetter  heiter  4 

n        «     Himmel  bedeckt  4—10 

Unter  Bünmen  270 

Tm  Atelier  12 

Zimmer.  1  m  weit  vom  Fenster  70 

Gut  beleuchtete  Kirche  200 
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Werth«  Ton  ~  im  direoten,  senkreclit  «nffallendeo 

Sonnenlicht, 

%h%t  wa  anderan  Tigmeiton  vnd  fbr  aadere  Monate. 
Stobt  die  Sonne  0  Grad  über  dem  Horiiont»  so  ist      «  66,6 

1(J  Mi. 
ii*^«  um  n  ff»»  * 

»       II        »      20     II  t»       n  n  «    »     ff  ^ 

1  7 

«  «       «  »  ff    r>  » 

^»  »I»  *  »iiii""^»3 

ÖO,  »ff  m  »»»■"l'l 

^ff  »ff  »  »»ff™  1»9 

H        t.  ff       70       n  f        9  ff  »»»■■ 

ff»      »80„      »ff         »       »»»"  0,9 
^»      »»         ff      »»•■"  0,9 


»  »  • 

»  »  » 

ff  »  ff 

ff  ff  tt 


» 


Fftr  diffnte«  Lieht  eiiid  diese  Werthe  Ton -j- noehmit 

den  folgenden  Factoreu  zu  mtiltipiioiren. 

Bei  Sonnenstand  tod: 
0^  bat  man  ^  der  obigen  Tabelle  noeb  mit  14,0  an  mnltiplieiren. 
10®  2  7 

*^  »ff»N  ff  »  »»  »  ff 

«»Mll»»  «  »ff  ff  ff 

n»»»  »»  ff  »ff  R 

40°  1 1 

^        w»»«  f»  H  »ff  Ii 

r>        9      n       f  »  ff  »ff         *t*  » 

»ff»»  »  ff  Ii» 

70"  10 
*"«»»»      ff         ff       ff»  » 

»Uffffll  ff  *»• 

ff»«ff       »  ff        I»»  1»0 


ff 
II 

»  » 
ff  • 

II 

ff  » 


Da  man  den  Sonnenstand  in  Graden  meist  nicht  kennti 
so  sind  foJfcende  Tabellen  praktischer: 
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Die  ftr  i  aufge stellte  Permel  kana  nftheniDgBweise  folgen- 
demsMen  geioliriobeD  werden: 

Hiem  iind  die  Werthe  yon  L  ntoh  Dorval; 


PftDorena  und  Marineblldor  ,   .  . 

PiiDorema  mit  grossen  Laubmasseii 

Ansieht   mit   hellem  Vordergnind 

oder  weissen  Gebäuden     .  . 

Ansicht  mit  weniL^  lielouchtotem  Vor- 
dergriiuU  oder  dunklon  Gebäuden 

Unter  Bäumen,  beschnttoten  Fluse- 
ufern.  Schluchten  etc    .    .    .  . 

Lebendt-  Oijjecte,  Gruppen.  Portrats 
im  Freien  .   

Dasselbe  st^hr  nahe  einem  Fenster 
oder  nnter  einem  Daeb    .  .  . 

Reproduetionen ,  VergrOssemugen 
yon  Photographien ,  Stieben  ete. 

(„Tagüber"  gilt  im  Sommer  von  H  bis  4  Uhr,  im  Winter  von 

11  bis  2  ühr) 

üeber  Watkin's  Expositionemesser ,  der  in  Fi;^.  lOf;  ab- 

gebildot  ist,  s.  Phot  Correöp.  1880;  ferner  Kder'a  Ausfüiirl. 
[andboob  d.  Pbotogr.  2.  Äufi.  I.  Band,  S.  437. 

Deoondnn*s  pbotograpbiscber  Gompasa. 

Für  das  Photn^Ti{>!iirt>n  bei  Exeursionen  nnd  speeiell  für 

Aufnahinen  von  Gehiindcii,  Monnmenton,  sowie  auch  von  Land- 
schaften ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Tageszeit  zu  keonen,  unter 
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wolchcr  di<>  Beleuchtung  am  gütistigsten  ist.  Um  8i«h  in 
dieser  Kiehtung  leicht  zu  orientiren ,  hat  Decoudun  eiuen 
photographiscben  Compass  speciell  für  diesen  Zweck  construirt 
(BouBBole  du  Photographe  pour  exeursions).    [Fig.  107  ] 

Es  ist  dies  ein  kleiner  Compass  (boussole).  welcher  in 
F'orm  einer  „Breloque**  an  der  Uhrkette  g<  tragen  worden  kann. 
Zum  Gebrauche  hält  man  den  Compass  horizontal,  indem  man 
den  Pfeil  gegen  die  Front  des  zu  photographirendt'ii  Ge- 
bäudes etc.  richtet.  Eine  kloine,  auf  einer  Magnetnadel  ange- 
brachte Scheibe  geräth  dadurch  in  Bewegung,  welche  aber 
bald  zur  Kuhe  kommt  Man  liest  nun  auf  dieser  Scheibe  in 
entgesrongosetzter  Richtung  mit  der  Pfeilspitze  die  darauf  ge- 


Klg.  106.  Flg.  107. 


dl  Ul  kte  Ziffer  ab  ;  dieselbe  gibt  die  Tagesstunde  an,  zu  welcher 
die  Sonne  das  Objeet  voll  bescheint,  die  anderen  Ziffern 
(rechts  und  links)  bezeichnen  die  Stunden  der  Seitenbeleuch- 
tung. In  der  Fig.  107  ist  beispielsweise  angezeigt,  dass  das 
Objeet  (Gebäude  etc.)  um  6  Uhr  Abends  die  volle  Beleuchtung 
empfängt.  Um  Schattencffecte  mit  seitlicher  Bt-leuchtuiig  zu 
erzielen,  muss  man  zwischen  2  —  5  Uhr  Abends  die  photo- 
graphiscbo  Aufnahme  vornehmen.  Alle  anderen  Stunden  des 
Tages  sind  auf  der  Scheibe  unsichtbar;  dieselben  wären  un- 
günstig für  die  Aufnahme,  weil  die  Sonne  gegt^n  das  Objoctiv 
(auf  die  Rücksciit^  des  Gebäudes)  scheinen  würde  (Ed er,  Phot 
Corresp.  lHi>ü;  Mitth.  d.  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt). 
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Optik  und  Pbotoehemle. 

Ueber  diesen  Gegenstand  erschienen  im  Jahre  1890  zw«! 
eingeh*»nde  Beschreibungen  der  \m  jetzt  gownnnenon  EpsnllRte; 
nämlich  Dr  J  M  Kdpr's  bclianntoH  „Ausführliches  Handbuch 
der  Photographie",  dessen  erster  Band  in  zweiter  Auflage 
<W.  Knapp  in  Halle  ».  S.  1890)  «nehiMen  itt  und  die 
chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  und  deiseii  Beziehungen 
zu  Wärme  and  Klektricitat,  die  Spectralphoto?raphie,  Wirkung 
von  Farbstoffen  in  der  Photographie,  Photometrie  und  Sonsito- 
iijetri<»,  Znsiinimenhang  von  Photographie  mit  meteorologi^ehen 
und  klimatisehen  Verhuliuissen  enthalt;  dem  I.  Band  sind 
4  HeliograYnren  and  gegen  1000  Holiicbnitte  beigegeben.  — 
Fecoer  U.  W.  Vogers  aehr  empfehlenswerthet  «Haodbaoh  der 
Pbofogmpbie*,  deieen  I.  Band  von  Pbotoobemie  handelt. 

Ueber  die  Wirkung  des  Lichtet  auf  Ohlcreilber 
berichtet  Bomyn  Hitohoock: 

„Auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Wirkung  des  Lichtes 
auf  die  Silberhalogene  haben  sich  seit  Scheele  s  Zeit  (1777) 
nnsoro  Kenntnisse  kaum  vprmohrt,  trotzdem  nbf»r  diof^^n  Ofligen- 
stand  viel  geschrieben  worden  ist.  Nachdem  man  i  sii: '^stellt 
hatte,  dass  bei  Silberchlorid  entweder  ein  Verlust  an  Uuwioht 
infolge  dei  hl  Frelhdt  geeetsten  Ohlorf  stattfinden  nramte, 
oder  dasi,  wenn  kein  Verlust  stattfindet,  sich  das  freiwerdende 
Chlor  duivh  ein  anderes  Element,  namlloh  0.  ersetzen  läset, 
war  man  allgemein  dor  Ansicht,  dns?  ein  Oxychlorid  entsteht, 
bei  welchem  2  U-Atouic  für  1  Ci-Atom  eintreten.  Diopo  An- 
nahme gewinnt  durch  Abuey  und  Seebeck  an  Wahrnchein- 
liehkeli  Dieselben  fanden,  dass  eine  Verftndemng  des  Silber- 
chlorids nur  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  vor  eich  gehe. 
Die  Oowiehtsgegenstande  aber,  welche  durch  den  verroeint- 
lich<»n  Kr.'iatÄ  dt^s  Cl  durch  0  cintrr^tfn ,  wnren  zu  bedeuleod, 
um  übcrHohoti  zu  werden  uud  eine  Umsetzung  von  Cl  ia  0^ 
»ufrecht  zu  hiilton. 

Icli  habe  die  Ueborzoneung,  dass  bei  allen  Versuchen  die 
Lichtwirkung  nur  eine  ubttrüi^chliche  war,  und  griil  daher  die 
Sache  folgendermassen  an:  Eine  Aniahl  gereinigter  dünner 

Glasplättchen,  ich  nahm  deren  vier,  wurde  genau  gewogen  und 

in  ein  Krystallisirgeffiss  :jr]c^^t.  Diese  werden  mit  einer  durch 
HCl  r^f-ffillten  sehr  verdünnten  li>>snn«r  von  Silljt'rnitrat  i'iber- 
go&üeii  lind  d;is  GotasB  in  einem  dunklen  Kaum  bei  Seite  irestelH, 
bis  der  Niedcrächiag  sieh  gesetzt  hat.  Die  überstehende 
Flüssigkeit  wurde  dann  abgehoben,  das  Chlorid  vorsichtig 
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ordeiitUdi  ftatgewMoheii  und  dtraioh  im  Extiecttor  liegien  g9- 
ImM«n  und  gewogen. 

Di^  GIa?s*fl'^ke  werden  nnn  in  «ine  Röhrfi  jrobracht,  au 
deien  Enden  luit  SilbernitrntlöBung  gefilllte  ü- fötmi^o  Röhren 
Än^ebr?ieht  waron;  durch  di^^  oiue  wird  oio  VVasserstoffstrom 
einireleitet.  Das  Ganze  sotzte  ich  5^/^  Stunden  lang  dem  h<'!l*»n 
Sonnenlichte  an»,  bia^'hte  dann  die  Stücke  in  den  Kxsieeatui, 
wog.  lies?  9ie  über  Nai  ht  liegen  und  wog  noch  einnuu  hh 
bestiuiiüiö  nun  die  durch  das  Lieht  iu  Freiheit  gesetzte  Chlor- 
menge  ond  fand,  dass  dieselbe  fast  ftbereiDstimmtd  mit  den 
QtwielitiTerliitl  der  OlMplUtebeD;  sie  betrug  fftr  einen  Qrmm 
CUonilber  0,08  bis  0,048.  Ein  ?on  mir  anegestellter  iweiter 
liagerer  Beleuebtnngs -Venncb  ergab  weitergebende  Beenltate 
nämlich  einen  Yerlnet  von  0,06  per  Gramm.  Das  belichtete 
Chlorfiilber  gab  dann  an  verdünnte  Salpeten&ore  beträcht- 
liebe  Silbermengen  ab.  Es  hat  demnach  den  Anschein, 
als  ^inire  die»  Zersetzun^r  l»ei  fein  vertheiltem  Chlors  Über  und 
längerer  Belichtunu  bis  zur  Hildtuitr  von  .Metall,  rnt^r  dem 
Ex  ?  i  c  e  a  1 0  r  ir  e  t  r  0  e  k  n  0 1  e  9  C  h  1  0  r  « i  l  b  e  r  f  ;i  r  b  t  ö  h  i  r  h  selbst 
bi^i  einer  Stund«'  Belichtung  im  Sonnen  Ii  cht  kaum. 
Ein  einziger  Tiupieu  Wasser  aber  verursacht  sofoitiL'e  Fi^rbang 
im  Licht.    Abney  ?  I^eobachtung  ist  demnach  richtiii 

^Als  Eadresultut  kann  ich  jedoch  das  erhaltene  noch  nicht 
betrachten;  jedenfalls  steht  es  fest,  dase  die  Lichtwirkung  anf 
Silberoblorid  bier  weiter  gegangen  ist,  ais  bei  den  frftber 
gemaebten  Versnoben.  Biese  gefnndenen  Thatsachen  spreoben 
gegen  die  Oxyoblorid* Hypothese,  sowie  gegen  M.  C.  Lea*i 
Betnltate.  Meine  Versnobe  lassen  solche  Doppel «Zasammen- 
setmngen  nioht  zn." 

Wasser  scheint  znr  Zersetzung  nötbig,  ohne  jedoeb  selbst 
solche  zu  erleiden**  (Amerikan  Chera.  Journ.,  Vol.  XP. 

Daß  Chlorsilber  schwäizt  sieh  au*-h  iinter  ^^'ass^'rstolf- 
6uj!eroxyd  ( H od f:k  i n son,  Phot  News.  Bd.  31,  S.  ^iTü)  uiitor 
Benzin  (Guthrie,  Brit.  Jour.  of  Phot.  Bd.  32,  S.  3ü3; 
Carey  Lea,  Amor.  Jour.  of  Scienc*».  (3).  3HV 

Nach  Carey  Lea  ist  das  im  Lichte  gosehwiirzto 
Silberchlorid  kein  Oiydchlorid,  wie  manche  Forscher 
vennatheten;  das  Clilorsilber  schwärzt  sich  nämlich  ancb  bei 
Abwesenbeit  vofi  Fencbtigkeit  nnter  Naphtba  (Pbot  JoumaL 
1890.  S.64). 

Das  latente  photo^raphiscbe  Bild. 

0.  H.  Bothamley  veröffentlichte  (Phot.  News  18^<0;  Boll. 
Aiaoe.  Beige  de  Phot  1Ö90.  S.  543)  Stadien  aber  diesen 

27 
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Gegenstand,  welehe  trots  der  nm^n^iehen  Behandlung  dieses 

G('gen?t;iiid**s  \vf»ntfr  nniip  Daten  crPsronftVior  den  in  Ed^r's 
„  A  u  8  f  u  h  r  1  i  e  Ii  e m  Handbuch  d  e r  P  h  o  t  o  ir  r. niodorL'el Porten 
That&aehen  über  das  Verhalten  des  uusichtbären  (latenten) 
photographisoben  Büdoi  bringt  Bothamley  kommt  zu  dem- 
lelbAn  Resnltete  wie  Eder.  dMS  die  Anoabne  einer  phyet- 
kslischon  Ltohtwirirnng  bei  Emnlsionen  unhaltbar  ist  und 
wendet  siöli  ^ofTPn  dio  ältere  Anschaunn^  C-irPv  Loa'p. 
Bothiiinlcy  fand,  dug»  das  latente  fjehtbild  auf  Hrom?!ll)ör- 
golatiih'  und  Bromeilbercoliodiou  durch  2opro(5.  Salpetersäure 
nicht  zerstört  wird  und  bringt  die  altbekannte  Thatsache  ia 
Erinnerung,  dase  Oblor-  und  Bromsilber  eogar  unter  Salpeter* 
sfiore  vom  Lichte  geschwärzt  werden.  Jodkaliumlösung  soll 
das  latcnto  Lichtbild  ^rloirhfallB  nicht  zors(öien  t?),  Sai^ssaure 
oder  Hroni'wassGrstoffßaurü  zerstörte  boi  den  Vorsuchen  Bo- 
thamley's  das  latente  photographische  Bild  nicht.  Der 
Autor  bringt  das  Experiment  von  Hodgkinsou  in  Erinnerung 
OE^hot.  Newe.  Bd.  31,  S.  370),  naeb  welohem  Bioh  das  Chlor* 
ailber  eehr  eehneil  unter  Wasserstoffsuperoxyd  sehw&rzt  ;  ferner 
das  Experiment  Car-  y  Len's  flSHT).  dass  Natrium hypo- 
phosphit  oder  Milrbzu -ke r  und  Aet/.kali  die  |dv>t"L'r^iph!'--'-h<^n 
Schiehteu  so  t>3t4uüu88en  wie  Licht,  d.  h.  diisn  sie  Üromsiibor 
nicht  schwarzen,  aber  die  photographiseheu  Entwickler  die 
Ton  diesen  redooirenden  ßubstansen  getroffenen  Stellen 
Bchw&rzen.  Bothnmley  hält  das  photographisobe  Bild  fbr 
ein  auf  ohemischem  Wege  entstandenes. 

Uolnr  die  Zersetzung  von  Chlorwasser  duroh 
Licht  stellte  <i  Oore  Versneho  an.  worüber  in  Borieliten 
der   Hovai  Society  iLoudoii).    Rd.  20  6,  S.  Ö9   und  Chem. 

Centnilid.  \m)      97  berichttit  wird. 

l;ei.feeüiiier  coliötruirte  oitJcu  selbät,iii/.eigünden  Photo- 
meter mit  Chlor  und  Wasserstoffgas,  welchen  er  für  einen 
automatischen  Copirapparat  Terwendeto  (Phot.  Gorreap. 
1890.  8.322;  aus  BulK  8oc.  firan^.  Phot  1890.  S.  45). 

Üeber  die  Wirkung  von  Chlor  auf  Wasser  im 
Licht  und  die  Wirkung'  des  Lichtes  aufeinige  Chlor- 
säuren stellte  Pedier  eingehende  Verpnche  an  (Journ.  of 
Chem.  Society.  Bd.o7,  S.G13;  Chom.  Centralbi.  1890.  IL  S. 329). 

Einwirkung  von  Licht  anf  feuchten  Sauerstoff. 

Nach  Arth.  Riobardson  erleichtert  die  Oegewart  von 
fllkssigem  Wasser  die  Oxydation  Tieler  Substanzen  durch  Sauer- 
stoff im  Sonnenliebte,  während  bei  Gegenwart  von  Wasser- 
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d  imj'f  die  Oxydati-m  cphr  langBani  ipt  oder  zn weilen  ptini 
nnfh^rt  Z  B.  wird  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet,  wenn 
\Vasi»er,  welches  reinen  Aether  enthält,  dem  Licht  in  einer 
Atmoflphäre  Ton  SauerstdlF  »asgeBetit  ist,  niebt  abi^r,  wono 
ein  Gemisch  von  WasBerdtmpf,  Aetherdampf  und  Sauentoff 
belichtet  wird  Bei  Gegeowtrt  Ton  Kohlensäure  findet  kein« 
Bildung  von  WrtPForetoflTsnperoxyd  st.itt  bildet  sich  ferner 
nicht,  wenn  älhtrii;iltif:o^  Wfisf<^r  im  Dunklen  in  eiiior  Atmo- 
sphäre von  SHuersioti'  autbewahrt  wird.  Wird  reines  Wasser 
mit  etwas  Sebwefela&ure  vertetxt  dem  Sonnenliohte  ansgesettt, 
so  bildet  lioh  WaBseratoffsaperosyd,  im  Donkeln  verschwindet 
dasselbe  wieder  und  tritt  von  neuem  bei  wiederholter  BeUoh- 
ttinj?  auf.  Mit  Recht  wurde  in  der  Discupsion  von  Arm- 
strong darauf  hingewiesen,  ämn  wahrschein  Ii -h  Oxydation 
organischer  Substanzen  im  Wasser  im  ietzten  l-  aiiu  die  Ursache 
der  Bildang  und  Zerstörung  toh  Wasserstoffsuperoxyd  war 
<Ghem.Newfl.  Bd.  60,  S  25d;  ans  Gbem.  Oentralbl.  1890.  8.81). 

Oxydation  von  TorjUMitin  im  Sonnenlicht. 

Sohrofero  hf^t  1851  gezeigt.  dnsF  Tprpontiii  in  GA^en- 
wart  von  Wasswr  und  Sauerstoll  im  Sonnenlicht  in  eine  kry- 
stalliniscbe  Substanz  C,o J7|g 0^  übergeht.  Armstrong  wieder- 
holt diese  Venoohe  ^Ghem.  Geotralbl.  1890.  II.  S.  241)  und 
neant  diese  Ton  ihm  näher  studirte  Sabstanz  „Sobrerol";  sie 
entsteht  nur  ans  deo  eigentlichen  Terpeneo,  oiolit  ans  Citrenea. 

Ueber  die  Gonoentration  der  Sonnenstrahlen  fflr 
ehemisehe  Beaetionen. 

J.  W.  Brflhl  hat  snr  Einleitung  der  Beaotion  bei  der 

Darstellung  von  Zinkäthyl  die  mit  Zinkspähnen  und  Jodäthyl 
beschii'kto  Retorte  in  den  Focus  eine?  <liuvh  Sonnenlicht  be» 
ptraliitt  n  HohiHpit  iZcIs  vou  circa  30  cm  Durch iiu'SF'^r  iiohracht, 
wuraui  tiie  Reactiou  in  sehr  kurzer  Zeit  licgann  und  so 
stürmisch  wurde,  dass  nach  Vi  Stunde  die  ganze  Masse  des 
Jodftthyls  (mehrere  Hundert  Gramm)  verzehrt  worden  war. 
Die  Bestrahlong  mit  Spiegeln  diirfto  besser  als  die  mit  grossen 
Sammellinsen  sein  lOhem  Gentraibl.  1890.  11.8.130;  Berl. 
Berichte.  Bd.  23,  S.  14G2j. 

Absorption  des  Lichtes  in  Metallen. 

Walt.  Ratbonau  nntersocbte  die  Spiegel  von  Gold, 
Silber,  Platin.  Eisen,  Nickel  mittels  eines  von  Stenger 
con  ?t  1  üi  rten  Sect  0 1  1 1 1  >li  of  o  m  eters  anf  ihre  Extinctionsooeffieienten 
{Dissertatioa.  Berlin,  im^). 
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Bleitftlie. 

R.  E.  Liesegang  stellte  Versuche  über  die  Lichtempflni- 
lichkeit  der  Bleisslse  an,  welche  an  die  Vertuehe  von  Seh^B- 
bein,  Rontein,  Mftller  n.  A.^  anBchliessen.  Er  üuid,  dM 
Papier,  welches  mit  6t&rke  und  Blelnltiat  beetriohen  nnd  dian 

(nach  dem  Trocknen)  in  einer  JodkaliumldBung  gebadet  waidi» 
im  Sonnenlichte  in  feuchtem  Zustande  in  5 — 10  See.  schwirz 
wird,  in  trockenem  Zustande  nach  2 — 3  Min.  —  Queoksilbsr- 
dämpfe  verstärken  dns  Bild,  also  zeijren  eine  Art  Entwickpinn? 
des  Bildes.  Am  wirksamsten  ist  bei  diesen  Pr<"'e88ea  dsA 
Tiolette  und  blaue  Licht  (Phot.  Archiv.  18^0.  S. 

Ueber  die  Veränderungen  der  gefärbten  Zeuge 

im  Lichte 

stellte  Prof.  Dr.  y.  Perger  mit  einer  starken  elektrisebec 

Bogenlampe,  deren  Licht  durch  ein  Linsensystem  gesanimrh 

und  Ruf  das  2eug  geworfen  wurde,  Versuche  an.  Die  Lieht- 
Intensität  war  im  Durchschnitt  circa  50000  Amylacetat- iMeter- 

kerzpii;  manche  Farbstoflc  bleiehtt^n  f^ehon  nach  ei ni^fn  Stunden 
merklich  aus  und  es  wurde  die  Dauer  der  Licbtb*:>st;indi<!keit, 
be/ichiumswci^f»  der  Eintritt  cinos  dentlichen  Ausbleichen  der 
Farbe  genau  iiesiia.uit  [Mitth.  d.  U.  k.  teehüoiog.  üeweibe- 
museums  in  Wien.  1889.  (N.  P.  III.)  S.  82], 


Der  Binflussdee  elektrischenLiohtes  aufPflaoses 
wurde  in  der  CoroelNUoiTersität  neuerdings  untersucht  Die 

Tag  und  Nacht  von  elektrischem  Lichte  beleaehteten  Pflsnsaa 
wurden  in  derselben  Zeit  2  — 3 mal  so  gross,  wie  die  im  ^e- 
wohnlichen  Sonnenlicht  wachsenden.  Dabei  zeigten  eie  einen 
ungemeinen  Hlätterreichthum ,  Blüthen  und  Früchte  war^-n  je- 
doch bedeutend  stärker  bei  den  im  TaKosliohte  wachsen- 
den Pflauzeii  ^Phot.  Archiv.  18Ü0.  Ö.  2ü5). 

Absorption. 

Nach  Herzberg  und  SohuUe  Ist  die  Abserption  tou 
Licht  durch  Fensterglas  (Phot.  Nachrichten.  1889.  8. 164;  aas 
La  Nature): 


))  S.  £cl«r*»  AiufahrL  Handboob  d.  Photogr^khl«.  ISSO.  L  a.liO 

und  17J. 
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Absorption 

Gewöhnliches  durchscheinendes!     o  j  ^:  /  n    j  t  -  w  - 

H^^jI^  I  27  Proe.  d.  «nfallMid.  Lichtes. 

BhciniiehM  Doppelglts  .   .   .  10   ,  „ 

DtnnM  Spi^elglas  ....  10   .     „       «  ^ 

HaUgrtMt  KilhetelglM   «   .  12,7 «     .  » 

8or«t  und  Billiel  fuden,  dftM  die  Alkohole  eine  grosse 
Derahiiüiglreit  ftr  nltniTiolelte  8tf»hleii  besitieo  and  Iceine 
deitliohen  Cnterschiede  in  der  Darohiichtiglceit  der 
fehiedenen  Alkohole.  Die  AJdehyde  yerhaUen  sich  ganz  analog 
denKetonen  Die  letztere  nzpigen  ein  Minimum  der  Dnrohsioh* 
ttjtiieit  bei  der  Linie  Cd  17  und  einige  ein  Maximum  bei  Cd  26. 
Die  Aldehyd  abporbirt  fast  vollständig  die  Strahlen  von  der 
Linie  X  s=  3466  bis  zum  Ende  des  Spectrnm«  Von  den  cm- 
fftchen  Aethern  bewirkt  bei  gl<5i«*hom  Alektronr^LMtiven  K  idieal 
[CliBr^J^  die  Sni.gtitution  eines  Älkyls  dinch  .mu  ;iihi(»Tog 
keine  gr  »ss»^  A**ndoriing  der  Durchsichtigkeit,  wird  d^is  Alkyl 
durch  ein  Alkuliiuetall  ersetzt,  so  wird  die  Durchsichtigkeit 
erheblich  grösser.  Von  deu  Alkyl -Halogen  Verbindungen  ab- 
eorbiren  die  Jodide  *m  atirlcsten,  die  Ohleride  »m  iebnioliilen. 
Von  den  stnrk  »btorbirenden  Sobsinnien  leigen  MMh  die 
Dimpfe  Borliltehe  Absorption.  Don  Ton  Hftrtley  nnd  Hnnt* 
ington  gezogenen  Schlue«,  doss  bei  den  Gliedern  einer 
hoBoIogen  Reilie  die  Absorption  mil  der  Complioirtheit  des 
Alkyis  w&chst,  vennOgen  Soret  und  Biliiet  nicht  zu  be- 
«tltigen.  Wird  ein  absorbirender  Körper  in  einer  durch» 
«icbtigen  Flüssigkeit  jiolftft.  so  ist  die  Absorption  der  Con- 
eeotiation  nioht  proportional  (Chem.  Centralbl.  1890.  IL  8.  1), 

Anwendung  der  Photographie  zurAufnahme  von 

intArferen7  -  Erscheinungen  und  farbigen  Pinnen. 
Die  darauf  zielenden  Verpur-he  wurden  von  J.  B.  Bai  He 
un'l  0  Fory  in  der  Schule  fur  Physik  und  Chemie  zu  Paris 
auBgeführt,  Zur  Verwendung  geinugten  isochromatische  Platten 
TOD  Attont-Tail Ifer;  zur  Beleuchtung  diente  eine  mono- 
ehromatische  oder  Thalliuroäamnie. 

Durch  Messung  der  Durchmesser  gleichartiger  Ringe  in 
bilden  Systemen  kann  man  die  Beziehungen  der  WeUenl&nffen 
beider  Lichtgattungen  feslstellen.   Baille  nnd  F^ry  fianden 

•»  1,09,  woraus  sich  f)ir  die  Wellenlänge  der  ThaUiam- 

10  X'  orgeben  wfirde: 

^    m  1,09 
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Die  Thalliumlinie  ist  im  Speedum  factisch  auch  etwas 
Tor  der  Linie  E  situirt.  Diese  allgemeine  Methode  der  Wellea- 

läiigpn- Bcptimnnmtr  könnte  leicht  auf  die  Mes«iin^  anderer 
\Volienlän<:en  aui^gedehnt  werden  (La  Kature.  18^.  S.  333; 
Piiol.  Coiresp.  1890.  S.  422). 

Ueber  die  höchst  beiaugreicije  Arbeit  0.  Wien  er 's: 
.Stehende  LieJitwelleii  ond  die  Sebwingungsrieii* 
tnog  dea  polftriairten  Liohtea**  [ÄDnal.  Phye.  Cbem.  Nena 
Folge.  Bd.  40.  (1890J  wurde  bereite  oben  (S.  299)  Efwäbnnng 
gethan. 

Liesofrang  verf^nchte  das  ProMem  7ii  lösen,  <ias  \r>v.  ^^r 
Linso  entworfene  photograpbiF^hf  l^ild  zu  telegraphiren.  Er 
eniwiitt  dasselbe  auf  einer  Piatte.  wekhe  in  isolirte  Quadrate 
eiii^etlieilt  und  mit  Selen  überzogen  ist.  Jedes  dieser  Quadrate 
•tebt  leitend  in  VerbinduoK  mit  dem  entspreobenden  Qoedtst 
einer  Wiedergabeplatte,  welche  mit  Jodit&rKeiileister  überzogen 
ist.  Durch  die  bekanntt  ii  Äenderungon  der  Widcist.indo  be- 
lichteton  Srl^ns  howiikt  «r,  dnps  ein  durch  die  Leitun^ren 
fliesstiiidt^r  Stroü»  je  nach  der  Starke  dpr  Heliehtung  der  eiii- 
zelneij  Quadrate  mehr  oder  weniger  inteuBiv  auf  die  Jodstärke 
der  aufnehmenden  Quadrate  einwirltt.  Da  dqo  die  anege- 
lehiedcne  Jodmenge  der  Stiomstftrke  proportionai  ist,  und  die 
Intensität  «ler  Färbung  der  Stärke  wiederum  der  ausgeschiedoncn 
Jodmerifje,  so  werdrn  die  vor?chiedpn  tief  jipf^Tbten  Qnndrale 
de^  \Vifc(ier;iulH  lipparati'h  ein  AbliM  des  auf  den  Autnahme- 
apparat  gefiiileuen  Lichtbildes  darätelleu 

üeber  die  Speetrompbotographie  der  breehbanten  Strahlen 
f.  V.  Sobumann,  8.217. 

Photographie  des  rothen  Endes  des  Speottums. 

Oberßt  J.  Waterhouse  in  Calcntta  empfahl  das  Ali* 
zarinblau  ab  Pfii^ilHi^ator  bei  Bromsilbergelatine  für  d-A? 
rolho  Ende  des  iSpetti 'ims.  Dassflbr»  ist  aus  Nitroalizarm 
durch  Erhitzen  mit  Glyeerin  und  Schwefelsäure  hergestellt; 
es  ist  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol  schwach,  in  Ammoniak 
siemlich  leiobt  lOslieh.  In  cono.  Natrinmbisnlfit  lOat  sieb  dieae 
Farbe  und  gibt  das  HandclspiodDct  „Alizarinblau  oder 
Antbracenblati .  \vt'!rlie><  sidi  in  destillirlem  WassfT  löst. 

Die  Platten  winden  piajianrt,  indfui  nnin  Brf^ni'^ill.er- 
geiatineplaiteü  in  einer  l.ösung  von  1  Th.  Farbbtoü  in  l*AlOTh. 
Wasser  löst  und  I  Proc.  Ammoniak  zusetzt.  Mit  solchen 
Platten  pbotograpbirte  Watorhonse  den  ftiUBerateD  Theil  des 
Both  im  Sonnenspectnim. 
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Die  mit  Cy^oin  nod  Chiu  1  usulfat  gefarbteu  Platteu 
sind  in  ihrer  Wirkang  zwischen  B  und  A  schwächer  als  mit 
AlisArioblaii.  Ebenso  aneb  die  mit  Co em  1  e!  n  geflrbten  Plattoa. 

BbodfttDin,  Tonetzt  mit  PhtaUäureanhydrid  in  Diäthyl- 

meto-amido - phenol  pcsehmolzon.  seli'-rit  in  Golbompfindlich- 
iieit  dem  Plrythrosin  nachzuBtpfi'^n  liniijtrt  man  (»^Utine- 
trockenplaiteii  in  eine  I/ßsnn«;  von  Knodamin  in  lÜÜO  Th. 
Wasser  (nebst  1  Proc.  Ammouiük),  so  erhält  luati  zwei  Maxima 
dor  Wirkung  im  Sonoenspectnim;  dts  eine  swisobeD  &  und  J*, 
das  anders  swisehen  £  und  i>.  Die  Hinznfügang  einer  kleinen 
Menüo  von  Sübfrnitrfit  zur  nnimoniakalisehen  Lösung  von 
Ehodnmi'i  ^  ^wiikt  eine  allgem<  iriere  jirössere  Empfindlichkeit, 
scheint  abti  die  (lolbpmpfindih  hkeit  nicht  in  dem  (irade  wie 
bei  Erythrosin  zu  erhülieii.  Taucht  mau  die  Platten  in  die 
LSenng  der  Farbe,  welche  Essigs&nre  enth&lt,  so  scheinen 
sie  im  Gelb  so  empfindlieh,  wie  die  mit  Ammoniak  präparirten 
(Phot.  Journal.  1890.  S.  75;  Phot.  Mitth.  XXVil,  S.  130). 

Hierzu  sei  bemerkt,  daFF  Kder  die  Wirkung  des  Cooru- 
leins  als  Rotli- Sensiliilisator  bereits  Tor  mehreren  Jahren 
beschrieben  hat  und  gleichfalls  die  Wirkung  des  Alizariu- 
blau  erwähnte  (Sitzber.  der  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften  in 
Wien  188():  Eder*s  Ansf&hrlieb.  Handbaoh  der  Photographie. 
4.Anfl.  1890). 

üeber  Sppctrnraphotnorraphie  befindet  Bich  eine  aus- 
führliche Anleitung  in  Eder's  „AuBführliehem  Handbuch  der 
.  Photographie",  l.  Bd.  2.  Aufl.  —  Ferner  erschien  von  Eder 
der  Artikel  „Speotramphotographie*  in  Geissler-Moeller*! 
„Beal-En<7olopadie  der  Pharmade". 


Ueber  Lichthöfe  (Irradiations-Ersoheinnngen) 

bei  photographi  Sehen  .Aufnahmen  f^rpehienen  mehrere 
Aufsätze  in  englisclien  und  fran/,ö5j}sehen  Fticbjournalen,  (dme 
dass  etwa«  Neues  gbgenül'cr  dem  in  Eder's  Ausführl. 
Handbuch  d.  rhotogr.  \2.  Band}  angegeben  worden  wäre. 

A.  und  L.  Lnmiöre  geben  eine  Mittheilnng  fiber  die 
Entstehung  von  Ltchthdfen  bei  photogr.  Aufnahmen,  welche 
durch  Retle.xG  von  der  Kürksoite  der  Glasplatte  entstehen 
(Bull.  Soc.  fran^.  Fans.  ibiK).  8.  182). 

Ueber  photojiraphische  Li  cht  hole,  Notiz  von 
M.  Cornu*).    Die  Liebtiiöfe  aul  Platten  werden  durch  Be- 


1)  T'.uH.  iiti  .1.   ?:i  Sool4t4  ftMiQAlt«  d«  Fliotograi»hle  IStO.  8.  ISO 

(Phot.  Corresp.  IfcüO.  Ö.  A2Ö. 
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leucbtung  dri  Biidsehicht  hervorgerufen.  Der  Diirchme§8€r 
des  Lichthole!^  i^:  proportional  Hör  Dickp  der  Plaue,  auf 
welche  die  euipliii  i!i  he  Sehicht  aufgetragen  wurde  Die  In- 
tensität des  Lichthofee  ist  um  so  schwächer,  je  grosser  dessen 
Durchmester  ist 

Die  Kreisforui  des  Lichthofes  und  die  Grösse  seines  Durok* 
mesMrs  sind  unabhängig  von  der  Neigung  der  auf  die  Pl«tle 
fallenden  Liohetniblen.  Sie  eind  »neh  von  der  Oonstraedoii 
dee  Olgeoitivs  unabhingig,  da  anoh  bei  einer  kleinen  OeAioog, 
welobe  ein  inteneiTee  Ciehtbündel  dnrehliset,  der  Liehthof  aiw 
bilden  kann. 

Jede  dnrchtcheinende,  liohtzerstrenende  Substanz,  welche 
auf  eine  der  zwei  Flächen  einer  Glasplatte  aufgetragen  wird, 

bringt  dio  Erseheinunfr  df?  Lirhthnfo?  aneh  ohne  Zuthiin  der 
Photographie  hervor,  z  B  Bromsilbergelatine,  Jodsil^er- 
collodion ,  I^rtrytsulfatgeiatine.  emaillirfes  Glas  oder  eiufn'-b 
Deck  weiss  auf  Glas  aufgetragen,  immer  voraupget-etzt.  dmi 
der  optische  Contact  zwischen  Substanz  und  Glas-Aäche  Tor- 
banden  sei. 

Der  Lichthof  wird  durch  die  totale  Reüexion,  welche  die 
von  der  dnrebecheinenden  Sebieht  im  Innern  der  Glaipbitte 
sersfrente  Liebt  auf  der  rttekwirtigen  Fliehe  erleidet,  henrar 
gerufen.  Er  wird  durch  den  Dorälicbnitt  des  Conm  d«r  m 
der  Hinterfläche  total  reflectirten  Stellen  mit  der  Vorderittebe 
gebildet.  Man  verifieirt  dieee  Erklärung: 

L  Dnroh  V^^rwendnng  von  Platten  ▼erechiedeDer  Diek«, 
oder  indem  man  mittele  eines  fl&eeigen  Bindenittdi 
Platten  in  verschiedener  Ansahl  hinter  einer  empilod- 
liohen  Platte  befestigt. 

2.  Indem  man  eine  Platte  mit  geneigten  Seitenflieheo  Te^ 

wendet  oder  an  eine  empfindliche  Platfr»  ein  Prisma  von 
15  — 20  Grad  Winkel  mittels  einer  Flüssigkeit  befeitigt 
Der  Lichthof  wird  dann  elliptisch  nnd  ezcentriseh. 

8.  Indem  die  Glasplatte  durch  eine  Platte  von  Island isehein 
Flnssspath  ersetzt  wird.  Durch  die  Doppelbreehvng erhält 
man  zwei  Lichthöfe,  einen  kreisförmigen,  entspreohf^n! 

dem  gewöhnliehen  Strahle,  einen  elliptischen,  entsprechend 
dem  ausser^rewöhnlichem  Strahle.  Die^*^  r*!ianomone 
kann  man  sowohl  durch  direot^*  optische  Beobacbtaug 
als  anch  photographiseh  festsleiieu. 

Foigerangen  für  die  Praxis: 
1.  Man  vermindert  die  Intensität  des  Liehthofes  durch  Ver- 
grOssemng  der  Dicke  der  Platten. 
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2.  Man  kann  ihu  versohwii^den  jnachen  durch  Ueber2ielit)a 
der  Rückseite  mit  einem  schwiirzen  Firniöbe. 

letztere!  muss  jedoch  zwei  BediogUDgeu  erfüllen: 

1.  Im  trockenen  Zustande  mnss  derselbe  einen  BrechnngB- 
inri^x  beaitsea,  welehar  jenem  der  Platte  mdgüobtl  niüie 

kommt. 

2.  Die  Piraiisicbicht  mws  die  wirkeftmen  Liehtitnlil«ii, 

welche  sie  dnrchdringen ,  a1>«or^Mrpn. 
Zor  BeseitiiTung  der  Licht  höfe  empfehlen  Gebrüder 
Heorv  f  loam.  de  rindustr.  Phot.  löUU.  S.  72)  HintergieRsen 
df»r  Pl:\tr.n  mit  ChnBoidin-Collodion;  Dr.  Stolze  macht 
v-iedeihult  darauf  Hufuieiksam,  daes  man  dem  Collodion  1  bis 
2  Proc.  Kioiuusöl  zusetzen  fflüese,  am  wirklichen  „optischen 
Conlact"  zu  erzielen  (Phot.  Nachrichten.  1890.  S.  209  u.  464).' 

Di«  Termeidiing  der  LiofathofbildoDg. 

Viele  Mittel  oder  Substanzen  sind  zur  Hinterkleidung 
▼on  GelatinepUtien  empfohlen  worden,  am  den  bei  gewiBsen 
Mhr  eoDtrattrelehen  Aufbahmen  h&nllg  Torkommendeo  oiuin« 
gmbmMi  Fehler  der  Liehthofbildting  zu  rermeiden.  Wir 
eriimeni  nur  sd  die  Yoieehrift  mit  Terra  di  Siena  und  Oammi, 
Gummi  und  Lampenrnss,  Aurincollodion,  ferner  an  die  Me- 
thode mit  angefeuchtetem  eohwarzen  Papier  oder  Ledw. 
W.  E.  Debenham  hat  sich  nun  kürzlich  der  Mühe  unter- 
zofren,  einige  dieser  Mittel  auf  ihre  Zweckmfissi^'keit  hin 
wiggenBchaftlich  zu  untersuch imi  Kr  verwendete  dazu  ein 
Pn?Tnft.  das  am  Objectiv  einer  aufrecht  «Jtehpnden  Oj^üiera  an- 
gcHchraubt  wurde,  so  zwar,  dass  die  einen  rechien  Winkel 
zum  Objectiv  bildende  Seite  desselben  einem  der  Camera  gegen- 
über l»efindliehen  Projectionsapparat  zugewendet  war.  In 
letzterui  wurde  an  Stelle  eines  Bildes  ein  Oarton  eingeschoben, 
Bit  einem  krensfSrmigen  Anseobnitt,  dessen  vier  Arme  eine 
Hinterlage  Ton  weissem  Papier  erbieiten,  nnd  «war  der  erste 
Am  1  Lage,  der  sweite  Arm  2  Lagen,  der  dritte  3,  der  vierte 
4 Lagen.  Zu  beiden  Seiten  de«  Krenzes  befanden  sieb  swei 
liogliche  Ansscbnitte  mit  Nummern  von  1  bis  8,  entsprr  bend 
1  bis  8  Lagen  desselKen  weissen  Papiers,  welches  als  Hinter- 
lage des  Kreuzes  verwendet  worden  war.  Die  Bilder  dieser 
Aasschnitte  wurden  nun,  wenn  dn^  I.i^'bt  im  Projections- 
apparate  angezündet  wurde,  auf  das  Prisma  ptoji^Hrt  nnd  von 
diesem  durch  das  Objectiv  auf  die  in  der  Oauii  !  i  1  •  lindüche 
Gelatinepiatte  reflectirt.  Bei  der  ersten  Aufnahme  hlmh  das 
Prisma  ohoe  Hinterkleidung,  bei  den  folgenden  Aufnahmen 
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jedoch  wurden  vprsehiedcno  Hinlerkloidungsmiitel  ftUKeweiidot, 
und  zwar  1.  irebranntH  Terra  di  Siena .  2.  Terra  di  Siena  mit 
Gummi;  3.  Gelatine  und  Caramel  (gebrannter  Zucker);  4.  Gela- 
tine, Lampenruss  und  Caramel;  6.  Gummi  und  Lampenruss; 
6.  Kohlepapier,  mit  einer  Mitehung  von  gleichen  Theilen  von 
Glycerin  und  Wasser  befeuchtet;  7.  Gelatine  and  Laniponmia; 
8.  Bchwfirzpr  Firniss;  f.  Asphalt,  in  R^iizol  gelöst  uv.A  diok 
aufgetraL't  n .  10.  eine  Mischuug  ?on  2  Theilen  Lampenruss  und 
1  Theil  Asphalt. 

Bei  dieser  ersten  Vereochsreihe  wurde  je  2  Minuten  laug 
belichtet  Die  Resnltate  waren  folgende:  bei  1.  war  eine  Spar 
des  dritten  Armes  des  Erenzes  etehtbar;  2.  kein  Bild;  3.  bis 
5.  desgleichen;  0.  der  vierte  Arm  sichtbar;  7.  und  8.  kein 
Bild;  der  zweite  Arm  schwach  sichtbar;  10  das  ganze 
Kreuz  faet  ebenso  sichtbar  wie  beim  nicht  hinterkleideten 
Prisma. 

Die  zweite  Versnehereihe  amfapste  diejenigen  Binter- 
kleid II n<rs mittel,  welcho  bei  2  Minuten  Belichtung  kein  Bild 
ergeben  hatten  nnd  deshalb  je'zt  die  Iß  fache,  d.  h.  82  Min. 
Belichtung  erhielten.  Es  wurden  v»  ! wendet:  11.  Gelatine  mit 
Caramel  und  Tusche;  12  (ielafine  mit  Caramel  allein; 
13.  Schwarzer  Firoiäs;  14.  Guniiui  und  gebrannte  Terra  di 
Siena;  15.  Gummi,  Caramel  ond  Tasche;  16.  Afphalt. 

Besultate:  11.  der  erste  Arm  des  Kreuzes  deutlich  sicht- 
bar; 12.  dasselbe  Resultat.  Der  Tusche- Zusatz  scheint  daher 
keine  hr-sondere  Wirkung  zn  haben,  und  die  Mi?chunjr  ohne 
Tusche,  wenn  dick  genu-;  üulgetra^'en ,  daüselbe  zu  leisten; 
13.  der  /weite  Aruj  sichtbar;  14.  dei^gleichen,  aber  nicht  so 
deatlieh;  15.  ein  schwaches  Bild;  16.  drei  Arme  sichtbar. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  Caramel  eine  sehr  geeignete 
Substanz  zur  Hinterkleidung  ist;  es  gibt  auch  der  Gummi- 
Mif-chnng  grosse  Elnstieität  und  ist  der  Negativschicht  gan« 
uiischadlich.  Ausserdem  bist  es  sieh  sofort  in  Wnsser.  Am 
besten  wird  es  ujit  einer  Gelatine  zubereitet,  die  sich  fast 
direct  ablöst,  sei  es  bei  Beginn  des  Eniwickelns,  sei  es  in 
einem  Yorbade.  Die  geringe  Zweck missigkeit  des  Asphalts 
wie  des  schwarzen  Papiers  ergibt  si  h  aus  d  n  vorstehenden 
Vorfiiiehen.  Die  angewendete  Methode  ist  vielleicht  keine  voU- 
koninienc:  der  Ketle.xinnswinke]  betragt  45  Grad  und  ein  wenig 
au  jeder  Seite;  aber  unter  Anwendung  mehrerer  Prismen  von 
verschiedenen  Winkeln  nnd  mit  Aufnahmen  der  Tenohiedenen 
Medien,  die  so  gefertigt  werden  mQssten,  dass  sie  Reflexe  yon 
▼ersehieden  groteeu  Winkeln  zeiiren,  wäre  Jedenfalls  ein  viel 
genaueres  und  TolJstäodigetes  Kesuitat  zu  erhalten.  Leider 
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hat  der  Autor  einige  der  in  Deutschland  sehr  hftafig  ange- 
wendeten Mittel,  z.  B.  AnrincoHodion,  nnber&ekeiehtigt  ge- 
laeeen  (Pbot  Arch). 


Kachi^ri^-,  dnss  die  TMiospfiorespenz  der  Bulinain^schen 
Leaebtfarbe  eino  Clieiiiiliiiniripsct'Ti/  ist  und  liemerkuiig 
za  Herrn  Laiijrley's  billi|{ster  IJehtquelle. 

Von  Eilkard  VV'iedemanii      Original -Mittheilung.) 

[Siebe  Nachtrag.] 


ZnsammenhMig  der  Dichte  des  phototrrapliiaahen  NegatiTS 

mit  der  lielichtuug  etc. 

Hurter  nnd  Drift'ield  pulilieirtcn  rinn  nn«fiihrliche 
Unters ii<'huT(L'  ül)er  dou  Zus;imiiM'nhani:  d<  i-  Dicht»'  der  f'hoto- 
graphischeii  Negative  mit  der  Zeitdauer  der  Belichtung,  Her- 
vorrufung etc 

Abney  wendet  sieh  (J.  800.  Chem.  Ind.  Bd.  9  ,  8.722; 
The  Phot  Jonmal.  18d0.  S.  17)  gegen  die  Genauigkeit  der 

ton  ihnon  anpfwandten  Methode: 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Mängel  in  der  Methode 
der  Herren  Hurter  und  D  r  i  e  f  f  i  e  I  d  zur  Abschätzung^ 
der  Dichtigkeit,  beschrieb  der  Vei fasser  folgende  Metbode  %ur 
Messung  der  Traosparens  Ton  Niedersehlftgen  auf  Negativen. 
Man  bringt  ein  kleines  oundratisehes  Loeh  In  ( iner  dünnen 
Platte  an,  deren  eine  Seite  man  dann  mit  weissem  Papier 
beklebt.  lJarül>er  wird  dann  schwarzes  Papier  jr<"'ie<rt,  das 
einen  rechteckiticn  Aii.«.?-ehnitt  h:it,  dt  ss*  ri  eine  Hälfte  das  über 
dein  Loch  btlindliehe  weisse  Papier  bedeckt,  wahrend  die 
andere  Hälfte  einen  gleich  grossen  Theil  des  auf  der  Platte 
festgeklebten  weissen  Papiers  frellässt.  Hinter  die  Platte  wird 
dann  ein  Licht  gestellt,  welches  das  die  Oetfnung  bedeckende 
PapiT  beleuchtet,  wahrend  ein  vor  derselben  atif}ie?tel!te9 
zweites  Licht  fiowoiil  das  weisse  Ptjtier  ül)er  der  Ocffnung, 
wie  den  im  Ausbchuitt  des  schwar^t-u  Papiers  freiliegenden« 
aaf  der  Platte  festgeklebten  Theil  desselben  erhellt.  lAsst 
man  auf  das  Ganze  durch  einen  8tab  einen  Schatten  ?on  einer 
Breite  werfen,  die  auareicht,  um  das  Loch  <iber  dem  weissen 

1)  S.  £der<8  Ansitthrliob  Uftndb  d.  Pbi^togr.  I.  Bd.  2.  Aufl.  (18M>, 
worin  di«*e  Versuch«  f.i>cfiihrlich  be»cbrle1i«B  •lud« 
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Quadrat  sq  bedeokeo,  so  wird  sich  aaf  dem  weissen  Rechteck 
sweiflrlai  MeaoliUing  feigen,  Ton  denen  die  eine  Ton  dem 

darohgehondon  Uoht.  die  andere  dagegen  Ton  dem  direoten 

Lir'htp  horrührt.  Diese  beiden  Beleuohtuncron  knnn  mnn 
einander  gleich  machen,  indem  man  die  rotiroiuien  Seetoien 
vor  eins  der  beiden  Lichter  bringt,  aiii  besten  vor  das,  vvelehos 
die  nndurchsichtige  H&Ute  beecheiot  Wenn  die  Beleuchtung, 
welche  doreh  die  Liehter  enielt  wird,  gleichmftieig  gemMhi 
ist  und  dann  ein  Negativ  hinter  das  Loch  in  Contact  mit 
demselben  gebracht  wird,  bplriifhtf^t  da?  dnrfh  dfi?5  Neuntiv 
gehende  Licht  das  oiTi  iie  Quadrat  und  den  Spalt  vor  dem 
undurchsichtigen  QuiKirat,  und  beide  Beleuchtunge?^  lassen 
sich  mittels  der  rotirenden  Sectoren  gleich  machen,  in  diesem 
Mle  belenehtet  dna  ganse  dareh  das  Negntiv  gehende 
Lieht  du  Papier,  welches  die  Oeffonng  bedeclit,  wodurch 
eine  genaue  Messung  des  durchgelassen on  Lichtes  ermöglicht 
wird  Der  Verfasser  hat  diireh  Versuche,  drrcii  Kinzelhoiten 
In  dieser  Arbeit  wiedergegeben  sind,  festgestellt,  dass  bei 
Expositionen,  welche  secundenlaug  dauern,  eine  Erhöhung 
der  BipOBition  gleichbedeutend  mit  einer  ErhOhnng  der 
Dichtigkeit  ist;  hinsichtlich  der  wechselseitigen  Beziehung 
7,wi?rhon  Zeit  und  T)ichtigl(eit  Kni  kurzer  Expositionsdauer 
meint  der  Vorfasser,  dass  die  Prüfung  des  Gesetzes  nuf  seine 
Riobtigiieu  gegenwärtig  noch  nioht  ausreichend  durchgeführt  ist. 


Aswendang  der  Photographie  zu  verscliledoBeB 
wtosonsdiafllieheii  Zweeken. 

Bei  der  X.  Ausstellung  des  Medicinischeu  Congresses  in 
Berlin  (1890)  war  die  Photographie  sahlreioh  vertreten.  Von 
Wien  ans  hntte  Dr.  Kdhier  eine  Anzahl  gelungener  Aaf- 

nahmen  von  Krankheitsbildern  aufgestellt,  welche  unter  Mit- 
wirkung der  k  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  tttar  Photographie 
in  Wien  hergestellt  woiden  waren. 

Ueber  di«  Verauderungeu  des  Zahnbogens  bei 
der  tweiteu  Dentition  ▼«dffentlicht  Dr.  0.  Zsigmondy 
Im  Archiv  für  Anatomie  nnd  Physiologie  (1890)  eine  Abhainl* 
Inng  ftber  die  Gestaltsveranderungen  des  menschlichen  Unter- 
kiefers beim  Wachsthnrii  der  Zähne,  wozu  als  Illustration  sehr 
instructive  Photograpaieii  von  Ober-  und  Unterkiefern  dienten, 
welche  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Vei-suchsanstalt  für  Photographie 
in  Wien  hergestellt  worden  waren. 
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Heber  VerwttDdoiig  derMomentphotogmhie  /.urPhoto^apbie 
Ton  Laftwelleo,  8eli»ll wellen  eto.  b.  Prof»  Dr.  Mftcb, 
a  166. 

Femer  wurde  die  Pboiographio  in  hervorragender  Weise 
benutzt  bei  den  ^Optischen  Üntersnehunjsen  der  Luftgtrahlen'* 
TonE.  Mach  und  P.  Salchor,  sowie  ^U*'ber  die  Int^r- 
T^  reQi  der  Schallwellen  von  blosser  Kxeinsiwji 
Yöü  E.  Maoh  und  L.  Mach  fAnnaien  der  Physik  Uüd 
Chemie    Neue  Folge.    Hd.  41.  IHDO). 

Ueber  Photographie  elektriftcher  SobwiagungeD 
a.  Miesler,  S.  95. 

Oober  die  Photographie  mit  Hilfe  elektrieehen 
Ponkene  einer  Indnotionsmaichine  berlohlet  Wood  (Tearbook 
of  Photogr.  for  1891.  8.67,  anch  »Snglneering''  1890.  8. 142); 
dieee  Beliobtongszeit  tet  sehr  km,  so  daes  Rayleigh  und 
Boys  Photographien  von  fallenden  Wassertropfen  erhielten 
(Tergl.  Philos.  Magazine.  1890  und  Phot.  News.  Ib90.  8. 138). 

Photoprrnphion  von  Klitzen  während  eine«^  Ge- 
witters stellte  W.  N.  Jeunings  in  Philadelphia  her; 
in  der  , Photograph  Times"  fl81KJ.  8.232)  «iud  schöne  Ke- 
productionen  dieser  Aufnuhiiien  pnhiicirt. 

Ueber  Photo-Elektncitiit  durch  photochemis^he  Zer- 
Betzunp  schrieb  Dr.  R  K.  Liesegaug  eine  grossere  Abhand- 
lung (Phot  Archiv.  lÖDÜ.  S  357). 

Ueber  die  galvani^ohe  Fortbildung  des  Liohtbildes  bei 
der  Herronrofang  e.  Geedieke,  8.43. 

Ueber  die  i'hotographie  des  Netzhaulbildee  iui  Käfer- 
auge 8.  Eder,  S.  50. 

Ueber  die  Anwendunsr  des  Ma^nesiuaiinductionüfuükens 
ZQ  photogr.  Aufnahmen  dei  inferenz- Erscheinungen  s.  Cornu, 
S.  183. 

Maeenrt  und  Bonaeee  berichten  aber  die  Photographie 
Ton  Polarisationaereeheinongen  bei  Erystallen  im  Polarisationa- 
mikroBcop  (Compt.  rend.  1890.  8.  83);  sie  Torwendeten  hierbei 
ftatt  dei  monochtomatischon  Natriumlichtee:  daa  eines  Spoo« 
trums,  von  weKhem  sie  mittels  eines  Fensters  nur  eine  be- 
•timmte  Farbe  in  den  Apparat  einfallen  liessen. 

A.  Oleave  empfiehlt  die  Momentpbotographie  an  Anf- 
nahmen  bei  ScheibenBohieBB&bnngen  auf  der  See;  femer 
tnm  Photo^rapbiren  vom  Inneren  der  OoBobiltBe  (Phot 
Cormp.  1890.  8.  227). 

Die  Photographie  bei  P  f- rde- Wettrennen.  Bei 
den  Bennen  ist  ob  bekanntlich  Ton  Wichtigkeit,  den  Moment» 
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in  dem  die  oinzolnon  Pferde  durch  das  Ziel  j^assior*'*!]  und  die 
Stellung  dörselb«u  ^egeii  einander  genau  und  einwurfsfrei 
festzustellen.  Es  befindet  sich  nämlich  am  Ziele,  senkrecht 
gegen  di«  Bennlinie  eine  Osnim  mit  MomentTerachlufls,  welehe 
im  entsprechend  II  M  n  .  nt  in  Thätigkeit  gefetzt  wird.  Ebenso 
befinden  sich  nuf  der  HtMinliahn  selbst  einp  Anzahl  von  Camorri?, 
um  die  verschiedenen  Phaseu  des  Laufes  festzustellen  (Phot. 
News.  1890.  8.  282:  Phot,  Woehenl.l.  isyo.  S  1H8). 

Ueber  die  ueueäten  photographischen  Darstellungen  des 
Vogel -Flnfpes  handelt  Prof.  Marey's  Bnoh:  »Le  vol  dee 
oiseaux"  (1890.  Verlag  v  ii  Massen,  P^ris).  [Anungiweiae: 
Phot  Mitth.  1890.  Bd  27.  S.  260.]^ 

Ueber  den  elektrischen  Schnellsohor  von  An- 
echütz,  welcher  die  Serien-Momentbilder  in  scheinbarer  Be- 
wegung vorführt,  s  S.  35. 

Ueber  die  Mittel  der  Photographie  Tom  Luftballon 
aus  hielt  Dr.  Stolze  einen  sehr  bemerkenswerthen  Vortrag, 
welcher  in  den  »Photograph.  Naohricbten"  (1890.  8.  861)  ab- 
gedruckt ist. 

Ueber  i^hotographisehe  Silhouetten  ß.  A.  Einsle 
(Phot.  Corresp.  1890.  S.  201)  und  Stumman  (ibid.  S.  370). 

Photographie  nnd  Meteorologie.  In  der  „Meteoro* 
logischen  (k  s*  llschaft  in  London*  waren  Photographien  Yon 
Unwettern.  Wolken,  Blitzen.  Fluthwellen  und  deren  Wirkungen 
anssrestellt.  Dr.  Rcfrenbach  in  Basel  photosraphirte  in  sehr 
gelun^jener  Weise,  die  Gestalt  der  Cirrhus- Wolken.  Er  richtete 
seinen  Apparat  aber  nicht  direct  auf  den  Himmel,  sondern 
anf  das  Spiegelbild  desselben  in  einem  rnhigen  Wasser.  Er 
hat  gefunden,  dass  man  auf  diese  Weise  bessere  Resultate  er* 
hält  und  schreibt  dies  der  polarisirenden  Wirkung  der  Wasser* 
fläche  zu  (Phot  News.  1890.  P  1301 

Ueber  Photoirraphie  in  Bezug  auf  Meteorologie  s.  Whipple 
(Phot.  News.  Ibö9  S.  &45). 

üeber  die  Fortsohritte  der  astronomisehen  Photographie 
9,  Dr.  Spitaler,  S.  dö8  und  264. 

Trann  und  Witt  gaben  ein  Werk  ühor  dio  fossilen 
] *!nto'i)acoen  von  Hayti  heraus:  sie  ste'hen  Mikrophotographien 
in  lUUfacher  Vergrö^serung  her  und  vor::t  öss(M  trn  diese  Negative 
6 mal,  so  dass  die  Bilder  das  Original  in  öDÜ  facher  Vergrösse- 
rnng  wiedergeben,  welche  für  Lichtdruck  geeignet  waren,  Phot 
News,  1890.  S.  513). 

Photo*Nöphographe  ftlr  meteorologische  Zwecke  nennt 
Abney  einen  Apjarnt  zur  gleichzeitigen  Augenblicksphoto- 
graphie  ein  und  derselben  Wolke  von  2  bis  3  verschiedenen 
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StotioDen,  wslehe  in  einer  grossen  Bntfernnnsr  gelegen  sind. 
Diese  Bilder  dienen  zur  ßectimmung  der  Höhe  der  Wolken 
lind  zum  Studium  der  oboioii  Lufiströrm.i  der  Atmosphäre.  In 
Kew  besteht  der  App;irat  aus  zwei  Cameras,  welche  auf 
Tht'odolithen  angebraclit  ^'lud  und  in  grosser  Entfernuni:  stehen, 
jedoch  mittels  eint;«  Telephons  verbunden  sind  Jede  der 
photoßraphisohen  CamerM  besitzt  einen  MomentTersohlnss  von 
▼erftuderlich'  r  Geschwindigkeit.  Der  Arbeitsvorgang  ist  der 
folgende:  Eine  Person  richtet  seinen  Apparat  auf  eine  gewählte 
Wolke  und  iiiformirt  den  zweiten  Beobnehter  telephonisch  über 
die  I>irectioü  der  Tiieudoliihen  und  veranlasst  das  Functioniren 
bei  den  Momeotverschlüssen  zur  selben  Zeit  (Phot.  News. 
No.  1646.  1890). 

Ph.  Jnnghaendel  nahm  eine  grosse  Ansebl  von  An-* 
sichten  in  Aegypten,  sowie  der  nunmehr  abgebrannten  Alluun- 
bra  in  Spanien  auf  (Phot*  Oorresp.  1890). 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  photographischeo  Moment- 
bilder Dr.  A.  Vianna  de  Lima  s,  welche  unter  dem  Titel: 
„Nach  der  Natur"  bei  der  Artistischen  Union  (Berlin, 
Markgrafenstrasse)  in  drei  Mappen  (a  15  Blatt)  erscheinen. 
Die  Anfnabmen  omtassen  Darstellnngen  tod  Genrebildern» 
Strandbildero,  Cbarakterkdpfen,  Interieure  mit  Siafliige  ete. 

Besondere  Anerkennung  fanden  diejenigen  Bilder,  welche 

bei  i^Miter  Si-hlirfe  der  Hauptsachen  eine  gewisse  Unscharfe 
des  utiwes(>ntlii-htMi  Beiwerks  aufweisen,  eine  Art  der  Behand- 
lung, welche  in  dieser  VV^ise  in  der  Photographie  noch  wenig 
angewendet  wurde.  Ebenso  hübsch  sind  de»  Kün^tltirs  Erfolge, 
Momentanfnabmen  von  Interienrs,  wie  Eireben,  Sebnlen  ete., 
bei  der  spftrlichen  Beleuchtung  des  gewöhnlicben  Tagesltebta 
zu  erzielen,  wol -he  trotz,  der  gerinizeii  Lichtmenge  denselben 
Charakter  wie  unter  normalen  Umständen  gemachte  Anfnabmen 
zeigen. 

Alle  Biidt>r  sind  ohne  die  tieringste  Spur  von  Kotouehe 
hergestellt,  und  ebenso  wenig  ist  Zuflucht  genommen  zu  der 
Oombinatton  Terscbiedener  Anfnabmen  (Olieb^e)  su  einem 
Bilde.  —  Die  ObarakterkGpfe  sind  tbeils  plein-air  Studien, 
tbeili  in  nur  kärglich  beleuchteten  Bäumen  aufgenommen  und 
seigen  bewundernswerthe  Effecte 

Auf  die  Grösse  der  Platten,  18  cm  X  24  cm,  sei  besonders 
aufmerksam  gemacht:  nieht  vcr^rrösserte  Momentbilder  dieser 
Art  und  in  diesem  Formal  waren  bisher  nicht  im  Handel.  — 
Die  Keprodnctionen  sind  aus  der  bewährten  Anstalt  des  Herrn 
J.  Sebober  in  Karlsrube  benrorgegangen,  und  awar  sind 
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um  die  Eigenschaftoa  der  Aufnahuieu  nicht  abzuschwächeu, 
snr  Hersteilimg  die  Originalnegative  unmittelbar  verwandt 
worden. 


Veber  Photof  ttuninetrie  und  deren  Anwendimr 
itt  TerralüttiifiiahiiieiL 

UoboT  die  FortRehritte  der  Phologrammetrie  wnrde  bereite 
auf  8.  210  (Prof.  8ehiffner)  beriebtet 

Unterrioht  in  Photograinmetrie  findet  seit  zwei 
Semestern  an  der  k.  k.  deutschen  Hochschule  in  Prag  statt, 
wosolhst  der  o  5.  Professor  Friedri<^h  Steiner  diesclljö 
eiiigelübrt  hat.  l)ie  Arhoiten  der  SUidirendeu  uujfassen 
Terrain-  und  archUektoui^ohe  Aufuabuieu,  insbesondere  An- 
wendnngeo  ffir  Tracirnngszweeke.  Diesbezftgliebe  Arbeiten 
legte  der  genanDte  Professor  in  dw  PlonaivcrBammlnng  dee 
österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  in  Wien  am  3.  Januar 
1891  vor.  Eine  Roihe  z.  Th.  vollständig  neuer  Untersuchungen 
enthält  der  Aiifs;Uz  Profeßsor  8t*>iner's  über  Photogrnrnnujtrie 
in  den  „Teohnitichen  Blättern'  (Prag  bei  Oaive)  Jaiii^ang 
1889,  Heft  3  und  4.  In  demaelben  Itt  neben  andern  die 
Fundamentalaufgabe  gelöst,  Standpunkt  nnd  Bildweite  einer 
beliebigen  Photographie  zu  finden,  wenn  5  Punkte  des  Bildee 
6  Punkten  der  Nfttiir  entsprechen,  deren  Lage  man  kennt. 

Di\^  Wt'P«-n  der  Lösung  ist  folgende: 

Projleiit  maa  die  liilder  A,  ß,       D,  E  auf  eine  hori- 

züütuie  (T**ra(ie.  so  erhält  man  eine  Punkireihe  B,  C,  i>,  E; 
sind  Ä  JB,  C,  D,  E  die  entsprechenden  Punkte  der  Situation» 
00  liegen  die  Mittelpunkte  aller  8trablenb5sehel,  welehe  per* 
spektivisch  zu  je  4  Punkten  sind,  auf  eine  Cnrve  /.weiten 
Grades,  welch»-  diinh  di'se  4  Punkte  gefit  Wir  wollen  die 
Curve  mit  dem  kleinen  Buehstaben  jenes  Puiiktes  bezeichnen, 
durch  weicheu  sie  nicht  geht.  Es  ist  albo  z.  B.  e  jene  Gurre 
zweiter  Ordnung,  welche  durch  B,  D  geht.  Nimmt 
man  A  als  Oestrum  eines  8trahlenb0sehel«  A  0^  C,  D)  und 
legt  in  dieses  auf  oonstruetivem  Wege_oder  durcb  Versohieben 

eines  Papierstreifens  die  Punktreihe  A,  B,  C,  D  so  hinein, 
dass  B,  C  und  Z>  in  die  entsprechenden  Strahlen  AB,  AC^ 

AD  fallen  und  verbindet  jenen  Punkt,  der  dem  A  entspricht, 

mit  ^4,  «0  orh'.Wt  man  eine  Tangento  in  A  nn  den  Kegel- 
schnitt, Aui^  . lieser  Tangento  und  den  4  Punkten  lü-j^t  sieh 
e  nach  beknauton  Sätzen  der  neueren  Geometrie  cou^tuuiren. 
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In  fianz  nnaloj^er  Woibc  l-riTui  dor  Ketrelschnitt  d  bestimmt 
wci-fl on  Beidd  KegelsoiiAitto  schneiden  aick  im  fraglichen 
Stall (ip unkte  0. 

Die  Aufgabe,  welche  nichts  Andere  als  das  erweiterte 
Potb«not*sebe  Problem  ist»  wird  unmöglich,  wenn  die  6 
gegebenen  Punkte  und  der  gesuchte  Standpunkt  saftllig  auf 
einem  FCesplsehtiitt  liegen  Die  Lösnno:  wird  besonders  ein- 
fach, wenn  je  drei  der  gegebenen  Punkte,  wie  dies  nam^^nt- 
lioh  hai  Gebäuden  leicht  zu  erzielen  ist,  in  einer  Geraden 
liegen,  die  Kegelschnitte  zerfallen  in  Gerade,  0  erscheint  als 
Schnittpunkt  sweier  Oeraden. 

Eine  weitere  für  die  Photogram metrie  wichtige  Aufgabe 
besteht  in  der  Ermittelung  der  wahren  Lngo  des  Bildhorizontes, 
wenn  ganz  angenähert  die  Richtung  einer  Horizontalen,  und 
die  Lage  und  Höhe  dreier  Punkte  des  Bildes  gegeben  ist. 

Als  für  die  graphische  Durchführung  besonders  brauchbar 
führen  wir  das  Verfahren  an,  welehee  direlit  die  SeehObe 
eines  Punktes  des  Bildes  bei  bekannter  Höbe  des  Standpunktes 
gibt,  von  welcher  ans  er  aufgenommen  wurde. 

Prof  Steiner  bezeichnet  die  Photogrammetrie  als  für 
die  Terrainaufnabme  von  derselben  Bedeutung,  wie  8io  die 
graphische  Statik  für  die  Theorie  der  Ingenieurcoustructioucn 
erlangt  bat  und  in  vielen  F&llen  die  Taobymetrie  im  bis- 
herigen Begriffe  zu  verdrängen  berufen  erscheint,  da  sie  die- 
seil  e  bei  eminenten  anderweitigen  Vortheilen  an  Genauigkeit 
zum  mindesten  erreicht 

Das  im  Erscheinen  begrilTene  „Lehrbuch  der  Fhoto- 
grauiuietrie '  von  Prof.  Steiner  (Verlag  von  Leohner  in  Wien) 
nmfasst  folgende  Tbeile: 

Geschichte  und  Aufgabe  drr  Pbotogrammetrie,  die  geo- 
metribrhen  und  analischen  Grundoperationen ,  Eigen^'ohaftoQ 
und  Prüfung  der  Objektive  für  photogrnmmetrische  Aufnahmen, 
die  Photogrammeter,  ihre  Prüfung  und  Kectification,  die 
Laboratorium-  und  Zimmerarbeiten,  Photograohie,  Beschreibung 
und  VorflLhnuig  ptaktiscber  Beispiele,  im  Nachtrage  bringen 
wir  einige  wichtigere  §§  aus  demselben. 


lieber  die  Photoirruphle  im  Dienste  der  Polizei 

liegt  ein  bahnbrociiendeö  Buch  von  Berti  Hon  „La  Photo- 
graphie judiciaire"   (Paris  1890)   vor^),  welches  zahlreiche 


l>  In  £der'B  Jahrb.  f.  Fbot  für  1S90.  8.  9>8  wurde  hierüber  bereite 
In  KUrte  bericbtot. 

28 
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Berichte  in  df-r  ,Phot.  Corresp."  (181)0,  mit  Fig.).  .Phot, 
Mittheilungen**,  Bullet  de  TAssoc.  Beige  de  Phot.,  X.  Wiener 
Tasrhlatt  o.  a.  veranlasste,  deaen  wir  hier  {mit  BenaUuag  dss 

Originals)  folgen: 

Dr.  B'M  tillon  ist  .-^inor  .lor  Männnr.  welchen  dif^  ?i»'her- 
heit>poli2ei  durch  Aiiwendunt:  der  l^hotagraphie  ganz  neue 
wnd  wirksame  Bebelfe  verdankt.  Ei  ist  der  Schöpfer  des 
sogenannten  anthropometrischen  Systems,  welches,  auf  der 
Wiaseosohaft  der  Aoatomie  basirend,  in  der  Mesaunir  der 
Gliedmaiaen  besteht  und  dem  Polizisten  ein  in  vielen  Fällen 
^oradpzn  nntr"üi:li('hes  Ililfsniittel  an  die  Hand  iJiht,  die 
idenntut  omts  vorbrecherischen  Individuums  zu  Ihiren  und 
dasselb*'  ^<\<  an  sein  Lebensende  wieder  zu  erktiiiuen.  Der 
Idectificiiuiigsdienst  beruht  aber  nicht  nur  allein  auf  der 
MeesiiDi^,  soDdem,  wie  QbrigeDS  allenthalben,  anch  nocli  auf 
dem  durch  die  Pbotographie  gebotenen  Erkenatingsbehelf. 
Dlt'  FriK-hro  seiner,  speeiell  in  I.tztrrt'^r  ITiiiüieht  gemachten 
Studien  und  W?ih''nrhmunsen  hat  lU^rtillou  in  einer  Schrift, 
betitelt:  „La  Phologiaphie  judiciaire"  (die  criniinalistiBche 
Photographie)  niedergelegt,  welche  zugleich  auch  eine  Reihe 
sehr  bemerkenswerther  Vorsehläge  enthalt. 

Man  Terlanfft  ▼ielmehr  ein  Gonterfei  von  eozasagen  bru- 
taler Aehnlichkeit,  ein  Bild  ohne  jegltohe  Schmeichelei,  welehes 

das  Oriiiiiinl  mit  möglichster  Genauigkeit  erkennen  lässt. 
Die  Faitfeu,  N;irhen,  Warzen  und  jene  Torhaisslichenden  Flo  -Vcn, 
welche  die  KuuH  des  Ketoueheuis  zu  beseitigen  versteht,  sind 
es  eben,  die  huC  der  Verbreeherphotographie  ihren  ganz  be- 
tonderen  Werth  haben.  Von  jedem  in  photographirenden 
IndmdiiQm  weiden  zamindost  zwei  Matrizen  genommen:  eine 
Pose  en  face,  eine  andere  im  Profil.  Für  criminalistische 
Untersuehnnn'^r.ue -kf  und  znr  leichterpn  Constatininir  d^r 
Identität  HrBi-heint  da»  Profiibild  als  diis  irciM^netpr»».  weil 
Hiiatomiscli  viel  marcantere  Eigerithüuiiichkeiteu  wiedergibt, 
«Ifl  die  en  face  hergestellte  Photographie. 

Die  Profilftbniiehkeit  wird  vom  Pabliknm  weniger  ver- 
Btanden,  aus  dem  einfaehen  Oinnde,  weil  man  einen  Mensehen 
in  der  Wlrklit  hkeit  selten  darauf  hin  anschaut  Wenn  Jemand 
zu  uns  redet,  so  studiron  wir  nicht  die  Anatomie  seiner 
Züge,  sondern  den  Ausdruck,  der  aus  sti!i»n  Auizeii  und 
Mienen  Bjjricat  Dagegen  ist  die  ProfiIähniieiik«nt  in  dea 
Händen  derer,  die  damit  umzugehen  wissen  ein  wahrhaftes 
PräcisionsTerfahren,  das  eine  Physiognomie  freilich  mehr  in 
seine  einzelnen  Theile  auflöst,  als  sie  als  Ganzes  wieder^bt. 
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Zu  deu  wichtigsten  Bestandtbeilen  des  Piotilbildes  gehört 
ftiitfilltoiidftrwei««  das  Ohr.  Diemr  sontt  so  wenig  beachtete 
Körpertbeil  ist  eines  der  untrüglichsten  Dilfsmittel  der  Identi- 

fication.  Die  Linien  des  Ohres  können  durch  keine  Kunst 
und  durch  keine  Erreg'ung  verändert  werdo?i .  "-ig  Moiben  sir-h 
stets  gleich*,  und  andererseits  sind  die  Füruien  der  Ohren 
üo  ausserordentlich  verschieden,  dass  man  behaupten  kann, 
es  gibt  nicht  swei  Mensehen»  die  ein  genau  gleiches  Ohr 
hftben. 

Die  Photographie  en  face  soll  —  wio  Dr.  Bertillon 

moint  —  den  iiatQrlichon  Ansdruek  der  Ph5'8iognomie  und 
gellst  die  irowohiiiiche  Kopfhaltung^  erkennen  lassen.  Man 
wird  daher  schon  aus  Discretion  vermeiden,  mit  den  Incul- 
paten,  die  vor  allen  Dingen  bemttht  eind,  Vertheidigungs- 
mittel  tü  SQohen.  von  der  Affaire  zu  sprechen,  die  ihre  Ver- 
liaftong  herbeigef&hrt  hat.  Einige  „gemt^thliche"  Scherze« 
die  immor  dinselhnn  sein  könnon,  und  sich  auf  die  pboto- 
graphische  Kunst  oder  auf  die  Zustände  de$)  Locales,  auf 
Regen  oder  auf  Sonnenschein  etc.  etc.  beziehen  und  gleich- 
zeitig an  den  Verhafteten  und  den  ihn  begleitenden  Wächter 
gerichtet  werden,  genOgen  in  der  Begel,  nm  die  Terdrosflentten 
Oesichter  momentan  au  erheitern.  Aber  die  Wirkung  httit 
nur  einen  Au;renblick  an,  folglich  mnss  man  ihn  auch  ana- 
aonützen  suchen,  um  vorerst  die  Gebiehtäpose  aufzunehmen 

Noch  eine  Menge  anderer  Kegeln  hat  die  polizeiliche  Photo- 
graphie zu  beachten.  So  mUsseu  alle  Aufnahmen  eine  gleiche 
urOsse  haben ,  damit  die  Vergleichnng  von  Kopf,  Geaitjht  und 
Schultern  nicht  durch  verschiedene  Rednction  ersehwert  werde. 
—  Fr-rner  hat  stets  die  SchtiHerbreite  zu  erseheinon,  weil  ein 
isoiirter  Kopf  leicht  «grösser  und  massiger  nussicht,  als  iin 
Verhältniss  zu  den  Schultern.  Die  Gleichheit  der  Rcduction 
wird  dadurch  gesichert,  dass  man  den  Stuhl  stets  im  gleichen 
AbStande  vom  Apparat  an  den  Boden  schraubt  und  stets  ein 
gleiches  Objectiv  benutzt.  Der  Stuhl  ist  gana  aus  Holz,  ein- 
f;i'-h  mit  einem  rohon  Samtnof-toff  fibfr/.oirr'n .  oluio  Oelonke, 
uui  jpdo??  KiMsrhnuii|ifcn  walirtMid  der  paar  Secunden  der 
Sitzunj<«dauer  zu  veraieiden  etc.  etc. 

Nicht  selten  stösst  die  Identi/icirung  einer  verdächtigen 
Person  durch  den  Vergleich  mit  einer  oft  viele  Jahre  vorher 
hergestellten  Photographie  auf  Schwierigkeiten,  nnd  der  Ver- 
haftete wird  dor  Eist»'  sein,  dio?o  Srhwieiigkeiten  zu  erhob  en. 
Was  räth  in:\)  J)v.  HtTtillon  an?  ..Fall?  man  Zweifel  hegt, 
niuss  man  sicii  wühl  hüten,  demselben  in  Gegenwart  des 
Verdächtigen  Ausdruck  zu  geben.    Man  muss  vielmehr  eine 
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ToHstindige  Gewissheit  h«nc]ieUi  und  ihm  dann  mit  pt9ts- 

lieher  Basohheit  das  zweifelhafte  Portt&t  for  Augen  lialteo. 

Es  ist  eine  Regel  ohne  Ausnahme.  Wenn  diese  Photographie 
die  seioige  tft,  so  wird  er  eich  nicht  enthalten  können,  die- 
selbe lange  zu  bdobachun,  um  die  Elemente  der  Unähnlich- 
keit  aas  derselben  ber?ortreteu  zu  lassen.  Ist  es  nicht  sein 
Portnt  nnd  war  man  dü  Opfer  einer  Termeintliehen  Aehnlioii- 
]^eit,  80  wird  dai  Siyet,  seiner  Saohe  gewiss ,  die  Photographie 
nicht  sorgfältig  zu  pröf^'r:  hiben.  tim  anf  dem  Irrthum  des 
Bean  t'^n  zn  l>f>harren  Km  Hliek  wird  ihm  genUgeu,  UA  too 
der  VerwecheiuDg  uberzeugt  zu  tsein." 

Eines  der  gebräuchlichsten  Mittel  ist  es,  die  fragliche 
Photographie  unter  andere  zu  mengen  nnd  daa  ganze  Paefcet 
den  Zeugen  zu  reichen.  Wenn  diese  bei  der  Durchsieht  ohne 
weiteres  die  gedachte  Phr/niT n  hio  als  die  ri^fitige  bezeichnen, 
80  ißt  der  Heweis  in  gerüdciu  untrüglicher  Wei^e  erbr-n-ht. 

Oft  haben  die  Zeugen  die  verdächtige  Person  bloss  tiüchtig 
gesehen,  machen  sich  aber  anheischig,  sie  an  ihrer  Haltung, 
ihrer  Kleidung  oder  an  irgend  einem  anderen  Detail  ihrer 
ErieheinnDg  wieder  zn  erkennen.  In  diesem  Falle  ist  mit 
einem  PrustMIdt-  des  zn  identifizirenden  Vorbrechers  nicht 
genug  gcthan  und  wird  ein  Fussbild  —  eine  Al>bild'in:i  dos 
ganzen  Korp»-rs  —  erforderlich.  „Das  Fussl'ild  lübrt  miumter 
ein  Kl  kennen  herbei,  wo  ein  Brustbild  zu  nichu  geuugi  hat. 
Eine  solche  Photographie  hat  den  Werth,  einen  Tiel  genaueren 
Anhaltspunkt  &ber  die  sociale  Position  des  Individuums  zu 
geben.  Das  Brustbild,  wo  die  Pose  ganz  conventioneil  ist, 
lehrt  uns  in  dieser  Hichtuim  jrar  nichts  So  gf-f-hah  es 
kürzlich.  dRi^s  <'inc  ho(.'hst!iji!eri.«i:lie  Diebin  v^rhalu-t  wurde. 
Sie  stähl  zuiuei&i  in  den  Bijouterieladeu.  W'a«  gewählten 
nun  ihre  Opfer  hauptslehlioh  an  ihrer  Eisoheinung?  ihre 
Bobc,  Hut,  Mantille  eto.  etc.  Es  kam  also  darauf  an,  den 
Bestohlenen  sie  auf  dem  Bilde  in  ihrem  „ganzen  Glänze" 
prÄsentirf^n  zn  können.    Man  nahm  soniit  ein  FuFsHild." 

Es  erweist  sieh  die  gowohiiijche  Photograjdiie  als  unge- 
ni\gend  für  die  Zwecke  der  Justiz.  Ijie  polizeiliche  oder 
gcriehtliehe  Photographie  (Ungt  aber  gerade  da  an,  wo  jene 
aufhört.  Sie  hat  ihre  besonderen  Regeln,  ihre  besonderen 
Gesetze;  sie  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  einer  besonderen 
Kunst  au^ireHildnt  worden. 

Die  polizeiliche  Photographie  f  raurhr  nur  einem  Zweck 
zu  genögen,  diesem  aber  mus^  biögeuugen:  leicht  und  sicher 
erkannt  zn  werden,  Ton  den  Beamten,  yon  den  Zeugen  einee 
Verbrechens,  von  den  Verwandten,  Freunden  nnd  Bekannten 
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des  Angeklagten,  endlich  vom  Angeklagten  seiber,  dessen 
VDwillkfirlicfae  Uambe  oder  tuutDäokige  Stammheit  seinem 
trauen  Ebenbilde  gegenüber  peycbologisehe  Indicien  Ton 
htfebeter  Wiehtiirkpit  prin  können. 

Pio  ^pwf.hiilichen  ThotocTaphien  J^ind  nicht  immf»r  in 
fiem«ell'on  Atelier  j:»'rLaeht,  nicht  immer  in  derselben  Stellung, 
noüh  tmter  derselben  Beleuchtung,  noch  mit  denselben  Appa- 
Titeo,  noeh  in  derselben  GemfltheiUmiDung  des  „AbgenommeneD", 
nnd  die  Erfahrnn^?  lehrt,  duss  die  geringste  Terftndemag  des 
geringsten  diesf'r  Fsetoreo  genügt,  um  suweilen  den  gewieg- 
testen Menschenkenner  zn  t:iu?chen. 

Hior/u  kommen  die  störenden  Einflüsse  yilumporor  Art: 
die  Veränderungen  des  Bartschnittes,  der  Haartracht,  des 
AQgenansdmcks,  der  unter  dem  Einflass  eines  geQbten  Willens 
den  ▼erscbiedenartigsten  Glsns  haben  kann,  die  gemaehten 
Banteln  nnd  andere  Hilfsmittel,  die  den  Spitzbuben  geläuAg 
sind:  «od\nn  die  pbypio2:nnmi'5chen  Stömn^f^n  -iurvh  Krank- 
hoitcii.  durch  Rleet;iir*Mi ,  Hnr  'h  (rfwohiiheitslasster .  durch 
mannigfache  Krie^un^en,  durch  besondere  angelernte  Mienen, 
sogenannte  „Fies"",  selbst  dnreh  die  verschiedenen  Berufsarteu. 

Daher  kommt  es,  dass  iwei  Photographien  eines  nnd 
desselben  Individuums,  die  in  einer  Zwischenzeit  von  nur 
wenigen  Monaten  aufgenommen  sind,  manchmal  l  otra*  ht- 
liche  üntf>rschiedc  anfwoisen,  dass  erfahrene  Beamte  die 
Identität  anzweifeln  konnten. 

Hier  vermag  nur  die  genaue  Messung  an  der  Person 
(Anthropometrie)  sn  helfen. 

Bertillon  weist  unerlässlich  darauf  hin,  welch'  ausser- 
ordentlicher Hiir>fi(-for  fiir  die  Sichorheitspolizr'i  nnd  Justi/.- 
pflo<ro  die  Photographie  §ein  kann,  und  empfiehlt  sogar,  dass 
die  (jt-richtsporsonen ,  welche  auf  dem  Thatorte  eines  Ver- 
brechens Erhebungen  zu  pflegen  haben,  in  der  That  stets 
einen  Schnellphotogniph- Apparat  mit  sioh  führten.  Man 
wandte  dieses  Untersnchungsmittol  letzthin  in  einer  Mord- 
nffairo  nn  Das  irronli  ■!!<■  Porträt  des  Getödteten  wirk'o  auf 
die  Jury  kraftiger  als  die  *»loq?iontp«te  Anklage  ein.  Mittels 
der  Photographie  vermag  man  die  Spuren  im  Schnee  oder 
im  weichen  Erdreiche,  die  mit  einem  Verbrechen  im  Zu- 
sammenhange stehen,  nicht  minder  sn  fiiiren,  wie  die 
Wunden,  Schrammen  und  Contusionen,  die  den  Gegenstand 
fMiier  incriminirten  Hnndlnn?  bilden.  Der  P!j:r-ntlii-h*'n  Photo- 
graphie sollte  ferner  iia-h  dem  Vorschlni:o  Dr.  Bertillon  s 
die  Photochromie  jed*i8uial  zu  Hilfe  kommen,  wenn  die  zu 
reproducirenden  Gegenstände,  insbesondere  durch  ihre  besondere 
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Färlung  zu  erkeunea  sein  wflrden.  Dieser  Fall  ereignete 
sieh  kürzlich  anlässlich  eines  Koffers,  der  zur  Transporti ruog 
der  Leiche  einer  ermordeten  Person  von  P^ri-^  iiar»h  Lyon 
(Affaire  GoutTu)  gedient  hat.  Die  Form  des  Kollers  wnr  eine 
ganz  gewuhuliche.  Nur  durch  die  eigentbumiich  rothe  Farbe 
der  Waehslelowand  allein,  mit weleher  er  QiDh&llt  war,  konnte 
«r  wiedererkannt  werden.  Nun,  die  ßew5bnlielie  Photographie 
hätte  diese  ein  wenig  schreiende  Farbe  in  einen  uniformen 
schwärzlichen  Ton  QiDgewandelt.  Die  Photoehromie  half  dem 
Uebelstande  ab. 


In  Belgien  hat  der  Justizminister  Le  Jeune  einen  an* 
sehnlichen  Credit  zu  ähnlichen  Zwecken  zu  verwenden  beab- 
sichtigt. Daran  schliefst  Fi«  h  eine  Auseinandcrsctznnjr  ftber 
den  Kechtsschutz,  welchen  die  photographischeu  Erzeugnisse 
geniessen. 


Die  fOr  das  Berliner  Album  bef^tinnnten  Aufnahuien 
^Verden,  wio  „H.  B  Z/  miltheilt,  nicht  mehr  bei  der 
Pli()tof:raphen-i*  ii  niM  Z  i  e  i  s d orf  &  Ad  1er,  Neii-K^lln  a  W.  4, 
sondern  duich  diei>e  Fama  im  neuen  PräBidial-Gebäude  am 
Alexanderpiatz  angefertigt.  Zur  Aofeitigung  der  Aofnahm« 
ist  eins  der  im  Parterre-Geeehoee  belegenen»  zu  den  Dienet- 
räumen  der  Criminalabtheilung  (Abth.  IV}  bettimintes  Bureaa- 
Zimmer  cinfTPriehtet.  DIp  Aufnahmen  können  dort  zu  jeder 
Tages>/.eit  mittels  sogenannter  Blitzlichter,  und  zwar  so  schnell 
vorgenommen  werden,  dass  der  angeblieh  zum  Verhör  in  das 
betreffende  Zimmer  geführte  Verbrecher  bereite  photographirt 
ist,  ehe  er  eelbet  nur  eine  Ahnung  davon  hat,  was  mit  ihm 
gesofaeheu.  Die  Einrichtung  ist  eine  äusserst  sinnreiche. 
Der  botrffToti df  Vorbrecher  wird  beim  Betroten  des  Zimmers 
in  einer  Enifernung  von  2  bis  2^1^  m  von  df  tu  piHit(n:rj\phi8chen 
Apparat  placirt,  wahi^üd  rechts  und  links  von  ihui  im  rechten 
Winkel,  in  einer  Entfernung  von  1  m  resp.  iVa  m  zwei  resp. 
eine  Blitslichtlampe  angebracht  ist  Durch  einen  einfachen 
Dni -k  auf  einen,  mit  dem  Apparat  einerseits  und  den  Blitz* 
liihlhimpon  andorer.'iplt.^  p'  onMüittsch  in  Verbindunfr  stohondon 
Gummibail  wird  mit  der  J^cbnellipkeit  des  Aijcrenldickps  der 
betreffende  Verbrecher  in  gtvvünfccliter  Weise  beleuchtet  und 
die  Fiiiruug  auf  der  Platte  (.Schleussuer'sche  Platten)  bewirkt. 
Die  Entwiekelung  der  Bilder  geschieht  mittels  Eälconogen. 
Zum  Umwechseln  der  Platte  and  zum  Uermrufen  des  Bilde» 
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befindet  sich,  an  das  erwähnte  Bureau- Zimmer  anstosgend, 
eme  mit  tUen  Apparatoo  ▼ollitändig  eingoriohtote  Dunkel- 
kammer. Die  bisher  gemachten  ftobeinfnabioen  werden 
allgemein  als  äaseerat  gelungen  beseichnet. 


Die  Idt^ntitütsbeBtimmung  einer  Person^)  von 

W.  Mathewa. 

Die  Zdentit&tsbestimmung  einer  Person  naoh  einer  Photo- 
graphie, welche  auch  seit  Jahren  aufgenommen  sein  kann, 

spielt  in  der  geriehtlicben  Praxis  zur  Erkennung  von  Ver- 
hreehr-rn  Ler^its  eino  irroF«;o  Rolle,  wie»  dies  schon  an  anderer 
Stelle  dit^s.;r  Zeitschrift  ajijjedeutei  wnril(? 

Mut  he  WS  wendet  bei  der  ideutilication  eine  Methode 
an,  welche  er  „Geometrieohe  Identification*  nennt  Bei  der- 
selben werden  die  Porträte  mit  einem  geometrischen,  ein  f&r 
allemal  unveränderlichen  System  von  geraden  Linien  versehen. 
AiiP  df»r  ÜP^Pfoinstimuinnfr  ciprsellK  n  bpi  zwei  vprcehifdonon 
Photogrnphieti ,  wenn  sie  auch  scheinbar  iima  uiiähnUch  sind, 
lässt  sich  schliesseu,  dass  sie  einer  und  derselben  Person 
angehören. 

Hauptsaehe  bei  dieser  Methode  ist  die  Festeteilung  einer 
fum  Basip,  von  welcher  ausgehend  das  Liniensystem  bei 
allen  Bildern  gleich  eonstniirt  wird. 

Matbeusi  wählt  hitizu  die  Verbinduriiisirorade,  weiche 
ron  einer  Pupille  zur  anderen  geführt  wird  und  nennt  sie 
^datum  Hne"  (GrnndUnie).  Der  Vorgang  bei  Constniction  des 
Liniensystems  ist  nun  folgender: 

1.  Auf  das  in  grossem  Massstabe  Ter^rOsserte  photo- 
graj'hirte  Porfiilf  zieht  mim  von  dem  Mittelpunkte  einer  Pupille 
2a  jenem  der  anderen  eine  gerade  Linie,  di«  Grundlinie. 

2.  Von  den  Mittelpunkton  der  Pupillen  beschreibt  man 
oberhalb  und  unterhalb  der  Grundlinie  je  zwei  Kreisb^^gen 
mit  einem  Halbmesser  gleich  der  Entfernung  der  beiden 
Mittelpunkte.  Diese  Kreisbögen  sehneiden  sich  ober-  und 
untf'i!i;ilb  der  Grundlinie  r>ie  Vorliiudungslinie  der  Durch- 
ßclinilt"'  nniiäs  der  Onnstni.  tion  nach  durch  dio  Mitte  der 
Grundlinie  guhcü  und  t^enktecht  auf  diese  stehen,  welche 
Richtung  auch  letztere  haben  möge. 

a  Dnrch  die  Mittelpunkte  der  Pupillen  sieht  beiderseits 
dieser  Senkrechten  eine  xn  ihr  parallele  Gerade. 

1)  liritisb  Jonnt«!  Vhuu  Aimaoa«  ISiK),  pag.  AU.  fbok  Comq»» 

16'jO,  S  7S. 
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4.  Man  zieht  zur  Gruadiiuie,  ober-  und  unterhalb  der* 
selben,  eine  Beihe  paralleler  Linien,  deren  Entfernung  genau 
g]«ioh  dem  DorohmeMer  der  Irit  gind  und  TarliDgert  sie  bii 

zum  Bande  dos  Bildes,  wo  man  sie  fortlanfend  nnmerirt,  Ton 

der  Grundlinie  al?  Xullpunkt  :\np£rehend. 

5  Man  übertragt  das  Liniensystcm  auf  das  zu  ver- 
glöioheude  zweite  Porträt  und  macht  dann  die  nöthigen  Unter- 
Buchungen. 

Die  Uotersnehangen  können  nnn  snf  dreierlei  Art  doroh- 

geführt  worden: 

Ai  Idcntischo  geometrii^' h o  Bt>?5 ti  1  tsit e.  Man  eou- 
struirt  mit  die  zwei  ver^lemhpudfMi  Poitruts  das  Liniennetz, 
witi  ubon  angegeben,  uitd  schueidet  es  danu  nach  der  Senlc- 
recbtcn  auf  die  Grundlinie  entzwei. 

Die  Yerweobeelten  Hftlften  Iftnge  dee  Schnittes  in  einander 
gestosBon,  dass  die  Grundlinien  oorrpspondiren,  rnftsflen, 
falls  die  zwei  Portrate  eiii^r  und  derselben  Person 
a  n  h  ör<^n ,  in  d^n  übrijrpn  IJnica  Uebereinstimmuni; /fificn, 
e<  tii  iL'  xwischeu  d«u  Aufimhuit^n  beider  Porträte  ein  beli^ibiger 
Zeitrüuui  verstrichen  sein,  und  mögen  dieselben  scheinbar 
nooh  so  unähnlich  sein. 

B)  Lineare  Verdoppelang.  Man  legt  die  Negative, 
welche  von  glei'^hrm  Massstabe  soln  müssen,  im  durch- 
fallenden Lichte  so  aufoinrindpr ,  dns«  dif»  rtrundlinion  und 
Senkrechten  aneinander  ftUeii.  KhUh  die  Negative  von  üuiqt 
und  derselben  Person  sind,  müssen  die  Parallelen  zur  Grund- 
linie auch  anfeinatider  fiillen. 

C)  Daa  Horvort I  •  tenlassen  einer  Person  in 
einem  nenrn  Ho  ?n  positionsdru  ck.  Wenn  man  Auf  be- 
kann**' A  rf  von  ojn.  r  Serie,  Negative  durch  Tebot  oinand<M- 
copiroa  dersell  cii.  »'lu  Cüuipositionsporträt  herstellt,  in  welchem 
das  Bild  einer  und  derselben  Person,  wenn  aueh  in  verschie- 
denen Altereperioden  aufgenommeo,  zweimal  Torkommt,  so 
wird  man  finden,  dass  der  Ausdruek  desselben  das  Vor- 
herrschende im  Compositionsporträt  wird. 

[)i(-<'  Mt  tliodc  der  Identification  einer  Person  würde  wohl 
einen  grossciou  Aul  wand  au  Versuchen  erfordern. 


Miki  oplioio^raphie. 

rntor  dem  Tiff^l  .  Mikrn|.hoto^rraph!e  als  Hilfsmittel  natur- 
wisseusehttüiit-'her  Forschuii;.:"  r<[^  ,iiieu  ein  höchst  sorglaltig 
bearbeitetes  Special  werk  von  AlHrktanner-Tumeretscher 
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(\'€rlai:  von  W.  Knapp.  1>^90),  auf  weleh^^s  allo  Jenp,  wolohe 
sich  mit  diesem  (letjenstande  befassen,  hesonderfl  hingewiesen 
9mi\  Dem  Werke  ist  auch  ein  genaues  Fiiteratur-Verzeiclmiss 
«lüBchlägigLr  Publicationen,  sowie  Lichtdrucktafeln  nach 
BükroDhotographien  Ton  Marktanner,  sowie  auch  tod  der 
k.  k  Lebr-  und  VennohBaostalt  für  Photograplii«  und  Repro- 
dadioiMTer&bran  in  Wien  beig«geb«]i. 

Ferner  erschien  ein  urofassendes,  sehr  gutes  ^Lehrbuch 
der  Mikrophotographie*  too  Dr.  R.  Nenhaiits  (Brauniehwelg. 
1^) ;  die  dwelbst  gegebene  geechiebtliobeScbilderuDgder  ortbo- 
ehrenatiseben  Verfahren  fand  Jedoeh  Widerspnieb  (H.  W.  Vogel , 
Ed  er«  Phot  Correep.  1891.  Jannar-  nnd  Febmar-Heft). 

A.  Pringle  hielt  Itel  der  ^Photographie  OonTention  an 
ehester'  einen  Vortrag  Qber  Mikrophotographie  und  deren 

Gesehiehte.  Er  erw&bnte  folgender  Werke ,  bei  welchen  die 
Mikrophotographie  verwerthet  iit:  Stern  her  's  „Bacterii" 
{!885),  Crooksbank  „Photography  of  Bacteria"  (1887), 
Mikrophotograph.  Atln«  der  Bnctorinnkniide  von  f'ränkel  und 
Pfeiff^^r  nSBOV  Ferner  or^ehi•Ml  von  Prin^^le  ein  Werk 
&b«r  Mikrophotographie  mit  mehreren  Tafeln  (s.  Literatur). 

Ueber  Mikrophotographie  berichtete   ftTner  Henri 

Tan  Henck  im  YearbAok  nf  Phot  for  IKM.  8.  ^Mi, 

üeber  die  Fortschi itte  auf  dem  «ifltjcto  der  Mikrophoto- 
graphie wurd<-  bf'reits  auf  S.  137  ein  ausführlicher  Bericht 
Marktanner'?  mitfietheiit  — 

Ueber  Grimm*«  Mikrophotographien  b.  S.  96. 


Pbotogruphie  bei  kiiusUicheiu  Liebte. 

In  enebdpfender  und  /Aipammenhängender  Weise  beschrieb 
Eder  in  seiueui  ^Ausführlichen  Handbueh  der  Photographie*' 

'I.Band.  2.  Aufl.  1891)  die  Photographie  bei  elektrischem 
Li-hte,  Magnesium-,  Kalk-.  Zirkon-,  GasglUhliuht  etc.»  auf 

welche?  Werk  wir  hiermit  verweisen. 

Einzelne  neuere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  im 
Nachfolgenden  gei:eben: 

Ed  er  stellte  eine  Tal  elle  luf,  welche  zum  Zwecke  des 
Stadiums  des  chemischen  Licht*  tL  ctoc  (ier  Ma^ncsiumiampen 
ermittelt  worden  war,  sie  gibt  ver^M'  i'  hbare  Zali'en,  weil  sie  auf 
«ine  Hefner- A  Iteneek'sche  A mylaeetat- Lampe  und  auf  die 
Distanz  der  Lichtquelle  vom  Photometer  =  l  m  reducirt  ist: 
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Hieraae  geht  bemr,  dass  dai  Drummond^tohe  Kalk-, 

Magnesia-  oder  Zirkonlicht  dem  menaohliohen  Auge  70 mal 

heller  -ilfi  eine  Kerze  (Aiiiylaeetat- Lampe  erscheint,  diigeiren 
IS*  (\\e  phütofrraphiseho  Wirksamkeit  fiiif  Bromeilber  bei 
eiötereui  260  mal  grösser;  Gaslicht  ersch^nnt  optipoh  z.  B. 
16  mal  heller  als  eine  Kerze,  wirkt  aber  auf  Bromsilber  28  mal 
Stärker  ein  und  brennendes  Hagnesiomband  (von  obiger  Be- 
schaffenheit) ist  optisch  80  mal  heller,  photographisoh  aber 
1630  mal  stärker  wirkend  als  eine  Kerze.  —  Hierher  gehört 
auch  die  von  Michalke  (Phot.  Mitth.  189<».  Bd.  24,  S.  195) 
gemachte  BeobachtuntJ: .  dass  das  iiediimpfte  Ta<ieslieht  bei 
gleicher  optischer  Helligkeit  wie  das  Licht  eiuer  Amjiacetat- 
Kerxe  dennoch  10  mal  wirksamer  anf  Bromsilbergelatine  als 
letzteres  ist 

Berechnet  man  die  chemische  Leuchtkraft  anf  Seennden- 
Meter-Kenen  und  ermittelt  den  Effect,  welcher  Rieh  ergeben 
würde,  w^nn  das  Licht  während  einer  Seonnde  anhalten  w&rde, 
so  reaultirt  folgende  Tabelle  (Ed er): 

ReI«ttTe  WtTkuu« 

«Uf  Hr'Mrisill'.  rL'olutltte 

berechnet  auf 
Beottodon  •  Meter*  KerseD 


1.  Amylaoetat- Lampe  (Hefner -Alteneok)  .   .  1 

2.  Magnesinmband,  wovon  0,05  g      9,6  cm 

lang  sind   1630 

3.  8ehirm*sohe  Lampe  (mit  0,06  g  Magnesinm- 

pniver)   145600 

4.  Schirm'seh«-  oder  Beneokendorff'sche  Lampe 

(mit  0,U^  i\lg)   252000 

5.  Haake-Älhers- Lampe  (mit  0.3  g  Mg)  .   .  öOoOOO 

6.  Sinsel-Dorn-Lsmpe  (mit  1  g  Mg.)   .   .   .  1400000 

7.  Loehr'sche  Lampe  (mit  1  g  Mg.)  ....  10580C0 

8.  EzplosivpulTer  (mit  1,5  g  Mg.  nebst  Chlorat 

und  Perchlorat)   50000<.M) 


9.  EzplosiTpulver  (mit  4  g  Mg.)  lOOOOüOO 

Wenn  man  bedenkt,  dass  ^gutes  Lieht"  im  Atelier  des 
Photograpben  auf  das  horizontale  Photometer  im  Durchschnitt 
einen  ehemischen  Effect  von  50000  bis  100000  Seeundf  n- 
Meter- Kerzen  änssort,  dasg  direcleg  Sonneulicht  (senkrecht 
auf  das  Photumeter  einfallend)  bei  einem  Versuche  am 
24.  Oetober  18tl0  am  9  Uhr  Vormittags  in  Wien  bei  fast 
wolkenlosem  Himmel  eine  Wirkung  von  450000  Secnnden- 
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Meter -Kerzeu  äusserte^),  dass  ferner  das  eiektrisohe  Bogen- 
lieht  TOD  4  Lampen  k  2000Kenen  optieeher  Helligkeit 
(aleo  tusaiDinen  von  8000  Kerzen  optischer  Helligkeit)  eine 

ehemische  Lenelitkraft  für  BroinBilbergelatine  von  beiläufig 
100000  Mb  300000  Kerzm  hat,  so  ergibt  sich,  dass  das 
Maf^neBiumpiiIvor  von  allen  bis  jetzt  bekannten  ktinstliehen 
Lichtquellen  bei  der  kürzesten  Verbrennungsdauer  den  relativ 
ftfirksten  ohemieehen  Effect  inseert. 

In  neuerer  Zeit  (1B90)  verbesserte  Sehirm  eeine  Mag- 
nesinmblitzlampe^)  dadurch  (D.  R.-P  54428),  dass  er  keine 
freie  Flüssigkeit,  sondern  eine  mit  Benzin  eetrankto  schwam- 
mit^f'  Masse  (Wflrfj  nto.)  anwendete,  wodurch  sie  gänzlich  ge- 
fahrlos zu  handhaben  und  zu  transportiren  ist.  Ueber  diesen 
Apparat  berichtete  Schirm  auf  S.  249  dieses  „Jahrbnehes*. 

Herr  Professor  8ohirm  hat  anf  Wnnsch  der  Gross* 
herxogin  von  Baden  mehrere  Aufnahmen  der  EaieeriD  Augnsta 
vy&hrend  doren  Anfbahruntr  in  der  Schlosscapelle  zu  Berlin 
gemacht  Die  zur  Aufnahme  lionntzten  Platten  hatten  «sehr 
grosses  Format,  etwa  zu  3(i  cm;  als  Licht- blrzeuger  dienten 
12  auf  Standern  angebrachte  und  verschieden  gruppirte  Blitz- 
Itehtlampen. 

Gleichfalls  pobr  empfehlen? werth  ist  Dr.  Mi  et  he '^^ 
Magnesium -Blitziampe'^),  bei  welcher  gleichfalls  das  Bestrel  en 
darauf  gerichtet  ist,  eine  leuchtende  Flamme  von  grosser  Aus- 
dehnung zu  erhalten  und  das  Magnesium  tbunlichtt  ToUstandig 
en  Terbreonen-  Hierbei  (Fig.  108)  ist  in  passender  Hdhe  Aber 
der  Flamme  ein  rundes  Kupferblech  angebracht,  welchee  im 
Winkel  von  15  Ora-I  zur  Flnmmo  £:eiir«i:rt  ist.  Die  Flamme 
ci^hlfiL'^t  gegen  das  Kn|>forbiech  und  wird  hierdurch  gezwungen, 
sich  seitlieh  fächesfoiuug  auszubreiten.  Bläst  man  nun  von 
unten  M.ignesiumpulver  in  die  Flamme,  so  verbrennt  der 
grOsfite  Tbeil  im  unteren  nnd  mittleren  Theile  der  Flamme, 
während  der  unverbrannte  Best  des  Pnlvers  an  dem  schrägen 
Kiii'foiMecli  altprallt  uinl  in  den  fanlicrlormigen  Theil  der 
Fliinime  c:elaii;zt.  wo  er  verl  rennt.  Die  Lampe,  welche  dauer- 
haft vt'rnickelt  ist,  wird  vor  dem  Gebrauche  mit  Weingeist 
gefüllt  und  der  Docht  so  weit  herausgezogen  und  oben  aus- 
einander gebreitet,  dass  beim  Anifinden  eine  breite  hohe 


1  I  f  I  !  rliol  u  urile  «las  Si  -  n  Hüll  Ii  eilt.  \vi«'  ilus  MagiiotiiiiinUuht  vollk  ■  ■  lunif  n 
frei  wirken  gelMScn,  was  ausdrücklich  hervorgvliobon  wtnl,  well  BuDsea 
und  Roioo^  dt«  Llehtquetle  mnt  diesolb«  töliolnbftro  Flieh»  Tednditen 

2)  V.  r.-!.  K.liT's  J)»lir1.uo!>  f.  Pliot.  für  l-^S'».  8.87«. 

3)  \  i  rgl   Edur.  Phut   Wuc)iOubl.  18S)0.  Dcc. 
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Flamme  entttoht,  welehe  bis  lom  Kupferblech  reieht;  ist  der 
Dooht  in  eohrnal,  lo  ist  die  OeCehr  vorhenden,  dees  dM  ans 


Flg.  10». 


dem  Röhreben  geblasene  Ma^nesiumpalver  seiilioh  bei  der 
Flamme  unverbrannt  vorübergeht. 

Die  Vorrichtung  zur  Einführung  des  MagnesiumpulTers 
ist  eine  einfaehe  nnd  praktisehe:  Eine  mit  einem  Deokel  Ter- 
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toUiessbtre  Kapsel  wird  mit  Mtgneeinmpolm  geftillt  und 
dieMS  fUlt  Ton  lelbst  in  eine  dnreh  einen  Hahn  drehte« 
Hohlröhre;  eobnld  man  eine  solclie  Füllung  in  das  anter^ 
Einblaserolir  bringen  will,  dreht  man  den  Hahn  um.  Dadareb 
fallt  das  Fairer  in  das  Blaeerohr  und  schliesst  gleichzeitig  die 
oboro  Magnesiumkapsel ,  welche  als  Magazin  dient,  ab.  Um 
das  Mn^rtioRiMin  in  die  WeingpiRtf^amme  an  blasen,  presitiiaii 
den  Kaut^ehukballon  rasch  zusHUimen. 

Wiiascht  man  c^inen  neuen  Mairur-piumblitz  zu  erzcogen, 
80  genügt  ein  l>rehen  des  Hahnes  und  leichtes  Klopfen  am 


Hg.  110. 


Magazin,  um  eine  neue  Füllung  zu  beweriLStelligen.  Die  ein- 
fache FOllun?  fasst  nngofahr  0,1  g  Magnosinmpnlvpr .  jVdoeb 
kann  nmü  durch  mehrnialiges  Oertiion  des  Hahnes  aueh  fflfilir 
Maguesiiim ,  z.  H.  0,15  g,  zur  Anwendung  liringon. 

0.  Hruza  in  Wion  oonstruirte  (18i^0'>  ^\ue  sehr  ?trt« 
Lampe,  deren  (Tnindidue  darin  besteht,  dasB  mch  zwei  StröiLe 
noch  vor  dem  Eintritt  in  die  Flamme  treffen  (unter  «Dem 
spitzen  Winkel)  und  so  die  Zerstäubung  des  Magnesiums  be- 
wirken; dadurch  entsteht  eine  grosse  Lichtfläche  und  folgliek 
aneb  eine  hohe  Liohtintensitllt^).  Die  Manipnlation  mit  diMV 


1)  Yorgl.  Bder*i  Jalirbaoli  fOr  Photogr.  f.  1890. 
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io  Fig.  109  abgebildeton  Lftmpe  iet  sehr  «infiioli:  Ibo  sehBttot 

in  die  boidon  Trichter  je  eine  Messerspitze  HftgnefiamBtanb 
und  8tollt  «lureh  Kinfn<rnn  der  in  die  Trichter  passenden,  in 
ein  Rohr  vereinigten  Einsatzrohre  die  Verbindiinir  mit  dorn 
Druekballon  her,  zündet  die  in  der  oben  aiigebniehteii  Kinne 
befindliche,  mit  Spiritus  getränkte  Watte  an  und  erzeugt 
ämh  einen  einfachen  Dnd  anf  den  Ballon  den  Bliti.  Dae 
Magneeinmpalver  wird  ToUettndig  oxydirt,  es  findet  also  eine 
vollkomniMie  Verbrennung  statt  {Ferner  kann  man  duroh 
Einfniien  von  chlorsaurem  Kali  und  äberohlonanrem  Kali  in 
das  eine  Rohr  und  von 
Magnesium  und  etwas 
Schwefel  in  das  andere 
Rohr  eine  iioohinteniiTe 
Blitzflamine  erziMisren, 
ohne  (lefahr  zu  laufen, 
ein  explosives  Gemenge 
in  Händen  zu  haben.) 
Sinsel  In  Leip/.ig 
dem  Magasin  PBlt 
agnesiumpulver  eine 
derartige  Form,  d;\ss  es 
sieh  selbstth  itit:  füllt  und 
mau  mehrmals  rasch 
hintereinander  ein  krftf- 
tigee  Blitzlicht  erzeugen 
kann,  indem  man  jedes- 
mal bloss  den  Kautschuk- 
hallon  drückt  Fi^  IK) 
zeigt  die  Lampe:  /  ist 
eine  kreisrunde  Wein- 
geistlampe, in  welche 
das  Rohr  b  mQndet; 
k  ist  das  Magazin,  aus 
welchem  d;»;?  Pulver  in  die  Röhre  fällt:  durch  pneumatischen 
Druck  Wird  im  Innern  der  Röhre  ein  Metallcylinder  vorwärts 
geschoben,  welcher  eine  gewisse  Menge  MagnesinmpnlTer 
Tor  sich  herschiebt  nnd  der  eine  derartige  Ffthmng  besitit, 
dass  in  einem  gegebenen  Momente  die  zasammeogedrüokte 
Luft  nach  vornp  austritt  und  das  Magnesiumpulver  in  die 
Flamme  schleudert.  (Die  Einrichtung  ist  in  der  Figur  an- 
gedeutet.) Diese  Lampe  gestattet  von  allen  Construotionen 
das  rascheste  Repetiren  nnd  gibt  ein  sehr  helles,  koci  an* 
dauerndes  Licht. 


Fig.  III. 
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Eine  sehr  einfache  und  l'illijje  Foroi  gaben  Haake 
&  Albers  ia  Frankfurt  a.  M.  ihvpr  Blit/lampe   Fig.  111). 

Der  Brenner  L  wiid  ahgenoujii.un  und  mit  einem  Gemiteh 
TOD  Spiritus  uüd  Benzin  1 1  ;  l)  gefüllt  und  ai?']aDn  wieder 
auf  daa  Böbrchen  geeteoki  Um  dia  Verdunsten  der  Flüssig* 
keit  XQ  TerhinderD«  letii  mta  itett  d«D  Deokel  D  $af  ük 
Brenner.  DorBehUter  V  dient  sur  Anfn*hnie  Ton  Magnenw- 
polver  nnd  ist  dnreh  den  Triohter  T  Tersehloesen.  Letitenr 
wird  abgeschranbt,  wenn  der  Bebälter  mit  Mi^neeinmpnlfir 
geflÜlt  Werzlen  eoll.  Bei  Benutzung  entzündet  man  den 
Brenner,  drückt  den  Knopf  K  bis  an  den  Ansatz  a  in  die 
Höhe  und  erschlittert  den  Apparat  durch  Anklopfen  mit  dem 
Finger,  wodurch  eine  ^anz  hestinimte  Menge  rulver  in  den 
Schieber  B  fallt.  Zieht  man  diesen  zurück  und  dreht  üid 
gleichzeitig,  so  dass  man  das  Puiver  durchschneidet,  so  ift 
der  Apparat  zum  (iebranehe  geladen.  Durch  Zusammenpressen 
des  Gummiballen  G  wiid  dah  Magnesiunipulver  ceDtrai  duiuit 
die  Flamme  gestossen  und  vollständig  entzündet. 

Dem  Appant  ist  gtbelOfmiger  Hilter  f  beigegeb«s, 
in  welebem  der  Behftlter  V  nnterhiüb  dea  Bandes  eingeUeut 
wird,  so  dnss  die  Lampe  «n  ein  Gestell  oder  sn  den  p]iote> 
grspliifichen  Apront  seil  st  befestigt  werden  kann. 

üeber  Dr.  aesekiel's  Fulgurap parat  s.  8.63.  — Ueber 
Him  1  y's  ^Magnesinm-PostliQht**  s.  8. 69.  —  Femer  s.  Eiew- 
ning  S.  144. 

Dr.  Stolze  macht  aufmorksam,  dass  die  von  Pro- 
fessor Schirm  verwendete  und  am  H  April  1888  zum  Patente 
angemeldete  Magnesiumblitzlampe  welche  auch  im  Jahr  18S8 
das  l^HtttUt  erhielt,  bereits  vun  A.  James  im  Februar  18ö8 
(Brit  Jonrn.  of  Phot.  18iS8.  S.  66  und  1)7)  besehrieben  und 
auch  im  i'hot.  Wochenblatt  (15.  März  lt)S8.  S.  88)  verö^eiit- 
lieht  worden  war  nnd  somit  das  Patent  nicht  werde  aofiMit 
bleiben  kQnnen  (Pbot.  Naohriobten.  1890.  B.  196). 

Ozybjdrogenlioht 

J.  M.  Eder  empfiehlt  für  das  Enallgasgebl&se  (sn  8tsUe 
der  theuren  Zirkonplättcben^  die  Verwendung  von  Magnesia- 
stiften,  welche  die  Firma  Pldssl  in  Wien  in  sehr  guter 
Qualität  liefert^). 

1)  9.  Edcr'8  Jahrbuch  f.  Photogr.  Hir  !>■;!>   S  »71 
3)  VitkI   K'lor'e  Jahrbuch  f.  Pbot.  für  iiöy.  S.  271. 
3)  Mitth.  d.  k   k,  I.Ohr-  und  Vefwicbsanstalt  in  Wien  (PL  t  t  .Tfip. 
890.  S.  Hj).  _  Vorgl.  äwh  EdBfB  AlufUlixL  Haadbuoh  i.  tbatott* 
L  Bd.  2.  Aull. 
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Com  pri  m  i  i  ter  Sauerstoff  kommt  neuerdings  von 
Berlin  aue  (Brinks  Comp.)  auoh  in  Wim  in  den  Handel  und 
hftt  Herr  E  Voliwl&kei  (X.  Eugengaiie  S2)  den  Yertriel» 
ftbemominen.  Es  kosten  lOiOO  Liter  (in  einem  Stahloylinder 
iintrr  100  Atmosphären  Drack  oomprimirt)  beilfiufi^r  30  fl.,  bei 
250  Litor  stellt  sich  der  Preis  auf  angefl^hr  16  fl.,  ist  »Iso 
relativ  gehr  bedeutend. 


BeBtlmmauf  der  Verbrennunfsdaaer  von  llAgiiMliim* 

Blitzlieht. 

B()i  der  Betrachtung  des  Abbrennens  der  versehiedenen 
Arten  des  Magnesium-Blitzlichtes  bemerkt  man,  dass  bei  den 
verschiedenen  Systemen  die  Verbrennungisgeschwindifirkeit  bald 
grosser,  bald  geringer  ist.  Man  kann  dies  auch  an  den  Resul- 
taten bei  den  damit  hergestellten  photograDhisohen  Anfnahmea 
'bemerken;  mitunter  erscheinen,  z.  B.  bei  Gruppen-Aufnahmen^ 
einzelne  Figuren  imseharf,  weil  dan  ^Blitzlicht"  zu  langsam 
abbrannte  und  die  Personen  Zeit  genui;  hatten,  um  sich  wäh- 
rend der  Beliehtungsüeit  zu  beweiren.  Kin  .Blitzlicht"  soll 
eine  möglichst  kurze  Verbreunungsdauer  beeitzen,  wenn  es  bei 
4er  Photographie  beweglicher  Objeete  TOllig  genQgen  soll. 

Znr  Bestimmung  der  Verbrennungsdauer  kann  Eder*s 
Apparat  dienen*)  (Fi:;.  112)  Ein  schweres  Rad  aus  dunkel 
geb*'i/tfTn  Holze,  von  un^refahr  70  cm  Durchmesser,  dreht  sieh 
mittels  einer  durch  die  Hr^nH  in  Bewegung  ^esetzUiu  Kurbel 
leicht  um  seine  Achse  Am  Mitcelpuakte  des  Kades  ist  eine 
versilberte  Halbkugel  ans  Olas  ani:ei>raoht;  an  der  Perlpkerle 
befindet  sioh  eine  ebensolche  Halbku^rel,  welehe  das  Lient  mit 
lebhaftem  Glänze  retlectirt.  Ein  am  Rade  angebrachter  Metall- 
etift  bewirkt  das  Ansehlnjren  einer  mit  fitvMn  Metallknopfe 
versehenen  Fedt-r  an  ein  kleines  GiocKeiu'ü,  so  dass  bei  je 
eiuei  Umdrehung  des  Kades  ein  leiser,  deutlich  vernehmbarer 
Otoekensehlag  ertönt.  Andererseits  setst  man  einen  Seeanden- 
pendel  in  Gang,  oder  zählt  nach  einer  Thr  präeise  nnd  lant 
die  Secunden.  Fin  Gehilfe  dreht  das  Rad  und  muss  es  sorg* 
eam  so  einrichten,  dass  jeder  Olockenschlag  mit  dem  Seenndon- 
schlag  zusammenfallt  Das  Bad  ist,  wie  erwähnt,  ziemlich 
schwer  und  besitzt  demzufolge  einen  ruhigen,  regelmässigea 
Gang.   Dieser  Apparat  kann  ebenso  gut  sar  Bestimmnng  der 

1)  Pliot.  Corrosp.  18S0.  S.  864.   Bd«rU  Aluftthrl.  Haudb.  d.  Pbol. 

1.  BtU  i.  AttO.  8.  iri. 
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450   Bestimmung  der  VerlirennunKsdaner  dos  Magnesium -Blitzlicbtet. 

Geschwindigkeit  eines  MomeDtversohlasscs,  als  zur  Messung 
der  Verbrennungsgeschwindigkeit  von  „Blitzlicht"  dienen.  In 
letzterem  Falle  stellt  man  dann  das  Rad  sowie  die  Blitz- 
lampe und  die  photographische  Camera  in  einer  Dunkel- 
kammer auf. 

Zunächst  wird  mit  Hilfe  einer  Kerze  das  Reflexbild  der 
Halbkugeln  scharf  mittels  der  pbotographischen  Camera  ein- 


Fig.  119. 


gestellt;  man  verdunkelt  dann  den  Kaum,  legt  eine  empfind- 
liche Platte  in  die  Camera  ein,  öffnet  den  Objectivdeckel,  setzt 
das  Rad  in  Bewegung  und  brennt  das  Magnesium -Blitzlicht 
in  dem  Momente  ab,  wo  man  sich  durch  das  Gehör  überzeugt 
hat,  dass  das  Rad  genau  eine  Umdrehung  in  der  Secunde  macht. 

Entwickelt  man  dann  die  Platte,  so  erhält  man  einen 
deutlich  sichtbaren,  scharfen  Punkt  in  der  Mitte  des  Rade» 


QDd  eineü  »ebarfen,  mehr  oder  weniger  Unsen  bogenför^^en 
Strich  an  der  Peripherie,  welcher  dem  Wege  entspricht,  den 
die  glänzende  Halbkugel  wahrend  der  Dauer  der  Heleuckluug 
lUftAklegte.  Beträgt  dieser  Bogen  V4  Kreisnmfaiiges,  so 
dftntrte  di«  BAlenehtung  ^/^  Seonnde  o.  i.  w.  Natlkrli«^  Inunn 
gln«lii«itig  die  ehemitehe  Lenohtknft  mittete  eines  Phote- 
Mlsis  bestlnuDt  werden. 

Ueber  Bestimmung  der  Yerbrennnngsdnaer  nnd  Inteoeitil 
des  Msgoesinmblitsliehtes  s.  Hrnia,  8.  76. 


Gelatine  •  Emnlslon. 

Dr.  Zif^lke  hielt  in  der  Photographischori  Ge8(>]l?:nhaft  in 
Kiel  ^'mm  Vortrag  über  Herßteünng  von  G*«latiiio- l^oiulsion. 
Er  emptiehit  die  von  PJder  in  dessen  „Photogniphie  niit  Brom- 
?5ilbergGlatine'*  (189<0  beschriebenen  Methoden  und  sagt:  „Der 
einzige  Rathgeber  solle  immer  Kder'e  Work  bleiben,  der  den 
Verfertiger  von  Emuleioiieii  eigentlich  nie  im  Stiche  lasse. 
Fut  alle  alB  nen  empfohlenen  Methoden  sind  Yariauten  der 
EdeT*8elien«  nur  meist  Tenebleehtert*'  (Phot.  Mittfa.  1890. 
Bd.  27,  8.  IIQ. 

Ammoniak^Emulslon  von  B.  Nioole. 
(Bsfiie  Soisse.  1890.  133.  Fbot  Naobriobien.  1890.  8.  317.) 

Man  weiobt  in  einem  Gefägg  mit  weiter  Oeilnuag 
löO  Theile  Wasser, 
3 — 4     „      weiche  Oolatine, 
■nd  lOst  bei  50  Grad.    Dann  fügt  man  hinzu: 

8  Theile  pulverisirte>  kohlensaures  Ammoniak, 

46     „  trockenes  Hromammoirmm, 

18     „  Ammoniak  (0,910  spec.  Gew.), 

480     „  absolaten  AUcohol. 

In  diese  50  Grad  uarme  Lösung  giesst  mau  unter  kräf- 
tigem Sch&tteln  eine  5U  Gmd  warme  Lösung  von 

60  Theilen  krystallisirteni  Silbemitrat, 
200      „      destillirtom  Wasser. 

Es  ist  nun  nöthig,  diese  Emulsion  sich  zum  Keifen  selbst 
iti  überlassen.   Man  f&ge  ihr  nach  dem  Mischen  noch  zu; 

1  Theil  Judkulinm  in 
99  Theileu  kaltem  Wasser. 
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G«lAtlne  '  EmaUlon. 


Man  scbutteU  abermals  gut  und  unterhalt  die  b)mulsion 
ftuf  35 — 40  Grad.  Sie  wird  schon  jetet  grauviolett,  ist  aber 
noeh  aiobt  empfiodUeh  genug. 

Nach  einiger  Zeit  —  w&hrend  man  slle  Viertoletunden 

schüttelt  -  beginnt  das  Bromsilhor  am  Rodon  zn  haften. 
Sobald  diese  Kruste  nur  schwer  'in  cntfonion  ist,  lässt  man 
die  Emulsion  auf  15  —  30  Grad  abkühlen  und  noch  5  bis 
6  Stunden  stehen.  Vorher,  bei  3a  Grad,  sind  1  —  3  Stunden 
erforderlich. 

Men  kann  jetzt  entweder  1 Hromsilber  durch  die  Oentri- 
fuge  trennen,  oder  man  fügt  44  Theile  harte  Gelatine,  die  man 
in  Wn?sor  quellen  la^st ,  hinzu,  pfhniilzt  im  Wasserbade  bei 
60  l/iö  niGrad,  lässt  erstarren,  qu«*ts(ht  Nudeln,  wäscht  und 
schmilzt  unter  nochmaligem  Zusat»  von  40  Theilen  Gelatine 
und  5  Theilen  Alkohol.  — 

Bs  Iii  wichtig,  den  Pnnkt  innenihftlten,  wo  dfti  Brom* 
iilbo*  fest  am  Glase  haftet,  üebereohreitet  man  ihn,  eo  ver^ 
liert  es  diese  Eigensohafl  wieder  und  wird  grobkörnig. 

William  Bell  theilt  als  Resultat  längerer  Yenuehe  fol- 
gende Vorschrift  snr  Erzeugung;  von  Jod -Brom -Chlor- Emulsion 
mit,  welche  sehr  regelmässige  Resultate  geben  soll.   Er  löst 

A)  Jodammonium  .    .    .    0,06  g 
in  heissem  Wasser    .  31  g. 

B)  Chlorammonium    .    .    1.30  g, 

Wasser  15  g, 

Salpet*^rs;Aure    ...    1  Tropfen. 

C)  Silb.-riiitrat  ....    3,H8  g, 
Wasser  ff. 

Er  fügt  die  .l<ni:iiiiiiioniiiniIösung  (A)  tro|»f<>n weise  zu  der 
Silbernitratlösung  (Oj ,  wobei  sich  das  Jodsilber  in  aber- 
iohfissigem  Silbemitrat  auflöst.  Dann  wird  die  Chlorammoninm- 
lösungCB)  hinsngeflkgt  und  der  entstehende  Niedersdilag  drei- 
mal mit  Wasser  ausgewaßchen;  su  dieser  Masse  gibt  Bell 
1,04  g  Nelson -Gelritine  No.  *2  npb«t  einigen  GlafFchorl>on  nnd 
erwSrmt  niäRsicr.  Hi- r/n  wird  cino  Lö«?nnjr  von  2,iü  g  Brom- 
kalium, 1,^  g  Ammoniak  und  lö  g  Wasser  auf  einmal  gegeben, 
die  Flaaohe  geschQttelt  und  durch  16 — 20  Minuten  im  Wasser^ 
bade  bei  90  Orad  F^hrenheit  digerirt  Wenn  die  Farbe  der 
Emulsion  im  dnrchfiallenden  Lichte  blau  geworden  ist,  wird 
7,8  g  gequollene  und  ^nc,-]inio]zene  Heinrichs-Gelatin«  zuge- 
setzt und  gemischt  iM^se  Emulsion  lässt  mnn  ()  Stunden 
stehen  (erstarren)  schmii^t  nochmals  und  lässt  wieder  erstarren; 
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mau  kann  sie  dauii  waschen  und  verwenden.  —  Boll  misüht 
tie  auch  mit  wnrer  Siede -Emulsion. 

Feinkörnige  Emulsion  für  Keproductionen  oad 
Diapoiitive  stellt  Bort oo  (Americ.  Amsi  Photogr.;  Photogr. 
Woohenbl  1890.  8. 137)  aaf  folgende  Weise  dv: 

I.  Broniammoniiim  7  g, 

Jodkalium  0,5  g, 

Wniehe  Gelatine  2  g, 

Wasser  124  , 

U.  Silbemitrat  10  „ 

\\l   Harte  (geqiiollonej  Gelatine.    .  8„ 

Man  erwärmt  No  J .  fujit  das  Silhernitrnt  in  trockenem 
Zustande  (foin  ^^rjulvcrt)  hinzu,  schüttelt  längere  Zeit  heftig 
und  gibt  dann  Nu.  III  liiiizu,  läset  schmelzen,  wieder  erstarren 
and  wäscht  wie  gewdbnlich.  Mit  dieser  Emnlsian  werden  die 
Platten  dOnn  Übersogeii. 

Brooisilbergelatine- Emulsion  für  Vergrössernngen 

auf  Papier. 

Hanmer  Croughton  Iheilte  in  „Wilson's  Photographic 
Magaziue''  (18Ü0.  S  325)  seine  Methode  zur  Herstellung  von 
Emnlsion  ftlr  diesen  Zweck  mit.  £r  erzeugt  dreierlei  Emul- 
sionen für  die  verschiedenen  Negative. 

A)  l^u^ide  Kuiulsion  zu  rasch  atbeiteudemEmul* 
sionspapier  fttr  harte  und  dichte  Kegative: 

Gelatine   100  englische  Gnme, 

Bromaninioninin     .   .   .  300      „  „ 

Silbemitrat   400      «  „ 

Wasser   15  Unsen. 

Mail  Idst  da?  Sillfr  in  t  Uiizo  Wasser  auf,  führt  es  in 
S  i  1 1>  0  r o  X y  (i- A  rn  iiMi  II  i  ak  übei",  und  fii.^t  es  zu  zur  Mischung 
Ton  Gelatine  und  Bromsalz  (Temperatur  HX)  Grad  Fahrenheit). 
Dann  digerirt  man  bei  120  Grad  F.  durch  40  Minuten,  giesst 
in  eine  Schale,  liest  erstarren  und  wKscht  und  fi:igt  nach  dem 
Wieder-Schmelsen  noch  100  Grane  Gelatine  au. 

B)  Mittelempfindlicbe  gewöhnliebe  Emnlsion  fOr 

normale  Negative:  Man  nimmt  dieselben  Miechnngsw* 
haltnisse  der  Bestandtheile  der  vorigen  Emulsion.  benntEt 
jedoch  Brorakalium  statt  Bromammonium,  und  fügt  no»  h  20  Grane 
Jodkalium  zu.  Diese  Emulsion  wird  olin(»  Anunuiiiak  ge- 
macht und  sogar  mit  8  Tropfen  Salzsäure  angesäuert,  worauf 


Digitized  by  Google 


464  GeUttaM-XBraUlon. 

miD  die  EmulBion  bei  120  Gnd  FSihreDli.  dnroh  20  Mtnutn 

erhitzt. 

0)  Wenig  empfiDdÜche  Emolsion  fftr  flau«  und 
dftnne  Negative:  Man  arbeitet  ebenso  wie  sub  B  angr 
geben  ist,  fügt  jedoch  statt  der  Salzsaure  15  Grane  Citrooee- 
8&itre  Btt  and  digenrt  15  Minaten  bei  100  Gnd  Fftbranbeit 

Jodsilber  in  der  Emulsion. 

Nach  dem  ,Brit.  Jonrn"  (1890.  S.  307;  Phot.  Naohnehre:;, 
18Ü0.  S.  414)  ist  die  hoste  Art,  das  Jodsilber  bei  Joi^ir-'m- 
Eniulsioiieii  in  die  Gelatine-Emulsion  zu  bringen,  wenn  man 
das  Jodsalz  in  der  starken  Silberlösung  auflöst  und  es,  wo- 
möglich mit  Zusati  Ten  Gelatine,  der  Gelatine- Bromsalzlöscmg 
snxurügen.  Man  erhftlt  lo  die  böohtte  Empfindlichkeit  Miidil 
man  die  Jodbromsalse  von  Tomherein  und  f&gt  zu  dieM 
Gemische  das  Silbernitrat,  so  erhält  man  auch  hohe  Empfind* 
lielikeit.  aber  lelebt  einen  körnigen  Bodensats. 

üeber  eine  feinkörnige  Gelatine-Emulsion  für  Minia- 
turphotograph ien  schreibt  Dr.  Miethe  (Phot  Wochenbl.  1890. 
8  182  nnd  185« ;  auch  Phot.  Nachriehton.  S  4?5).  Be- 

merkenswerth ist,  dass  Dr.  Miothe  die  Emulsion  mit  Tri- 
äthylamin  (an  Stelle  des  Aninioniak)  zum  Keifen  bringt 

Ut'her  den  Kinfluss  der  Eiitwickeluns:  auf  das 
Korn  der  Bronisilbergelatinep  1  utton  stellte  Herr  Hii?ch- 
beck  interessante  Versuche  an').  Er  machte  auf  zwei  iden- 
tischen Platten  4  Aufnahmen  nnd  zwar  auf  je  einer  Aufnahm« 
eine  riehtig  exponirte  und  eine  10  ^h  fiberexponiite  Anfhahne. 
Von  diesen  swei  Platten  entwickelte  er  eine  mit  gewdbaliobea 
Edward*8chen  Pyrogallol- Entwickler,  die  andere  mit  eben 
demselben  Hafer,  jedoch  unter  vorheriger  Benutsong  ets« 
starken  Brom  -  Vorbades.  Nach  mikroscopisoher  üntcrsuehaog 
der  Negative  fand  Herr  Bttschbeck,  dass  die  mit  Brom  be- 
handelte Platte  die  nndore  an  Feinheit  des  Korne?  übertraf 
so  zwar,  dass  seilest  die  durch  das  Vorhad  untere.xpoiiirt  fr- 
srheiuende  (ursprüiigiii-b  rirhtii^e)  Aufnahme  ein  feioeres  Koro 
zeigte,  als  die  stark  üborlichtete  der  ersten  Phitte 

Herr  Bus('h}>ei  k  kniipü  d-iran  die  Vermuthuug,  das?;  die 
bei  der  BeHohtinii]:  bekanntlich  zuerst  getroffenen  srössoren 
Kügelchcn  der  Emulsion  auch  bei  der  Rückbildung  dureh 
Brom  zuerst  wieder  angegriffen  und  in  Bromailber  snrlkdc- 
geflUiit  werden  und  auf  diese  Weise  snm  grössten  Thsile.vir* 
leren  gehen. 

1)  Pbotogr.  RuofUchaa.  1890.  IV.  Baud,  7.  Hofl.  S, 
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Bromsilbergelatineplatten,  welche  mit  Nfttriom- 
«ulfit  gebadet  und  dann  getrocknet  sind,  tehwineD  ticli 

im  Lichte  Tie]  rascher  als  vor  dieser  Behaiidlun«: ;  stellt  man 
Bilder  anf  solchen  Platten  in  der  Camera  mit  Hervornifiuig 
her,  60  erhält  muk  sehr  dichte  Bilder  (Bedding,  Phot  Joom. 

im.  &  62). 

Verhalteil  von  Gelatine  «je^eii  Chloride. 

Nach  Aug.  und  Louis  Lumiöre  iost  sieh  Gelatine  schon 
in  der  Kälte  in  einer  löprocent.  Lösung  von  Chiürbaryum. 
Lie  Losung  erstarrt  nicht  an  der  Luft  Entfernt  man  mittels 
Natriumsulfut  das  Baryum  aus  der  Lösung  (es  bildet  sich 
«olöeliehes  Baijamsalfat),  so  erb&lt  die  Gelatine  nicht  mehr 
die  Bigenscbaft.  in  der  E&Ite  so  erstarren.  Strontinmchlofid 
wiikt  ibnlieb,  aber  schwacher.  Die  Autoren  sehliessen  darans» 
dass  man  Gelatine- Bmnlsion  nicht  mit  Baryumsalzen  her- 
stellen soll  (Bull.  Asaoc.  Beige  de  Phot.  1890.  S.  509).  ^ 
{Jedenfalls  tritt  die  von  Lumi^re  beschriebene  Erscheinung 
nicht  immer  oder  bei  kleineren  Mengen  von  Baryumsalzen 
störend  auf,  da  man  i?anz  leicht  Emulsionen  von  naryumsulfat 
in  Gelatine  auf  dem  Wege  der  Doppelzersetzung  erzeugen 
kann,  wobei  die  Gelatine  nicht  immer  das  Erstarruogsvermögea 
einbasst  £] 


Orthoehromatftebe  Photographie. 

T.  Orthochromatische  Gelatiaeplatten. 

Zu  den  bereits  in  die  photo^rraphischo  Praxis  eingel-ürgrer- 
ten  Xamen  für  ..orthochromatische'*  oder  „isochro- 
matische" oder  „larbenempf indlielie  Platten"  wurden 
ueuerdin^is  noch  andere  Namen  vorfreschiagen ,  z.  B.  ortho- 
fkiagra phisch **,  „orthophotisch",  „ orthoactinisch** 
a^hot.  News.  No.  1642  1890). 

Jedoch  fanden  die  letzteren  Namen  keinerlei  Verbreitung, 
was  ans  auch  besser  erscheint;  die  allgemein  übliche  Be- 
xttehnnng  ist  „orthochromatische"  oder  M^t^^benemptindliohe 
Ratte"  geblieben. 

lieber  die  Herstellung  orthochromatischer  Platten  t.  Eder, 
Photographie  mit  Bromsilbergelatine  (1890.  Hallea.8. 
hei  W.  Knanp);  ferner  Dayld  und  Scolik,  Die  orthoskia- 
fiapbische  Photographie  (ibid). 

Ueber  Silber -Eiythrosinplatten  s.  Prof.  Zettnow,  8.  dOa. 
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Zur  GeBchichte  der  orthoohromatischen  Pliato» 

graphie  mit  P^ryth  rosin  weist  Ed  er  nach.  da«s  er  diospn 
wichtigen  SpnsiKilisator  fi\r  Hromfilhogelatirie  zuerst  begehrie- 
ben und  m  der  PraxiB  eiDgefUbrt  hat  (Phot.  Corresp.  1890. 
Seite  455). 

Ueber  die  Beziehungen  zwigcheii  Abeorptiou 
und  Empfindlichkeit  sensibilisirter  PUtten  mftoht» 

J.  J.  Ae  Worth  Unter  suchungen  (WiedeniBim't  Annal.  d.  Phys. 
1890),  indem  er  an  Prof.  Wiedemann's  Notiz  in  Eder'a 
^Jahrl'iich  f.  Photogr.  för  1890"  anknüpft  Er  fnnd,  das?  die 
AbßorptionBuiftxinin  fregcn  dio  brechbarfi  p  Seite  des  Spectruins 
verschoben  sind;  in  einigen  Fällen  ist  die  Verschiebung  ge- 
ringer ftit  In  anderen;  bei  mehreren  AbBorptionsmazima  kann 
für  einee  derselben  unter  Ums^nden  kein  Seneibilieirungi- 
maximum  vorhanden  sein.  Die  Endresultate  stehen  in  naher 
Beziehung  zu  dem  Stokps-P'luorescenzgesetz,  «^owlf»  m  den 
von  Ebert  constatirten  oinaeitigen  Verbreiterungen  der  Öpeetral- 
linieu.  Eder*8  Untor^uehungen  über  denselben  Gegenstand 
dienen  alt  StBtie  fiBa  dieeea  Ergebniss. 


Mit  Bezog  anf  die  von  Dr.  M.  Ed  er  im  Jahre  1886, 

Seite  154,  in  der  Photogiaphisehen  Correspondenz  veröflfent» 
liehto  AMmndlung  über  Naphthalinblau  nnd  dosson  Wirkung 
auf  die  weniger  brechbaren  Strahlen  des  Spoetrums  sind  die 
nenopfen  lohnenden  Erfoliro  von  M.  Leon  Vi  dal  von  beüon- 
derem  Interesse.  Das  rhotographische  Archiv  berichtet  darüber: 
;,Azalin  ist  thener  nnd  wenig  haltbar.  Ein  Gemisch  vcn 
Indophenol  und  Malachitgrün  gab  bessere  Resultate.  Neben 
Stei|rcnnig  d^i  Kmpfindliohkeit  für  Roth  wird  die  Rlniiempfind- 
lichkeit  i>(  deute  nd  hei  abgedrückt  Grün  und  Gelb  bchaiteo 
die  richti^(Mi  Tonworthe. 

Das  Vrrfahien  i^t  foLwiide?:  Man  löRe  einerseits  0,1g 
Indophenol  (Niiphthalinbiiiuj  in  öUO  ccm  Alkohol ,  andererseits 
1  g  Malachitgrün  in  200  ccm  Wasser.  Letztere  LSenng  er- 
wftrme  man  anf  ungefähr  70  Giad  C. ,  bereite  inzwischen  eine 
Lösung  Ton  10  g  doppeltchromeeurem  Kali  in  100  ccm  Wasser 
von  70  —  80  Grad  und  «liefiFp  dieselbe  tw  der  heifsen  1  ö?iing 
von  Malachitgrün.  Die  Losung  wird  eine  halbe  Stunde  lang 
heiss  erhalten  und  dann  filtrirt.  Der  Niederschlag,  welcher 
anf  dem  Filter  zurückbleibt,  wird  weggenommen,  mehrmals 
ansgewR sehen  und  schliesslich  wieder  gelöst  in  einer  Mischung, 
bestehend  aus  260  com  Alkohol  nnd  6—8  g  Chininsntfat.  Mao 
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Idft  letslore  SnbaUnz  SQerst  in  einer  kleinen  Menge  des  Alko- 
hols durch  Erw&rmung  und  steigert  dann  das  Volumen  dnroh 
Zusatz  des  übrigen  Alkohols  ^uf  250  ccm  Die  ültrirte  Flüssig- 
keit ist  von  schöner  graublauer  Farbe;  dieselbe  bildet  die 

Mutterlüsung. 

Um  die  Platten  in  der  Sensitiruogsflüssigkeit  zu  baden, 
Terfthrt  man  wie  folgt :  Man  gibt  in  eine  Mensur  4  cem  Indo- 
phenol -Lösung  (wie  oben  angegeben),  4  com  Malaehitgr&n- 

Lüsang  (Mutterlösung)  und  giesst  dies  in  600  ccm  destiliirten 
Walsers.  In  eine  Cfivetto  (13  X  ciii)  ppsst  mfin  60  ccm 
diegor  Mi>5('hiinjr  tind  bjidft  darin  eine  Platte  zwei  Minuten 
lang,  wobfi  man  die  CUvette  fortwahrend  bewegt  und  alles 
direete  lethe  Liebt  sorgfältig  abh&lt  Man  stellt  dann  die 
Platte  anf  ein  Stück  Fliesspapier  und  liest  in  absoluter  Dunkel- 
heit  trocknen. 

Diese  Platten  sind  dann  empfindlicher  als  im  gewöhn- 
lichen Zustando  Sif.  ^pben  das  Roth  in  seinem  Tonwerth© 
wieder,  selbst  durch  eine  intensive  Gelbscheibe.  Man  kann 
aber  eine  noch  viel  stärkere  BothempÜndlicbkeit  enielen,  wenn 
man  ein  Bfraanzungs-Sfrahlenfilter  verwendet,  das  ans  einer 
fiubstans  gefertigt  ist.  welche  alle  Farben,  auFstr  den  rotheii 
und  f:(>l>>en  absorbirt.  Gelatine,  die  man  duiuh  Weichen  in 
Enthrosin-Lösung  färbt,  L'ilt  ein  vorirelYliehes  Ergänzungs- 
Strahlentilter,  welches  man  nach  der  normalen  Belichtung  mit 
der  ersten  Gelbscheibe  in  Verbindong  bringt.** 

Die  beiden  oben  erw&hnten  Farbstoffe«  nämlich  das  Kaph- 
tbaliiildau  und  das  MalaebitgrÜn ,  hat  Leon  Vidal  ans  der 
Farbenfabrik  Durand  &  Hugnenin  in  Basel  bezogen. 


Birrstadt  behauptet,  orthof^hroma'isehf  Kffpcte  auf  go- 
wöbnüehen  Platten  nur  durch  Vorsetzen  eines  farbigen  Mediums 
zu  erreichen^). 

Er  stellt  sich  eine  Zelle  zur  Anfnabme  der  fif^rbigen 
Lösung  dadurch  her,  da^s  er  zwei  Glasplatten  von  eirca  13  qom 
durch  Dazwischenliegen  einer  in  der  Mitte  ausgeschnittenen 
Kants-^hnkplnttp  von  oiren  V'^  (  in  Di-'^ke  und  Znssrminionprossen 
an  den  i-iändern  mit  MessiiiLiklaujniern  und  Schr.iul  en  zu 
einem  Gefasse  von  10  qcm  innerer  Weite  verbindet.  Ein 
Böhrehen,  an  einer  Seite  eingesetzt,  gestattet,  das  ^ef&ss  mit 
der  gewählten  Lösung  zu  fallen,  dieses  Gef&ss  wird  unmittelbar 
hinter  der  Linse  an  der  Csmera  befestigt.  Als  farbige  Lösung 

1)  Die»  i«i  bekanntlioli  ein«  Irrige  Bebauptaitg  (Bder). 
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gleiche  Theile  bis  snr  Sättigung. 


benntst  Biereta  dt  eine  Lösuug  von  Anilingelb  und  Eoein, 
welebe  er  berstellt: 

a)  Wasser   .  . 

Alkohol  .  . 
Anilingelb  . 

Für  den  Gebrauch  mischt  er: 

auf  Lösung  a  300  ccm, 

festes  Eosin   0,2!^  <r. 

oder  coneentrirtp  Eosinlöswng  .    10  'l'ropfeii. 

Die  bei  Einschaltung  dieses  farbigen  MediiiinB  hei  ge- 
wöhnlicheu  Platten  erzielten  Resultate  sollen  deueu  mit  oitho* 
ebromatisoben  Platten  analog  sein,  besonders  fftr  rotbe  Fkrben 
des  Originals 

Dih  Heliihtung  dan^rt  sehr  lange  und  circa  200ma)  Iftnger 

als  obne  farbige  Medien. 

Nächst  <l<'n!  Ar^ilinjrolh  empfiehlt  Biers tadt  eine  Ldsong 
Tou  zweifach  cnroHisaiirem  Ammou  in  der  Stärke  von: 

zweifach  chromsaurem  Ammou      1  Theil, 
WasRAr  160  Theile, 

\vei<  he  bü  wie  die  Auilinlösung  wirkt  (America?!  Aunual  of 
Phot.  1890.  S.  154.    Phot.  Corresp.  ISÜO.  S.  172). 

Anbringung  des  Farben  filtere. 

Es  ist  eine  gans  bekannte  TbatBaohCf  dass  das  Anbringen 
eines  Farbenfilters  unmittelbar  vor  oder  hinter  dem  Objeotiv 
häufig  WraniaSRung  zu  einer  pehr  merkbaren  VpriindernTig 
der  Brennweite  gibt,  und  es  wird  daher  altgeujein  empfoiiien. 
die  endgültige  Eiustelluug  erst  nach  der  Anbringung  des 
Filters  vorsunehmen.  Ansser  diesem  Uebelstande  ist  indessen 
noch  der  weitere  mit  solchen  Karbenfiltern  verbunden,  dass 
sie  nur  zu  leicht  eine  auf  keine  Weise  zu  l  eseitigende  Un- 
scharfe de«!  Bildes  erzeuiren  Denn,  wenn  die  Glasplatte  nicht 
genau  planparallel  ist,  so  miiss  durch  sie  eine  ]>riBmatisobe 
Kaibeuzerstreuung  erzeugt  werden,  welche,  wenn  sie  an  sich 
auch  gering  ist.  auf  den  Abstand  der  empfindlieben  Platte 
hin  doch  ausreicht,  die  Schärfe  Töllig  su  serstSren.  Selbst 
ein  weniger  feiner  Schliff  einer  aieinllch  genau  plannaraUalen 
Platte  ist  auf  die  Schürfe  schon  von  Kinfluss,  und  ebenso  die 
wenn  auch  nur  uiiiiim;ilo  Unebenficit  einer  aufgegossenen 
gelben  Coliodiuiuschicht.  Eudlich  stud  Schlieren  in  der  Platte 
Erzeuger  von  Unscharfe.  Alle  diese  Uebeldtände  werden  so 
gut  wie  gans  beseitigt,  wenn  man  das  Farbenfilter  nicht  dicht 
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mm  ObjeetiT,  sondern  unmittelbar  vor  der  empfindlieben  Platte 
anbringt,  wie  es  in  diesen  Biftttern  sehen  vor  Jahren  von 
Tictor  Sehnmnnn  empfohlen  wurde,  ohne  dass  sein  Vor* 
schlag  indessen  Nachfolge  fand.  Es  ging  damit  gans,  wie 
mit  dem  so  lange  eindringlich  aD^erathenen  Anbringen  des 
MomentTerscblosses  dicht  vor  der  Platte.  Allerdings  werden 
dadurch  die  Lichtablenkungen,  welche  das  Farbenfilter  er- 
zeugt, nicht  beseitioft,  sondern  sie  w^rd^n  im  Gegontheil»  da 
eine  so  grosse  Geibscheibo  noch  viel  weniger  leicht  plan- 
parallel  und  Rohlierenfroi  zu  beschaffen  ist,  absolut  betrachtet, 
grösser.  Aber  da  die  Eütf**rnung  von  der  empfindlichen 
Schicht  eine  ganz  unwesentliche  ist,  so  wird  liire  Einwirkung 
aof  diepc  so  gering,  dass  sie  sich  der  Beobachtung  entzieht. 
Die  Hiehligkeit  dieser  Behauptuu;^  lägst  sich  leicht  erweisen. 
Angenommen,  die  Gelbseheibe  liege  im  Oopirrahmen  in  un- 
mittelbarer BerQhrang  mit  der  empfindlichen  Sohioht,  sie  habe 
eine  Dicke  Ton  2:5  mm/  nnd  sie  sei  so  nnregelmftssig ,  dass 
sie  eine  Fbrbenserstreung  Ton  1  Grad  erzeage,  eine  Unregel* 
mäesigkeit,  wie  sie  kaum  jemals  vorkommen  kann:  dann 
wftrde  dadurch  in  der  Mitte  des  Bildfeldes  eine  Unschfirfe 
bis  zu  0:0,4  mm,  und  bei  einem  Auffallen  der  Lichtstrahlen 
von  45  Grad  eine  solche  von  weniger  als  0  :  t)9  mm  erzeugt, 
Grössen,  w^l'^-h^^^  si'^h  d^r  Beobachtung  entziehen  In  der 
That  ist  denn  mkIi  der  Kmiluss  der  rnrf^gelmäs«i^'keiton 
eines  solchen  Farbonfilters  so  gering,  tJi  -  dasselbe  nicht 
einmal  aus  Spiegelglas  zu  bestehen  braucht.  Seinen  viel  be- 
deutenderen Abmessungen  zum  Trotz  ist  es  aber  leichter  zu 
beschaffen,  als  ein  für  die  Stellung  beim  Objective  bestimmtes. 
AllerdingB  mnss  die  Cassette  tief  genug  für  zwei  Glasplatten 
seio,  nnd  man  mnss  die  Entfernung  der  Visirsoheibe  Tom 
ObjeetiT  jedesmal  naeh  dem  EKnstellen  nm  die  Dioke  der 
Oelbsoheibe  Termindern.  Am  besten  ist  es  sehon,  man  h&lt 
sich  für  diese  Zwecke  eine  besondere  CassetfA  mit  fest  einge- 
setxter  Gelbscheibe  nnd  eine  entsprechende  Visirsoheibe.  In 
die  erstere  kann  man  dann  alle  kleineren  Trockenplatten  ohne 
besondere  Einlagen  direct  auf  die  Gelfiselicil-e  lejron,  deren 
Oöllodiumsehicht,  falls  man  eine  solche  und  nicht  gelbes  Glas 
verwendet  natürlich  dem  Schieber  zugekehrt  sein  muss 
(Photogr.  Beobachter.  iö&J), 

IL  Orthochromatische  Coilodionplatten. 

üeber  orthochromatische  CoUodion  •  Emulsion  schreibt 
Bsfon  HQbl  (Pbot  Oorresp.  1890.  S.  388): 
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„BroiD8ilber-Co1lodion-EiDiütion«n  iMsen  sieh  dnreh 
Farbitoffe  sehr  leicht  sensibilisiren.   Man  versetzt  die  Enml- 

8ion  mit  Eosin  und  8illiernitrat,  oder  t^' in  er  Lösung  von  Eosin- 
pilbor  in  achwnohon  Säuren,  sauren  Mctallsalz^n  Ptc  ,  und 
fügt  überdies  etwas  Silbcniitrat  zu.  oder  man  benutzt  eine 
Lösaug  von  EosinsUber  in  Auiuiouitik.  Ein  eventueller  Uel>er* 
fohnse  dee  lettteien  wfkide  lam  Seh  leiern  der  Eniililoii  Yer- 
anlMiting  geben,  er  mnsi  daher  durch  ▼ertiobtiget  AlwtUDpfen 
mit  irgend  einer  Sänre  nnschädliob  gemacht  werden.  M«ii 
fährt  mit  dem  Zusatz  dor  Säure  po  lange  fort,  bis  eine  leichte 
Trübung  von  auslalleiidem  Kosinsilber  zu  bemerken  ist,  und 
filtrirt  dann  die  Lösung. 

tfit  BoBinellber  angef&rbte  Ceilodion  -  Emnleienen  iiefem 
beEtIgUob  der  Farbenempfiodliebkeit  grai  dieselben  Beenltato 
wie  die  neiee  Eoeinbadeplatte. 

Will  man  das  gelbe  Strahlenfiltor  in  di«»  Emnlpion  ver- 
legen.  80  versetzt  man  diese  mit  ^incm  alkoholloslichen, 
neutralen ,  gelben  Farbstoff,  z.  B.  pikriniüaurem  Ammon. 
Dr.  E.  Albert  stumpft  daher  den  Ammoniak-ÜBbersebnti  der 
Eoeinsilberldenng  mit  Pikrinsinre  ab  und  erhalt  einen  Senai- 
bUisator.  bei  dessen  Anwendung  die  Gelbscheibe  enteilt. 

l>iphf'i  Zusatz  verringert  ab(r  die  Allgomeinempfindlieh- 
keit  der  Ktnulsion  ebenso  wie  eine  lichte  Gelb.^cheibe ,  er  ist 
daht^r,  wenn  sich  in  erster  Linie  um  ein  hocheujpfindliches 
Präparat  handelt,  nicht  zu  empfehlen.  In  diesem  Falle  wird 
man  das  Abitampfen  dea  Ammoniaks  mit  einer  farblosen 
Sftnre  vornehmen. 

Nachdrni  Enpinsilbor  keine  Rollienipfindlichkeit  verleiht, 
brinpt  Dr.  K.  Albert  auch  eine  zweite  Farbf^t'^fflösung  für 
Repioduetionti- Photographie  in  den  Handel,  die  aus  einem 
Gemisch  von  amuioniakalischem  Eosinsilber  und  Cyanin  be* 
atebt.  Da  letsteree  den  Zneatz  von  pikrinsanrem  Ammon 
nicht  vertrü^'t,  diusr  bei  Verwendung  des  A-Sensibilisatora 
eine  lichte  Gelb^rh*  ibe  benutzt  werden,  wenn  das  Blan  dea 
Originals  nicht  zu  k:äffii:  wirken  ^^oll. 

Dit)  Albert  sehe  Koh  -  Emulsion ,  die  erst  kurz  vor  dem 
Gebrauche  inii  der  Farbstoff lösung  versetzt  wird,  scheint  einen 
kiilftigen  chemieehen  Sensibiliaator  sa  enthalten,  sie  ?ertrigt 
ein*  II  stitrleu  Entwickler,  zeichnet  sieh  dnreb  liemlieh  hohe 
Empfindlichkeit  aus  und  besitzt  überhaupt  iinnz  vorzü;:liihe 
photOLTfiphi^che  EifrmFfhaffpn  I»ie  ntnnioniakaligehe  Eosin- 
silberiosung  —  ohne  pikriui-aui i  n  Ainuion  —  steigert  die 
Empfindlichkeit  der  Emulsion  bo  bedeutend,  dass  sie  in  dieser 
Beziehung  einer  Gelatine -Emulsion  gleiohkommt. 


Digitized  by  Google 


4dl 


Das  photographisehe  Vertahreu  niit  irftfarbter  <^ollodion- 
Emuliion  zeichnet  sioh  in^hosondero  dtir-h  Kinf;i».'hhoit  dor 
Maüipulaüoüeo  aus,  es  konnte  sich  »bfr  keinen  all^oineineu 
Kinji:ftDg  verschaffen,  da  auch  NA<hlh<^ile  schwerwiegender 
N.ttur  den  his  jetzt  hergüstellten  Piäparateu  anhaften.  Die 
Platten  oiüsRon  in  noch  fenchtem  Zustande  exponirt  und  ont- 
wiekftll  werdoD,  die  Seliieht  itt  f&r  luAllige  Venuireinigungen, 
filanbdieilehen  flito.  äutsertt  empfloillioh,  nnd  endUeh  Iii  die 
mit  aiDiDeiii»k»lifohem  Eoeinsilber  sngefErbte  BmuliioD  nur 
Inn«  Zeit  heltb^r,  da  sie  besonders  bei  höherer  Temperetar 
Mhon  Bich  einigeo  Standen  nur  mehr  Teisehleierte,  kraftlose 
NegatiTe  liefert. 

In  dieser  Beziehung  Terhilt  sich  die  gefll^bte  Gelatine* 
Bnnkion  wesentlich  günstiger;  sie  läest  sich  aber  durch  Farb- 
itoffe  nur  sehr  unvollkommen  sensibilisiren,  zeigt  immer  eine 
sehr  stark  Ciberwiegende  Blauempfindlicbkeit,  und  es  muss  bei 

der  Exposition,  wenn  entsprechende  Rpsnltate  erreir-ht  werden 
sollen ,  ^tot?  eine  meist  sehr  dunkle  Gelbsoheibe  zur  Aowen- 
duag  geiäugeu. 

Die  farbenempfindliche  Platte  ist  ir^'nenwärtiir  in  der  l?e- 
produetions-PhotOixraphie  nicht  mehr  zu  entbehren,  die  Vor- 
theile, die  sie  bei  der  Aufnahrae  von  Oel^emaldun  und 
AqoMalleu  l>ietet  sind  selbstverstaiuilich,  aber  auch  in  vi  In 
anderen  Fällen  wird  man  sie  mit  bestem  Erfolge  verwenden. 
So  lassen  sich  photo«^i.i.}.jiii8che  Silboreofiien  oder  llalbton- 
zeichuungen,  die  mit  Sepia  etc.  ausgeführt  sind,  Zeichnungen, 
JlaoQBoripte  auf  vergilbtem  oder  durch  Eisenfleoke  verun- 
reinigtem Papier  nur  mit  entspreohend  gefirbten  Platten  tadel- 
los reprodumren.  Aneh  die  photographisehe  Aufnahme  von 
in  Farben  ansgeffthrten  Plänen  und  Aarten  wird  nur  durch 
dieses  Verfahren  ermaglicht  Häufig  finden  sieh  hier  grün 
tind  gelb  angelegte  Flächen,  welche  die  nur  blau  empfindliehe 
Platte  derart  dunkel  wiedergiebt,  dass  die  vorhandene  schwarze 
Zeichnung  und  Schrift  nnlesbar  wird;  die  in  P>lan  ans-*jeführte 
Bezeichnung  der  Gewässer  verschwindet  voiikommen  etc  Die 
farbenemf'tin  ^lifho  Platte  diiregen  kann  in  solchen  Fallen 
Neeative  lietern,  die  sich  ohne  Weiteres  für  die  photoiitho- 
graphische  Reproduction  eignen. 

Einzelne  Theile  von  Gemälden  wMrd'^n  in  i^ewiasen  Fallen 
auch  mit  der  orthochrof?iatischeü  Platte  scheinbar  nicht  richtig 
wiedergegeben,  indem  sich  die  Zeichnung  nicht  in  der  ge- 
wünschten Weise  von  ihrer  Umgebung  abhebt.  Diese  Frschei- 
nung  erklärt  sich  dadurch,  da^s  ein  Gemälde  nicht  nur  durch 
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senie  heileren  und  dnnklpren  Töne,  Fondem  »weh  durch  die 
Farben  wirkt,  der  Ke}>roductioD  aber  dieser  Effect  fehlt. 

Denkt  mao  sieh  swei  ferblgo  KJ&chen,  t.  B.  Roth  nad 
Grün ,  von  toleher  NuAnce ,  den  lie  Mf  nmer  Auge  gleieh 
hell  wirken ,  orthochromatisch  aufgenommen ,  so  müssen  sie 
in  aleiehem  Tnn*^  irleich  sran  ^rgchpiriAn  Da«  Aiifjr"  uewr^hrt 
beide  Fiachfii  deutlich  getrennt,  ekten  infolge  ihrer  verschie- 
denen Färbung,  die  |>hotu^raphi»che  Reproductiou  liefert  sie 
ToUittndig  gieiebftrtig.  Banrtig«  Beobaehtangea  laoMii  tieb 
bei  fMt  jeder  Oemäldereprodaclion  maehen;  bellgnne  Wolken 
auf  blauem  Himmel,  grüne  Vegetation  auf  granem  Felsen  er- 
scheinen häufitr  8chl<'«'ht  wi»'dergejroben  und  kein  y>hotoirra» 
phipches  Veifahren  kann  diese  Unvollkommeulioit  beseitigeo. 
Aus  diesem  (iruude  wird  nuch  bei  jeder  derartigeu  Repro» 
dootion  eine  Retoocbe  dei  Negativei  notbwaiidig  sein,  bei 
welcher  die  Mftngel  dei  meehaniiebea  VeifabreoB  diureh  dio 
Hand  dea  Künstlers  oorrigtrt  worden  mQstoo. 

lieber  Albert's  orthochromatische  Collodion-Emnlsloii 
s.  Birfelder,  S  180.  —  üeber  dts  nasso  £osin*Collodioii 
8.  Baron  ü&bi,  189. 


HorrorrahiBg  Ton  BromsIlbergoUtinopUttoA. 

Ueber  „Normal-Entwickelungsmothodon  von  Brem- 

lUbergetatino"     Bothamley,  S.  'v 

üeber  KutwiekeloBg,  Absohwächung  and  Yerstärknog 

s.  Eiiißle,  S.  19. 

Ueber  eineu  haltbaren  Abschwächer  s.  Belitski,  S.  41. 


ülUonogeii  •  JSBtwiekler« 

Dr.  Andresen  in  Berlin  stellt  das  Eikonogen  in  einer 
haltbaren  Form  dar.  Die  ersten  Proben  dieses  Präparates 
wurden  an  die  k  k.  Lehr-  und  Versuchsaustalt  für  Photo- 
graphie im  November  1890  eingesendet.  Das  Eikonogen  ist 
nunmehr  in  Blechbüchsen  verpackt,  in  welchen  eine  ToU- 
kommen  Yorklebte  Oartonsohaohtol  sich  beflndot;  diese  lotitoro 
enthält  das  Eikonogen,  wclohci  nunmehr  nicht  mehr  in  groiion 
Krystallr-'i ,  sondern  nis  weisses,  krystallinisches  Mehl  ver- 
sendet  wird.  Infolge  der  pulverigen  Form  löst  sich  das 
Eikonogen  rasch  in  Wasser  auf.    Entwickierrecepte  bleiben 
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UDgefahr  dieselben  wie  bisher,  so  linss  die  Kronnde  dieses 
Tortref liehen    Kiitwieklers   keine  wesentlichen  AeuderuD)<en 
ihrer  Entwicklervorschriften  Torzunehmen  brauchen. 
Die  iMQMtiii  YonehrifUn  anm  Eotwiokelii  sind: 

L  F&r  Portrit  und  Landtehaft 

1.  200  g  schwef ligsaures  Natrun  (Sulfiii  vvord«*n  in  B  XAt^r 
desüHirtem  Wasser  aufgelöst.  Zu  dieser  Lösung  fiigi  uiaii 
fiOg  Eikonogen-Krystalle,  welche,  damit  sie  sich  leicht  und 
fellkomiDen  IdieD,  vorher  In  einer  Beibiohale  fein  aer* 
rieben  worden  eind. 

Wer  keine  Beibeahale  snr  Verfftgnng  liat,  kann  dieeelbe 
LOnrng  aneh  aef  folgende  Weiie  bereiten:  200  g  icliweflig- 
tavree  Natron  und  50  ^  Kikonogen-fCryetalie  werden  in  einem 
irdenen  oder  eiri;iillirteü  Gefävs  mit  500  ccm  destillirtem  Wasser 
kochend  gelöst,  und  dabei  das  Auflösen  durch  Umrühren 
leschleunijjt.  I)if'  heisse  Lösung  wird  alt^dfinn  in  einf  Fiasobe 
gegossen,  welche  bereits  2,6  Liter  kaltes  destiliirtes  Weener 
enthält. 

2.  150  g  kry stall isirte  Soda  werden  in  1  Liter  destillirtem 
Wasser  Jinf?elö"»t. 

Zum  (iebrauche  ifti^cht  man: 

3  Theiie  der  Lösung  1  mit 
1  Theil  der  Lösung  2. 

II.  Für  Moment- Aufnahmen  mit  DeteetiT->Oamerae. 

(Vao~V  w  8««inde  Beiiehtnng.) 

Hierfür  bediene  man  sich  der  Vorschrift  1,  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  krystallisirte  Soda  durch  die 
gleiche  Menge  kohleniaares  Kali  (nine  Pottatahe)  enetrt  wird. 

III.  Für  sehr  kurze  Moment- Aufnahmen  und  zum 
Kr&ftigen  der  Entwickler  Inn  d  II  bei  Unterexpoaition. 

1(X)  g  schwef ligsaures  Natron, 
40  g  kohlenRfinrPs  Kali  (reine  Pottaeche)  und 

20  g  Eikoiin^t'ii 

werden  in  einem  irdenen  oder  emaiiUrten  (lefasse  mitüOOcom 
destillirtem  Wfisper  ko^-hend  gelöst. 

Man  lägst  eikültea  und  bewahrt  ien  zum  Gebrauche  fer- 
tigen Entwickler  in  einer  iiut  zn  vernchliessenden  Flasche  auf. 
Derselbe  hält  sich,  wenn  genau  auf  diese  Weise  hergestellt» 
lange  Zeit  unverändert. 
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Es  ift  für  die  Ha.ibaineü  obii:»r  I.»-?Tin^eii  von  B^Mleiitnng, 
dass  stets  frisches,  noch  uichi  durch  Liegau  an  der  Luft  Ter- 
doibenes  tebwefligsaum  Natroii  Terw«Dd«t  wird. 

Dm  dettillirte  Watser  ob^«r  Vonebriften  kaoo  imtor  Um- 
•tillden  auch  ersetzt  werden  durch  reines  K^-^enwasser  oder 
durch  Brunnenwfi«8er ,  welches  gereiniirt  v  :ri'^  durch  Zusati 
von  2—3  g  Soda  auf  j«  1  Liter  Wasser  und  Kiirenlassen. 

Entwiekeln  von  Bildern  %ni  BromtilbergeUtlne* 
P»pi«r  (fiMtm  an  «Papier). 

Das  belichtete  Papier  wird  in  400  com  d^tUlirten  Wasaen 
«ingeweicht,  dann  herausgebobeo  und  dem  Bade  100  oem  der 

na»*h  Vor<;f'biift  III  l-ereiteten  Eikono^pnlosnn^  zugesetzt 
Kommt  das  Bild  zu  langsam  und  ohii»^  genügende  Details,  so 
füge  man  von  der  Lösung  III  noch  mehr  hinzu.  Bei  starker 
UeberexpoBition  nehme  man  von  Tomherein  weniger  von  der 
Ltanng  IIL  Zmati  tod  BromkftUnm  bewirkt  leieht,  daei  De- 
tnilt  ausbleiben  und  ist  daher  thunlichst  zu  vermeiden. 

Nach  dem  Entwi<k»'l!i  wird  d:is  Bild  L'Ut  gesj'ult,  so- 
dann einige  Minnton  in  ein  Aiaonbad  gelegt  and  naoh  aber^ 
maiigem  Spulen  üxirt. 

Als  Fiiirbad  dient  das  mit  saurer  NatriamsnlfitlösuQC 
Tennischte  Fiiimatron ,  i.  B.  1  Liter  FiximatronlÖBOng  (l :  4) 
und  50  com  eanre  NatriomBnlfitlösnng*)- 

Oberst  Waterhouse  in  Calcutta  theilt  im  ,Jonrn;i]  of  the 
Photo-r  Society  of  India*"  (auch  Phot.  News.  1890.  S  nl7) 
mit.  4;isp  er  mit  der  nn-'hstehenden  Formel  von  Ni^'ol  für 
Eikoiiog<>n- iMitwickler  iiessere  Resultate  «rluilteii  habe,  als  mit 
der  in  der  Gebrauchsäiiweieuiig  beim  Verkauf  des  Likonogen 
mitgegebenen  VoreehrifL  Die  Nieal'iohe  Formel  (welebe 
xuerst  im  American  Annual  and  Fbotognpbtc  Times  Almanao 
pnblioirt  worden  war)  lantet: 

A)  Eikonogon    ...     5  Theile 
Natriumsalfit.    .    .    10  ^ 
Wapser     ....  100  ^ 

B)   7,5  Theile 

Wasser  lOO 

Man  mischt  !  Theil  von  A  und  1  Thei]  von  B  und  fügt 
2  Thoilo  Wasser  zu.  Man  kann  mehrere  Platten  in  demselben 
Entwickler  entwickeln,  muBS  aber  dann  etetB  etwas  friaeben 

1)  3.  Ed  ex*«  Pbolographlv  mit  BronullbergeUttne.  4.  AwB.  ISeOr 
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Btitwiekler  suMtxen  oder  man  beginnt  die  Herrorrafong  in 
dem  alten  Bntwiokler  und  holt  die  Details  in  dan  Schatten 

im  frischen  Entwicklerhade  heraus 

Znsatz  von  Olvcf^rin  ^o\\  d-m  Eikono:i(»n  -  Entwickler 
haltbarer  machen,  ohne  da-s  tiie  öulwickeludeit  Kiizonschaften 
l^eschädigt  werden.  Die  „Photogr.  Times*'  empfehlen  folgende 
Formel : 

Natriamsulfit  (krystalL)  .     288  g 

Pottasehe   4H 

Wasser   1440  jf 

Eikonouoii   4H  ^ 

Gl}iJ"iriii   lg 

Der  Entwickler  wirkt  rasch  (Bali.  Soo.  fran^.  Paris.  1890. 

Seite  177). 

Nach  Fradelle  und  Youn;^  wirkt  ein  Eikonogen-Ent- 
wiokler  mit  Natriumsulftt  ohne  Alkali  so  «tark.  dass  f»r  als 
Hervorrufer  verwendbar  ist;  «io  lö^^^n  30  Theile  Eikonogeii 
und  120  Theile  Natrium i^ullii  lu  300  Theilea  Wasser  und 
▼erdQnnen  vor  dem  Gebranche  30  Theile  dieser  LQsnng  mit 
SOO  Theilen  Wasser  (Photogr.  Archiv.  1889.  Pbot.  Nach- 
richten. 18S9.  S  38. 

W.  FT  l^nrtnn  ^tollte  ein<?ehenrlp  VorFuche  mit  Eikonofrnn 
an  (Brit   .l  uirn  of  Phot.    HnÜ   A«s  h-  rie  Phot.  iöt>0. 

S.  60).  Kr  fand,  dass  Eikono>;eu  mit  Natriumsuidt  ohne 
Znsats  eines  Alkali  anf  Bromsilbergelatine  ein  schwaches  Bild 
nach  20  Minuten  entwickelte.  Bikonogen-Ammoniak  gab  ein 
Rchwaehes.  fichleieri-res  und  gefärbtes  Bild.  Dafiogen  wirkten 
(iif>  Erkannten  V*  ^  -hrift  n  mit  Soda  unH  Pottn?olif>  sehr  gut. 
Ein  Vorbad  von  Eixirnatron  (1 : 1000)  beschleunigte  die  Ent- 
wiükelung  sehr. 

W.  R.  Bolton  h&lt  das  Natrinmsnlflt  beim  Eikonogen 
nnr  fSr  n9thig,  wenn  man  die  L9sung  aufbewahren  will; 
anderenfalb  lasst  man  es  bosser  fort.  So  ist  beispielsweise 
fin  i:iitf>r  Entwickler  für  Momentaufnahmen:  5  Th  II  '  Kika- 
nouen,  2ii  Fboile  kohlensaures  Natron,  Theil  Bromkaimm, 
ÖOO  Theile  Wasser  (Phot.  Nachriehtoa.  "iSUü.  S.  368;  aus 
Brit.  Jonrn.  of  Phot  1890.  S.  323). 

Nach  Warnerke  wirkt  Aetekali  im  Eikonogenentwi okier 
sehr  gtit  (i^esser  als  das  Oarbonat).    Er  mischt  eine  con* 


ßentrirte  Lösunsr  von 

Nütriumsulfit  40  Theile 

Helsses  dostill.  Was^-  r  .    ,    .    100  », 

Eikouogeu  10  ,« 

Aetzkali   10 

30 
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welche  heis«*  in  Fhe-hen  ffpfnllt  nnd  verkorkt  wird.  Vor 
dem  Gebmuehe  verdutini  uian  uitt  2  —  3  Tbeilen  Wasser  lur 
starke  Cootmie;  fttr  weiche  Bilder  wird  mil  der  9—  lOfsehen 
Meoge  Wftseer  verdUnni  Er  fHiid  Eikonogen  viel  «Irkeamer, 
die  Details  hervorzurafen,  als  Hydrocbinon  (Phot  News. 
J&noer  1890.  S.  15). 

Mel  and  Olli  gibt  gleiehfülls  einen  Eikonogen-Ent- 
wiokler  mit  Aetzl  ali  an,  welchen  er  aus: 

UM)  Theileu  heissom  Wasser» 
1»;     „  Natrinmpulfit. 

2  Äetzkali, 

3  „  Eikonogen 

mischt  und  der  eehr  energteeh  wiiken  Boll  ^The  plioi  Jonrn. 
1890.  Bd.       S.  tu). 

J.  J.  Aek Worth  empfiehlt  als  sehr  energischen  Ent- 
wickler: 

A)  KikonoL'cn    .....      ä  Tiieiie 
Nafiiunisuirit    ....  10 

Wasser  100 

I?;   Aetzkali   5 

WftBser   .....  100 
Mischt  man  3  Theile  von  A  mit  1  Theil  B,  so  erhaM  man 
harte  HiKicr;  dagegen  güü  ein  (icmisch  von  £rleichp:i  Th'  ilon 
beiHf^r  l.nsunccn  einen  aupgczoichneten  Entwickler  für  nnler- 
eipoüiite  Platten  (Tlio  j«hnt.  Journal.  18UÜ.  Bd.  U,  S.  IlOj. 

Auch  II.  Arlt  omptiehlt  Aetzkali: 

I.  2(K)  g  >iL-)iweflig.>^anre8  Natron  und  75  g  Aet^kaii  werdea 

in  3  Liter  Wiisser  gelöst. 

II.  In  eine  Mensur  wird  ein  kleiner  HornlöfFfI  v  von 
gepulvertem  Kjkoiio;:en  (etwa  2  ii)  ;:e_'ebon,  da/.u  lUO  g  von 
der  unter  1.  bi /zeichneten  Fliissifikeit  ";egossen  und  mit  einem 
GlasetSbchen  nmgerubrt.  Der  Entwickler  ist  nnn  fertig  nnd 
kann  circa  4  mal  gebrauoht  werden.  Die  Vorzi^^e  dieees 
Entwieklers  vor  anderen  mir  hh  jetzt  bokanntei^  bestehen 
darin,  dass  man  dii>  Flüssigkeit  I  in  ^r(>pseren  Mengen  auf 
einmal  ansel/j  n  kann,  d«  ?in  di<  s»  ]iie  verdirbt  nicht.  Durch 
Zugeben  von  Eikouog«'u  in  Pulveiform  kann  man  zu  jeder 
Zeit  friscbfo  Entwickler  haben.  Stellt  man  die  Flüssigkeit  I 
etwas  verdannter  her,  so  erhält  man  ^ehr  zarte  Negative. 
Solleo  die  Negative  kr&fdger  anefallen,  so  ist  nur  ndthig, 
mehr  Fchwetli^'^nnres  NTatron  zuzusetzen  Ein  vorhaltui««mn«5sig 
grösseres  Quantum  von  Aetzkali  bedingt  ein  schnelles  und 
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weiches  Entwickeln,  iiihl  eignet  sieb  iolcbe  ZQBammdDMtsiiiiK 

tonüjrlich  zu  Mornentanfnahmen. 

}\p]  rielem  Entwickeln  werden  die  Hände  vom  Aetzkali 
«c-hl npf rii:  werden.  Man  hilft  diesem  Ueheletandc  dndnrch 
ab.  .lisjj  n  an  ab  und  zu  Ilande  in  mit  K^hil^  versetztea 
Wasser  taucht  (Phot.  Nachrichten,  lö.  Mai  181)0.  Na.  5,  S.  3). 

Entgegen  anderen  Angaben  kann  nach  Piffard  dae 
Eikonogen  ganz  gut  mit  Ammoniak  verwendet  werden. 
Man  nntebt: 

lOüO  Theile  heisso*?  Walser, 
60     „  Natriuiuäultit, 
30     „  Eikonoiren, 
»1  Bronikaliüitj 
und  setxt  vor  dcüi  Gebrauche  zu  je  5(X)  Theilen  Eikonogen 
1  —  2  Theile  Ammoniak  (St.  Louis  Photogr.   1890.   S.  t>4. 
PhoL  Naehriehten.  1890.  S.  223). 

Arehor  onii'fichlr  d«'ii  Zn^^iitz  von  Ferrocyaukalium 
im  Eikonoi£eu-Kntwiik!or  (Anthonys  Bulletin.  Februar  1890. 
Bd.  21.  S.  ()9.  The  Phot.  Journal. "  1890.  XIV,  S.  129). 

Ceber  Eikonogen- Entwickler  8.  Ein  dorm  ann,  8. 120. 

Ueber  Anfbewabniug  der  Eikonogen -LAsnngen  fl.  Dr. 
ErQgoner,  S.  153. 

Eikonomiu  - Patronen. 

Die  .,ActiengcBellßchaft  für  Anilinfnbrifriti  »n  in  Berlin" 
brin^it  Dr  Andr<»«on*s  Ei  k  on  o  n -Pat  r  o  n  e  u  in  den 
Band»'].  I)if^<olltPii  h.ii'fn  nino  f^yliniripcho  Form,  Gern 
Ung  uiiii  lipcif/p(]  t^inon  Dnrchino^^i^i  von  I  cm  Dor  fnhiilt 
ist  gepulveit*s  Eikohogen,  Natriunisulfit  und  Alkalicarbüiiat 
(Soda);  jedoch  ist  das  erstere  von  der  ieuieren  durch. einen 
kleinen  BaumwoUpfropfeu  getrennt,  wodurch  grössere  Halt- 
barkeit ersieit  wird,  vor  dem  Gebranobe  zerbriebt  man  die 
Pilrone  ttber  einem  Stflek  Papier  nnd  ecbllttei  den  Inbalt  in 
«in  Fl&sobehent  welehes  100  ocm  destillirtes  Wasser  oder 
weiches  Bmnnenwaeser  enthält.  Bei  kurzem  ümBcbfttteln 
tritt  lißsung  ein  und  der  £ikono<;en- Entwickler  lei  znm 
Gebraoobe  fertig.  Br>i  T^eberexpositionen  vermehrt  man  die 
Waesermenge  aof  150—  200  com  nnd  setzt  einige  Tropfen 
Bromkfiliuni  zu. 

Die  ,,Kikono<r<in-Patronen'  werden  Amateuren  und  reisenden 
Photograpben  sebr  willkommen  sein. 

* 

30* 
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Miiobnog  Ton  Kikoaogen  mit  andereo  KoCwickiera. 


MUeliaDg  von  Eikonogeu  mit  audereu  Eniiiieklenk 

In  einer  Versammlung  des  PftHser  photognphiidi«ii 
Vereins  kamen  die  Vortheile  der  gemischten  Hydreehuwii- 
nnd  fiikonogenentwioklung  sar  Bespreohnng.  AllgemMB 
wurde  anerkannt,  dase  das  Gemisch  besf^er  wirke,  als  jedei 
seiner  Compnnonton,  und  dass  es  die  Schleif^rfreih'^it  dei 
Hydrochiiions  mit  der  Sohneiligkeit  des  Eikoaogen  giäekÜdi 
verbinde. 

Nich  Tiflen  lÜxperimentea  wurde  folgende  Formel  als  di» 
Beste  anerkannt : 

Niitiiumsiiltit     ....    100  g 

Eikonogen   15  g 

Hydroehioon     ....      5  g 
gelöst  in  heissem  WMser      1  Ltr. 
Nftch  dem  AbkQhlen  hinsogefftgt: 

Pottasche  60  g 

Wie  sehr  dieser  Botwiokler  Ton  der  Tempentnr  abhäsglg 
ist,  geht  ras  folgender  Zosammenstellnng  hervor,  welche  Ar 
Abrigens  gleiche  Umst&nde  gilt: 

Tempentar  des  Entwicklers.  Exposttioosisit 

lOP  C.  12—24  See. 

20»  C.  6  See. 

301*  G.  4  See. 

Uebrigens  ist  aitffalleiid,  wie  gross  die  Menge  das  ent^ 
wickelnden  Körpers  nnd  des  Katriomsnltlts  im  Veriilltniss 

zur  Pottaßcbe  in  dieeoni  Kecept  sieh  stellt.  Es  rührt  dies 
wahrsobeinlicb  von  den  in  Frankreich  meist  angewandten  sehr 
sohleierigen  Platten  her.  Für  nnsere  Plattensorten  dürfte  das 
Becept  nach  der  angedontoten  Richtung  zti  raodificirf^n 
(Amrrik  Joarn.  of  Photogr.  S.  232.  Phot.  Woohenbl.  1Ö90. 
Seite  a04). 

Anoh  im  „Chicago  Camera  Club  *  ist  nach  den  Ab* 
gaben  Colgrove*s  folgender  Entwickler  in  hiafiger  Ver* 


Wendung : 

No,  1.   Hydrochinon  ....  9  Th. 

Eikonogen  ....  9  ,» 
Kai 

Wn«Her   760  „ 

No.  2.    Pottasche   10  „ 

krystallis   Soda      .    ,  10 

gelbes  Blutlaugcasalz  .  tO  „ 

Wasser   löO 


MiicbuuK  von  l^ikonogeu  mit  »ii(iereii  Eutwicklero. 


Kau  mischt  vor  dem  üebrauahe: 

Wasser   4  Th. 

No.  1   4  „ 

No.  2  Vi— 1  .» 

(Phot.  Tßmes.  1890.  No.  444). 

Npwton  i^^iiiptiehU  folgende  sehr  complkiit  gemiftohie 
EDiwicklerforiiit-I : 

■NaTMiniiBullit  30 

2sa:riuuicarboiiat  ....  g 


Aetznatron    5  g 

Bromkaliam   5  p 

Hjdroohi&on   2  g 

EikooogeD   3  g 


Defttill.  Wsmr  ....   480  g 
dieser  Ent\\iekler  soll  energisch  wirken  und  gut  arbeiten 
(Ueiias.  1890.  8.  22). 

MischungCD  von  Hydrochinon  und  Eikonogeu  nebst 
Kalinmmetabienlfit,  Pottasche,  Soda  nnd  Ferrocyankallnm 
mirden  Tom  Camera^Clnb  in  Chicago  empfoblen  (Phot.  Times; 
am  Boll.  See.  fran^alse  de  Photogr.  1890.  6. 160). 

Bolton  empfiehlt  ein  Gemisch  Ton  £ikoDogen-  und 
Hydrochinon* Entwickler,  weil  diese  Mischung  Bromsilber- 
gdaiinenegatiTO  so  schnell  hervorruft,  als  Pyrogallol.  ohne 
den  Cbarakler  des  Kegativs  anders  zu  gestalten,  als  bei 
blossem  Hydrochinon.  Hydrochinon  gibt  grCßsere  Kraft,  Eiko- 
Dogen  mehr  Details  in  den  Schatten  fPhot  Woehenbl.  1890. 
ß.768;  ans  Brit  Joum.  Phot.  im  S.  a»4). 

Clark,  gemischter  Eikonogen-Pyro- Entwickler  (Phot 
Kachrichten  1690.  S.  460). 

Gemischte  Hydrochinon-Eikonogen«EntwiokIer. 
Eine  derartige  Vorschrift  wird  in  „Eevue  uni?ersel]e  des 
inTODtioDs  noiivelles**  (Dec.  1890.  S.  649;  aus  ScicDtifio. 
Americ.  Nov.  1H90)  empfohlen: 

i.    Kryetall  Natriamsnlfit    .      f^O  g 
Krystail.  Soda  ....      40  g 
ÜGFt.  Wr^^'«er     ...    1000  g 
II.    üepulverles  Eikonugun    .       bO  g 
„         Hydrochinon        ÖO  ^ 
Werden  inni^  geniischt  und  tr»nkoii  aufbewahrt. 

Vor  dem  Gebrauche  löst  luan  1  g  dicy^ci  ttockiien  Kiko- 
nogen-Hydrochinonmischung  in  lOo  <■( m  d»  r  Lösung  1  auf 
und  erhält  sofort  einen  sehr  brauehbaieu  Entwickler. 
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Unter  dem  Kaiiien  ,,CrisUllos"  kam  im  Jahre  1890  eine 
Entwickler-Special ität  von  Paris  mh  in  den  Ilaiide;,  welche 
durch  die  Schnelligkeit  und  Energie,  womit  die  Bilder  uühsX 
TOD  anterexponirten  Platten  entwiokelt  wnrdeD,  AiiMi«]i 
erregte.  Dieser  Entwickler  besteht  ftiis  Eikonogen,  Hjdio- 
ehinon,  Natriunisulfit«  gelbem  BlotUngeasals  nebst  ksustiielieai 
Alkali ;  den  Aetsalkalion  verdankt  der  Entwickler  seine  EDerpe. 
Hierdurch  angeregt,  arbeitete  Lainer  seinen  ähnlich  wirksnden 
Rapid-Hydrochinon'Entwiokler  (s.  unten,  S.  473). 


ii.vdrochinoii-  Lutvviekler. 

H  a  e  h  r  a  p  h  fi^srto  zu  in  Hydiochinnn  -  Kiitwiekler  etwas 
Oxiilsimr»'  (Wilsens  Phot.  Magn^  1889.1  und  Evans  etwai 
Citronensiäure  (Huil.  Soc.  franv.  Phut.  1889.  S.  145). 

E.  fliinly  hatte  1889  (Phat.  Corresp  1889.  S.  160)  den 
Zusata  Ton  Ferrocyankalium  zum  Hydrocbinon-Entwiekler 

zur  Vermehrung  der  Contraste  empfohlen  und  angegeben,  da«? 

es  bogsor  nls  Hromknlinm  wirke,  da  es  nicht  verz-ir-re. 
Gieick/,oiti<j  vorsuohto  or  den  Zus^utz  von  Aetznitron  neM 
Ferrocyaiikaliuii).  Natriumsulfit,  KaliiimiiM^tabiBüllit  und  Kf.iiuiu- 
CMiltonat  im  Hydrochinon  -  Eutwiokltn-  (a.  a.  0.).  Ai't/ji;ttroi'i 
oder  Aetzkali  bezeichnet  iliuily  als  Beschleuniger  im  Hydro- 
chiuüii  -  bliJt Wickler  Glycerin  macht  die  Ldsun;:  haltbarer 
(Phot.  Mitth.  Bd  25.  S.  246.  Phot.  Nachrichten.  1890.  S.5671 

Aotzkali  im  Hydrochinoii  •  Kntwickler  MTipfohUMi  f  rr.er 
Payiiü  (Bull.  Sog.  t'iany.  de  phot.  1889.  S.  üU),  Duohesae 
(a.  a.  0.  S.  217). 

Vorechriften  itir  einen  rapiden  Hydrochinon-Entwickkr. 
welcher  das  energisoh  wirkend*'  Aetfnatron  oder  Aetzkali. 
aowie  mr  Klarhaltnnjr  dor  Phittf^n  Ferrocyankaliam 
Biutlaugensalz)  enthält,  theilten  ferner  Balagny  in  Tan^ 
und  nnmitt«diiar  dfiranf  A  Lainer  in  Wien  mit,  indem  j wie r 
dersolli*'!!  ^cinstüudig  arbeitete. 

In  dor  Decembersitzang  18dO  der  franzdeischen  Photogr 
Gesellschaft  theiite  Balagny  mit'),  dasserden  Hydrochinon- 
Entwickler  nun  nicht  mohr  mit  Soda,  sondern  mit  Aetznan^;^ 
und  F»n*rofyancalium  hnristollp;  das  Aetznntron  gibt  eiflfifl 
euergisoherpn  und  weicher  arbeitenden  Entwickler. 

1>  Phot.  Arcliiv  JKül.  ^.  1. 
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Er  setzt  den  Kutwickler  »ns  z^\'ei  Lösuugea  iiusammeii: 

Lösung  A. 
Waseer,  kochendes    .    .    .    lOOD  eoui 
Natriiimsulfit   250  g 

Nach  erfolgter  iiosuüg  zusetzen: 

HydroohinoD   20  g 

Man  sobUttAlt  oder  rQhrt  so  lange  tinit  bis  eich  letxteres 

Tollständi?  gelöst  hat  Nachdem  sich  die  Lösun?  vollst&ndlg 
abgekühlt  bat,  giMst  man  sie  in  eine  Glaeflasobe,  die  man 
Terkorkt. 

Lösung  B. 

Wasser   900  com 

Aetznatron  100  g 

Nach  erfolgter  LOsung  setzt  man  folgende  Lösung  zu: 
Wasser,  warmes    ....   100  ccm 
Gelbes  Blntlaogensalz  10  g 

Dieselbe  gil*t  «lern  Bilde  Weichheit  und  oonservirt  die 
Weissen.  ATiF^cfleni  muf^p  mnn  noch  eine  dritte  Lffsnng 
halten,  die  zusammengesetzt  ist  aus: 

Lösung  0. 

Wasser  100  cem 

Hroujkalium    ....     10  g 
Dieselbe  braucht  jedoch  nur  bei  einem  frischen  Bade  ange- 
wendet  zn  werden. 

Zar  Herrormfung  einer  Momentaufnahme  in  halber  Platten- 
grosse  mischt  man: 

i.ösuiiir  A  80  com 

Waisser  40  „ 

Lnsiing  C     .    .        .    .  1 

Dio  Platte  wird  auf  den  Koden  einer  Glassehale  geli-gt 
und  obige  Mischung  dai  Übergegossen.  Man  lätist  sie  ungefähr 
eine  halbe  Minute  lang  einwirken.  Dann  gibt  man  in  die 
Glaemensur  2  cem  von  <\i'v  Lösung  H,  mischt  dieselbe  mit 
dem  in   «Ut  Schale  befindliohcn  und   IfL't  -Ik-  PliittM 

wieder  hinein.  Nach  einigen  Seeuud *  !;  setzt  man  abermals 
2  com  von  Lösung  B  zu  und  verfährt  in  derselben  Weise, 
und  60  fuit,  bis  das  Bild  anlangt  zu  erscheinen.  Sobald  man 
dasselbe  sehwach  wahrnimmt,  muss  man  den  Zusatz  der 
Alkali-Lösung  unterbrechen;  ntir,  wenn  man  merkt,  dass  die 
Platte  unterl)elichtet  ist,  muss  von  Ti?1?nnEr  B  auch  n:\oh  Kr- 
schoinen  der  hohen  Lichter  noeh  mehr  zugesetzt  werden,  aber 
immer  nur  2  ccm  auf  einmal. 
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£fl  ist  wüntobentwerth ,  dRSB  die  Details  gcbnell  heiaus- 
koinmeo,  damit  dne  KegatiT  brillant  bleibt.  ßcheiDt  du 
Bild  tupenlwitkelt  zu  fein,  so  wird  das  Kctintiv  sorgfältig 
ausgewnFehen.  Die  bekannir  OcUifnrbnng  des  NcpntiTB.  über 
die  f^o  viel  geklagt  worden  ist,  *iitt  nur  im  Fixirl-ade  auf, 
und  nur,  wenn  die  Nfjrativsrhicht  alkali>rh  ist  Leiit  ii^an 
dns  Negativ  in  ein  Säurebad,  so  zt'iL't  sicli  diesf  11  Ujbung 
nicht  mehr.  Balajziiy  hat  zu  diesciu  Zwecke  fiühei  CitroneD- 
siiuio»  empfohlen ,  doch  hat  er  dieselbe  verwoi  ttiu,  uaclidirUi  er 
gefunden  Labe,  dai^s  dieselbe  die  (ielatiueschicbt  aufweist. 
Er  Terwendet  jetzt  bier&u  eine  LAsung  tod  Weinsteisiiiit 
(26 :  ICiOO  Wasser) ,  in  welche  das  Negativ  oach  dem  Aui« 
waschen  eine  halbe  Minute  lang  gelegt  wird.  Die  Gelbflrbosf 
der  Schiebt  wird  hierdurch  sicher  YerblBdert.  Die  Plstti 
wird  dann  gut  ausgewaschen  uod  in  eiuer  20procent  Lftsaog 
?oo  nntersehwefligsaurem  Katron  fixirt. 

Zur  Entwicklung  von  Zeitaufnahmen  setzt  man  das  Bs4 
wie  folgt  zusammen: 

Wasser  80  com 

Lösung  A  40  „ 

LöBiin^r  0   .       ...      4  „ 
Di'>  \veitere  Behandlung  ist  dieselbe  wie  die  fürMoffi«ot- 

aulnaiimoi) 

Ist  das  Bad  durch  dns  Kntwirkcln  cin^r  ciussereii  .\ii7,«hl 
Ton  Platten  erschöpft,        kann  in.in  ch  dcnnocb  wiedtiiioit 
gebrauchen,  wenn  man  es  wie  folgt  Teiwtniet: 
Alte  Lösung    ....    100  ccm 

Lösung  A  25  „ 

und  im  übrigen,  wie  oben  beschneben,  die  Allfali-LöivaS 
(jedesma]  2  ccm)  zusetzt 

Die  Flasche,  welche  das  gebrauchte  Bad  enthält,  sollte 
stets  bis  zum  Halse  gefüllt  und  g\)t  yerkorkt  sein. 

A.  Lainor  thejit  in  der  ,.Phoi.  Gorresp."  (Jaiiuurhett 
1891;  Mitth.  der  Lehr-  und  VeiBUch.^anstalt  in  W  u-u)  mit, 
diiss  ein  Znsatz  von  circa  12  Troc.  FerrocyaiikaliuiD  lu  eiLem 
Bjdro^jiiiiioü-Aeukali- Entwickler  sehleiei widrig  wirkt.  Ef 
mischt: 

Wasser   900  ceo 

Katrin msuliit    ....    40  g 
gelbes  Blutlaugensalz    .    1^0  g 
Hvdrochinon     ....     10  g 
Die  Lösung  B  besteht  aus  1  Theil  Aetzkali  und  2  Tkeilsn 
Wasser. 


Lösung  A 
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Mali  tuiEcbt  für  den  Gebrauch  auch  per  CabinetplaUe: 


Dm  Üild  erscbeiut  io  circa  H  Secuiideu  und  die  Küi- 
wieklnng  ist  in  3(^-40  Becnnden  beendet. 

Wurde  Uif^u  da«  Actzkali  in  j^rösserer  Menge  zusetzen, 
so  wird  die  Dicbie  der  Nfgative  vwruiiiidert  bei  gleicher 
EotwicklungBdauer;  ähnlich  wirkt  Verminderung  des  Hydro* 
ehiooDB  nnd  YeriDehning  des  Natrinmsulfiti,  womit  also  die 
WirkuDgawaiBd  dieser  Stoffe  pracitirt  iat. 

Eiii  sehr  gutefe  K(-(  »'|jt  erhalt  man  aurh  bei  \fcrriiiri4i-riein 
Imzize  des  Fcrrocyarik.iliuiiib  und  bei  AnwAudun^  von  Aetz- 
natioii  fciati  des  Aeukalig,  wodurch  die  Ne;:;itive  einen 
Weicheren  Charakter  erhalten.  Z.  B.  geben  viele  Platteuborten 
ooeh  gSM  klare  und  weichere  Negative,  wenn  man  die  Menge 
des  Fenrocyankalioms  auf  Ve  herabsetzt.  —  AUe  diese  Ent- 
wiekler  sind  sehr  bequem  zu  handhaben;  man  misobt 
Uorgens  das  Quantum  für  den  ganzen  Ta<;  oder  auoh  für 
uebrere  Tage.  Die  Mischung  hält  sich  nach  den  bisherigen 
El  fahrungen  in  Terechlossenen  Flaschen  sehr  gut,  und 
konnte  nach  ö  Tagen  keine  Zersetzung  beobachtet  werden. 

Sftmmtliehe  Entwickler  mit  Aetznatron-  und  Aetzkali- 
Bydroehinon  kennen  mit  dem  gleichen  Tolnmen  Wasser 
Terdfinnt  werden;  es  wird  dadurch  die  Entwicklang  ver- 
laugsamt,  ohne  dass  die  Details  leiden. 

Bromkalinm  1:10,  nnd  zwar  10  Tropfen  anf  das 
angegebene  Quantum  wirken  Terzögerud,  wobei  hauptsächlich 
die  Sebattendetails  leiden:  ganz  anders  verhalten  sieh  Jod« 
und  Jodkalinm,  (feifn  Wirkung  ich  eingehend  beschrieben 
habe.  Unterschwel iigsanres  Katron  wirkt  verzögernd 
auf  Hydrochinon-Entwickler. 

Die  entwickelten  Platten  sind  kräftig  abzuspijlen  nnd  im 
laurenFixirbade^)  zu  fixiren.    Ks  ist  darauf  zu  achten, 

f?T«?s  dn?  Fixirbad  sttis  pauf-r  reajiirt,  ^v^«  dv.rch  zeitweisen, 
nler  ^^oiiiii;en  Zusatz  von  saurer  Sui  fi  1 1  o  s  u  ng'-')  leicht 
^1  leicht  wird.  Das  Fixatad  wird  mnn  öftor  «  Hieuern,  weil 
^•ei  einer  Anhäufung  von  saurer  Suiütlösung  das  Fixiren 


l)  VerKl.  Austüljrl.  Handbuch  d.  Photogr.  A.  Aufl.  8.  Band; 

Snmr  .Jahrlnicl»  f.  Phot,  für  IKJX)"*. 

8)  lOtiO  CQsa  WasBcir,  900  g  I«i'atriumtiunit.  70  cciii  vonceutriirto  Salc* 
liu«  odec  ktnf  lltitte,  uuate  BuUiÜOsang. 


A  

B  (KOH  1:2)  . 


60  com 

6  „ 
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ßehü&gglich  vi  ihingsamt  wird.  Zimt  Fixiren  mit  dem  Bauren 
Fixirbade  sind  die  Cuvetten  deu  Tassen  weitaus  vorzuziehen, 
auch  wird  das  Ftziren  bedeoteiid  scbnelier  vor  sieb  gehen, 
besonders  wenn  man  den  Plattenträiter  mit  der  Platte  dftera 
anf*  und  abbewegt. 

Becept  fttr  einen  coneentrirton  Rapid-Hjdro* 

c  h  i  n  0  n  -  K  n  t  w  1 0  k  1  e  r : 

A.  Man  löst  in  100  ccm  Wasspr  30  is  N'atriuinsulfit  und 
dann  \0  ^  Hydrochinon  in  d^r  Wärruf,  tt  i  tier  25  g^elho^ 
Blutlaugensalz  ebenfalls  in  liX)  ccm  Wasser.  Die  beiden 
Lösungen  werden  gemischt  und  geben  200  ccm  Wasser. 
B.  Ferner  l0st  man  60  ft  Kalinmbydroxjd  in  100  com  Wasser. 
Oder  dO  g  Natriumbydroxyd  in  S^O  oom  Wasser 

Mischt  man  die  200  ecm  LOsnng  A  mit  100  ccm  B.  so 
hat  man  300  ccm  gemischten,  concentrirton  Rapid-Ent- 
wicklpf,  dff  für  d«'n  «ToVraiioh  zu  verdünnen  ist,  und  zwar 
je  10  ccm  mii  Hü  e<-m  Watiser  für  Kaj'itl-Entwieklniiirpn.  Es 
reicht  somit  die  conceutrirto  Lösung  von  iiOU  ccm  lur  1200  ccm 
fertigen  Entwielder  hin,  der  aber  fUr  langsamere  Entwicltltii^en 
abermals  mit  1000  ocm  Wasser  Tordfinnt  werden  kann,  und 
man  erhält  mit  10  c  Ilydrocbinon  mehr  als  2  Liter  gewOhn- 
Hoben  Kntwictclor  (Lainor). 


Dr.  Sehleussner*s  Pyro-UydroebiDOD«KntwiolcUr. 

Mit  diesem  Kntwickler  werden  NegatiTO  erzielt,  welche 

den  Charakter  einer  Cullodiumplatte  zeiLnii;  foinste  Detail- 
zpiehiiun<;   und   hohe  Spitzitcbter,   und  die  den  Voriheil 

raschöicn  Drückens      tt  ii 

Man  f^ütxt  sich  tolgetido  Voriathslosimi^un  an: 

T.     20  g  Hydrochinon.  2000^:  dt-stillirttsJ  Wappor. 
II.   100  g  kohlensaures  Nalron,  .M)0  g  dcfetillirtes  Wasser. 
IlL  400  g  destilliites  Wasser,  (iO  g  sohwefiigsaures  Natron, 
10—20  Tropfen   verdOnnte  Schwefels&nre,  20  g 
Pyrogallnssäure. 

Das  schwefllgeaure  Natron  nm^^^  zuerst  aafgelOst  und 
mit  SchwcfcUuure  angesiuert  werden,  bevor  man  die  Pyro* 
galiassaure  zugibt. 

Zum  Opbrauche  fni^iht  man 

40  Theile  Nr.  1,  10  Theiie  Nr.  II,  10  Theile  Nr.  IH. 
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Wnnn  dip  Mif^ chung:  etwas  erwärmt  ist,  so  geht  die  Eat- 
wioklnn^  ii*8ch*M  von  «?tatten. 

Auch  hier  uui[>fi^hlt  eB  sich^  zunächst  mit  altem,  d.  h. 
schon  eiomal  gebranehtem  Entwickler  and  swar  so  Ungc  her- 
Torzurofent  bU  die  Lichter  erschienen  sind,  und  da  m  mit 
frisch  angefletztpm  die  Kiitwickrlnng  sn  beenden  (Taibot, 
Neaheiten  im  Photo^ji.  S«'|it.  18i^Ü). 

Hft  It  barer  Hydroch  i  n on  - K  !i  t  w  n-  k  Ic  r  mit  K  o s  o  r  <*  i  ii  - 
Zusatz.  Wie  bereits  Eder  und  Tuth  vor  uiehrt-reu  Jahrea 
gezeigt  haben,  besitzt  Rpsoroin  Iceine  entwickelnde  Kraft 
Nadi  Dr.  Lohse  eignet  es  sich  aber  als  Zosats  snm  Hydro« 
chinon- Entwickler,  weil  es  als  Ver/-Ögerer  wirkt,  was  günstig 
bei  dem  loicht  monoton  wirkenden  Hydror^hinon  -  Rntwir'kler 
ist.  Jc^do -h  darf  din  Mou^^e  höchstens  Ü,Ü4  Proc.  des  fertigen 
Entwicklern  sein.    Lohse  empfiehlt; 

1000  Theile  Wssser, 
7,5    ^  Hydrocbinon, 
80      ,  Katriomsulfit, 
•JO      „  Rodji. 
0,4  Rt'Huicin. 
Resorcin  wirkt  ähnlich  auf  Pyrogallol- Entwickler  (Phot. 
Almanach  fSr  189t  S.  21.  Phot  Nachrichten.  1890.  S.  805). 

Ueber  Beschleonit^er  im  Hydrochinon-Cntwickler 
8.  Wolf  nnd  Lenard.  S.  287. 


P)  roi^allül-Ent^^  ickier. 

Ueber  Pyt   '   ^  »]- Entwickler  s.  Samhaber,  S.  224. 

Ueber  Jod  hI&  Vorzötrorer  im  Pyro- En hvirk ler  stellt 
Lrtiner  an  der  k.  k.  Leiir-  und  Versn(»h«?au8t»lt  für  Photo- 
graphie in  Wien  Versuche  an.  Die  Wirkung  der  von  Wilde 
empfohlenen  Jodtinctur  im  Eisen -Entwickler  ist  bdnnnüich 
fdr  die  Weichheit  der  Bilder  günstig*), 

Jod  im  Pyro- Entwickler  macht  das  Bild  rascher  er* 
scheinen t  hat  aber  bei  obigen  Mengenverhältnissen  einen  sehr 
geringen  Einflnss  auf  das  Endresultat. 

Fr.  Cobb  empfiehlt  d:i>;  liereits  seit  längoror  Zeit  als 
V  i  zögerer  Vmmui  H'  rvi»rruf<'U  mit  Pyrogailol- Entwickler  be- 
kannte oitro nen saure  Natron.    Er  rettete  Platten,  welche 


1)  Si.  Eder'«  Au»fiihrl.  1f*ndb.  U.  Fbot.,  dritter  B«iid.  «Pbolo« 
grapliie  mit  Broni»ilbcrgol«tlne'*.  4.  Aufl.  8.  113. 
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10 mal  zo  laog  eipooirt  waren,  indetu  er  dieeelben  aaertt  in 
ein  Bad  tod  citronftnMareiii  Natron  (1 : 240)  legte  und  dann 
mit  dem  normnleii  EDtwiekler  behandelte  (Tearbook  of  Pboi 
for  1891.  8. 12). 

Borax  im  alkalischen  Entwickler  verhält  sich  ver- 
FcLIedeii :  Eine  Äliichung  von  Borax  mit  Pj  rogallol  oder 
Ty: '"Htechin  wirkt  nicht  wie  ein  Entwieklrr  auf  Brnrneilher- 
gel»tiue.  nnd  \>e\  d'e?pn  Snh«?tanzen  i?5t  Borax  eiü  \  trzoi:erer. 
Kiue  MiHL-buiig  vuu  Boiax  uiit  Kikoiiogeo  oder  Hydroebiooa 
wirkt  aber  als  Benrorrnfer  (Merciel  Compt.  rendnt;  Phot 
ArcbiT.  1890.  8.371). 

Der  Pharmaceut  Micheliii  in  Kiort  brachte  Pjro- 
galtol  ete.  in  Kapeeln,  ähnlieh  wie  man  es  mit  pharmaeen» 

tischen  Präparaten  uiRcht,  in  den  Bande!  Man  hat  zum  Ent- 
wickeln nur  nöthig  für  je  ein^  Tas?^»  init  Wasser  urxi  Alkali 
€in<>  Kh^>«-(>!  mit  Pjrogallol  tu  öffnen  uud  zuzusetzen  (Moniteor 

de  la  PnutogiHphie). 

An  df^i  k.  k.  Lehr  -  und  Ver?ti  hsanstaH  für  Photo- 
{jiapbif*  lind  H»^  }•  r  o  d  ii  et  i  o  n  ß  v  erl  a  h  ren  in  W  wurden 
Pjrrogaliul-K  apsciti  von  Bousscau  in  i'arin  bezogen, 
welche  in  sehr  nette  und  praktische  Form  gebracht  sind.  Es 
Terdient  diese  Art  der  Varpackung  namenttiob  für  reisende 
Pbotograpben  Beachtung,  weil  fiisohes  trockenes  Pyrogallol 
im  FiitwicVl^r  j!ros«e  Energie  besitzt  und  namentlich  ä!t(^ren, 
ni<"*ht  Hoi;:f:tltig  aufbewahrten  Pyro^Hilollösungen  tilorlef^en 
isi.  Bei  der  sehr  leioiuen  Löslichkeit  des  Pyrogaiiols  in 
Wasser  bildet  sich  eine  sofoit  zum  Entwickeln  branchbtit 
LQsang. 


Py  roc'Uteebiu  -  Eutn  ickien 

Nach  dem  „Brit.  Journal  of  Photogr.  1890  (auch  Bull. 
Apsoc.  Beige  de  Phot  1S!)0  S.  4ßo)  gibt  folg^pndc  Art  des 
Eutwiokelne  mit  Pyrocate<'hin  dio  vorzuirlit^-hbten  Besultate: 

A)  lg  Pyrocatechin  m        ccm  Wasser, 

B)  20  g  Süda  in  lOn  c.  lu  \\  as^ser 

Mau  mischt  1  ccm  A,  in  c» m  B  und  ti<)-  SUccm  Wasser. 

Pie  Farlit*  «i(  r  N^L'^  itive  boW  einen  sehr  aiiizonehmen  Ton 
besitzen,  die  Plntieu  meaiais  veischloiern  und  ^ich  ratsch  cui- 
wiokeln. 
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Leo  BaokeUndt  empfiehlt  einen  Pyroc»teohin«Eiit* 
vrickler  mit  Aettkuli,  welche  Misehoag  er  deijenigea  mit 
Soda  oder  Pnlt;\Ft(^hp  vorzieht. 

No.  1.  Nntriumsulfit  ....    10  Theile 
PyrocÄtechin  ....     2  „ 

WMser  100  , 

No.2.  Afttskali  10  , 

Wasser  100  ^ 

Beide  Lösungen  werden  vor  dem  Qebrauch  gemischt  and 
zwar:  5  r>om  Pyio*  atechinlO«anfr  (No.  1),  5  oem  AetskalüOtung 
(No.  2),  100  cem  Wasser. 

Der  frische  Entwickler  soll  kücht  etwas  schleierig  arbeiteo, 
wo  dann  Backelandt  etwas  Bromkali  zusetzt;  besser  sei 
jedocli  alter  Entwiokler.  in  welehetn  sohon  einige  Platten  ent- 
wiokelt  wurden  und  dem  frischer  Kutwii-kler  zugesetzt  wnrde 
(Anthony'i  Phot.  Balletin  1890.  Bd.  21,  S.  78). 

Cldment  Saux  empfiehlt  folgende  Vorsohrift  f&r  Pyro* 
oateohin-  Kntwickler; 

Wasser   60  ccm 

40proc.  Natriuiüsullitlösung  .    .     2  „ 

1   „    Pyroeateehinlösung  .    .  2  , 
20    „     Sodaiösnng.    ....     3  „ 

7   „    Aetzkalilösong.   ...     2  ^ 

Dieser  Entwickler  soll  besser  als  Hydroehinon  wirken, 
keinen  Schleier  tind  vif]  I>et;\i!s  in  den  Schatten  geben  (Phot 
News.  ISOO.  No.  Bull.  Assoe.  Belirn  Phnt.  1890.  S.  297). 

B»'erii;H'rt  in  (!»'Mt  gibt  folgende  Formel  für  den  Fyro- 
oa techin-Ent wicklet : 

Wasser  90  com 

Eine  40  {>roc.  NatrinmsnlfitlÖsang  .   15  , 
^     1    ,    PyrocRteehinKJsnng  .  3 
„    20    „     XutriiimonrhonatlÖsnng  4  „ 
„     7    ^     AöUkalilosuni?    .    .     3  . 
Dieser  b^ntwickier  soll  sehr  gute  Resultate  geben  (Helios. 
1890.  S.  22). 


Tergleichuiig  Terseiiled«n«r  Entwiekler. 

Betreffe  do-^  Vergh'irlH'S  der  i-ruetischtMi  Vorwendbaikeit 
Yon  Eikouogen  und  l'yrogMllol  als  Katwickler  wurden 
in  der  .London  and  Provineial  Photographie  Assodation* 
(Phot.  News.  1890.  8.  68)  eine  Aniahl  von  Platten  Ton  Ter- 
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Uervonnfking  mit  Ammonlakd&mpfeti. 


8chie<^rnf>r  RoHchtnnii  pinf»r«<*ifs  an  Martin?«,  welcher  Eiko- 
nogen  lM'vor/.ii*rte,  und  jmd* K-rseits  an  Cooke,  welcher  mit 
Pvrogaliol  arbeitete,  übergt-ben  Die  Belichtungszeiten  der 
Pifttten  waren  den  beiden  Experimentatoreo  nicht  bekannt  ge- 
geben worden.  Beide  entwiekelten  die  Negative  nnd  daa 
Beeoltat  war,  dase  von  den  an  lan^e  beliebteten  Platten  die  mit 
Pyrofrallol  hprvorsprnfpnpn .  von  i]cu  kan  exponirten  die  mit 
KikoDOgeo  die  besseren  Alatrizen  gäbe». 

Verjrleichung  verschiedener  Entwickle  r. 

Hierüber  theilfo  .).  Gaedicko  goinp  Vor^'nch»'  il*hot. 
Woehenbl.;  Phot  Mitth  1S90.  Bd.  27.  S  101)  mit  Kt  fand, 
dass  bei  normaler  Belichtung  und  geeigneter  Behandlung 
eowobl  Pyrogallol,  als  Rydroehinon,  Eikonogen  und  Kiaen« 
Oxalat  gnte  Negative  geben.  Bei  karaen  Beliebtnngen  gab 
Eikonogcn  ebensolelie  Hegultate  wie  Eisen  oder  Pjro- 
fraüol;  f^rsteres  war  also  den  letzteren  nicht  überlegen. 
Wohl  alM'i  ib  Hydrochinon  und  Aetzkali  (10  ccm  Hydro- 
chiuon- Entwickler  uud  1  Tropfen  40proc.  Kalilauge)  etwas 
grossere  Empfindliehkeit  nnd  besonders  klare  Matrizen  und 
w&re  daroaeh  der  beste  Entwickler  fßr  Momentanfnabmen.  — 
An  Haltbarkeit  ist  der  Hydroehinon- Entwickler  den  anderen 
üb  er  1  oi'on:  dn  man  meist  mit  -/a  altem  Entwickler  und 
neuem  arbeitet,  so  ist  der  Hjdrochinon- Entwickler  auch  der 
billigste. 


Hcrvorrurung  mit  AinmouiuküUiupfen. 

Th.  Luder  in  Philadelphia  empfahl  Anwendung  von 
Ammoniakdäni|ifrri  nn  Sr^  !]f  der  n!k:ilip<^h*  n  Riidor  ztim  Ent- 
wii  1  p|n  von  i>romwilbt'rfi«'hiliiio-Tiü<.*kt)iiplatteü  (Aüthony*8 
Pho?.  Uulictin.  No.  23.  l^UU).  —  [Hierzu  sei  bemerkt,  dass 
die  Möglichkeit  mit  Ammoniakdämpfen  die  Troekenplatten  an 
entwiekeln  bereits  von  Glover  im  Juhio  18112')  bekannt  ge- 
macht worden  war,  daag  Jedoch  dieser  Entwiekelnngs- Vorgang 
als  veraltet  zu  bpznif^hnon  i«t     F  ]. 

L'Amatenr  Piiuiugraphe  in  Paris  berichtet:  „Die  belich- 
tete Platte  wird  in  eine  Tasse  mit  reiner  Pyrolösung  eiugele^t, 
und  wenn  die  Gelatinesobieht  Ton  der  Flüssigkeit  gekOrig 
durehtränkt  ist,  nimmt  man  sie  berans  und  hält  sie  ftber  eine 

b.  JiiUer't  AuafttlirL  Handb.  d.  Photogrupliio.  Dtt.  L  9.  Aufl.  B.li8. 
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andere  Ta^se,  in  welcher  »ich  Ammoniak  ii«'(indt'r.  Das  Bild 
erscheint  i'*»  mcA\  dnr  fjinL't'rcn  oder  knrzf^roii  Holichtung,  oder 
je  Dühi  r  mao  es  doni  Amin<tiii;^k  f  rint:!,  mehr  oder  weniger 
sehneil.  Dip«e  MethoUw  ist  b<\«oiuiürs  dMnn  zu  empfehlen, 
wenu  uiau  eiu/A-lm'  Theile  deg  Negatives,  welche  in  der  Be- 
leuchtung verkürzt  waren,  mehr  kräftigen  oder  acdere  über- 
liehtete  xurückhalten  will;  auch  ist  diese  Entwiokelungsart  Tiel 
t^mmer  als  die  gewöhnlichen  Methoden;  es  kann  nftmiioh 
die  P^olösnng  lange  Zeit  gebraaoht  werden,  weil  sie  kein 
Alkali  enthält  und  daher  nicht  so  rasoh  sersetzt  wird." 


LIthlonsahe  im  Entwickler« 

Eikoaugon  und  llydrochinou  -  Entwickler  für 
Bromailber- Positive.  Cowan  gibt  hierfür  folgende  Vor* 
schrill  an: 


I.  Bikonogen.   .  . 

.  4 

TheUe 

Natriamsttlphit  « 

.  32 

Lithinmearbonat . 

2 

fl 

,  480 

w 

11.  Hydrochinon  .  . 

. 

Theile 

Natrinmsnlphit  . 

.  8 

n 

Kalininearbonat  . 

.  10 

» 

.  480 

n 

Das  Lithium oarbonat  ist  siemlioh  kostspielig  (Phot.  News. 
1880.  S.  175.   Phot,  Corresp.  1890.  S.  578). 


Ueber  geflrbte  Entwleker 

haben  wir  itereitn  in  früheren  Jahrgängen  dieses  „Jahrbuches* 
Wichtet^K  Nach  einem  intnzüsischen  Patente  setzt  man  dem 
Hy  d  r  0  c  h  i  n  o  n  -  K  n  t  w  I  c  k  1  e  r  (auf  ^/a  Liter)  35  com  folgender 
wbfltotllösun^  /.n: 

Aiir;inti;i  Ki  g 

Carmin       .        .        .        .    H  „ 

Alkohol  24  „ 

Wasser  24  « 

i>      isider'fi  Jahrbuch  f.  Photographie  für  18U0.  Seite  310. 
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Die  Bromsilberplatten  müssen  im  Dunklen  in  das  gefärbte 
EDtwioklerbftd  ge!ogt  werden  und  können  d^nn  iHifr^^^  li  h  h^] 
Tollem  Tageslicht  entwickelt  werden.  (Diese  Methode  h*t 
deinen  Werth.  E.) 


Verschiedene  Ent^v  irkler  für  BronisUber^eUtlne. 

Nach  Oberst  Waterb  on?o  ist  Guajacol  (.M^.bjl- 
catoi^hol'*^  ^'in  dn^m  Pyrocato.-hin  nahe  verwandter  Körper,  ein 
Hervorrufuüsit^inittol  fiir  Broingilbör^jclatiiie:  Gnajr!<^n!  ist 
ein  fublosi'S  Oi'l .  wol.-hes  8irh  in  W:»s?or  auflöst  (icmiscbt 
mit  Soda  utnl  .'twas  Aetznntron,  als  HtM-vorriif»M-  wirkt;  die 
Wirkung  ist  sehwu.hor  aU  llydrochuiou  oder  Eikono;zea 
(Journ.  of  the  Photo-r.  Society  of  India.  1890.  Bd.  3,  S.  78), 

Uydrosehwefligsanrea  Natron  wirkt  für  sieh  ftlleia 
als  Entwickler  fUr  Bromsilbergelatiae,  wie  zuerst  Eder  nad 
Pizz  ig  belli  geseilt  haben  Diese  Terbindong  entsieht, 
wenn  man  eine  conoentrirle  Lösung  von  Natrinmbisulfit  mit 
Zinkstanb  behandelt.  Später  wurden  derartige  Versuche  »ueh 
im  „Brit.  Journ.  of  Phot.  1885.  (S.  274,  305  und  321)  nnd 
^Phot.  Woohenbl."  (1885)  beschrieben  und  Breton  bes  hr^lM 
neuerdiüu*'  (Annal.'<  IMiotofri.  1890;  aus  Phot  Wochenbl  l>^'^ 
S.  hIs  „einen  neuen  bJ;it\vir»k!pr''  ilios.'ll)«  S«h^t«iaz.  Be- 
kBiiutlii^h  ist  das  hydf'^chw'f liizsaun»  N.itron  sehr  7.er?(»t?r!-h 
und  Uiü8s  stets  friaoh  bereitet  werden,  was  deswn  Vetwen«iuag 
hindeili^^h  ist. 

AiUipvrin,  sowie  Acetaiiuid  sind  nach  Smith  'JThs 
VhoL  Journal.  1889.  S.  31),  gemischt  mit  Snlftt  and  AetskaU, 
schwache  Entwickler  ftkr  ßromsilbergelatine. 

Ueber  Uy  di  oxylauiin  s  S.  2S8. 

Dr.  M.  Andreeen  in  Berlin  iialun  ein  dentsohes  Fatanl 
(No.  r):^'>49)  auf  VerweadunK  von  Nap  h  t  h  a  1  i  n  derivaten 
als  Entwickle  r  in  der  Photographie.  (Zusati  zum  PstlBt 
No.  50265  vom  10.  Februar  1889.) 

Die  im  Pateute  No.  60266  aufgelÄhrten  KaphthaliDderifat«, 
n&mlich  Diamidonaphthalinsulfosanren  and  Asaidonaohthol- 
snlfos&uren,  lassen  sich  in  ihrer  Anwendung  als  Entwickler  ia 
der  Photographie  mehr  oder  weniger  dnreh  andere  NaphtbAÜn- 
demate  ersetzen,  welche  sich  leicht  oxydiren  und  dem  Lichte 
«xponirte  HalogenailbersaUe  su  metallischem  Silber  reducireo. 

1)  Eder*«  Pbotogr.  mit  HromBilbergeUtlne.  4.  Aafl.  1)^90.  b.  läi. 
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Von  derartigen  Naphtbalinderivaton  sind  einige  Dioxjrnaphtha- 
line  nnd  deren  Solfosänren,  lowie  einige  AniidonaphthoJe  nnd 
Naphthylendiamine  für  den  angegel>enen  Zweck  ali  geeignet 

gefunden  worden. 

Eiiifi  TGrp]t'iehcii(ie  Prüfung'  der  jjpmnuren  Verbindungen 
«oll  ergeben  iiHben,  da^s  die  Schnelligkeit  und  Kraft  der  ver- 
sc'iiU'deneu  Halogensilbersalze  reduoirendon  Naphthalinderivate 
eine  sehr  verschiedene  ist.  Man  bat  es  daher  in  der  Hand, 
je  naolk  dem  an  erreiohenden  Zweoli  ein  Negativ  solinell  oder 
langsam,  etark  oder  toliwaeh  m  entwickeln.  Dieses  ist  prak* 
tisch  von  grosser  Bedeutung,  denn  die  vorsehiedenen  Zweige 
dor  Photographie  i Porträtfach .  Aufnahmen  von  Landschaften, 
MouiButauliiahmeii  etc.)  stellen  in  dieser  Hinsicht  an  einen 
Entwickler  verschiedene  Anforderungen.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte ans  Ist  demnacli  auch  der  technische  Effect  der  Ter- 
sihiedeiien  in  diesem  und  im  Haupt- Patente  beschriebenen 
Kaphthulinderivate  bei  ihrer  Anwendung  in  der  Photogiaphin 
als  Entwickler  zu  beortheiien. 

I.  Di oxynaphthaline. 

Von  den  zehn  der  Theorie  nach  möglichen  Dioxynaph- 
thalinen  sind  neun  bekannt  Davon  ßollen  sich  sechs  insotern 
durch  hervorrajreride  Verwondbarkeit  auszeichnen,  als  dieselben 
das  photographische  Btld  ausserordentlich  schnell  und  kräftig 
entstehen  lassen  nnd  daher  nach  Ansicht  des  Erfinders  nur 
Entwickeinng  von  Momentaufnahmen  und  zum  Oebraueh  im 
Atelier  besonders  tauglich  sind.   Dieselben  sind  folgende: 

1.  a-Naphthohydrochinon  (Ann.  d.  Ch.  IGT,  357), 

2.  ß-Naphthohydrochinon  (Ann  d  Ch  211,  58). 

3.  «1  a^-Diosynaphthalin  (Her!.  Heriehte  XV.,  205), 

4.  ajßj-Dioxynaphthaliii  (i>.  R.-P-  No  4.^229). 

5.  ß4.Dioxyüapüthaliu  (Ann.  d.  Ch.  241,  369), 

6.  ßißä-Dioxynaphthalin  (Ann.  d.  Ch,  241,  369). 

n.  Dioxynaphthalinmonosuirosfinren. 

Von  den  verbchiedenen  entweder  durch  Oxydation  oder 
nachherige  Kcduotion  von  AmidonaphthoUulfos&uren  oder  durch 
Venchmelzen  von  Naphtholdisulfosftnren  und  Naphthalinsullb« 
sfturen  mit  kaustischen  Alkalien  odor  durch  Sulfuration  von 

Dioxynaphthalinen  darstellbaren  DioxynaphtholmonoRulfosäu- 
r^n  hat  sich  nur  die  ß-Naphthohydroctiinonmon08ulfoBäure 
(D.  K.-P.  No.  60506)  als  tauglich  erwiesen. 

31 
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III.  DioxynapbthaliDdita1fosKar«ii. 

Die  experioientelle  Prüfung  der  nach  den  TerBchiedenen 
Hetboden  dargeBtellton  DioxynaphthiiliiidiralfoBKonn  soU  «r* 
geben  haben,  da^s  die  bmien  Dioxynaphthalinsnifosäuren  des 

V  R.-P.  No.  49857  insofern  «»ine  besonderf^  Red'Mitun;;  ais 
Entwii-kler  l-csitz^n,  nh  dioseUien  bei  grosser  Kraft  dennoch 
das  photographibebe  Bild  nur  langsam  entstehen  lassen,  durch 
welche  Eigenschaft  dieeelbea  zum  Entwickeln  von  Landschaften 
beiODden  gut  verwendbar  eind. 

TV.  A  ni  i  d  0  n  a  p  1)  t  h  0 1  p. 

Von  den  vers  'hi 'lieucn  Amidonaphtholen .  welche  durch 
Beduction  der  Kitioson.iphthule.  Nitronaphthole  oder  von 
Azofarbstoffon  aus  Naphtholen  oder  aber  durch  Verbchmeizeu 
der  NaphthylaminsnlfosftuFeo  darstellbar  sind,  eoUen  aiob  fol- 
|cende  drei  durcb  hervorragen  '  Kraft  und  Sebnelligkett  bei 
ihrer  Verwendung  zum  Entwickeln  auszeichnen: 

1.  Qi- Am\do-(/2-n',\\A\tho\  (Ann.  d.  CK.  211,  61), 

2.  a, -Anii<lo-;i,-naphihol  (Berl.  Berichte  XTV,  1310), 

3.  ßi-Auiido-ti, -uaphthol  (dargestellt  durch  VerBchmelzen 
der  ß-Na]  M    lainin*ß*SQlfoflftiire  (D.  B.-P.  No.  22647). 

V.  Naphthylendiamine. 

Die  Naphthylendiamine  erfordern  zur  Herstellung  einer 
alkalisehen  Lösuni:  verdünnten  Alkohol  als  Lö«^iini?smittel. 
Von  dun  bek^nntt  n  oder  nach  bekannten  Methoden  daratell- 
baren  Naphthyiendirtmineu  sollen: 

1.  o.-ßi-NaphthyleDdlamin  (Berl.  Berichte  XV.,  2183)  und 

2.  or,  a.^.NaphthyIeDdiaiiim  (Berl.  BeriobteVL,  946) 
Bloh  sehneU  and  kräftig  entwiekeln. 

Pat  n  I  -  A  n ? pruch: 

Anwenduiiu^  iU-v  narhsteiicnd  trenanntcii  I>ioxynap!^th:'ilini» 
und  deren  SuituöüUien,  Auiiduiitiphtbuli'  und  Naphthylendiamine 
anr  Entwickelaug  photographischer  Bilder  aU  Ert»at£  der  im 
Patent  No  50265  beeehriebenen  NaphtbalmderiTate: 

I.  Diozynapbthaline,  und  zwar: 

1.  a-Naphthohydrochinon, 

2.  ß- Naphthohydror*hinon, 

3.  c/,  c/^-Dioiyniiphtiiiilin. 

4.  c/,  ,^3"  I^io.x}  naphthaim, 

5.  «1 -  Üioxynaphlhalin, 

6.  Dioxynaphthalin ; 
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IL  DioxynftpbUnIinmonotiilfoaiir«  (D.B.«P.  No.  60606); 
III  Dioxyoaphthalindiiolfos&nran  (D.  R.-P.  No.  49867); 
IV.  AmidoDAphthoIe,  und  iwar: 

1.  a,  -  A  ni  i  (1 0  -  ffg  •  naphthol, 

2.  aj- Amido-ß|*DaphthoI, 
'S.  ß,- Amido-tig-naphthol; 

V.  Napbthylendiaminf; .  und  zwar? 

1.  «1  - Naphthylpiidifimiii. 
2  «1  «3  -  Kaphthy londiamiQ, 


Haltbarkeit  der  Ei  so  n  v  i  trio  1 1  ö  s  u  ii  g  ist  nach 
Prof.  I>inier  im  Lichte  t>edoiitend  f^rösser  ;ils  im  Dunklen. 
Eiho  leKir?  oxydirte  Lösiin;i  desoxydirte  filch  im  Sonnenlicht 
Wieder  uuier  Kiiiransr  iiad  AuflÖsuns  dos  Uxydniedorsehlagea. 
Dr.  Miethe  bestätij^tc  dies  (Phot  Wochenblatt.  No.  39.  Phot, 
ArehiT.  1890  S.  295). 


Terstärken  uad  AbaehwUchcn  von  NefAtiven,  »owle  tou 

Opalbiiderii. 

Hisiorij?ch OS :  Die  Verstärkunir  von  Xegutiven  mit 
Quecksilbpfchlorid  oder  Qu^^f^-kpilbor^iroinid  und  darauffolgendes 
Entwickeln  (mit  Oxalat)  ballen  bereits  U.  J  Burtou  und 
A.  P.  Lanrio  im  Jahr  1881  (Phot.  News.  18S1.  S  269)  an- 
geL'ohen;  sie  fanden,  dass  dieser  Proooas  wiederholt  werden 
kaiiü.  Chupman  Jones  hatte  das  Verstärken  mit  Queck* 
tilberchlorid  und  Eisenoxalat  im  Jahr  1888  (Phot.  Newa. 
8.  18)  empfohlen. 

Üeber  die  QueekailborTorttirkung  bemerkt  Oh.  Jones 
(Pbot.  Kewe.  1890.  100.  Phot.  Nachriehten.  1890.  S.  122), 
dafs  bei  der  Verstärkung  mit  Sublimat  nnd  Natrium- 
snlfit  sich  bei  der  Einwirkung  von  Natriumsulfit  auf  das  mit 
Quecksilberchlorid  (Sublimat)  gebleichte  Bild,  welohes  aae 
Quecksilberchloriir  und  Chloi^ilii'-r  l.cst-^ht,  schwarzes  Qnof*k- 
Silber  bildet  und  Chlorsilber  nur  theiiweise  ^^elöst  wiril,  Knie 
cheinist;he  Uuter&ucüunff  zeijrle,  da^s  boi  dieser  Keaoüon  die 
Hälfte  dog  Silbers  und  ein  Viertel  des  Quecksilbers  znrftt^k- 
blt'il>t,  lim  das  Bild  lü  formen.  Auö  diesem  Vorgänge  eikUrt 
es  lieh  äueh,  weshalb  bei  der  Wiederholung^  des  Processea 
keine  Verstärkung,  sondern  Abschwäisliung  resultirt. 

Die  Yersttrkung  mit  Sublimat  und  Sohw&rzen  mit 
EisenoxaUt'Entwiekler  etklärt  Jones  als  sehr  wirksam, 
nur  rnnss  man  naeh  dem  Behandeln  mit  Sublimat  sehr  gut 
wsBcken  (IVa  Stunde);  beim  Uebergieasen  mit  Sisenoxalat  wird 
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das  weisse  Bild  (enthaltoud  Agd  Hg^d^)  TöUig  ndodri. 
D«r  Prooest  lässt  sieh  beliebig  wiederholen. 

Hierzu  lei  bemerkt,  dass  Dr.  Stolze  bereits  im  Jahr 
dielen  Proeess  im  Phot.  Wochenbl.  lebhaft  empfohleo  het. 


Br.  8tolse  verwendet  die  weiter  unten  (8.  495)  engegebeM 
Methode  vom  Fftrben  Ton  Bromsiibergelatine-P&pierbildero  mit 
ürfolg  mm  Verstärken  der  Negitlve.  Er  bleicnt  dieselben  ia 
einer  Lösang  ?en 

1  Theil  Kupfervitriol, 
lOOTbeilen  destill.  Wasser, 

1  Tbeil  Bromkilinm, 
lOOTheilen  Wasser, 

wascht  boßtens  und  lo^t  am  Tageslichte  in  einen  sehr  tpf- 
diuintoi)  Eikonogen-Kntwiokler  von  folgender  Zusimmeo- 
setzuüg : 

A)  20Theile  Nutriumsulfit, 

4    „  Eikonogen, 
3U0     ^  Wasser. 

B)  5üTheile  kohlons.  Kali, 
300  W.s.-er. 

Man  uiischt  öO  Vol  vun  A.  20  Vol.  von  ß  und  500)Thei!e 
Wasser.  Hierin  wird  das  Negativ  mit  bräunlichem  gut 
deckeudcii  Farbeaton  ersdieineii  (Phot.  Nachr.  1891.  8.  4). 

N  e  a  t  i  V  -  Vers  tär  k  UDg  mittels  Ki  n  ?t  au  b  verfahren«. 
Dr.  Stolze  eiriptiolilt  dn?  Negativ  mit  «iiior  hyirroseopi«eb«n 
Lösung  von  Zuck<r,  Gummi  und  ßichroinat  zu  überziehen; 
die  getrocknete  Schicht  verliert  im  Lichte  ihre  Hygroscopieitit 
durch  Lichtvvirkung;  wo  also  im  Negativ  eine  Deckung  war, 
liiuimt  die  Plattö  beim  Kiübiaubeu  Graphit  auf  uud  vermehrt 
die  Deckung  (Phot.  Nachrichten.  1890.  S.  583). 

Abschwächungsmittelfftr  Negative.  Der  ^. Amateur 
Photograph"  (Paris)  hesehreibt  folgende  Methode:  „Man  weicht 
die  Gelatineplatte  eine  halbe  Stunde  laug  iu  Wasser,  daui 
legt  man  sie  in  ein  Bad,  bestehend  nos  100g  Wasser,  4g 
8ehwefelsättre  nnd  6  g  80proo.  LOsong  ▼on  Kalibiehronsi 
Die  Ginwirknng  dieses  Bades  ist  sehr  energisch,  nnd  mnii 
daher  sorgfaltig  Qberwacht  werden;  die  Abschwächung  geht 
jedesmal  sehr  gleiohmässig  vor  sich  und  es  zeigt  sich  keinerlei 
Mi^sfärbnug  der  Gelatinesohicht  Als  einen  Vortheil  dieses 
Verfahrens  kann  man  beseiohnen,  dass  eine  Platte,  welche  ais 
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muf  solche  Weise  zu  sehr  abgeiehwäi'ht  hat,  nachtrSglioh  wieder 
rmtarkt  werden  kann''  (Phot.  Corresp.  1890). 

L.  ßelitski  in  Nordhausen  hescnreibt  eine  Verbesseruni^ 
des  Abs-^bwüchons  fiir  BromsilberjrelntinPi'lntff^n  mittels  einor 
Miaehii'V-'  von  oxal^aurem  Eis<'iu»Tydkaii  und  Fixirnatron.  Das 
genaDute  Ueiuiseh  ist  iu  fri^^  hoiii  Zustand*?  izoll'^run  bis  {iolb 
uad  trfibt  bIcIi  mehrere  Mund^'n  unter  Ausscheiduii^c  eines 
Nied^rsv'hiape«  eine»  k-asischen  Kisongalxes  und  Schwefel,  wo- 
durch die  Flussigktiit  geschwächt  und  unbrauchbar  wird. 
Belitski  stellt  eine  haltbare  Mischung  her,  indem  er  das 
oxalwore  Bwenoxydkali  (Kaliomferridexatat)  und  Fixirnatron 
mit  einem  Zaeatz  von  Natriambisalflt  Termiseht  oder  besser 
durch  mit  NatrinmsalAt  oder  OxalB&ure  nach  folgender 
Vorseht  ift: 

200  g  Wasser, 
10  „  Kaliumferridoxalat, 
8  „  neutrales  Natriamsaitit, 
2Vj  —  3  ,  Oxalsäure, 
50  ,,  Fixirnatron. 
wv'lche  in  dor  «ienMrufton  Reihenfolge  auf::''!u8t  und  dmn  im 
bunklon  aufbewahrt  werden.    Durch  Mischen  von  EisensaU 
mit  NatriumBulfit  entsteht  anfangs  blutroihos  Kisensullit,  welche« 
durch  Zusati^  voq  Oxalsäure  wieder  iu  die  ursprüngliche  gruue 
Parte  übergeht. 

Dieser  Äbschwftober  ist  monatelang  haltbar;  seine  Farbe 
gibt  einen  Anhaltspunkt  über  seine  Wirksamkeit,  indem  beim 
Sebväoherwerden  das  Gr&n  in  Oelb  übergeht;  man  kann  die 
flxirte  Platte  ohne  Abspülen  sofort  darin  abschwächen  und 
swar  bei  jeder  Art  der  Entwiokelong  (Deutsebe  Photogr 
Zeitung.  1890  8.63). 

Zum  Klären  von  Rromsilbergelatino-Nr  itiven ,  welche 
infolgf^  man;ze!haftei'  Kntwi<-ko!iing  mit  I*yiTtgailol  etc.  fleckig 
icwoi-ieti  sind,  emprt»?lilt  (,Miay>man  .lon»»s  die  bekannte 
Misf-hmi?  von  Alaun.  Cittouensaure  und  KiseavitrioP)  als 
ü»i*oDüer>  wirksam  (I'hot  News.  1890.  S.  467). 

A  b  s  (  •  h  w  a  i-  h  e  r  für  H  r  o  m  a  i  l  b  e  r  g  e  1  a  t  i  n  e  b  i  1  d  e  r  auf 
OpaUlas^.  Fügt  nun  zu  deni  bekannten  Pa  rm  er'schen  Ab- 
lehwächer  aus  rothem  BlutlaugcnsaU  und  Fiiiruatrou^j  uoch 
sioige  Tropfen  Ammontsk,  so  werden  die  Diapositiye  nach 
nach  Whiting  lYearbook  of  Phot.  for  1891.  S.  130)  gut 
abgescbwfteht,  ohne  eine  gelbliche  Fitrhong  anzunehmen. 


1)  Edcr^tt  Photoirrftphie  mit  BromBÜbergoUtln«.  4.  Aufl.  8.  38L 
3)  Ibid.  8.  327. 
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Zerbrochene  NegatiTe  su  Mperlren. 


Verbesserung  harter  (glasiger)  Nf'^ative  duroh 
Hintergiessen  mit  Öhlorpilher-ColUdion. 

Man  übcrgicsöt  die  Rückseite  des  Negativs  mit  sehr 
dünner  GeiaUnelösung  (1:400),  lässt  trocknen  und  übergiesst 
mit  Chlonilb«r*Collodioii  für  directes  Copiren.  Nach  dem 
Trocknen  legt  man  die  Platte  in  einen  CopimhmeB  und  coptrt 
durch  lio  Bildseite  hindurch  mit  möglichst  senkrechtem 
Lichte.  Man  kann  das  Negativ  nach  Belieben  hornnsnphmen 
und  die  Wirkung  beobachten.  Sobald  der  richtige  Punkt 
erreicht  ist,  macht  mau  das  Collod  iün  vorsichtig  nass  (ohne 
die  NegatiTseite  sn  befetielitto),  fliirt  ebenso  yorsfchtig  mit 
sohwicner  CyankaliumlOeang  (1 :40),  w&seht  und  überzieht  dae 
Collodion  zum  Schutz  mit  Oummiwaseer  (Boll.  Soo.  fraD9. 
Pitot.  Phot.  Kaohrichten.  1890.  &  äO). 


Zerbrochene  KegatWe  sn  repariren« 
Nach  Hugk  Brebner. 

Für  die  modernen  Troekenplatten  ist  nach  B.  folgende 
Metbode  anwendbar«  die  sieb  darauf  gründet,  dass  die  Gelatine- 
baut  Ton  den  einzelnen  Brncbstftcken  unter  Wasser  abgelöst 

nnd  auf  eine  neue  Glasfilatle  l\bertragen  wird,  so  dns^s  die 
Ränder  der  einzelnen  Hfintfhpn  /ii^nmuienstosBcn.  Je  dichter 
das  Negati?,  desto  weniger  merkt  man  die  Zusammeostoss* 
liüien. 

Ist  das  Negativ  geflrni^st ,  so  mass  erst  der  Lack  (doreh 
Alkobol  mit  ea.  2  Proe.  AetzkslizuFats)  entfernt  werden,  dann 

wird  es  ^^ewaschen  nnd  in  eine  Schale  mit  salzsaurem  Wasser 
gelegt.  Nficli  Gini{!or  7aM  losen  sich  die  Häute  am  Rande. 
Man  bringt  sie  dann  in  eine  zweite  Seha!«  mit  Wasser  und 
feucüt  hier  die  Baut  unter  Vorsieht  abzuziehen,  was  mit  ge- 
aehiekter  Fingerbewe^aing  Jeicbt  i^eiingt.  Schwerer  ist  es,  Ton 
dem  Origtnalrand  der  Platten  abzusieben.  Die  abgeldsten 
Haute  bringt  man  in  eine  dritte  Schale,  dann  nimmt  man 
diesolbnri  pinzeln  heraus,  brinirt  Fio  «nf  oinp  Gln*>p!atte  anf 
den  Fleck,  wo  sie  sitzen  bloilion  Fullen,  halt  si*-  mit  dr-u 
Fiügtni  fest  und  lässt  die  Flü8>iigkeit  ablauten.  Dann  sucht 
man  ein  Stück  der  Haut  aus,  welches  dem  ersten  benachbart 
ist  nnd  bringt  es  ungefähr  in  die  richtige  Position,  dann 
ebenso  die  übrigen  Kaohbarstücke.  Bann  befeuchtet  man  die 
Hänte  mit  rinpm  weichen  Pinsel  und  luintit  sio  in  besRcre 
Berührung;  wenn  sie  etwas  übergreifen,  so  schadet  das  nicht. 
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da  die  Haute  sich  dueh  beiiu  Trocknen  zuBamiDenziehen  und 
dann  bei' richtiger  Manipulation  gerade  in  gute  Znsammen- 
flohliMSong  gerathen. 

Wenn  die  Häute  nahe  troekon  sind,  nimmt  man  einen 
fein<'n  Pinsel  und  fährt  über  die  TrpnnnnuFPtoÜpn :  dii^inn-h 
bringt  iium  die  Sfiickf*  in  bessere  V<'r)iiiKliini:  Zn  stark  iOut- 
ereifende  Stellen  kann  man  Hureh  Ai»teu*htön  uiit  der  Piiiffl- 
spitze  trennen,  ist  die  Haut  zu  feucht,  bo  wird  sie  2U 
«laitisoh  Qod  gebt  dann  wieder  ans  der  Positioo.  Umgekehrt 
let  es,  wenn  sie  zu  trocken  ist. 

Man  kann  aiieh  ohne  Üe^erirrpifen  die  Hiiute  ent  vereinigen, 
wenn  innn  sie  hnlH  trocken  am   Kande  mit  Pinsel  auf 

^/i  Zoll  Itreit  aiifeuebiet  uini  mit  einem  trockenen  Pin^^el  ^egen 
das  Mittelstück  schiebt  und  die  Feuchtigkeit  wieder  wegnimmt, 
weoD  Alles  in  der  richtigen  Position  ist  Dann  l&sst  man 
troeknen  und  retouebirt  leere  Stellen  zn. 

Sellen  ist  es,  dass  übergreifende  Stellen  ganz  verschwinden. 
Man  kann  dann  einz^^lne  Stellen  wieder  aiifenebten  und  mit 
dem  Pinsel  auseiDaudcr  bringen.  Natürlich  cohört  /«  »»olcher 
Sache  einiges  Geschick.  B  sagt,  er  habe  52  einznlue  Stueke 
eines  gehroehenen  Negativs  sQsammengeliraeht.  Gedald  gehört 
jedenfalls  dazu. 

Bei  fehlenden  Stücken  hat  er  sogar  aus  fremden  unbrauch- 
baren Hf^uten  einzelne  StiVko  heraasgeschnitten  und  in  die 
Lücke  eingesetzt  (Fhotoj:i.  ^^ews.}. 


DopltcataegatlTe. 

Bord  et  besehreibt  im  Ballet.  Soeiet.  fran^ise  dePhotogr. 
(1890.  8. 158)  die  Versnobe,  nm  naeh  der  von  Bolas  an- 

jjepohfnpn  M  'hole  verkehrte  Co pie- Negative  z*i  machen. 
Bekannt!  h-h  tränkt  man  Rrnmsinerjrr  latineplatteu  in  einer 
Kaliumbiehromat  -  Lösun«;,  trocknet  und  beliebtet  unter  einem 
Negativ  im  Copirrahmen  mehrere  Minuten  im  TageBÜchte; 
hieranf  wird  entwickelt,  wobei  ein  Negativ  entsteht  Bördel 
gibt  an,  dass  hierbei  lediglich  ein  Unlösliehw erden  der  Chrom- 
gelatine im  Liebte  eintritt,  wodureh  da^  Kindriiiiien  dfs  Knt- 
wicklfTH  an  den  b.diehteten  Steilen  verhindert  wird  Diese 
Ht'olia.'htung  wurdü  jedoch  von  leider  und  Pizzighelii  schon 
vor  mehreren  Jahren  gemacht  und  publicirt,  wovon  Bordet 
keine  Kennlniss  gehabt  an  haben  sefaeiot. 
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BlefMina  photo^phttehe  PUtten^  Films. 

Hierüber  ist  im  „Prometheus"  (1890.  No.  19)  eine  über- 
tichtliche  Schilderung  gegeben. 

Eastman  fährte  vor  einiger  Zeit  „Stripping  PiliDS*  ein, 
ein  Papier,  welches  alle  Eigenschaften  des  zuerst  beschriebenen 

besitzt,  von  dem  Fich  aber  nach  dem  Entwickeln  die  das 
Negativbild  enthaltende  Oelatinehaoi  abziehen  und  aof  Glas 
ttbertragen  Insst. 

Mit  dtohom  Papier  Itaiiii  mau  also  seine  Auiii:ibtiieu  in 
der  gesohilderten  bequemen  Weise  machen,  dieselben  aber  au 
Hause  in  Glasnegative  verwandeln,  oder,  was  noch  bequemer 
ist,  die  abgesogensn  glasklaren  Hftute  ohne  Weiteres  als  Nega- 
tive benutzen. 

Jjpidf^r  hnt  ;uicli  «Iipm-s  Vt-ifuhren  f?oinoii  Haken.  Das 
Abziehen  der  Jlauto  ist  nämlich  eine  recht  diffieile  Operation, 
welche  sehr  häufig  misslingt;  dann  ist  das  Negativ  ganz  ver- 
loren. Das  Prineip,  nach  dem  dieses  abziehbare  Papier  her* 
gestellt  ist,  ist  nämlich  folgendes.  Eastman  überzieht  sein 
Papier  vor  dem  Aiifci»^?=f:oTi  dor  Rromsilbor<r<^'htino  -  rMiinl?«ion 
F 'hon  oiü  erstes  Mal  mit  Geiatiüe,  und  zwar  mit  oiixT  sol«  hen, 
welche  wesentlich  „weicher",  d.  h  in  warmem  Wasser  leichter 
löslich  ibt,  als  die  zur  Bi'reitung  der  Emulsion  benutzte. 
Quetscht  msn  nun  das  entwickelte  Pspiernegativ  auf  vorher 
mitCoUodlon  Qbergossones  Glas,  an  welchem  dasselbe  anklebt, 
so  kann  man  dui'  h  Hintauchen  des  rniiizoti  in  wnrmf?  Wn^spr 
die  weiche  OolttMio  zum  Schni«^lznii  1  riiiu'on  Mrtn  zieht  nun 
dan  Papier  vuisichtii:  ab,  wobei  dm  Bildschicht  niif  dem  Glase 
verbleibt.  Es  ist  klar,  dass  diese  Operation  grosse  Vorsieht 
erfordert;  ist  das  Wasser  zu  warm  oder  der  Photograph  nicht 
sehr  flink  und  geschickt,  bo  schmilzt  nuch  die  das  Bild  ent« 
haltende  (ielutine  und  das  Negativ  hi  veilor^Mi. 

Aus  diesem  Grunde  hnVrn  viel«  Photographon  heute  das 
Papier  als  Bildträger  nan/,  verworfen  und  gesucht,  eine  andere, 
^liifekiurc  uud  doch  biegsame,  leichte  Substanz  als  Unterlage 
rar  die  lichtempfindliche  Schicht  anfznfinden. 

Dieses  Problem  iit  viel  schwieriger,  als  man  glauben 
sollte. 

Einen  entschiedenen  Fott«-hritt  in  rlir^f-r  K'i-htmi::  be- 
deutet das  in  E"irltiiid  f  :i:('titii(t!  Veii".khit*ii  vuu  Fr'"ltmaun, 
dessen  Platten  unit-r  dcui  Na-men  Vergarafiluis  in  den  Handel 
gekommen  sind    DsssAtbe  besteht  darin,  dass  man  Spiegel- 

Slatten  mit  (ie];:fi[it'  ültergiesst,  weK'he  ICaliumluchromat  eut* 
alt.   Nach  dem  Trocknen  werden  die  Platten  4— ö  Stunden 
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belichtet ,  woilnn  h  die  Gelatine  ganz  unlöslich  wird.  Nan 
übergieH»t  uiau  mit  der  liehtempfindlichon  EmuisioQ  uad  löst 
Dftoh  dem  Troolmen  derselb^D  die  gftoze  Gelatinesohloht  vom 
Spiegelglas  ab.  Die  erhaltenen  papierdilnnen  Trookenplatten 
lassen  sich  in  jeder  Beziehung  wie  Glasplatte»  behandeln. 
SIp  •zclit'^n  ülasklnre,  tadellos  durrhsichtiirp  Noirntive  Ks  scheint 
indessen  die  HeMellunp  diesor  Phitten  im  Gross»^ii  nicht  leicht 
zu  sein ,  so  dass  die  Vergaratilms  nur  in  geringen  Mengen  ia 
den  Handel  gekommen  sind  Wie  wir  hören,  bat  eine  heiror- 
ragende  deutsehe  Firma  das  Verfahren  aufgenommen  and  so 
vereinfacht,  daea  sie  im  Stande  sein  soll,  derartige  Platten 
regelmässicr  zn  erzeugen  und  demnächst  in  loa  Handel  zi 
brin*r<^?i .  wodun^h  pi*^  sieh  kein  irfriiiüos  Verdienst  um  die 
photo^raphireudö  Menschheit  crw*  rhcti  wurde. 

In  etwas  anderer  Weise  hat  Carliutt  in  Amerika  das 
gleiche  Problem  zu  lösen  versucht.  Kr  bringt  Trocken  platten 
in  den  Handel,  deren  Unterlage  aus  dQnnen  Celluloidplatten 
bestebt    Diese  Platten  sind  zwar  nicht  glasklar,  aber  structar- 

los  und  durchscheinend  gonu*r,  um  gute  Negatiro  zn  orznns:pn. 

«f^heint  indf^'^^^'n ,  dass  sich  dio  Broni«i!l*f»r  -  ICuiulsioii  auf 
die  n.nier  nicht  mit  dem  im  Celluloid  euthiilteiiou  Camphor 
vertriigt.  Wenigstens  hüben  sich  alle  bisher  uacb  Europa  ge- 
langten Celluloidfilms  als  halb  zersetzt  erwiesen. 

In  Frankreich  bedient  man  sich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  vielfach  der  von  BaUfrny  erfundenen  und  nach  einem 

geheim  gehaltciu  n  Verfahren  hergestellten  Negativhäuto.  Die- 
selben sind  s<  hr  dünn  nnd  znrt,  lioforn  tado'losf»  Bilder  und 
haben  imr  den  einzigen  Fehler  ciiirs  /.'winliidi  hohen  Preises, 
Die  Unterlage  der  lialagny- Platten  scheint  aus  üben?inander 
liegenden  Sehiohten  von  Collodion  und  Chromgelatine  zn  be- 
stehen, sie  ist  hornartig  durehscheinend  und  stmeturlos.  Die 
nuf  r!alagny-Hauten  hergestellten  Negative  drucken  wesent- 
Ii  h  i.ingsamer  als  Glasnegative,  geben  aber  klare,  schöne 
Bilder. 

Alle  diese  Plntton  hnben  vor  Glas  den  Vorzug  der  Leich- 
tigkeit und  Unzerbreidiikhkeit.  Aber  sie  stehen  hinter  dem 
Eastman- Papier  an  Biegsamkeit  zurück.  Weder  Vergara- 
noch  Balagny  •  Häute  gestatten  ein  Aufrollen  in  Rolleassetten» 
ein  Verfahren,  dessen  Bequemlichkeit  nicht  zn  untersch&tzen  ist 

Hier  ist  nun  abermals  Eastman  eingetreten,  indem  er 
das  Papier  vorlassen  und  eine  Substanz  erfunden  hat.  welcho 
dünn,  l'ieL'fiitn  und  fest  wie  Papier  und  dabei  durch?i«'htig 
wie  Glas  ist.  Wie  er  diese  Substanz  bereitet,  ist  nicht  bekannt. 
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Doch  weiss  imd  bereits,  dMs  dieselbe  aus  einer  CoUodionhiat 
▼ou  bisher  uabeksnoter  Festigkeit  besteht^). 

Die  biegsamen  Troekeoplatten  können  nnr  dum  bem- 

amehen,  die  Glssplstten  ydllig  sn  verdrlogeii,  wenn  sie  b« 
len  ihren  Vorzfigen  auch  im  Preise  dem  Glase  gleiehstilMD. 

Die  Photographie  ist  zwar  ein  sehöner,  aber  kofts}  ieüger 
Zeitvertreib,  dessen  Aasftbnng  nicht  noch  weiter  Teitbeoot 
werden  d»rf 

Eines  Vortheils  mnss  hier  noch  gedacht  werden,  den  die 
dünnen  biegsamen  Platten  vor  Glas  voraushaben,  das  ist  die 
völlige  Abwcpi  nb«»it  des  sogeiinütiten  Lichtseheinrs  Bei  F.^hr 
contrastroj.  hoii  liildern,  namentlich  bei  Anfnfihnion  dos  Iinurii 
▼on  Zimiiiciii  11  dgl. ,  bemerkt  man  sehr  oft,  dass  die  iieilea 
Oltjectü  {i.  Ii  die  Fpnötor)  von  einem  weissen  Duft  umgeben 
Bind»  der  sich  iu  die  dunkle  üni^ebuii^  hinein  erstreckt  Es 
ist  dies  eine  sehr  häseliche  Erscheinung,  welche  daher  rührt, 
dsss  das  helle  Lieht,  durch  Schicht  und  Glasplatte  dringend, 
sich  an  der  Rückseite  dieser  letsteren  spiegelt  and  mm  von 
r&ckw&rts  auf  die  empfindliche  S(  V  '  t  /uruckgcworfen  wird. 
Bei  biegsamen  Hunten  kann  dieser  Fehler  infolge  ihrer  sehr 
geringen  Dicke  nicht  eintreten 

Ueber  Photographie  mit  Films  s.  Prof.  Dr.  H. W. Vogel, 
Seite  318. 

Ueber  Gellnloidfilms  eto.  s.  Dr.  Krt^gener,  8. 191* 

Dr.  Perntz  in  M&nchen  erzeugt  Em nlsionsh intet 
welche  in  die  Cassetten  wie  gewöhnliche  Platten  gelegt  tr^  rdvii, 
mit  einer  Holzplatte  oder  Carton  dahinter.  Mrin  <  ntwickelt 
wie  gewöbniieb,  und  trocknet  die  fixirten  Häntc  durch  Baden 

in  einer  Lösung  vof>  .'^ — 10  ccm  Olycerin  und  HK)  ccin  Al^^hnl 
während  oiiiiger  Minuten  ,  worauf  niaii  dfii  Uober>>  hiiss  n.it 
Löschpapier  abprcspt.  da  im  die  Haut  in  einem  Hnch  zwigcben 
reinem  Papier  tiorknct;  in  einer  Viertelstunde  ist  d-is  Negativ 
copirfähig.  Luckiren  kann  nmn  mit  Zaponlack  (Phutogr.  Mi^ 
Bd.  2il  S.  MH.Vi. 

Anthony'»  Colin  loidf  ihn  s  sind  «ehr  praktische  Folien 
(Blälttij,  üiit  Citjlatine- Kniulsion  uberzogen.  Als  Entwickler 
dient  ein  kräftig  arboitondtr  llydrochinon- Entwickler  (100 TlilÜt 
Natriumsnliit,  25  Theile  Uydrochinon.  40  Theile  Pottsieb«» 
10  Theile  Aetzkali ,  1  Theil  Bromkalium .  1000  Tbeile  WsBser). 

1)  Si.>  itit  %\alirscheltili(li  mitttils  oinea  Colk»<iions  i^rzeugt.  wclcb« 
AinyhuLM.kt  iMithült,  oder  durch  AuHA»cn  von  CeUuioid  in  Am;l«ctt»t 

t;rLaltüti  wird. 
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tJeher  Entwickeln  und  Trocknen  von  Tmnspn  ron  t- 
Fiims  wird  io  „Lechner's  iMittbeilungeu"  (Augnst  1890) 

ge«chrieben: 

Am  eiufacbBteii  und  siebersten  dürfte  wobl  DHebsteheude 
BehandloDg  sein. 

Nach  dem  Entfernen  der  Films  aus  der  Rolicassette  und 
DMbdem  die  Bolle  %n  den  narkirteD  Stellen  dnrchgeeohDitteo 
und  somit  in  einzelne  Bl&tter  zertbellt  ist,  werden  die  letsteren 

in  pinrr  niit  roinnm  Wn?«or  gofölltcn ,  geränmisron  Tnssf  allo 
naebeinander,  mit  der  Schichtseite  na«  h  nnt^n.  untergetaucht 
und  darin  bis  zur  Kntwickeluutr  beiagsen  Wahrend  die 
Papieroegative  im  Entwickler  stets  Tolikommen  plan  bleiben, 
haben  die  Tiansparent*  Films  stets  das  Bestreben,  sich  nach 
innen,  d.h.  der  Schichtseite  zu  einzurollen,  was  nur  durch 
eben  frenannti's  Was^orbad  eitiipormaf'^rii  l'chAlion  wrrdfti  kann. 
Als  Kntwieklor  ist  Hydro.-  hinon  in  BOtern  am  vortheilh:it't*'sten, 
als  dasselbe  Enivvicklertleeke ,  wie  sie  bei  rnseher  at  i»eitenden 
Kufern  vorkommen,  zumeist  vermeidet  und  ein  gleichzeitiges 
Bufen  mehrerer  Films  in  einer  Tasse  ermafrlicbt;  zu  diesem 
Zwecke  werden  je  nach  der  Orögsi  einige  Blätter  wieder  mit 
der  P<^liichtF<'ito  unten  rasch  nacheinniid'*r  in  den  Kufor  ge- 
legt und  dieTassf  ununterbrochen  ge^rlmukeit  (die  Entwiclder- 
flüssigkcit  muss  stdl^Hlverstandlicb  Uber  die  Blätter  hinweg 
spülen  und  diese  ^tets  in  Bewegung  halten);  nach  3  bis  4  Mi- 
nuten kann  man  die  Negative  nmkehren,  um  den  Fortschritt 
der  EntwickolunK  zu  beobachten.  Bei  der  Beurtheilung  der 
Negntive  ist  darnnf  zu  achten,  dass  die  Films  stets  kriiftjfrer 
g(^nil*en  werden  müssen  Glasplatten,  da  dieselben  im  Fixir- 
bad  ziemlich  stark  zurückgeben  und  auch  transparenter  copiren 
als  letztere. 

Das  Auswässern  soll  in  einer  grösseieu  Tasse  in  der 
Weise  torgenommen  werden,  dass  die  einzelnen  Bl&tter  durch 
Constanten  Zu-  und  Abfluss  von  Wasser  am  Aneinanderhaften 
verhindert  sind.  Eine  Stunde  genügt  hierzu  vollkommen,  und 
kann  sodann  7um  Trocknen  geschritten  werden 

Ein  Rcissbreft.  ein  ?rfi«<feror  Ki^tendeckel  oder  «onst  eine 
>I"l7,i'l:itte  wird  n  it  roiiu'ni  Filteri-apier  belegt  und  zur  Ver- 
hinderung des  Aulruiieu»  dergestalt  mit  au  den  Bändern  be* 
festigtem  Bindfaden  Qberspannt,  dass  die  einzelnen  Sehnftre 
genau  einen  Centimeter  schm&ler  auseinander  sind,  als  die 
Breite  der  einzelnen  Films  beträgt  Letztere  werden  nnn  mit 
der  Schichtseite  (l-en  rtuf  das  Filterpapier  ^releirt  und  die 
Schnüre  über  die  Händer  gespannt,  wonach  die  Bretter,  in 
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tehlefe  Lage  gebneM,  das  AbrinneD  des  Wissen  beMblea* 
nigen  werden. 

Films,  welche  daroh  Anwendung  iigend  welcher  onn- 
Itaiger  Trocken  m  ittel  eingeschrumpft  and  faltig  geworden  sied» 

lassen  sich  am  besten  glätten,  indem  man  dieselben  in  reioeis 

Alkohol  vollständi?  orwoir-ht  und  mit  dor  Sc'hi*'ht>:oi*o  nack 
aussen  Uber  ein  iiloichmfissiii  rundes  Glas  od'T  eine  Flasche 
quetscht.  Der  Alkohol  wird  in  wcni^rcn  Minuten  verll ü>-h*i2:t 
sein,  und  die  trock^non  Films  werden  sodana  zwischen  zwei 
Glasplatten  eino  Stundo  ^oprosst. 

Zur  Aufbewahrung  ist  «'s  gut,  die  Negative  zwi&cheQ 
starke  Cartons  zu  legen  luid  diese  mit  kraftigen  Gummibändern 
zusammen  zu  halten;  auf  diese  Weise  wird  man  stets  glatte 
Blätter  haben  und  sieh  beim  Copiren  manchen  Aerger  er> 
sparen. 

Die  „Sensitizod  Opal  Oardb  Comp."  in  London  (18.  Alpha 
Read)  erzeugt  seit  1890  Friese  Greene's  Patent -Opal -Gerds, 
bei  welchen  die  Bromsilber- EmnlsioDsschieht  direet  anf  den 
CartoD  aufgetragen  ist^)  Dieselben  werden  (nach  dem  eng* 
lisehen  Patente  vom  9  Mai  1889,  No  7747)  durch  Ueberziehen 
von  Cartons  mit  einer  Mischung  von  Zinkweiss,  Terpentin  nnd 
Firniss  hergestellt  und  dann  Gelatine- Emulsion  aufgetrnjr^n. 
Ausserdem  erzeugt  diese  Firma  V^ergrns?enin<ren  auf  Oel  hi- 
loid.  woh-he  vor  den  !?i!dern  nnf  0|>;il,irl;is  den  Vorzug  der 
Unzerhrcchliohkeit  haben,  sowie  Miniaturou  auf  Celluloid, 
welche  sehr  zart  sind. 

Tnibot  Archer  eaipliehlt  Ii;itornr<nl>ilder  auf  Oolluloid 
wegen  ihrer  Leichtiirkeit  und  Unzerbrechlichkeit  (Anthonys 
Phot  Bulletin   KS'JU.  S.  70). 

T I'  I '  c  k  e  n  p  l  a  1 1  e  u  auf  G  1  i  n  i  in  «•  r 

Die  Fi rni a  0 ,  M  o  h  i n  Görlitz  erzeugt  ( 1 890)  J^-om si  I  borgelatine- 
Trockoriplrittrn  ;inf  Glimmer:  d<^r  letztere  ist  so  dünn,  dass  die 
präparirte  ( i liinmcrtirifhe  nur  ^/i2  bis  */23  des  Gewiehtos  einer 
elieiiso  grs'S>eu  gewuhnlieheu  Glasplatte  ist  Die  Negative  auf 
Gümmer  können  von  beiden  Seiten  copirt  werden;  auch  rollen 
sich  die  Schichten  nicht  uud  zeigen  gute  Eigenschaften^). 

l>  S.  Kder'iü  i'hutugrjipliti*  uut  BrumäilbtTgclutiuo.   4.  Aull.  S.  «»i'- 

3)  S.  Vhoi  CuTtesp.  tsoi.  Fobtuat. 
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Lack  und  Colloüiuu  mit  AuiylacetuU 

Collodion  mit  Amylaeetat 

Coliodionwollo  löst  sieb  in  Amylacetat  (ein  wohlrieehea- 
(\>--r  Fnif^hüithnr ,  welcher  aneh  als  Breniiinatorial  für  das 
Ii  eleu  er- Alten  eck 'srhe  Normallicht  lieiuitzt  wirr!)  und  nach 
Waterhouse  verhält  sich  diese  Lüsung  wie  Coiiudiuii ;  die 
Sohieht  trocknet  stnioturlos  auf  und  wird  von  W.  f^r  gelbe 
Schichten  zu  Zwecken  der  orthochromatischen  Photographie, 
als  FiriiisB  für  Gelatinepifttten  empfohlen  (Phot.  News.  1889. 
Seite  210) 

L.  Vid;il  in  Paris  sagt,  dass  oiii.»  Lösnn«:  von  3  g  Pyro- 
xylin  in  1(><)  >^  Amylncptfit  eine  Lösuhl'  «jibl,  weiche  zu  sehr 
glatten  Schichten  ointrockuet.  Die  FluEsigkeit  ist  naturf^omäss 
weniger  fl&chtig,  als  das  ätherische  Collodion  und  braucht  z.  B. 
12—20  Stunden  Eum  völligen  Anstroekoen  an  offener  Luft. 
Es  ist  bemerkenewerth .  dabs  solche  Schichten  sich  leicht  von 
Glas  (selbst  wenn  es  niiht  mit  Talk  abgerieben  ist)  ablösen, 
wenn  mnu  die  PIntto  in  Wasser  taucht:  die  Schiebt  bleiht  plan 
und  zeichnet  sich  durch  Widerstandsfähigkeit  aus  (Wilson 's 
Phot.  Majiaz.  1889.  S  HÜO). 

Der  ungefähr  seit  1887  in  den  Handel  kürnuiendo  Zapon- 
lack zeiehnet  sich  dadurch  aus,  daee  er  glatt  auftrocknet 
Kach  E.  Vogel  ist  es  eine  Lösung  von  Collodionwolle  in 
Amylacetat.  Der  Lack  verträgt  Feuchtigkeit  uud  wird  nur 
etwas  weich  dadurch  (Phot.  Mitth  1889.  S.  M'>6)  Nach  der 
-Oesterr.-H  njrfiripeh eil  Buehdriickerzcitung"  (1869.  S.  271)  ist 
Zapou  eine  Lü8ujig  von  Oliuloid  in  einem  Geuiinch  von 
Amylacetat  und  Aceton;  aus  letzterem  Körper  besteht  auch 
die  zum  eyentuellen  Vordanncn  des  Lackee  beigegebene  nYer- 
dunnungsflüssigkeit*" ;  Zauon  ist  eine  amerikanische  Erfindung 
der  Fred  Crane  Gbemieal  Co.  Short  Hille  New  Jersey. 

Zaponlack  als  Schutzschicht  für  Schrif tzeugplatten 

und  Knpfergalvanos. 

Beim  Drueke  von  Ziiiiioher  und  zartou  Farben  von  Sehrift- 
Eeugplatten  und  Kupfergalvanos  zeigt  sieh  der  Uebelsüind,  dass 
diese  Farben  schmutzig  werden,  indem  dieselben  eine  Verbindung 
mit  dem  Metalle  eingeben.  Üan  pflegt  diese  Platten  zu  ver- 
nickeln oder  zu  vernilbi  rn,  was  eine  zeitraubende  und  kost- 
ppiolijrf'  Arhcit  ist  iM-scr  f'^clstand  wird  nach  Dittrnn rsch's 
Oöätcrr  -  n!if.'ar.  Bu,  hdrucktsizeiluug  (1>^S9.  S.  271)  durch  einen 
Uebeuu^  von  Zap»julack  behoben.    Eine  dünne  Lackschicht 
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«oll  ftls  Sohntzsebiebt  für  eine  Auflage  von  20000  Abdrftcben 
genügen ,  da  Zapon  härter  als  irgend  eine  Art  von  Laok  irt 
«nd  glftti  eintrocknet 


Retonehlrllriilfls« 

Suceinoi  nennt  Mftnenissfi  in  Trieet  einen  guten  Be- 
tonobixfimiee ,  welcher  wie  dns  Mattolein  angewendet  wird 
«md  das  Angreifen  des  BleistiAee  nm  Negetivlaek  Yermitleit 


Bromsllbergelatine-Papierbilder  nud  Yergrrlisserungen 
auf  Papier  und  Leinwand. 

Üeber  Bilder  auf  Hroinsilber^elatiuopapier  ia 
Tersobiedeneü  Tüutiu  stellte  Dr.  Stolze  Versuche  an  (L^hot. 
Naobriebten.  1891.  8.  4).  Bei  Eüsenozalai  und  Hydroehinon 
erhält  man  nur  dann  eebwane  Töne,  wenn  BeUäitnng  und 
Entwiokelung  so  zusammenstimmeD,  dass  die  letztere  volUtaDdig 
zu  Ende  geführt  werdon  kann,  ohne  vorzeitig  abgebrochen 
werden  zu  müssen.  Ks  ist  ein  Irrthum,  daas  Bromkalinm 
den  Bildern  einen  grünlichen  Ton  gebe.  —  Im  Aligeiueiuea 
ist  aucb  jeder  fQr  Negative  verwendbare  Eikonogen« 
Entwickler  für  positives  ßromsi Iberpapier  brauobbar^). 
Pr  Stolse  benutzt  foI^'eiuif>  Vorschrift: 

A.  20  Theile  Natriumsuldt 

4  „  Eikonogea 

300  „  Wasser 

B.  60  „  koblensanret  Kall 
900  „  Waseer 

ibr  normale  Negative  misclit  man 

50  Vol.  von  A 

20  „  von  B 
löO— IBO  „  Wasser, 
Üir  weiche  Negative  nimmt  man  mehr  von  A,  fbr  harte  ver* 
mebrt  man  die  Menge  von  B  und  den  Waeienueatz.  IHa 
Temperatur  soll  mindestens  16 — 16®  G.  betragen ;  im  Winter 
empfiehlt  os  sich,  durch  Zusatz  von  kaltem  Wasser  d"n  fertigen 
Entwickler  auf  20 — 25^  0.  zu  liriii^en.  —  Dieser  Entwickler 
gibt  schwarze  Töne;  belichtet  mau  aber  reioblioh  und  fügt 


1)  Vi»rgL  £der*s  J»l»buch  fttr  1890,  8. 129. 
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auf  100  cem  Gikonogen-EntwieUer  10—26  Tropfao  Brom- 
kaliamlöaang  (1 : 10),  bo  wird  der  Ton  angMiehiii  br&anlioh. 

—  Sehr  mannigfaltig  sind  die  erzielbaren  T9ne,  wenn  mao 
das  fertige  Bromsilberpapierbild  in  einem  Oemiflch  toh 

I  Theil  Kupfervitriol 
100    „    doRrill.  Wasser 

l     „  Bromkftliiim 
100    „    destill.  Wasser 
▼5111g  bleieht,  dann  bestene  wisoht  nnd  mit  einem  sebr  ^er- 
dünnten  fiikonogen* Entwickler  am  Ta^esliehte  behandelt, 
nämlioh 

50  Vol.  von  A 
20    „    von  B 
5000    ..  Wasser. 

Es  tritt  eine  sehr  läug.sauiti  Reduction  von  lebhaftem  Huthol- 
ton  doreh  Rothbrann,  Sebwarzroth  in  ein  tiefet  Yiolettiebwan 

ein.    Um  die  Wirkung  bei  einem  gewiesen  Farbenton  gans 

abzuschneiden,  wird  das  Bild  eine  Lösung  von  Citronensäure 
in  Wasser  (1  :  100)  oder  aneh  in  eine  mit  Weinsäure  ange- 
säuerte Natriumsulfitlösung  (1  ;  100)  gelegt  und  dann  l^estens 
gewaschen.  Diese  Bilder  sind  nach  Dr.  Stolae  ?ollkommea 
liehteeht 

Ueber  Hervorrufang  ?on  Bromsilbergelatiae-Papierbildern 
mit  Eikonogen  s.  ferner  8.  466  n.  485 

Warme  Töne  l^ei  Vorgrösserungen  auf  Brom- 
silbe rgelati  nopap  i  «t  erhält  man  nach  J,  Werge  (Yearbook 
of  Phot.  for  18B1.  8.  8ti),  weuu  man  statt  des  Eisenoxalat- 
Entwicklers  Hydroohinon  verwendet.  Man  moss  aber  auch 
die  Beliohtnngflieit  nngeffthr  6  mal  länger,  als  ftlr  sebwaiso 
Oopien  (mit  Eisen- Entwickler)  nehmen.  Zorn  Hervorrafen 
dient  dersellte  Hvtlro 'hiiion-Entwieklcr,  wie  für  Negative'), 
jedoch  wird  er  mit  der  sechsfachen  Menge  Wasser  ver- 
dünnt; man  erhält  dann  warme,  röthliohe  oder  bräunliobe 
Töne. 

Tonen  von  Bildern  auf  Bromsilber,  welche  bei 
Eutwiekliiug  mit  tlydrochinon  gelbe  Flecken  oder  einen  un- 
angenehmen grünlicb-sohwarzen  Ton  erhalten  haben:  Beide 
UAelst&nde  treten  Öfters  ein  bei  langer  Entwicklung  knn 
exponirter  Bilder  oder  Anwendung  alter  gef&rbter  BntwioUer 


1)  8.  BdM*B  Fhotogr.  mit  BrontlUiOTgeUtiD«.  4.  AnfL  189e.  S.  SOa.] 
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bei  1lb«r«ipoDirken  Bildern.  Zn  deren  Bebebong  lobligt 
Rodeo  die  AnwendDog  eioei  Tonbadee  in  folgender  Zmaminen* 
lettnog  tot: 

Kaliuüijodid  ....  20  g 
Goldchlorid     ....  lg 

Wasser   400  com 

Die  Lösung  iit  dunkelbraun  und  aobeint  sehr  bestftndig 
zu  8ein,  nachdem  weder  lacht  nooh  Wirme  eineFAllnng  des 
Goldes  vcrantassßn 

Von  dipsor  LöBUDg  wird  hei  der  Verwendung  ein  Theil 
mit  Wasser  sowoit  verdünut,  dass  das  Gemisoh  eine  schwache 
ßherryfarbe  erhält. 

Öie  damit  behandelten  gut  fizirten  und  gewaseheoen 
Copien  färben  sioh  auf  der  RQokseite  durch  Bildung  Ton 
Jodstärke  blau,  welche  Farbn  lanjisam  duukb^r  und  auf  fif»r 
Vorderseite  auch  sichtbar  wird.  Die  geiben  Flecke  dor 
Bilder  nehmen  hierbei  eine  schwach©  Purpurfarbe  an.  In 
diesem  Sladium  werden  die  Bilder  herausgenouimen  und  durch 
eine  Stunde  im  Wasser  gewaschen,  wodurch  die  blaue  Parbe 
vefsehwindet.  Die  fertigen  Bilder  zeigen  dann  eine  angenehma 
schwarze  Farbe  und  erscheinen  etwas  kräftiger  und  seigen 
keine  gelben  Fb'cko  mehr 

"Nach  Ansiciu  Roden's  dürfte  der  Pro^-ess  in  der  theil- 
weiseu  Bildung  von  Jodsiiber  und  Ert>Ht2  desselben  durch 
Gold  bestehen,  wobei  das  Jodsilber  in  der  Jodkaliumli^sung 
sich  löst.  Das  Verschwinden  der  gelben  Flocke  ist  ihm  nuer- 
kl&rlich  und  könnte  höchstenn  einer  bleichenden  Wirkung  dee 
JodkflÜiinif?  7.ii£rosehrieben  werden 

hio  .Jodkaliuni-GoUilösun^  tont  auch  gewöhnliche  Silber- 
bilder nach  deuj  Fiiiren,  wiewohl  nicht  in  scUüueu  Farben. 
Sie  d&rlte  jedoch  mehrere  lehitsbare  Eigenschaften  besitMn, 
die  eines  Versuches  werth  wiren  (Photogr.  Corresp.). 

Um  Wandlung  von  empfindlichem  Albuminpapier 
des  Handel«!  in  l^romsilberpapier  für  Verirfi «ge- 
rungen. Graham  lasst  das  emptindiiche  Albuminpapier 
anf  einem  ^Bade  ?Dn 

Bromkalinm  ....  30  g 
Wasser  ....  1000  com 
eino  ViortelstiuKlt'  lang  8chwimmon  und  trocknet  dann.  Die 
Empfindlichkeit  soll  circa  j*^ner  des  A Ipha-Papiores  ^IfMchon. 
Pie  Entwicklung  geschieht  mit  den  gewuhulieheu  Eutwiukiera 
fiir  Bromsilberpapier.  Das  Papier  ist  haltbar  (Bull.  See.  fran^. 
de  Phot.  1»90.  S.  35). 
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Albaminpapier,  mit  Bromkalium  gesalsen,  fftr 
TergrffsseraogeD.  Legt  man  gewöhnliches  Albuminpapier 
in  eine  3 — 5procent.  BrornkHliumlös  tn;;  und  Uwt  es  dann 
durch  15  Minuten  auf  einom  SiU)t'rl.iido  schwimmen  (entweder 
mit  der  glänzenden  oder  matten  Steile,,  so  wird  daä  Papier 
«ehr  empfindiirb.  Ks  wir«!  '>aüh  dem  Trocknen  verw»'iidet 
und  Holl  liie  Kiuptiiidlichkeit  des  sog  „ Alpha-Papieres''  haben  ^) 
(Ii  e Ii 0  8  1890.  S.  22). 

Vignettirnng  von  Vergrösserungen  in  der  Ca- 
mera bei  T;i jresl i cht.  Von  G.  Seldif?  Mnn  schiebt  über 
dn^  Ohjpetiv  eine  dem  Umfan«!  de>  Objectivs  ents}>rech<'nde 
Kleine  liöhre  aus  schwarzem  Papier,  die  man  der  iröwünsehten 
Oröise  der  VignetüriinEr  entsprechend  nach  einer  oder  der 
audereu  Seite  eoniseh  /.usrimmenfügen  resp.  kleben  kann. 
Aueh  bei  einer  runden  ROhre  Itat  sieh  die  Grdsse  der  Vignette 
dureh  Verkürzen  reep.  Verlängern  der  Bdhre  genau  regaliren. 
Um  die  gewöhnliehe  birnenfSnnlge  Form  der  Vignette  tu  er- 
halten, eehiebt  man  Über  die  Röhre  ein  dünne«  Strukchen 
Carton  resp.  Spielkartenblatt,  dem  man  einen  Ausschnitt  in 
der  gewünschten  Form  der  Vignette  gibt  und  drückt,  soweit 
dies  nicht  sohon  von  seibsr  p-cschicht,  das  ßöhrohen  dem 
Ausschnitt  foliiend  in  die  gevviinschtc  Form. 

Es  empfiehlt  sich,  das  Papierrohrchon  mit  einem  linmmi- 
ring  au  d^m  Objectiv  zu  befestigen  und  kann  man  hierdurch 
noch  das  Röhrcheu  hoch  oder  seitlich  vei stellbar  machen. 

Diese  Art  der  Vignettirung  hat  den  grossen  Vortheil,  d&n 
Dmfang  der  Vignette  beim  Einstellen  auf  der  matten  Soheibe 
genau  benrtheilen  und  reguliren  au  können  (Phot.  Naehriohten. 
1690.  S.  688). 

Leiüwaiiii  für  VorgroBtier ungen  mit  einer  em- 
pfindlichen Schiebt  zu  überaiehen  (Americ.  Journ. 
Phot  1890.  S.237.  Phot  Woohenbl.  1890.  8.305).  Zuerst 
wir  die  Leinwand  in  verdünntem  Ammoniak  sorgf&Uig  ge- 
waschen, um  jede  Spur  von  Pett  zu  entfernen,  und  dann  in 
folgende  Lösung  getaucht: 

Gelatine   7  g 

Bromkalium     ...  Mg 

Wasser  3<Mj  ccm. 

Nach  Trocknen  seoüioiliöirt  man  in  einer  7'/o  {»rocent 
Siibe  rlösua^,  läpst  trocknen,  exponirt  und  entwickelt  mit 
folgender  Lö.suii^: 

1)  8.  Eder*«  Photographie  mit  BromsUbergelatino.  1890. 

32 
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PyrogftUoMäare  .  .  \'^i£ 
Citronens&Qro    .   .      0.7  ir 

Wasser     ....    'MM)  eem. 

Ein  andere«  V*>! f-ihron ,  welches  noch  hp««Prf  Rp^^nlfüte 
gehen  soll,  ist  fol^end».*.-^,  n;ii'h  weK-h^*m  sieh  (iie  vorpräpanrtö 
Leinwand  vor  dem  Silbern  nuch  bei  ib.-  lin^'e  hält. 

Man  trägt,  mit  einem  weichen  Scbwamoi  auf  die  Torprä« 
parirte  Leinwand  folgende  LOsung: 

Jodkalinm   5  g 

Broroanmoniom    ...      2,3  g 
Chlorammoiiinm   .    .   ,      0,6  g 
Gelatine  .....       4  g 
Geschlagenes  Aibumin  .     30  ccm 
DesfilUrtes  Waastr   .   .  300  eom. 
Dm  SUberbad,  welches  eiionfalls  mit  einem  Schwamm 
aufgetragen  wird,  setzt  sieh  Colgendermaesen  zosammen: 
Silbernitrat ....     3  g 
Eisepfiig  1,5  ccm 

Destillirtes  Walser  ,    50  ccm 
Die  Exposition  erfolgt  nooh  im  oaseen  Znitande  and 
hierauf  wird  entwickelt: 

GallusB&are  .  .  4  g 
Eisigsaures  Blei  0.7  g 

Tinsfiliirte?  Wasser  .    3uu  ccm. 

Man  trägt  diesen  Kntwickb  r  init  demselben  Schwfimm 
auf,  mit  welchem  vorher  ^esilbeit  wurde,  da  die  in  ihm  ent- 
haltene Silberlöauug  beim  Entwickeln  Kraft  gibt.  —  Wir 
geben  diese  Recepte  hier  ohne  wettere  Gewähr«  da  nne  der 
in  denselben  enthaltene  Silberfiberschuss,  weloher  in  der 
Leinwand  verbleiben  muss,  fdr  den  Erfolg  etwas  yerdftohtig 
encheint. 

Yergr(}8Berung  der  Negative  auf  Bromeilbergelatina 
duröh  Ausdehnung  der  Sohioht. 

Dr.  Mareeehal  empfiehlt  in  der  Zeitschrift  „LaNature" 
(auch  Bull.  Assoc.  Beige  de  Phot.  1890.  8,  39)  die  Bild- 
schicht von  Bromsiibergelatineplatten  mit  vrrlünnter  Sali* 
saure  abzulösf'n.  wobei  sie  J^ich  ausdeliiit  und  d?^nn  ein 
ver^TöiäserteB  HiM  vor^^t^üt  —  [Hierzu  sei  l»euierkt,  datis  dIe?Q 
Beoltachtung  der  Ausdehnung  der  liildsehicht  nach  dem  Ab- 
lösen vom  Glase  bereits  von  Eder  vor  mehreren  Jahren  in 
der  3.  AuH.  seiner  ^Photographie  mit  Bromsilbergelatine* 
publicirt  und  mit  einer  illu«trarion  einer  derartigen  VergrOiaerung 
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erlaatert  wnrde;  Kder  zog  aber  FluBSsäure  der  rascheren 
WirkiiDg  bftlber  vor;  et  entoteben  »b«r  sehr  leicht  Zerrbilder, 
W60D  die  Schiebt  lieh  nicht  g»ns  frei  »usdehnen  oder 
trookncD  kann  ] 

üeber  EmoltioDspapier-Solercftmen  i.  Qeldmaeher, 
Seite  134. 

üeber  VerweodiiDg  »beiebbarer  Bromsilberplatten  sü  Ver* 
gr^toseningea  a.  Ob  er  netter,  S.  199. 


GlnediapofiltiTe. 

Herstellung  von  G Iftsstereograuiiiien.  Hiordber 
sehreibt  Dr.  Miethe  (Phot.  Wooheobl.  1890.  8.304).  „Von 
allen  ChlorsilbergelatineTerfahren  iet  in  der  Behandlang  der 
fertigen  Platten  das  Aasoopinrerfahren  das  einfachste.  Dennoch 

findet  dasselbe  keine  auggebreitete  Anwendung,  weil  die 
Besoltate  nicht  auf  «gleicher  Höho  mit  den  Collodinmbildem 
einerseits  und  den  Chlorsilbergelatineentwicklun^sbildem  an- 
dersrseitF  stehen.    Eine  bewährte  Vors<  hrift  ist  folfjende: 

Man  liisst  5  e  weif-h'»  Oolatine  und  lö  g  harte  Gf'lntine 
in  zweimal  gewechseltem  Wiiss<T  aufqtieUen.  schmilzt  «iaun 
unter  Znsatz  von  200  ccm  Wasser,  läset  erkalten  und  fügt 
hiiua; 

Ohlorcalcium  (wasserfrei)     7  g 
Wasser  60  com. 

AndorerBeUs  ioBt  luau; 

Silhernitrat  11  g 

in  Wasser  50  ccm 

nnd  mischt  es  unter  heftigem  Schütteln  bei  Lampenlicht  der 
0elatinelÖsong  lu.  Das  Ganze  bringt  man  in  eine  Forzollan- 
ichale  zum  Erstarren,  zerkleinert  es  und  wäscht  in  3  mal 
gewechseltem  Wasser  jo  20  .M  i  luit.  n.  Hierauf  wird  geschmolien, 
auf  ^KX>  com  gebracht,  und  hinzugefügt: 

Citronensäure  B  ? 

Wapser  1-50  ccui 

Alkoholische  Tiiyinollu&iiii::  (I  30  ccm. 

Man  wärmt  die  Phittcn  im  Winter  etwas  vor  and  ver- 
giesst  die  Emulsion  nicht  m  duim. 

Nach  dem  Tiocknen  copirt  man  unter  einem  Negativ, 
weiches  oiijht  allzu  contrastroich  ist,  ziemlich  tief  und  tont 
ini  Schwefelcyauammoniumbad."     (bVrner  kommt  Abney's 

32* 
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GhloroeitrateiDDUioii  in  Betracht:  Eder's  Photogr.  mit  Brom- 
ailbergelatioe.  8.  313.) 

Diapositive  zu  LaterueuUi Ideru  auf  Bromsilber* 

gelatine. 

J.  B.  Lloyd  (Thn  phot.  Jourual  1890.  XIV.  S.  Ii2> 
«mplidhlt  die  Bromsilberplfttten  mit  folgendem  EntmolEler  sa 
«ntwiokdln: 

A)  Pyrosallol    ...   20  Graius  (engl.) 
Natrluwsulfit    .    .   90  , 
Citronensäure    .    .     5  „ 
Wasser    ....    10  Uii/.«n 

B)  Ammouiak     =  0,880)   30  Tropfen 
Bromkaliom  ....    3  Orains 
Wasser  10  Unsen. 

Dieser  Entwickler  gibt  sehwarse  Töne,  mit  br&nnlieher 
oder  olivenfarbener  Nuance. 

Rein  schwarze  Tone  erhalt  man  nach  Lloyd  durch 
Mischen  gleicher  Mengen  der  folgenden  beiden  Löeungeu: 

A)  Hydroehinon    ...     30  Graiuä 


Natriuoisulfit 
Citroneosiare 
Wasser  .  . 

B)  Aetznatron  . 
Natriumsuifit 
liroiiikalium 
Wassor  .  . 


120 

6  n 

10  Unsen. 

ßO  GniDS 
120  , 

10  Üium. 


Hydroehinon  für  I'rojectionsbilder  auf  Bromsilber - 

Kolatlne. 

Beadle  verwendet: 

A)  10  Theile  Hydroehinon, 
88      „  NHtriiiiii^nlfit. 

6  Citroneusüuro, 
8     „  Bromkaliom, 
880    „  Wasser. 

B)  l(i     „  Aetanatron, 
SH<>  Wasser, 

Man  mischt  gleiche  Theile  von  A  und  B.  Sollte  GelH- 
farbung  naeh  d<Mn  Kntwiekeln  <»intr«*ten,  so  beseitigt  man  sie 
mit  Cyankalium-Losung  (1:8)  oder  ein  Büd  von  Eisenalanii 
mit  Citronensäure  (Ikit.  Journ.  Phot.  1890.  S.  637.  Phot. 
Naehriebten.  1890.  S.  711). 
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Dr.  SiJiith  (TiockpfH>!:itToiif;il'iik  Ton  Mev«T  &  Watiner 
in  Zörich)  ei7.eugt  liromsilbergeJatin»'platten  fWr  Dia- 
popirivf,  weU'h©  einen  hübschen  brkunlicbeii  i'aiKeiiiou  geben. 
Aiä  Eutwickier  wurde  die  nachfolgende,  diesen  Platten  beige- 
fügte Vonehrifl  Terwendet: 

I.  DestillirteB  Wamr  t  Liter 

Pyrog»llol  9  g 

Natriiimsuifit  Bl  g 

Schwefelsäure  (1:4  Wasser)   .   .   34  com 
Bromkaliiim      .......  11 

II.  Destillirtes  Wii^^per    .    .  .      1  Liter 
Ammoniak  iDichie  =  0,96,  KU'roc  )  50  ccm 

Efl  werden  vor  dem  nAbranehe  irloiehe  Theile  von  I  und 
IT  ^emipuht  (Miith  der  k  k.  Lehr-  und  VersucbsanstaU  für 
Fhotogr.  Phot.  Corresp.  1Ö90). 

Entwickler  für  Tr anspare ntbilder 
von  James  Colgrave  (Phot.  News.  838). 
Man  Ittst: 

A)  9  Theile  Hydroehinon. 
9    „  Kikenogen, 

9     „  EallaminetabiBolfit, 
70O     „  Wasser. 

B)  45  Theile  koblensmires  Kali, 
46     „     kohlensaures  Natron, 
45     „     gelbes  ßlutlaugeusaiz, 

700     „  Wasser 
Man  mischt  für  den  Gebrauch  8  Tb.  Wasser,  8  Tb.  von 
K  und  1  Tb.  von  Ii,  von  letzterem  je  nach  Bedarf  mehr 
oder  weniger. 

R,  Tal  bot  in  Berlin  bringt  ,, Themas'  lantern  and 
trati?5parpney  plates"  in  den  Handel,  welche  der  Hauptsache 
nach  aiiP  Bromsilbergelatine  zu  büPtohfn  «ehoinon  Die  Em- 
pfindlichkeit if»t  bloss  5  Grad  Wanioikf.  A  s  Hiitwit  kler  dient 
der  gewöhnliche  Pyio-Soda-Enlwickler  für  IJri^njsilbei j'hittcn. 
Wüu^fcht  man  braune  Töne,  so  kann  innii  einige  Tiopfcn 
einer  Lösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  (1 : 10)  zusetzen. 

Fixiren  gesehiebt  wie  gewöhnlich,  jedoeb  mnss  man 
hierauf  sehr  gut  waschen  und  folgendes  KlUrongsbad: 

20  Theile  Alaun, 
12     „  Eisenvitriol, 
8     „  Citroneneäure, 
löO    „  Wasser« 
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durch  nngefiihr  oinc  Muiut«  aiiv\endf?n  Dasselbe  trowinat 
hierin  bedeutend  an  Kraft,  IMnBtik  und  Durchsichtijilxeit. 

Das  Tonoii  von  H r om «i I be r p latten  für  iJiaposi- 
tive  in  warmen  brauulichen  Tönen,  gelingt  nach  P  W. 
Ohristian  (Amerio.  Amat.  Photogr.  1890.  Phot.  Wochenbl. 
1890.  8.  417),  wenn  man  das  fizirte  und  gut  gewaaehen« 
Diapositiv  in  eine  5pr0(  cut.  Quecksilberchloridlösnng  tanoht, 
bi^;  ^^i.'^  vollkommen  jrobleicM  ist.  Hieraof  w&scbt  man  sie 
und  tont  in  folgender  Lösung; 

A)  Wasser  ....   420  oeui 
Fixiruatron  .    .   .      0,2  g 
Rbodanammonium      3  g. 

B)  Ooldehlorid  ...      0«3  g 
Wasser  ....    75  ccm. 

Zum  Gebrauohe  mischt  man  4  Vol.  der  Lösung  A  mit 
1  VoL  der  Lösung  B.  Durch  Vermebrnng  des  Goldes  erhält 
man  wärmere  Tono,  dnn  h  Voimehrnnir  des  Fixirnatrons  gelbe, 
und  des  Hhodünammouiunis  luaune  Töne. 

Das  „Brit.  Journ.  of  Photogr."  (S.  icntif  Am-^ti--  1890 
S  lOH)  empfiehlt,  weisse  Celluloidtilmg  mit  ('mpfindlicher 
Gelatine-  oder  Collodion-Eiuulsion  für  positive  Copien  zu 
über/.iehen. 

Di  »positive  auf  el  fenbeinart  i  *:es  Oelluloid  sind 
in  England  bereits  zu  Neujahrskarten  (I8'.H))  vei  vvendet  worden. 

D i <^  T"^ r h r r t  rn  n n 'j  von  C h !  o r ? il b e r }; e  1  a t i n e ' !  1  e r 
auf  Glab  ;:(  lin::t  nacn  iiupeiatuiu  i Amateur-Photograpiier. 
Phot.  Nachiiehien.  1890.  S.  228)  in  folgender  Weise;  Eine 
Glasplatte  wird  mit  einer  Lösung  von  Gelatine  und  Wasser* 
glas  übcrzo<2:*Mi  und  getrocknet.  Das  Chlorsilbei^elalincbild 
'auf  Papier)  darf  vorher  nicht  getrocknet  sein;  mnn  loirt  e? 
mit  der  Sfhicht?e:fo  auf  <li  ;  r  '^arirto  Glasplatte,  bedeckt 
mit  F!if*s=pafM»'r,  h'^rt  eine  t «huspiiiiie  auf  und  lässt  trocknen. 
Dann  beleuchtet  uian  die  liüekaeite  mit  Wasser  von  66  Grad  C. 
und  erneuert  es,  bis  sieb  das  Papier  abheben  lässt. 

Ueber  trafi ung  von  Ch  1  o rsi  1  borco  1  lod  i  o n b  i Id ern 
auf  Glas.  Gresst  mau  OhlorsiilierroUodiou  auf  Abziehpapier 
(z.  B.  Liesegang's  Abziehpapier  0)  auf,  eepirt  und  vergoldet, 

bis  die  Bilder  in  dcir  Darohsieht  violett  erscheinen,  so  kann 
man  die  Chloi eill«oi Hilder  auf  Glas  abziehen  Das  U<'J>t^r- 
tragen  geschieht  foluendermassen :  Man  n^'T/icht  die  Opal- 
platte mit  10  proc.  Gelatinelösung  und  trocknet  sie.  Hierauf 
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taucht  man  in  kaltes  Wasser,  bringt  das  Papierbild  hinein 
und  quetscht  sie  aneiuaDder  Nach  einiger  Zeit  läset  sich 
da«  Papier  ohne  Weiteres  abheben  (Phot.  News.  28.  Not.; 
ant  Phot  Woefaenbl.  1890.  8.  419). 


Za  Glasdiapositiven  sind  nasse  CoUodionplatten  mit 
EieeDTitriolhervorrQfnng  eehr  geeignet;  einen  bQbschen  Ton 
erhUt  man,  wenn  man  diese  Bilder  mit  Kaliomplatinoblorar 
und  etwas  Salpetersäure  tont;  auf  diese  Weise  stellt  s.  B* 
6eolik  Diapoeitive  f&r  das  elektrische  Sciopticon  her. 

Diapositive  auf  Kaffeetrockenplatten Zur  Her- 
stellung Ton  IMapositiven  empfiehlt  Dnonoeheris  im  „Jahr* 
biteh  Ton  Antbony*s  Photogr.  Ballet."  (Phot.  Woehenbl.  1890. 
8. 128)  das  alte  Kaffee^Gollodion» Verfahren. 

Das  Collodion  wird  hergestellt  ans: 

Alkohol   300  com 

Milühsaiirem  Natron  .  3  g 
Jodiiatrium  ....      ^  S 

Bromnatrium     .    ,    .       1,8  g 
Chlornntriiim     ...       1,8  ^. 
Diese  Losun;^  wird  tiltrirt,  300  com  Aothor  zugeset/t  luid 
g  Collodionwoliü  aufgel5f»t     Die   mit  eiiuaii  Uiitoru'usg 
(welcher  das  Haften  hewirkt)  vorpraparirten  Piatlou  worden 
in  bekannter  W^eisu  collodionirt,  ^esilbert,  gewascbeu,  mit 
Eafifee  •  Präservativ  Übergossen  nnd  getrocknet.    Man  copirt 
dorch  Contaot,  entwickelt  mit  Silbercitrat,  Pyrogallol  nnd 
Citronens&ore.    Die  Diapositive  haben  eine  gute  Kraft  nnd 
schöne  PnrpnrtSne. 

Sehr  ^ut  eigneu  sieb  auch  die  alten  liade- CoUodion- 
Trookenplatten  2).  besonders  das  sog.  Tanninverfahren. 

Z.  B.  1000  Theile  Was«i»r, 
30  „  Tannin, 
30    n  Zncker, 

oder 

1000  Theile  Wasser, 
50         frisch  gemahlener,  gebrannter  Kaffee, 

ÖO     „  Zucker. 
Die  hierin  gebadeten  Platten  trocknen  in  einigen  Standen, 


1)  S.  Eder-fl  Ausfiihrl,  HuimU.  -I.  l»lM.t.»i<r.  II.  Baml.  Ö.  318. 
3)  Edar's  Haadbaob  d.  Phot.  XL  haitd. 
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Vor  der  Entwickt  lijii^  muss  mau,  wenn  Trofkenplatten 
▼erwendet  waren,  die»e  in  Alkohol  Rufweichen  uod  »\e  dann 
wftssern,  bis  die  Fettstrei feu  verschwunden  sind.  Bei  oasEen 
Platteo  wird  der  EDtwickler  direet  angewendet    Von  den 

alkalisehcn  Entwiokkm  sind  für  schwarze  T5ne  Ilydroehinon 

uml  besonders  Eikonofien.  letzteres  eventuell  mit  nachfolgender 
Krnftiiinn'j  mit  Silber  niid  Pyrogallol  anwendbar;  für  warme 
Töne  bleibt  Pyrogallol  imüUertroffen.  Will  man  dns  Bild  nur 
leicht  herror rufen  und  nachher  verstärken,  so  mmuii  man 

A)  4  Theile  Pyrogallol, 
1000    „  Wasser; 

B)  10  Theile  kohlenssnres  Ammon, 

2    „  Bromkalinm, 

lono     „  Wasser, 

zu  gleichen  Tbeilen  gemischt.  Will  man  die  Entwiokelnng 
alkaiisoh  Tollenden,  so  nimmt  man 

A)  12  Theile  Pyro^^llol, 
1000     „     Waisser ; 

B)  ?*>  Theile  kohlensaures  Ammou, 

lUUO     „  \\'.\smr; 

C)  20  Theile  Bromkalium, 

100(»  Wrtssör, 

und  erhält  je  naeh  Exposition  und  Mischung  schwarze,  pur- 
porne  uud  braune  Tone.  Luter  allen  Umständen  aber  muss 
man  bei  Gollodinm  Torsiehtiger  mit  dem  Alkali  sein  als  bei 
Gelatine.  —  Die  schönsten  TOne  von  allen  liefert  sanre  £nt- 
Wickelung,  welche  aber  anch  die  sehnfache  Beliehtnng  er^ 
fordert.  Man  löst: 

Aj     15  Theile  Pyrog.'illol. 
2.')  Essigsäure, 
1000     „  Wasser; 

B)      6  Theile  Silbernitrat, 
6     „  Essigsfture, 
100    „  Wasser. 

Man  spült  auerst  die  Platte  gut  mit  Wasser  ab,  besonders 

wenn  sie  alkaliseh  sensibilisirt  war,  Qbergiesst  sie  mit  etwas 
A,  iässt  dies  in  ein  Glas  zurücklaufen,  fügt  einen  Tropfen 
6  hinzu  und  übergiesst  die  Platte  damit,  die  man  biBständig 
bewegt.  Das  Erscheinen  des  Hildos  erfordert  viel  Zeit.  War 
dann  die  Belichtung  richtig,  so  kommt  es  schnell  gana 
heraas;  war  ea  nnteiexponirf,  so  nimmt  man  mehr  A  und  — > 
geduldet  sieh.   War  zu  lange  exponirt,  so  hilft  mehr  B.  Je 
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weniger  H,  um  so  w-irn-tr  um!  schöner  das  Bild  —  Ruft 
man  schwach  alkaliscii  hervor  niirl  verstärkt  dann  mit  diesem 
sauren  Pyrogaliol,  indem  man  statt  2üTheile  Eisessig  I  Thell 
Gttronensftnre  nimmt«  so  erreicht  man  fiholiclie  Reealtftte 
(Phot  Nftohiiehieo.  1890.  8.  697). 

Ueber  directe  Positive  in  der  Camera  e.  Waterhouse, 
Seite  283. 

A.  und  F.  Lumiere  stellen  Projeetionsbi Ider  in 
Pigmentdruok  yon  Bacillen- Präparaten  iier,  welche  sie  in 
eigenth&mlicher  Weise  mit  Anilinfiirben  f&rben  nnd  zwar  im 
Charakter  des  nrspr&ngliehen  Präparates  (s.  Phot.  Gorresp. 
18H0.  S.  41b). 


Colorlren  Ton  Projeetfonsblldern« 

lieber  Colorlren  von  riojectionsbil^ieui  ^\hi  W.  Smith 
folgende  Anleituu;;  (Americ.  Annual  of  Phot.  für  18U0.  S  159. 
Phot.  Gorresp.  1890.  S.  224). 

Zum  Coloriren  muss  das  Diapositiv  eine  UntertaKe  von 
Gelatine  erhalten;  Gelatinebilder  werden  zuerjit  collodionirt. 
Die  Gf'lfitinelÖsnnfT  wird  hergestellt  durch  Aufwoirbfnlassen 
von  Gelatine  in  Wasser  und  naohherige  Hmzntuguog  des 
letzteren,  bis  die  Gelatine  gerade  bedeckt  ist;  man  schmilzt 
dann  die  Gelatine,  übergiesst  damit  die  Bilder,  dass  sie  einen 
feinen  Ueberzng  haben»  liest  horizontal  erstarren  und  dann 
troeknen.  Bas  Coloriren  boII  in  einem  nicht  zu  warmen 
Baume  geschehen,  damit  die  Gelatine  beim  Befeuchten  nieht 
zu  sehr  aufquelle 

Zum  Coloriren  verwendet  Smith  Anilinf;irli»Mi .  niid  zwar 
Blau,  Gelb  und  Orange  zur  Bchajidiun^  der  Kleider.  Koth: 
Eosin  nnd  JMagneta.  FOr  Gittn:  Abweehselnde  Lagen  von 
Blau  und  Gelb;  Anilingr&n  nur  fttr  Draperien. 

Zum  Gehranche  sollen  die  ParblÖsungen  frisch  angesetst 
werden;  ein  Mischen  der  Farben  darf  nieht  stattfinden;  bei 
gemischten  Tönen  erreicht  man  den  Effect  durch  abwechselnde 
T.a^cii  der  verasch iedenen  Karben.  Nach  jedcsmaiigem  Auf- 
tiiifien  einer  Farltc  wird  die  Platte  mit  Wasser  abgespült; 
mau  arbeitet  also  auf  der  feuchten  Platte, 

Bei  Landschatten  beispielsweise  wird  mit  dem  Himmel 
begonnen,  indem  man  eine  nicht  zu  dunkle  Auflösung  von 
Blau  mit  t^ini^m  grosseren  Pinsel  aulirägt.   Man  spult  ab  und 
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trä^  für  gewisso  Effecte  stellenweise  ein  weuig  Rosa  oder 
£o8iu  oder  Gelb  auf.  Fiu  Giüd  wird  Euerst  mit  Blau  ange- 
legt und  nach  dem  Abi|Mlleii  Oelb  und  Orange  fbr  die  grünen 
und  grünbraunen  Töne  aufgetragen  Den  Tioletten  Ton  d«i 
Mittelgrundes  enielt  man  dareh  Aoftn^ren  von  Rota  oder 
Eosin  auf  blauem  üntersnmd.  Feine  Linien  werden  anf  der 
troekeneii  Platte  gezogen.  Wie  erwähnt,  werden  dio  Farben 
ü  t«H  rein  ander  und  nur  bei  Fleisctitünen  aebeoeiuauder 
aufgetragen. 

Nach  A.  W.  Scttd'hoto-r  Answers  von  Wall.  1890.  8.37) 
soll  das  Colorircn  der  Littel nenlülder  bei  Tageslicht  geschehen. 
Als  Palt  dient  ein  gewffhnliehes  Retonchirpult;  als  Pinsel 
verwendet  man  versehiedene  Aquarell pinsel  in  drei  Grossen, 
nämlich  ^/j,  ^|^,  1  Zoll  Länge  der  Haare.  Er  verwendet 
fnlL'ende  Oei-  oder  Waseerfarben;  Scott  aielit  die  Oel* 
farl'en  v-r. 

1.  rreussisch  Blau  I)  (für  üimmel  und  | 

groKRe  Fliif^hen)  I 

2.  ültrainarii^lur  i^insel  und  kleine  Fluchen!  Blaii-Pigment 
'    a  Indigo 

4.  Antwerpener  Blau  ) 

5.  Verdigris  (flir  Bl&tter)  grttn. 

f).  Ttalian  Fink  \ 

1.  Gf^lbor  Lack  (Y^Uow  Lake  D)  >  Gelb. 

8.  (iambogo  (Gunmiigutf)  | 

9.  Gebrannte  Sieuua  D 

10.  Umher 

11.  Caledonian  Brown 
12  ÄFphalt 
13.  Crimf;on  Lake  D 
M.  Madder      „  j  Hotk 
1.').  RoFe  Madder  D  ) 

16.  Elfenbeinschwarz  \ 

17.  Lampenschwarz      \  Schwarz. 

18.  Blaaschwart  J 

Die  schw;irzen  Farl>en  mit  Firniss  vordünnt  geben  ein 
gntes  Orau.  kh  Medium  benutzt  er:  Ma^tix-Firniss^),  Japa- 
ncsisehen  Goldlack-')  r.nd  Hobii^^on'«!  Medium  Reines 
Terpentinöl  i)enutzt  er  zum  ^e^dunnf'n;  tür  Verlheilen  der 
Farbe  mit  dem  Fintier  oder  Leder  ist  Verdünnen  nicht  nöthig. 

t>  I  Tbril  MMtix,  10  TfaOll«  TerpentitiOL 

3>  tiutmnhAiumonMk  4  Th«lle,  1  Tbell  LeinOiarnt»«  (l«lchl). 


Braun. 
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Betas  MaleD  mit  dem  Pinsel  wird  bis  zu  einem  dttnnen  Brei 
YerdBnDi  Die  ^rOeste  Sehwierigkeit  Hlr  den  Anfftnger  ist 
dam  ErreiebeD  eines  gleichmässigen  Tones  ohne  Pinsel  streifen; 
d«r  Ton  masa  sehr  gleichartig  sein  und  dies  erreicht  man 
durch  Vertreiben  mit  intensiven  Farben.  Die  Farbe  miiss 
di«  Coneistenz  einor  dieken  Paste  h:il.eii.  Zur  ITerstellung 
de«  Vertreilters  pehnoidf't  f»r  oiiien  t-'ro«8en  Kairioolhaarpini^el 
In  der  Milte  durch,  so  dAi*»  sieh  eine  Fläche  bildet;  damit 
^•estrpicht  man  in  ffleichinässig  langen  Strichen  die  Fl:i<*he. 
Ein  besserer  Vertreibor  ipt  ein  Banmwollbauach  am  Ende 
eines  Stabes«  worüber  ein  dünnes  Waschleder  (alter  Glaed- 
haadfoirah)  beontst  wird;  das  beste  von  A.llem  sind  die  swei 
Finger  der  H»nd.  « 

Zum  Coloriren  von  Himmel  benutzt  er  Preussisob  Blan^ 
darch  Verstreiehen  (Dahbing)  Die  weissen  Wolken  werden 
mittels  eines  mit  Leder  überzogenen  Holzes  (Federstiel) 
beraus^Hfiommen 

W:i«5;erfarlif»n  und  Anilinfarbrn  sind  unix'friedigend  und 
schwieriger  /u  hiudhab^n;  sie  sind  auch  nicht  haltbar  und 
Seoti  legt  keinen  Werth  auf  diese  Farben. 


Bilder  auf  Leinwand  und  Seide. 

Pbotographisch  präparirto  Seide  von  Tisseron 

in  Parle. 

Unter  dem  Namen  „Soie  pbotographiqiie  sensible,  proc^d4 
Tisseron",  kommt  von  Paris  ein  Scideuzeug  in  den  Handel, 
welches  mit  Silbersalzen  sensibiliFi^         cn  dnss  man 

»larauf  wie  auf  gesilberten  Papirr^^ii  [»hotographisehe  Copien 
herstellen  kann.  Die  Haltbnrknit  der  emjdindli  lu-n  Schicht 
erstreckt  s=ich  auf  mohrorf»  Monate,  und  diopo  S  ln.  ht  isf  der- 
artig aufgetragen,  dass  die  Structnr  oder  Gebchuioidig];"it  des 
Seidenzeuges  in  keiner  Weise  beemtriichtigt  ist  (vorgl.  Eder, 
Phot  Corresp.  1890.  S.  512). 

In  England  kommt  dicke,  ranbe,  weisse  Seide,  welche  in 
ibrer  Strnctnr  ftbniicb  dem  Zeichen }>apier  ist,  mit  lichtempfind" 
liehen  Silbersalzen  präparirt  in  den  Handel  und  wird  z.  ß. 
für  die  „Ohristmas  cards^*  Vienutzt  (Phot.  News.  Oct.  1890. 
Phot  Wochenbl  1890.  S  848), 

J.  Jon  k  legte  im  Photographischon  Verein  in  B^^rlin 
Rildnr  nnf  Leinwand  mittels  Bi omsilborirolatiiio  in  Eiseu- 
oxalat-KntwicJiier  vor  (Phot.  Wochenbl.  lÖUU.  S.  Oy). 


Digitized  by  Google 


5(J^     Albumiiipiipior  und  HalKimi'ivr.  —  Tonen  Ton  Sjlberc<»pi«ja, 


Albuminpapier  und  Salspapier.  —  Toueu  von  Silbere^iea. 

Senflibld  Oopirpupiere  ohne  Hervorrafong. 

In  iieuerer  Zeit  kommen  sowohl  gelatine-  als  auch  collo- 
dionhaltige  Copicrpapiere  in  den  Handel ,  welche  sensible 
Silbcrsalze  entbalteu  und  zum  Gebrauche  fertig  geliefert  werdea. 
Es  sind  dies  in  der  Regel  Ch1orailber-Silbercitrat-EiiiiiI«ioo«i. 
Sie  werden  ftbniich  wie  geeilbeites  Albominpapier  aoseopiit 
und  dann  vergoldet.  Häufig  wird  das  Goldbaa  oder  Gold* 
Fixirbad  ?on  den  Fabrikanten  beigegeben. 

Hierher  gehört  Talbot*»  Delta-Papier. 

Es  ist  ein  hnItV'aro«! .  liehtcnipfindlichos  Chlorsilber-Geb- 
tinepapier,  wi'lehes  flach  gepackt  eingesendel  wuide. 

Das  Copiren  geschieht  wie  bei  Eiweieepapier,  doch  iit 
dagßelbe  etwas  empfindlicher.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Copien  nur  wrni^  kräfticrfr  copirt  werden  mliesent  ai«  die 
Bilder  fertig  aussehen  sollen. 

Das  Tonen.    Folgendes  Goldbad  hat  sicli  sehr  ^ 


bewährt: 

A)  Wasser   800  g 

Khodanammonium    ...  15  „ 

Alaun   15  „ 

Kohlensaures  Ammon  .   .  1  „ 

B)  Wasser   600  g 

Chlorgold   1  „ 


Vor  dem  Gebrauche  mische  man  50  g  Lösnog  B  in 
100  g  A. 

Allgemeine  lieg  ein  beim  Tonen.  Man  le?e  nicht 
zu  viele  Hilder  zugleich  in  daä  Bad  und  halte  sie  djirin  in 
Bewegung  und  unter  Aufsieht.  Sie  werden  Anfangs  gelb, 
dann  braun  und  purpurbi&onlieh;  wenn  dieser  Ton  in  ^ 
Anfsicht  ersielt  ist,  nimmt  man  sie  heraus  und  bringt  sie  ins 
Fixirbad.  Wenn  das  Tonbad  au  viel  Gold  enthält,  so  dm 
die  Bilder  gleich  blau  werden,  Tordünne  man  es  mit  Wasitf. 

Das  Fixirbad  besteht  aus: 

Wass<n-   1000  g 

ünterschwef  ligsaurem  Natron     .     200  ^ 

Die  Fixiiung  ist  in  10  Minuten  beendet.    Das  Fixirbad 

ist  oft  zu  erneuern. 
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Jetst  waseh«  man  die  Bilder  in  reinem,  15 — 20 mal  ge- 
weehieltem  Wasser  recht  gut  wihiend  1 — IVa  Stunden  ans. 

Trocknen.  Will  man  die  Bilder  nicht  gleich  nach  dem 
Waschen  aufziehen,  so  hftnge  man  sie  mit  Klammem  anf  oder 
le^e  sie  auf  runde  Hölser.  Nie  trockne  man  sie  auf 
Fiiesspapier. 

Besonders  empfehlenswerth  ist  das  Tonfizirhad.  Das 
Bad  wird  anf  folgende  Weise  berettet: 

Wasser   ...  800  g 

üntprscbwef lifcsaures  K-^tron   .    .  200 

Sehwefelcyananimonium  ....  23  „ 

Kppi^panres  Kation   15  „ 

Ge>atiigle  Alaunlögung    ....  250 

Man  ^iVt  "4  Bogen  von  unrtxirtern  Silbti papiure  hinein 
lind  VA9B\  «  iiidi  T;i?  stehen.  Darauf  filthrt  mau  und  gibt 
folgende  Luhuh^:  li.iizn: 

W;issrr   200  g 

Bi  Miues  Chlorgold  ...  1  „ 
Chlorammonium    ...  ,. 

Bild  hiilt  sieh  unverändert  und  liefert  braune  und 

biäulichbraune  Ton*'. 

Aufziehen  Man  nehme  dio  Bildrr  aii«?  dorn  letzten 
Wasserhade,  ln««<*  sie  abtropfen,  le^^o  eines  auf  das  andere, 
Bildseite  nach  unten ,  bestreiche  das  oberste  mit  Klebemittel 
oder  frischem  Kleister«  hebe  es  mittels  der  Spitze  eines  Messers 
ab  nnd  lege  es  auf  den  Carton.  Ztim  Entfernen  der  Luft- 
blasen bediene  n)an  sioh  eines  kleinen  weichen  Sohwammes 
(nie  Lösch-  oder  ähnliches  Papier  auflegen,  um  dioso  Bhsnn 
zu  o'  tffrnon ') ;  dann  stellt  man  sie  an  einen  staubfreien  O1I 
zuiit  Tini  kiien  auf.  Hbonso  verfahrt  man  mit  dem  zweiten 
und  den  anderen  Bildern. 

Chlorsilber-Collodium-Emnlsionspapier 
von  P.  Lebiedzinski. 

An  einem  trockenen  Orte  und  vor  liicht  geschützt,  je  zwei 
Blatt,  Schicht  gegen  Schicht,  aufeinander  gelegt,  hftU  sieh  da« 
Oollodiumpapier  ziemlich  lange     (In   der  gleichen  Weise 

sind  die  copirten  Abdrücke  aufzubewahren,  wenn  selbe  nioht 
sofort  getont  werden.)  Der  gelbllrbn  Stich,  den  das  Papier 
ailenüails  nach  längerer  Zeit  annimmt,  ist  von  keinem  Beiaug, 
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da  derselbe  naoli  dem  Tonen  nnd  Fixiren  ToUkommen  ybv* 

Bohwindct. 

Feuchte  und  schweissige  Finger  vorursachen  Flecke. 

Da?  CollodiuiBpapior  ctipirt  in  voUkoiHTTierj  trook^npm 
Zustande  nm  Boston.  Es  bind  daher  bei  feuchtem  Wetter 
nur  Ifickirte  Nofrative  zu  vprwonden. 

Der  Grad  drs  .  T'fl  ereupirens"  hänpt  wohl  zum  Theilö 
ToiQ  Charflkter  dos  Ne^alives,  hauptsächlieli  jedoch  von  dem 
Goldbade  ab;  er  ist  beim  Rhodan  -  Goldbade,  bei  welchem  kein 
AuswftsBern  ttattfindei,  eehr  gering,  und  nnr  bei  den  anderen 
Tonbädern  nngeftbr  mit  jenem  der  gewOhnliohen  Albumin* 
oopien  gleieb. 

A)  Rbodan  -  Goldbad. 

Vorraths  -  Lösung: 

100  cem  dcj^tillirtoF  Wnccnr, 
80  g  Khodan- Amuiünium, 
2  „  uoterschwefÜgsaures  Natron, 
16  „  Chlor- Ammonium. 

Tonbad: 

iOOO  ocm  destiIHrtes  Waeeer, 

50    ^  Vorratbs-Lösuiia;, 
40— öü    „   Chlorgold- LöBim«  (l :  lUüj. 

DieBos  Goldbad  kann  iileicb  nach  dem  ZusammensetaeD 

ppbnucht  werden,  ist  inohroio  Wochen  haltbar,  und  wird  vor 
jedesmaligem  GohratK'ho  nur  dureh  ZiiFotzon  von  Goldlösung, 
und  erst  nach  mehrjuiiliL'tr  Verwendung  auch  durch  Zusetaen 
einiger  cem  der  Vorrathh- Lösung  verstärkt. 

Bei  diesem  Tonbado  ist  ein  vuriieriges  Auswässern  der 
Bilder  nicht  nöthig,  und  kommen  letztere,  mit  der  Bildfläohe 
naeb  nnten»  in  dfte  Tonbad  au  liegen.  Die  Gopten  nehmen 
anfänglieh  einen  gelbliohen  Ton  an,  weloher  sich  allm&hlioh 

in  braun .  schwarzbraun  ,  violottschwarz  und  blauschwarz  ver- 
ändert.   T>ip  im  dnrchfnllondrn  Lichtr-  zu  beurtheilende  Fari>e 

ist  für  den  Ton  der  l'erügeii  liiM^r  njasHuelieiid. 

Aus  diesem  Tonhnde  können  die  Bilder  auch  direot 
(ohne  gewässert  zu  uri\i*n)  in  das  Fixirbad  kotmiion 

Für  diejenigen,  welche  das  zu  den  GiUBtotfen  zahlende 
Khodausalz  nicht  anwenden  wollen,  diene  nachstehendes  Gold- 
bad, mit  welchem  ebenfalls  schöne  Töne  zu  erzielen  sind. 
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B)  Goldbad  niit  Chlorkalk. 

Vorruths- Lösung: 

1000  ecm  dp^tillirteg  Wasser, 
10  ?  Chlorkalk, 
SO  „  geschleiuuite  Kreide, 
75  „  gesohmolzenm  esRigsanraB  Natrou. 

Tollbad : 

Zum  Gebrauehe  niuimt  man: 

1200  ecm  destillirtes  Wasser, 
12   „    der  Vorraths -Lösung, 
welche  voriier  gut  sn  lohfltteln  ist. 

Mindeetotis  eine  Stunde  vor  dem  Gebninohe  eetst  man  für 
je  20  zu  tonende  Gftbinetbilder  2  eem  Chlorgold  -  Lösung  zo, 
worauf  die  ganzn  Lösung  gut  geschüttelt  wird  Nach  dem 
Absetzen  ?io<;Bt  oder  fiitrirt  man  die  übenteliende  klare  Lösung 

in  die  Tontusse 

Nach  dorn  Tonen  wird  das  Bad  wieder  in  die  Flasche 
zuräckgesehättet  und  mit  20 — 25  com  der  Vorratbs- Lösung 
ventftrkt;  ansserdem  wird  eine  Stande  vor  jedesmaligem  Ge- 
brauch o  riue  entsprechende  Menge  der  Gold- Lösung  zugesettt. 

Um  eine  gleichmässige  Tonung  zu  erzielen,  ist  bei  diesem 
Goldbade  ein  vorhoriprs  An«w;i?sern  der  Bilder  nnznnithpn, 
und  bei  der  Tonunu  von  iin-^eeren  Partien  von  Biltleiii  .'^".^ar 
ein  2  procent  Salzwassei  bad  einzuschalteu ,  worin  die  Bilder 
eine  gleichmässige  tiefgelbe  Farbe  annehmen. 

Auch  in  diesem  Tonbade  kommen  die  Copien  mit  der 
Bildseite  nach  unten  zu  liegen. 

Kach  dem  Tonen  legt  man  die  Büdor  in  eine  mit  reinem 
WacpAf  "jofiiUte  Tasse,  worin  sie  Stunde  liegen  bleiben, 
bevor  »it-  ui  das  Fixirbad  eolanKon 

Das  Fixirbad  b^nielit  aui*  l  Tbeil  üutui>chwüf liL'^anrem 
Natrou.  gelöst  in  10  —  Ifj  Theileu  gewöhnlichem  Leitmi;j.5W»ööer. 

Die  Bilder  werden  einzeln  in  das  Fixirbad  gelegt  und  die 
Tasse  durch  Heben  bewegt,  damit  die  Bilder  nicht  aufeinander 
kleben  ;  die  Fixirung  ist  in  der  Bogel  in  6  — 10  Minnteo 
beendet. 

Aus  den  lixirtt  ii  Bildern  muss  das  anhaftende  unter- 
schwefligsaure  Nutiuii ,  welches  die  Bilder  in  kurzer  Zeit  zer- 
etören  würde,  iu  Öfters  zu  erneuerndem  Wasser  durch  2  bis 
3  Stunden  ausgewaschen  werden,  worauf  die  Bilder,  um  ein 
Kinrollen  derselben  zu  verhindern ,  zwischen  gewöhnliches 
Filtrirpapier  gelegt,  und  auf  diese  Art  getrocknet  werden. 
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D»8  Toii«n  der  Bilder  soll  nicht  sa  sehoell  vor  sich 
gehen,  uud,  eine  richtige  Temperatur  dee  Tonbades  Toraasge* 
setzt,  6—10  Minuten  heniispruchen. 

Uriülfirbo  Tonnuji  (lleckige  Bildpr)  entstehen: 

Durch  zu  sf:irk<Mi  Goldgehalt,  durch  Aufpjnanderlieieen 
der  Bilder  (wenn  dre  Tassn  nicht  bewegt  wird,  oder  tw  viele 
Bilder  auf  einmal  in  das  Tonl>ad  kommen),  dureh  au  frisoh 
angesetste  Ooldbader  oder  endlieh  durch  ungenügendes  Wässern 
der  Bilder  vor  dem  Tonen 

Die  Tt^mpontur  ]»at  sowohl  ;iiif  (\\\$  Ton-  als  auch  auf 
d  <s  Fixirbad  einen  starken  Mitirtiisn;  sie  aoU  Ib — 20  ürad  0. 
betrafen.    Kalte  Bäder  arbeiten  trä^e. 

Der  melitumlige  Gebrauch  ein  und  desselben  Fixirbades 
ist  nicht  ansnrathen,  da  dieser  die  Hauptursaohe  der  schnellen 
Vergänglichkeit  der  Bilder  ist.  Es  ist  daher  besser,  jedesmal 
nur  das  unbedingt  nothwendige  Quantum  NatronlOsung  su 
nehmen,  und  nur  einmal  su  gehranchen 

Die  weitere  B  e  h  a  n  d  1  n  n  der  o  1 1  o  d  i  u  m  b  i  1  d  e  r  ist 
ebenso  wie  jene  dfT  Eiweisspapier- i5il(l*M\  Sie  werden  im 
trockenen  ZustHude  ^esehuitton  und  vor  deui  Aufziehen  auf 
Oartous  mit  frisch  bereitetem  Kleister  noi'hui:\ls  im  Wasser 
geweicht  und  dann  awischen  Piltrirpapier  gelegt,  wodurch  das 
ftberschü seigre  Wasser  entfernt  wird 

Die  Bilder  k()nnen  sowohl  kalt  als  auch  heiss  satinirt 
werden 

Die  iJetouche  bereitet  keine  Schwierigkeiten,  und  kann 
mit  dem  Bleistift  oder  dem  Piasei  geschehen. 

Oelloidinpapier. 

Dr.  Kurz  in  Wernigerode  bringt  ein  Collodiou -  Kiiml- 
Bionspapior  unter  dem  Namen  „Celloidinpapier"  in  den  H:in(iel, 
welchem  pehöne  hriÜnntc  Dnifke,  rlhnliph  wie  A Ibuuiinpapier 
gibt  und  uii^t  i:ibr  dreimal  eiiiptindli<  hHr  ist.  Als  bestes  Ton- 
Fixirbad  wirkt  ii;iih  Dr.  M  icthe  (l'hoi..  Wocheubl.  1890,  S.  104): 

1000  Theile  Wasser, 
260     „  Fixirnatron. 
20     f^  Rhodanammoniom, 

10      „  Alaun, 

hO     „     Chlorgoldlösung  (l:2üü), 
5      „      ossig.'^aiires  Blei. 

Es  wird  jedoch  auch  kauf  liebes  Tun -Fixirbad  geliefert. 
Dr.   Kurz   selbst  verötTontlicht    für  sein  Chlorsilber- 
Celloidinpapier  folgendes  moditicirte  Goldfixagebad :  In  2  kg 
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doitilUrtom  Waner  löst  man  600  g  ootenohw«! ligtaares  Natron, 
65  g  Bbodaiiammoninm,  sowie  20  g  esBlgsaures  Blei,  und  tattt 

dieser  Jlisehnng  150  g  ChlorgoldlopiiTig  1:200  zu,  fpriier 
15  g  puiv.  A  hnin  ,  15  g  Citroneiisäure  und  20  fr  salpetf-rsaures 
Blei.  —  L>a8  (joldfixagebad  bildet  anfangs  eine  milchartipe 
trübe  FlüsBigkeit,  die  sich  aber  nach  eiuigeu  Tagen  klärt  und 
dann  anm  Gebranelia  fertig  ist 

Iridiumohlorid  - Papier. 

Herr  C.  Berthiot  in  Paris,  der  Fabrikant  der  voriilg- 
licben  Objectivsätze ,  bringt  als  Novität  ein  neues  licht- 
empfindliches Papier,  welches  mit  Chloriridinm  lenaibiliairt 
iat,  in  den  Handel.  Ea  liegen  nna  Bildpioben  bierfon  vor, 
welche  sich  dureb  einen  aebönon  warmen  Ton  und  besondere 
Wei(^hlieit  anszeichnon;  die  Bilder  sehen  PlatinMldern  ^i]ir 
ähnlich.  Herr  Porthinl  vitidicirt  seinem  Papier  gros^-c  iitiver- 
äuderte  Haltbaikeii  (wtüigstens  (i — 7  Monate)  ohne  dass  man 
für  dasselbe  »ussergewöhuliche  Vorsichtsüiassregeln,  ausser 
Sehnta  vor  Feaebtigkeit,  ananwenden  genöthigt  ist  Die  Copien 
werden,  aus  dem  Gopiirabmen  kommend,  in  mehrmals  ge« 
wechseltem  Wasser  ausgewaseben ,  hierauf  in  einem  Goldbade 
getont  und  sodann  in  einer  Natroulösung  fixirt  und  Fchliesslich 
wie  gewöhnliche  Aibuminbilder  in  Wasser  ^^orgfältig  gewaschen. 
Durch  mehr  oder  minder  langes  Verweilen  im  (ioldbade  kann 
man  verschiedene  Töne  von  saftigem  Sepia  bis  blftulioh  nnd 
sammtartigem  Brenn  erzielen.  Das  Iridiampapier  oopirt  etwas 
sobneller  als  Albuminpapier  (Pboi  Notiaen.  1890.  No.  d06). 

Tonbad  fftr  sebwarie  Töne  anf  Aristopapier. 

Alfred  Stieglitz  verwendet  1  Theil  braunes  Chiorguld, 
ITbeil  Urannitrat,  20TheHe  Natriumbloarbonat  and  1200  Tbeile 
Wasser.  Das  Bad  hält  sich  nicht  and  mnss  sofort  yerbranobt 
werden  (Phot.  Randsobau.  1890.  8. 23). 

Bilhler*8  Mignonpapier. 

Emil  Bah  1er  in  Mannheim  bringt  ein  mattes,  Silber* 
baltiges  Copirpapier,  welebes  CblorsIlbM^oi^tine  entbftlt,  nnter 

dem  Namen  Mignonpapier  in  den  Handel.  Es  wird  in  der 
gewöhnlichen  Weise  zum  Copiren  verwende  t  und  mit  einem 
Khodangoldbade  getont  Die  Bilder,  wovon  Piol»ou  an  die 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fOr  Photographie  eingesendet 

SB 
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worden,  zeichnen  sich  durch  einen  zarten,  sammtartigen  grau- 
schwarzen  Ton  aofl  (▼erg).  Eder't  Pbot  Oorresp.  1891. 
Seite  08). 

Ueber  die  DarstolIiHiH;  des  Chlurocitropapiores  schrieb 
E.  J.Wall  (Bull.  Soc.  Iran?  Phot.  1890.  S  28Ü;  aus  Wilsou'a 
Phot.  Magaz.).   Vergl.  dieees  Jahrbuch,  Seite  281. 

Tonen  von  GhlorsilbergeUtine-Bildern  im  Alaun- 

Fixirbad. 

Dr.  Baokclandt  in  Genf  theilte  im  Januar  1889  mit, 
daee  die  dnroh  Henromtfdng  heigeBteliten  BiapositiTO  auf 
Oblonilbergeiatine  eine  angenehme,  dunkle  (warme)  Färbung 

anrinhinon  ,  wonn  man  sie  in  oinc  Misolmnjr  eines  lOprocent 
Alauubades  und  löprooAnt,  Fixiniätroiib:i<|os  zu  frlfif-hon  Th'^'ilon 
fixirt  und  mehrere  Btiuidonlnng  darin  liegen  lässt;  die  Farbe 
wird  alliuahrich  braun  mit  violetter  Nuance. 

Die  Brüder  Detaille  prüften  diese  Angabo  und  fanden 
flie  für  verschiedene  Chlorsilberbilder  bestätigt;  die  Wirkung 
trat  nach  mehreren  (bis  24)  Stunden  ein.  Sie  sohreiben  diese 
Ereeheiuüng  einer  schwefelnden  Wirkung  des  Alaun-Fixirbadea 
zu,  d-\  dieses  in  der  That  einen  weissen,  milchigen,  schw^fel- 
baltigeu  KiederschlaK  aassoheidei,  welcher  nach  iiirer  Ana- 
lyse aue 

34  Proc  Wasser, 
28    „  Thonerde, 
38    „  Schwefel 
bestand  (Boll.  Assoc.  Beige  de  Phot.  1890.  8. 336). 

Ohlorsilberpapier  fCir  Platinbad  stellt  Blanohard 

her  und  wird  von  R.  Tal  bot,  Berlin  (Brüderstrasse  10),  in  den 
Handel  ui  lüacht  Es  ist  ein  gesilbertes,  nicht  albuminirtes 
Papi»^r.  1>  copirt  srhnrüpr  nls  Liesogang's  Aristo,  muss 
aber  sehr  dunkel  «  oj  irt  wcrdoii .  weil  ))eirii  Tonen  st<ark 
zurückgeht  Das  i'latintonbad  wird  in  zwei  getrennten  Lo- 
sungen I^iiafUoh  abgegeben  und  vor  dem  Gebrauche  auf 
85  Grad  C.  erw&rmt  —  Zum  Fixiren  dient  Fizimatron,  welehes 
mit  etwas  Ammoniak  yersetzt  ist  (Phoi  RundscÄiau.  1890. 
Seite  22). 

Copirpapiere ,  welche  kurz  vor  dorn  Gebrauche 
gesilbert  werden  müssen. 

Hierher  gehören  naniotitücb  rlio  >p\f  Inuii^r  Zeit  gebrättoh* 
liehen  Albumin-,  Salz-,  Arrow-root- Papiere  etc. 
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Copion  auf  mattem  ff  1  an z losen  Papier.  Duumor© 
priparirt  Wliatuian- Papier  mit  einem  Bade  von  1  Theil  Colo- 
phoniiim  in  100  Tbeilen  Alkohol ,  läBst  trooknen  und  salzt  auf 
«mer  Lösmig  von 

8  TheUeu  Cliloniiinniiniuu}, 
2      ,      citroneiisaurem  Natrou, 
5      M  Gelatine^ 
360     ^  Wasser. 

Ka.  h  dem  Trocknen  wird  auf  einem  Silberbade  sensibili- 
sirt,  welches  durrh  Versetzon  von  Sintornilratlusnng  (l  :  7)  mit 
Aininoniak  hU  zur  Lösung  des  stuertt  t  iitstand^non  N^^ntiveg 
hergegiüUt  wird.  I>a8  Silbern  srefäf-hiolit  durch  Si-hw iinmen- 
laf^sen  oder  Streichen  mit  dem  Wiittf-piusül  (in  lotztf'r'  in  Falle 
soll  die  Silberlüsung  stärker,  z  B.  1:5,  genommtüi  werden). 
Copirt,  getont  und  llxirt  wird  wio  gewöhnlic  h  (Brit.  Journ. 
Pho«.  1890.  8.  739.   Pbot.  Nachrichton.  1891.  8.  29). 

Pr.  Wilde  in  Görlitz  emftfiehlt  für  den  Silberoopirprooess 
Caseinpapier  nn  Stollo  des  Albuminpapieres ;  das  venven- 
d''te  Uohpapirr  war  .starkos  «^chworns  Rtf^in^nrhpapier  mit 
Rohr  rauher  Uberfläclip.  Dn-^  r'ayoiupapier  wird  nuf  einc^m 
Silberbade  (1:8)  gesilbfrt  (H  Minuten  lan^r),  und  kurz  vor 
dem  AnsleLreu  in  den  Copirruhmen  durch  4  —  5  Minuten  mit 
Ammoniak  geräuchert.  Diese  Papiere  sollen  schnell  und  kräftig 
copireu  und  aind  beaoDdoni  aar  PlatlD-Tonnng  geeignet 
Das  Oaaeinpapier  wird  von  der  Firma  Fr.  Wilde  in  GOrlits 
in  den  Handel  gebracht  (Phot  Woohenbl.  1890.  S.  407). 

Platiutonbad  für  Silbercupieu. 

Bekannttieb  lassen  sieb  die  Silbercopien  mittels  eines 
Platinbades  in  ein  bttbsch  grausohwarzes  Platinbild  überfübren, 
wie  l  orcits  in  unserem  „Jabrbueh  für  1890**  (Ö.  Jahrgang, 
8.  110  und  113)  angegeben  wurde. 

Alfred  Stieglitz  versuchte  die  von  Willis  zur  kalten 
Entwickelung  von  Platindrueken  empfohlene  Mischung  von 
Kaliumplatincblorür,  Kaliumoxalat  und  phosphorsaurem  Kali^* 
Er  misobt 


1>  S.  Ktler's  Jaiirbuoh  f.  Photogr.  für  IM»0.  &.  Jahr»;,  fi.  IXo. 

33* 
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A)  20  Tfaeile  nenMes  KaUamonlit, 
10    .    pbosphonaures  Kali, 

180    «  Wasser, 

B)  1  Theil  Kaliomplatinchlorür, 
20  Theile  Wasser, 

xmd  zwar  6  Thoilp  von  A  mit  1  Theil  h  und  In??*  die  Bilder 
25  —  40  Miüuteu  ruhi^  im  Bade  liegen,  in  welchem  sie  eine 
blaulich  violette  Färhung  erhalten,  die  nach  dem  Pixiren  m 
den  scliwaizen  Platinton  übergeht.  —  [Eignet  sieh  für  Aris;^ 
papier  nnd  Salzpapier.]  (Phot.  Archiv.  1889.  Pbot.  Nacsh- 
riobten.  1889.  S.  36.) 

Lyonol  ftlark  beschrieb  die  bereits  im  vorifren  Bflndfr 
unseres  „Jahrbuch  f  Photographie"  (4.  Jahrg.  für  1890.  S.  833^ 
in  Kürze  mitgetheilte  Methode  der  Verplatinirnng  Ton  Siü  er- 
drucken  auf  Arrow- root- Papier  in  einer  eigenen  Broschär» 
(„Platiuum  boning*".  London.  1890). 

Ueber  Platintonnog  s.  Ed  er,  S  74. 

Masse  empfiehlt  als  Piatiutonbad  eine  Mitchung  von 

A)  IV2  Tbeilen  Chlorplatiii, 
100     ,  Warner, 

B)  150  Theilen  Fixirnatron, 

30      „      krystall.  essigsaures  Natron, 
900      „  Wasser. 

Man  mischt  10  Theile  von  A  mit  90  Tbeilen  von  B;  da» 
Bad  fixirt  und  tont  gleichzeitig.  Man  kann  alle  Töne,  vom 
Photographieton  bis  Schwarz  erzielen  (Pbot  Naebriebten.  1890. 
S.  165  i  aus  La  Nature). 

Oombinirte  Jod-  und  Platin-Toiinnf. 

Man  vergoldet  die  Copien  7iior«t  in  einem  Goldl^ad  (l  Theil 
Cblorgold,  45  Thcüp  Borax,  3000  Theile  Wasser)  bis  sie  wsnn- 
braun  geworden  sind,  dann  le^^t  man  die  Bilder  einige  Minuten 
in  reines  Wasser  nnd  hierauf  in  ein  Platinbad  (12  Theile 
Kalium platinchlorür,  30  Theile  Citronensäure,  48  Theile  Koch- 
salz, SCiOO  Theile  Wasser)»  wo  sie  sobnell  purporsebwars  wsrdea» 
vorauf  man  wie  gewdbDlicb  fixirt  (Hare,  Brit  Joam.  Phot 
Almanac  für  1891;  aus  Pbot.  Arcbiv.  1890.  8.  371). 
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Tonen  mit  PUtlnelilorid  imd  »nderen  Metallen 

der  Platingrnppe. 

Seitdem  das  Platin  zum  Tonen  von  8ill'erbildern  mit  Er- 
folg benutzt  wnrde,  versuchte  man  auch  andere  Metalle  der 
Platiiignippe,  namentlich  Iridium,  Palladium  und  Osmium. 

Osmiumsftize  werden  von  Mercier  in  Paris  unter  dem 
Namen  „Virage  Tri  '>lDr**  in  den  Handel  gebracht;  das 
Salz  besteht  aus  Chiorosmiumammooium  und  Essiiisäare  Dio 
gewaschenen  Silberdrucke  werden  in  diesem  Tonbade  anfangs 
braun,  dran  azurblau,  nnd  werden  jelst  uw  Fix;jrbad  gebracht 
Man  erhftU  schlie^^sllrh  Bilder,  die  in  den  t^fsten  Schatten 
fiennabraun  und  in  den  Halbschatten  azurblnn  sind  und  da- 
durch oigenthümlieh  wirken  (auf  Arrow-root- Papipri  Auch 
Ari?toytHpier  lasset  «ich  damit  tonen,  jedoch  darf  mau  zwischen 
'loubad  und  Fixirbad  nicht  waHchen  (R.  E.  Liesegang,  Pliot. 
AroUT.  1890.  S.  170). 

Sobald  mnn  Platinchlorid  benutzt,  empfiehlt  Mercier 
Kochen  mit  neutralem  weinsauren  Natron  oder  Mischen  der 
Platinlösung  mit  anderen  reducirenden  Stoften  (Tannin,  Hypo- 
aulfit).  Rhodiam  und  Rutheuiumsalze  wirken  als  Ton- 
bäder sohlecht.  Pallad  in  mohlorür  (1  Theil  dieses  Salzes, 
1  Theil  Chlornatrium,  1000  Theilo  Wasser  und  200  Theile  Essig- 
säure) tont  schnell  schwurz  Iridiumbäder  geben  der  Gold- 
tonung  ähnlifhe  Tone  O.-niium  (Ammonitim-Osmiumohlorür 
und  Essigsäure;  tont  mit  sepiabrauner  Farbe. 

Merci'  r  theilt  im  Bull,  de  la  Soc.franQ.  Phot.  (Paris) 
1890.  S.  lt>5  folgende  Vorschriften  über  das  Tonen  von  Ab- 
drücken mit  Platin  und  Osmium  mit.  Kr  empfiehlt  zur 
Platintouung: 


Ka  I  i  u  m  p  1  ati  Dchlorür 
Platincbiorür .   .  . 

Essigsäure  .  . 
Wasser  (destiil.j 


.  15 


0»06„ 


1  Liter. 


n 


Zur  Osminmtonung: 


Ammoniakaligches  Osmiurnrhlorar    1,5  g, 

Kaliumosmiat  0,10  „ 

£ssigsftnre   15  „ 

Wasser  1  Liter. 
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Die  damit  getonten  Gopien  auf  Oblonilberpftpier  sind 
sehr  baltbar.  PalladiTim-  und  Iridiumsalie  Monaii  nach 
äbnlioben  Vorsobriften  beautst  werden. 

Ueber  ein  PUtintonbad  Ton  Oaatine  beriebtet  da» 
Boll  800.  fiaBQ.  de  Pbot.  (1B90.  S.  21)  [Pbot.  Naebriobtni. 
1890.  a  188].  Man  lOat 

20  Tbeile  Cbloroatriam, 
10     «     saures  weinsaures  Natron, 
300     „  Wasser 

bei  oirea  50  Grad  0.  anf  und  gtesst  6 — 7  Tbeile  einer  lOproo. 
PlaiinobloridlÖsnng  binzu;  das  ßad  wird  sogleich  brann  imd 
nun  verdünnt  man  scbnell  mit  soviel  kaltem  Wasser,  das» 

1600  Theile  dnrriTip  werden.  Die  gewaschenen  C^tj^ien  sind  in 
15  —  30  MiiuitfMi  intensiv  purpursehwar?.:  man  w;i«rht  sie  und 
bringt  in  Fixirnatron,  iji  dorn  sie  rem  bchwari  erseheinen. 
Lastet  mau  sie  kürzere  Zeit  im  Platinbad,  so  dase  die  Farbe 
purpurne  T(»ne  seiet,  so  erb&lt  man  im  Fixirbade  sepia- 
branne  Bilder.  —  Um  das  Bad  zu  verstarken,  erbitzt  nmn 
2  — H  Tlioi]e  Platiiisalzlöfiung  in  90  Theilen  Wasser  mit  1  bis 
2  Tbeilea  doppelt  weiosaurem  Natroo. 


YeTsehledenes  über  CopimrfibreB  anf  Papier. 

in  Anbetracht  der  vielen  neu  auftauchenden  Copirmethoden 
tritt  die  Frage  über  die  Leistangsfiibigkeit  derselben  betreffend 
die  Gradation  der  Negative  wtedersugeben  bervor.   Eine  Dis- 

cussion  in  der  „London  and  Provineial  Pbotogra]>hi  Associa- 
tion" (.-"iifitatirte  dir-  UoVtcrlciit'rihcit  «Ics  sesiU^erttMi  AUnmiin- 
papieres  Uber  das  Platinpapier  ia  dieser  liichtung  (Pbot  News. 
1890.  S.  68). 

Ueber  Positiv- Gopierpapiere  s.  Dr.  Koukoly,  S.  126. 

Positires  Silberbad  für  Albuminpapier. 

Loaii  Van  Neek  bescbreibt  im  Bnilet.  Assoo.  Beige  de 
Pbot  (1890.  S.340)  seine  Versuche,  um  das  Positiv-Silber- 
bad  farblos  zu  erhalten.  Er  fügt  auf  1  Lit«  r  Sill'orl.ad  2  g 
Tveisso  Magnesia  zu.  um  das  Ktit^tohrn  fiiirr  r<>then  oder 
braujien  Färbung  zu  finden.    Man  giesst  vor  jedesmaligem 
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6«brmiieh6  dM  BUberbsd  vom  Bodoosatzo  »b.  Sollte  ein 
8ilbert>ad  eieli  durch  ir^d  einen  Umstand  gebrannt  hAbeii, 
80  eDtftIrbt  es  sich  mit  weisser  Magnesia  rssoh  beim  Erwftrmeo. 

0.  Schßlzig  stellte  Copien  auf  Mattsilberpapier  mit  Platin- 
pa})iereffect  in  London  vor.  Er  beaelohnet  dieselben  als  ein 
neues  modifieirtes  Silberoopirverfabren  und  meint,  dass,  nach- 
dem die  Platinpräparate  für  das  Platioverfahren  so  Icostspielig 
sind,  Scbölzig'B  Copirmethode  gewiss  beachtenswerth  sei 
Sc  holz  ig  eopirt  das  Mattsilberpapier  im  directen  Sonnen- 
lichte, um  die  Kxpositionazeit  nViziikürzf^n  und  untor  crrünom 
Glase,  das  ein«u  btich  ins  Gelbe  besitzt  Das  Toubad  hierzu 
besteht  aus: 

Borax   .  5.4.')  g 

ürannitrat  0,2<}  „ 

Gold   .     0J9  , 

Wassor   720,00 

Die  prhnltf'iifi)  Ropiiltato  sind  zwar  noch  keine  tadelloRon, 
jc  lenfalls  aber  recht  beachtenswerth  U^hot  Corresp.  1890. 
Seite  583) 

Als  Mittel  gegen  Blasenwerfen  dee  Albuniln- 
papieros  ompfiehlt  B  Krönke  (Phot  Archiv.  No.  653),  dass 
mnn  die  Bilder  wit»  sie  ans  dnn^  Fnhmen  Icommen  zunächst 
5  Mmuten  lang  iu  folgende  Lösung  bringt; 

Glycerin     ....   15 — 20  ccm 

Wasser  100  „ 

Kocbf^ais   5  g. 

Das  Eochsalx  hat  den  Zweck,  das  sieb  in  dem  Bade  lösende 
Silber  sofort  als  Chlorsilber  niederausehlagen  [Eine  Bestätigung 
der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  liegt  nicht  vor.  Uder] 

Copirte  Silbcrbilder  aui  A  I  bu  m  in  papier  schwächt 
Bunmore  (nach  dem  Tonen,  Fixiren,  Waschen  und  Trocknen) 
mittels  eines  Budes  von 

1  Theil  Bi  omkalium, 
1     ^  Qut'cksilberchloiid, 
150    „  Wasser 

^^h;  biPianf  wäscht  man  mit  Wasser.  Die  Topipn  sollen  toII- 
komnif*!)  beständig  und  die  Fnrbo  nngenobmer  sein,  als  wenn 
ttau  mit  rothem  Biutlnuj^eiisalz  und  Fixirnatron  abschwächt 
(Brit.  Journ.  Phot.  Dec.  18UÜ;  aus  Phot  Wochenbl.  1890. 
Seite  426). 
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Eine  Tinte,  um  weisse  Schriftzü^je  in  Albamin- 
papier-C  o  pien  zu  schreiben,  erhält  man  aus 

I  Ihcil  Jodkalium  in  10  Tbeilen  Wasser, 

1    „    Jod  in  30  Thoilen  Wasfler, 

1    ,    Gummi  mbio.  (Phot  News.  1890.  S.  451). 

Dr.  Liesegaug  empüehlt  Oblormagiiesium  als  Fixir- 
mittel,  Dr.  Mi  etile  bestätigt  die  Anwendbarkeit  desselbeo  f&r 
Chlortilbercol  lodioopapier. 


Das  Fixiron  ging  verhältnissniässig  schnell  und  nahm  ein 
Chlorsilberoollodiondruok  in  dem  Bade  eine  br&aoUche  F&rbnng 
an,  welche  beim  Trocknen  in  Braun -Purpor  Qberging.  Wurde 
dasselbe  Papier  mit  unterschwef ligsaurem  Natron  fixirt,  so 
zei}<t  es  r  iiicti  schmatzig  gelbgrüoen  Ton  (Photogr.  Arohir. 


Bei  Verwendung  von  hartem  (Kalk salze  oder  Mai^npsia 
haltigem)  Wasser  ist  es  schwer,  die  Alidrücko  r^ut  zu  tonen. 
Je  härter  das  Wassfi  .  uiu  .so  grösser  die  Schwierigkeit.  Ein 
Correspondeut  der  Photogiaphio  Times.  J.  R.  Swain,  der  au 
einem  Platae  wohnt,  an  welohem  das  Wasser  einen  sehr  be- 
deutendou  Härtegrad  besitzt,  hat  früher  stets  die  Beobachtung 
gemacht,  *las8  die  Abtlrü.ke  nach  dem  Trocknen  mit  einem 
weissen,  m*'liligeu  Niederschlag  bcdf^ckt  wnrcn.  der  si-  h  nif-ht 
durch  Reihen  boseititren  Hess.  Schwiinnicnlassen  der  Diucke 
mit  d^r  Uildscito  nach  unten  und  Bewegen  der  Schale  eiwies 
sieb  als  erfolglos. 

Swain  gibt  nun  verschiedene  .Mittol  an,  durch  wcleiio 
sich  diesem  Uebelstande  abhelfen  läsbt,  als  sicherstes  und 
bestes  aber  beseiohnet  er  das  folgende,  welches  darin  besteht 
dss  Wasser  vor  dem  Waschen  und  Tonen  durch  Ammoniak 
weich  zu  machen.  Die  ^o^iaue  erforderliche  Menge  von 
Ammoniak  lä^pf  gieh  nur  dur  h  einen  Versuch  bestimmen.  In 
seinem  Falle  *  rweisen  sich  7  ccni  von  der  stärkeren  Ammnniak- 
fliissigkeit  auf  ca  4  Liter  Wasser  als  hinreichend,  dieselbe 
muss  aber  einige  Stunden  vor  dem  Gebrauche  zugesetzt  werden, 
am  ihr  Zeit  sura  Selsen  zu  geben.  Das  Wasser  wird  beim 
Znsatze  anfangs  milchig,  kl&rt  sich  aber  bald,  und  naehdem 


Wasser  .  .  .  . 
Ohlormagnesium  . 
Alaun  


100  ccm, 
15  g, 
2g- 


Hartes  Wasser  im  Tonbad. 
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genügend  zugesetzt  worfon  ist,  bleitt  es  kUr,  aaoh  wenn  die 
Drucke  eingelegt  werden. 

Dieses  Mittel  soll  auch  das  Blasenwerfen  des  Albumin- 
pApien  auf  ein  Minimum  besohrinken  (Photogr.  Arebi?). 

Flieispapierbausche  beim  Silbern  des  Albumin- 
papiers. Von  C.  R  Arnold.  —  Zwei  flache  Bretter  von 
50  —  fo  m  auf  denen  schwere  llolzloistw  Ijpfestigt  sind, 
damit  sie  hivh  nicht  werfen,  werden  auf  je  einer  Seite  mit 
Flanell  Überzügen,  an  einem  Ende  durch  Ch&rniere  aneinander 
gehängt  nnd  am  gegenaberüegendem  finde  mit  »inem  Haken 
und  einer  Oese  veraehen,  damit  aie  sich  in  zneammengeklapptem 
Zustande  nach  Art  eines  Kastens  schlie^sen  lassen.  An  der 
Innenseite  d<^s  Dp<"'kpls  liefi'stifrt  man  übor  dom  Flaiioll  mit 
kloinen  Nägeln  oincn  Bogen  Fliossf^pior  und  in  dprsellxMi 
Weise  zwpi  Iis  drei  Bogen  Pliesspapiei  an  dfr  Innonseite  dos 
Bodens.  Das  Papier  gibt  in  Verbindung  mit  dem  Flanell  gute 
Elaetieitftt.  Man  legt  dann  den  nassen  Bogen ,  wie  er  ans  dem 
Silberbade  kommt,  mit  der  prftparirten  Seite  nach  unten  auf 
den  Bausch,  klappt  den  Deckel  zn  und  sehüesst  das  Ganze 
durch  den  Haken.  In  diospr  Weise  crhrilt  man  «genügenden 
Druck.  Nachdpm  man  oinen  zweiten  Bo::«mi  sensitirt  hat,  kann 
man  den  ersten  aus  der  Vorrichtung  herausnehmen  und  ins 
Troekenzlmmer  bringen.  Anf  einem  halben  Dutzend  Bogen 
Fliesspapier  l&set  sieh  in  dieser  Weite  von  50  Bogen  gesilber- 
tem  Papier  die  Feuehtigkeit  wegnehmen  nnd  das  Fliosspapier 
kann  immor  von  neuem  verwendet  werden,  bis  es  mit  Silber 
gesättigt  ist  (Phot.  Arob.). 


Reis-Eleister  zum  Aufkleben  von  Drucken  auf 

Chinapapier  etc. 

Der  aus  Beismehl  (durch  Einrühren  in  kaltem  Wasser  und 
Kochen  bis  zur  Verkleietening)  hergestellte  Reis« Kleister  ist 

Sih'üi  woiss,  bepitzt  grosso  Klobkraft  und  bleibt  «»llst  naeb 
dorn  Trocknen  noch  etwas  durchsichtig;  diese  Eigenschaft  macht 
ihn  frof^iunitt  znm  Atifzirhfn  von  l)rui»kon  auf  chinesischem 
pApier,  sowie  zum  Aul  kleben  von  Schutzblatter  aus  Seiden- 
papier von  Kupferstichen  etc.  (Schweizer  Graph  Mitth.  1890. 
Seite  150). 

Haltbarkeit  verschiedener  Drucke  in  einer  Am- 
moniak -  A  tmosphärc  von  K.  E.  Liesegang.  Getonte, 
fixirte  und  gewaschene  Bilder  auf  Biweissf^apier,  CblorsUber> 


522 


Verschiedt'uvB  Uber  Copirrerfabri'o  auf  Papier. 


geintine,  Ohlonilberoollodiiim ,  BromBilbergelatine  und  Platln- 
papier  wurden  zugleich  in  eineD  hermetiach  geeohlosseneo  lUtmi 

mit  einer  feuchten  Ammoniak -Atmosphäre  ßebmcbt  und  darin 
iwei  Monnto  im  Dunkeln  nnfVipwahrt  Dns  Kiweissbild  war  bis 
auf  die  tiefsten  8chHtten  fjr;iiiz  versehwunden;  das  Chlorßiiber- 
collodiura- Bild  war  bedeutend  schwächer  geworden,  hatte  aber 
alle  Details  und  den  Ton  bewahrt;  das  Chlorsilbergelatine-ßild 
kr&ftig  und  scböe  brann,  als  h&tt«  man  et  Vkngw  im 
Goldbad  gelassen;  das  Bromsilbergelatino-Bild  und  das  P!;Uin- 
Bi].I  waren  völlig  nnvoriindert  (Pbot  Archiv.  1890.  8,  137. 
Phot.  Nachnebten.  i6dQ.  S  338). 


Behandlung  Ton  Papier  mit  Kupferoxydammoniak, 
um  ea  waeserdicbt  und  geeignet  für  photographieohe 

Zwecke  zu  maehen. 

J.  Wiliiauis  io  Middlosex  erhielt  auf  eine  derartige  Me- 
thode ein  englisches  Patent  (vom  2.  Aug.  1889  No.  12309) 
Er  Ifttst  das  Papier  auf  einer  Lösung  von  Knpferoxyd  und 

Ammoniak  (enthaltend  P/^  l>is  2\/.2Fioc.  Kupfer)  schwimmen. 
Diese  Fliissigkeit  löst  bekanntlich  Celluiose  anf  lunl  ^Iht  na.  h 
dem  Verdnnston  eine  stnntnrlose  Schicht.  Man  kann  dieses 
Papier  mit  Siiureu  beiiandeln,  wodurch  das  Kupfer  entfärbt 
und  geeignet  für  photographische  Zwecke  wird  (l'hot  News. 
1890.  S.  682). 

rnjnren  im  Winter.  Es  wurde  schon  in  früheren 
Zeiten  voigesehlageii .  im  Winter  die  Copirrahmcn  uieht  nnch 
aut'wurts  gegen  den  Himmel,  sondern  nach  abwärts  gegen  die 
Schneefl&ehe  des  Bodens  au  neigen.  Zur  Feststellung  der 
Wirkungen  von  Himmels*  und  Schneelicht  wurde  ein  Negativ 
In  swei  H&Iften  zerschnitten  und  damit  folgender  Oopirversuch 
gemacht; 

1.  Eine  Hülfte  wurde  im  Copirrahinen  dem  wolkenlosen 

Kordhimmel,  die  ainiere  Hälfte  einer  viui  der  Sonno 
nicht  beleuchteten  Schueefläuhe  zugewendet. 

2.  Eine  Hälfte  wurde,  wie  vor,  dem  wolkenlosen  Nord- 
himmel, die  andere  einer  sonnenbeieuohteten  8chneefl&che 
zugewendet. 

8.  Eine  Hälfte  wurde  den  direeten  Sonnenstrahlen,  die 
die  andere  wie  vor,  einer  sonnenbeleuchteten  Schnee* 
fläche  zugewendet. 
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Es  ergab  sich  das  Resultat,  dass  das  directe  Sonnenlicht 
circÄ  — '/s  mal  kräftiger  wirkt,  als  das  von  der  sonnen- 
beleuchteten  Schneefläche  reflectirte  Lieht,  dieses  circa  2 mal 
kräftiger,  und  endlich  leflectirtes  Licht  von  einer  durch  die 
Sonne  nicht  beleuchteten  Schneefläche  circa  Vsmal  kräftiger 


Fig.  113. 


wirkt  als  reines  Nordlicht.  Beim  Coj»ireii  ist  daher  ein  Ncifjen 
des  Copirrahmens  gegen  eine  Schneefläche  von  Vortheil.  Eine 
beleuchtete  Schneefläche  bildet  auch  einen  guten  Reflector  zur 
Reproduction  von  Transparenten  (Phot.  Beobachter) 


Tift.  114. 


Neue  Klammern  zum  Aufhängen  von  Papipren  brach'e 
*.  B.  Kaspareck  in  Wien,  welcher  durch  (i.  Stankowitz 
(Wien  IV.,  Hauptetrasse)  sog.  Kupelklemmen  in  den  Handel 
bringt.  —  Ferner  ist  in  Fig.  113  eine  neuere  Form  einer 
amerikanischen  Klemme  Photo  Clin")  abgebildet  (von  An- 
thony, New  York). 
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üm  Carton-Sohftblonen  für  verlAufondo  Vignetten  boquetn 

mit  zackigen  Rändern  zu  versehen,  bringt  Tal  bot  in  Berlin 
die  in  Fig.  114  abgebildete  Vignetten •  Schere  in  den 

Handel 

Ueber  ein  neues  pbotograpbisches  Goldsatz  beriohtet 
A.  Lainer,  welcher  das  wasserfreie  Ooldchloridkaliam  an 
Stelle  de«  bieher  niitunter  verwendeten  wasserhaltigen  Qold- 
chloridkaliuin  {ÄuCl-  KCl-\-2EiO)  empflehlt»  weil  ersterei 
Infkbest&ndig  ist  (s.  oben). 


Pliitlfi4ruek. 

Platin-Kartell.  Meldungen  Yom  üral  zufolge  haben 
atislindiiohe  Gesellschaften  das  geeammte  Platiaa,  welehet  in 

don  nächsten  Jahren  prodoiirt  wird,  im  Voraus  ansrekaufk;  die 
Picisc  sind  infolge  dessen  von  '2')00  Rnl»el  pro  Pud  an  Anfang 
dieses  .j:ihr»"^  :nif  l'iörK)  Kübel  gestiejjen. 

Df\'lurch  stieg  dnr  l'ff'is  d<»R  Platinpapieres  bedeutend  und 
wird  die  Verbreitung  des  l'latindruckes  sehr  erschwert.  Anderer» 
Seite  tersueht  man  durch  Platin -Tonung  den  Silbereopien  einen 
ähnlichen  Charakter,  bei  billigerem  Preise  an  geb^n  (s.  o.). 

fr  Harrison  berichtetet  in  einem  längeren  Artikel  über 
die  drei  Arten  der  Platiuotypie,  welche  gegenw&rtig  gebräuch- 
lich sind: 

1.  Das  Platin}):ipier  mit  heisser  Entwicklung  oiittels  Kalium- 
oxalat  I  tri  II  II  den  von  Willis  1J<73,  verbessert  1SK0). 

2.  Orts    dir.  tc    Copirv erfahren    ohne    Hervorrufung  von 

rizzi-lK'IIt  (1888). 

H.  Die  iMatinotypie  mit  kalten  üervorrufungsbädern  (Willis 
1888). 

Die  beiden  ersteren  Methoden  sind  sehr  ausflihrlich  in 

K  d  e r '  s  „  Ausfiihr I ielieui  Handbuch  der  Photographie"  (Heft  13 
^Die  I^latinotypie'^'i  beschrieben;  ferner  tergl.  dieses  «.Jahrbiieh*, 

2  Jahrjrang,  S  läO  n  fT. 

Auf  die  Platinotypie  nnl  kalten  Hcrvorrufungsbädern  soll 
hier  naher  einge^iangen  werden 

Man  abergiesst  Papier  mit  einer  Lösung,  welche  in  je 
480  Theilen 

120  Thcile  Ferridoxalat, 
1  Theil  Quocksilberchlorür 
enthält    Nach  dem  Trocknen  belichtet  mau  und  taucht  in  ein 
kaltes  Bad,  enthaltend 


Digitized  by  Google 


Ltoblpau««it. 


526 


50  Tbeile  Ealiumoxalat, 
10    «  Kftlramplfttinehlorttr, 
480    ,  Watier. 

Das  Papier  wird  dann  herausgehoben,  auf  oine  Glasplatte 
gel<*^  <\^9  Krs  -hoinen  He«  Bildes  beobachtet.  Sobald  das 
Bild  vollk<M[iiiiic»ii  horiiiip«:ekommen  ist,  taucht  es  in  verdünnte 
Salzsäure  und  wäscht  gut.  —  Der  Zusatz  des  Quecksilbersalzes 
BoU  die  rodoeirende  Kraft  des  Eiflenoxalatea  erhöhen  (Bull. 
Aeioo.  Beige  de  Phet  1890.  8.  524:  aus  Phoi  Times). 

Um  die  ftble  WiilniDg  des  «Einsah lagens"  bei  Platin- 
drucken  zu  pantlysiren .  verwendpn  ciniL'o  Praktiker  eine  Art 
Gerat,  wie  man  os  zum  WichsPii  der  Aibuminoopion  benutzt, 
und  reiben  damit  dio  Platiudruck«»  ab;  Leuhard  zieht  vor, 
den  fehlenden  Papierleim  wieder  zu  ersetzen ,  und  zwar  in 
folgender  Art:  125  g  reine  Gelatine  werden  in  1  Liter  Wssser 
in  üblicher  Weise  geschmolzen  und  die  I^ösang  langsam  snm 
Kochen  gebracht  Nachdem  man  die  Gelatine -Lösung  Tem 
Fener  weggenommen,  tragt  man  125  g  pulverisiiten  Alaun  ein 
und  briiiirt  ihn  unter  stetigem  Umrühren  mv  Lösung  Von 
dieser  iielatiue- Aiaunlösung  wird  im  Bedarfgiallc  1  Theil  mit 
1  oder  2  Theilen  Wasser  verdünnt,  in  eine  flache  Schale  gegossen 
nnd  dieselbe  im  Wssserbade  warm  gehalten.  In  die  Sehale» 
resp.  in  die  warme  Gelatine -Alaunidsung,  werden  nun  die 
Platindrurke  gebracht,  untergetaucht  und  einige  Minuten  darin 
belassen;  naehhor  lej:t  man  sie  für  oinigo  Zeit  in  eine  Schale 
voll  kalten  Wassers,  um  sie  dann  zwischen  Fliesspapier  oder 
auf  Hürden  zu  trocknen. 

Man  wird  finden,  dass  naeh  dieser  Behandlung  die  Platin- 
dmeke  wieder  brillant  auch  in  der  Aufsicht  erscheinen. 

Das  Gute  hat  diese  nachträgliche  Leimung  noch  für  sich, 
dass  (iuroh  sie  dem  Positiv  «Retoucheur  die  Arbeit  erleichtert 
wird  (Pbot.  Corresp   1890.  S  107) 

Das  Bullft  de  I'Absoc.  Beige  de  Phot  1890.  S  595  druckt 
(unter  Auführung  von  Phot.  News.  No.  1647)  dieselbe  Angabe, 
aber  ohne  Nennung  des  Autors,  ab. 

üeber  Silber-Platindrucke  s.  Dr.  Hesekiel  S.  68; 
femer  Dr.  £der,  S.  74. 


Lielitpansen* 

Ein  Beweis  über  die  Haltbarkeit  der  Oyanotypie  wurde 

kürzlich  erbracht  In  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Photo- 
chemikers  Bob  Hunt  fand  sich  ein  Band  von  photographisohen 


^26  LlühtpMUSoo. 

Oopien  (von  Algen)  auf  Cyanotyppapiere  (nach  Herschers 
Prooasi)  ftUfl  dorn  Jahre  1859  und  zw*t  waren  die  Gopien  toU- 
kommea  gut  erhalten  (Phot  Journ.  1890.  8.  62). 

üeber  Verwendung  von  altem  Cyanotyppapier  e.  S.  289. 

Blaudrucke  (Cyanotypieu)  auf  Albaminpapier 
beeohreibt  der  „Soientifio  Amerieao  (Saint  Louie  nnd  G^nadian 
Photographer.  1890.  No.  4);  tie  werden  dnroh  Schwimmen 
<^/g  Min.)  Ton  Albuminpapier  auf  der  gewöhnlichen  Misobong 

von  citrononsfinrem  Eii^t^iioxyi^ammonink  mit  rothom  Bliitlanqren- 
shIa  hei  gestellt.  Diesp  Pupicre  halten  sich  nicht.  Sie 
werden  wie  Cyanotyppapier  iM'handoltM. 

Nieol  theilt  cMiion  nt'URii  Procesa  zum  Copiren  mit  KiseD' 
salzen  mit:    Man  l  ^Joi  kt  Papier  mit  einer  Schichte  von 

Frn  iox  iiat  5  Theile 

Ferridtartrat  ....  5  „ 
Weseer  100  « 

Nach  dem  Trocknen  exj»onirt  man  unter  einem  Negativ  dem 
Lichte  und  entwickelt  sie  ähulieh  wie  Platinpapiara,  indem 
man  auf  einer  Ldsung  von 

Eallumexalat  ....   10  Theile 
Silbernitrat.   .  .    1V>— ^  „ 
Wasser  100  „ 

nebst  Ammoniak  (bis  sich  die  Flüssigkeit  klftrt)  schwimmen 
lässt.   Die  Bilder  wäscht  man  mit  einer  Lösung  von 

Ammoniak  3  Theile 

Nntrinmcitrat   IVa  » 

VV'iiBBor  450 

l'ixiren  mit  Natrium hx  posulfit  ist  nicht  nothwendi^  f  Phot.  New». 
18y0.  Bull.  Soo.  frai^ais  de  Phot.  Paris.  1890.  S.  174). 

Lichtpausen  (Tintenbilder)  m it  schwarzen  Linien  auf 

weissem  Grund. 

Ueber  diese  s^^hwieriL'  auszuübende  Methode''^)  theilt 
E.  Goolds  (Phf>t.  Tiiiit  s  No.  44o)  eine  Methode  der  Präpa- 
ration dei artiger  Lu-hipauspapiore  mit: 

1)  S.  Eder's  AusfiUirL  HAudb.  d.  Tiiotog.,  13.  Heft  (die  LlohljNMit- 
TOrfkhren  und  Platltiotyple  eto). 

1)  Vorbei,  hii-riil'or  Ktiiir*t  Attlführl.  llamib.  d.  Pliotogr.,  H»ft  18} 
Ümier  £doT*B  Jahrbuob  f.  Photographie  für  ISÖS.  8.  ISS. 
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Wasser   ....  12  üozen  (englisoh), 

Gelatine  ....   2Vi  Dnkchm. 

Eisoiu  hlorid?  .    .       ^  , 

Weiiisänre   ...    2^3  „ 

Zinkvitriol  .  .  ,  2^^  „ 
wird  äuf  Papier  mittels  eioes  Schwammes  oder  einer  B&rete 
gettrielieii,  luieh  dem  Troeknen  im  Copimbmen  nnter  einer 
Zeiehnnog  belichtet  bis  das  Bild  deotlii  b  (weiss)  sichtbar  ist 
und  dann  mit  einer  Lösung  von  2^!<  Drachni.  Gallussäure. 
7  Unzen  Alknhttl  und  .^1  Unzen  W:isj:<'r  entwickelt;  das  Bild 
er<:cheint  norh  l»eiiäutij;  3  Min.  mit  schwarzen  liiuien  auf 
weissem  Grunde. 

Bas  PriTeleginm  Uber  Itterheim 's  Negrographie^)  ist  er* 
loschen.    Es  ist  im  Nachfolgenden  mitgetheilt: 

„Diese  Krfindong  besteht  darin,  Papier  iB  nnendliober 
Länge  zu  prfipnrirpn.  womit  .lodiTmnnn  in  tmboPchrünkt'T  .An- 
zahl von  ein<T  tnuisprironton  Z*Mchniiiig  Ci'}>ion  mit  fotton  Linien 
auf  weissem  Grunde  durch  Einwirkung  des  Lichteg  ohne  weitere 
Druckyorrichtung  auf  mechanischem  Wege  erzeugten  kann. 

Ersengong  des  Papiers. 

Es  wird  ein  weisses  glattes,  gut  geleimte«  Papier  in  be- 
liebiger Länge  anf  ein<'r  25proo.  arabischen  Gummilösung  (oder 

Gf'Iatin»),  versetzt  mit  15  l^roc  Alkoh')],  f^chwimmen  j^elasson 
und  gut  getrocknet,  hierauf  iH  Ucrdings  auf  einer  7  proc.  doppelt- 
chromsauren  Kalilösuug,  versetzt  mit  ö  Proc.  Alkohol,  gezogen 
und  gut  getrocknet 

Pas  so  präparirte  Papier,  in  Bollen  gepackt,  trocken  nnd 
dunkel  anf bewahrt,  behält  seine  laobtempflndlichkeit 

Anf^Ttigung  der  Oopien. 

Man  nimmt  ein  Stück  dieses  PajiK^r?,  lotrt  os  ;iuf  die  zu 
ToproducireDdo  Zeichnung  in  einen  Copirrahmen,  belichtet 
dasselbe,  welches  in  einem  Zeiträume  von  15  Seouudeu  bis 
4  Minuten,  je  nach  der  Lichtstarke,  gesehieht,  nimmt  sodann 
das  Blatt  heraus  und  wässert  dieses  in  nicht  sn  hellem  Baume 
ca  V4  Stull rb'  in  roiiKrn  Wasser,  trocknet  das  Blatt  sodann 
sor^fältiju'  mit  Lö«r'h|  :i)iior  nb  und  lässt  non  die  so  gewonnene 
Zeichnung  vollkomitioii  austrocknen 

Nach  diesem  reibt  mau  die  Copie  auf  der  Bildseite  mi 
fetter  Farbe  siemlicb  trocken  ein,  bringt  sie  sodann  in  ein 
Bad,  welehes  2—3  Proc.  Schwefels&nre  enthült,  und  wftseli 

1)  ä.  Eüor<«  Aa«rUiirl.  UMtdb.  d.  Phoi.  IS.  Ueft. 
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mittois  einet  Pinsele  in  dteeem  dus  Blatt  Tollkommen  ftb.  fie 

bleiberi  allo  nicht  vom  Lieht  getroffenen  Stellen  in  der  be- 
treffenden Farlic  niarkirt,  welche  zum  Einreiben  verwendet 
wurde,  vrilhroud  alle  Tom  Liebt  Ketroffeoen  Stellen  sich  rein 
weiss  abwischen. 

Das  80  gewonnene  Bild  wird  getrocknet  und  gleicht  voU- 
komiaen  einer  gedmckten  Zeicbnung". 


Plirnient4r«ek. 

Keue  PigDientpapiere  der  Autotype-Company  in 
London.  Die  Autotype-Company  in  London,  die  erete  and 
ndeete  Fabrik  von  Koble*  (Pigment-)  Papieran  vnd  PigntnU 

Vergrösserungen ,  bringt  mehrere  neue  Papiere  in  Handel 

Ks  sind  dies  die  Pipmentpapiero:  No.  150  rubinbrami  für 
Porträts.  No.  151  dimkelblau  für  Moudliebteffecte,  No.  Iö2 
meerfirüM  für  Seestücke. 

Die  übrigen  bekannten  Nummern  der  Autotype-Pi^meiU- 
papiere  werden  natürlich  durah  die  nenen  Sorten  nicht  berührt 
und  Terbleiben  nach  wie  Tor  im  Handel. 

Das  Musterbeft  der  Autotype-Company  enth&lt  14  Blatt 
PrcTTTientpapior  (im  P'ormat  '„M  :  26  cm  und  zwar  von  No.  100 
Standard- Brown .  No.  101  Standard- Purple,  No  103  Warm- 
Black  (warmschwaiz),  No.  104  Eiigraving- Black  (Holzschnitt- 
schwarz),  No.  105  Sepia,  No  10(5  Ked-Chalk  (Eöthel).  No.  107 

rial*Tran8|>arenoy  (Diapositivpapier),  No.  113  PortrSt-Brown, 
114  Portrat- Purple,  No  150  Kuby- Brown  CRubinbraun  für 
Portrats),  No.  151  Dk.  Blue  (dunkelblau),  No  152  Sea- Green 
(meergrün),  No.  lf>0  Special -Gravur»^  nnd  No  ItU  Wood- 
bury  L.  A.  —  Ferner  4  Blatt  Transp(»rtpapiere  No.  87  F.  S. 
2  Final  Support,  No.  108  S  T.  Sinirl*-  Transfer  (einfacher  Ueber- 
trag).  Ko.  112  T.  8.  Temporar>  Support  (leitweiliger  üebertrag) 
und  No.  121  Double  Transfer  (doppelter  Uebertiag)- 

Die  letaleren  drei  Sorten  sind  bekannt,  neu  kt  No.  87 
Final -Snpport-Paper  (mittel^farke  Qaalit&t),  wovon  aneh  eine 
No.  öti  (Vliinne  Qnnlität)  oxistirt. 

ÜasBoIbe  roprasentirt  eine  Vcrbossorung  des  früheren 
doppelten  Ucbertragungs-Papieres  und  ist  wie  dieses  bestimmt, 
die  sebiieiiliche  Unterlage  des  Pigmentbildes,  welches  vorher 
anf  dem  Temporary- Support- Papier  fnfwickelt  wurde,  zu 
bilden.  Das  betreffende  Verfahren  darf  wohl  als  allgemein 
brkaiint  vorausgesetzt  werdon  Dip  auf  etwas  über  Rildsrösso 
zagetchnitteaen  Stücke  des  Final -Support -Papiere«  weiden  eine 
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Staude  vor  Gebrauch  in  ein^  2|troc.  Aiauiilösuiiir  •rol.ia.-ht. 
Die  auf  der  provisorisi'hon  Unterlage  (TGniiior!try->upport)  ent- 
wickelten, mit  Alaun  gegerbten  und  abgeFpQUen  Pig:nieDtdriioko 
werden,  nass  wie  tie  sind,  nnter  kaltt^m  Wasser  mit  den  wie 
oben  %rw&bnt  in  Alaun  gegerbten  StQeken  des  Final -Snpporl- 
Papieros  znffTmmengebrn'lit,  herausgenommen  nnd  niif  einer 
ebenen  Klaehe  mit  dem  <,Mi<'fseher  leicht  überwnlkt,  damit  der 
Contaet  ein  vollständiger  wird  Man  hängt  dann  zum  Troeknen 
auf.  Nach  dem  Troeknen  hält  das  Bild  fest  an  dicseni  Final- 
Snpport  und  laset  sieh  leiebt  von  der  bisherigen  Unterlage 
(Temporary- Support)  abnehmen  Letztere  kann  man  immer 
und  immer  wieder  als  Entwißkeiungs- Unterlage  f&r  weitere 
Bilder  v^rweiidon 

Sojlto  .  s  zuiällig  vorkrtniii;rM.  «hi^s  ein  entwickelter  Pigment- 
druvk  nicht  gleich  übertragen  wird,  so  kann  derselbe  g:anz 
ruhig  auf  der  provisorischen  Unterlag*^  (Temporarj- Support) 
eintrocknen.  Bennfs  weiterer  Oebertragung  ist  es  dann  nur 
notbwendig,  das  Pigmentbild  etwas  liinger  in  Wasser  auf- 
weir-hen  /u  lassen,  bevor  man  dasselbe  mit  dem  gegerbten 
Knill  Support-Papier  in  Contaot  bringt  (Phot  Notiz.  Ib90. 
Seite  157j. 


Das  F«6r*8elie  yerfahren  nnd  der  Primiilinproeess 
mit  AnlliiiTerbioduugeii. 

Der  PrimulinprocesB  und  das  Feer*8ohe  Verfahren^). 

Von  Dr.  Otto  N.  Witt. 

Die  hier  zu  schildernden  neuen  Verfahren  wiihleu  nun 
auch  als  Bilderzeuger  organische  Verbindungen ,  nnd  zwar 
solche  ans  der  Gruppe  der  aromatischen  Körper,  welehe  seit 
längerer  Zeit  ihrer  besonderen  Fähigkeit,  Karltstoffe  zu  liefern, 
wegen  bekannt  und  berühmt  ist  Die  synthetische  ('ti<»r(tie  hat 
un*^  eirto  Fülle  von  Reaktionen  kennen  gelehrt,  boi  dfuen  sich 
Farbstoffe  aus  ungefärbten  Multersubstanzen  aufbiuiün.  Auch 
die  beiden  liier  zu  sehildcruden  Positivverfahreu  sind  solche 
Beaetionen,  deren  Eigenart  nnr  darin  boRteht,  dass  sie  dnreh 
das  Licht  eingeleitet  und  voll*  ;i  I  t  werden  Dieses  Zustande- 
kommen unter  dem  Einflus.«!e  des  Lichtes  ist  beiden  Verfahren 
gemeinsam;  gemeinsam  ist  ihnen  auch  der  Umstand,  dass  die 

1>  VurUit^i,  KobulUut  vor  «itim  Cuugr«.'ää  vou  Frcuuilou  der  LloUt* 
blldkunit  zu  Berlin.   Phot  WochODblatt  Xu.  43,  8.315. 
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erzeugten  Farbstoffe  ia  beiden  Fällen  Angehörige  einer  and 
derselben  EOrperklasse,  nämlich  der  Azofarbstoffe ,  sind.  Tn 

der  Art  und  Weise  aber,  wie  1>>  ido  Verfahren  zam  Ziele  ge- 
langen, sind  sie  sieh  dianjotral  ont^^ofrenErojj.  tzt. 

T^ei  df»m  Fonr'schen  Verfahren  niiinlieh,  welches  das 
altere  ist,  wwd  durch  die  Kinvvakuii^i  dos  Lichtes  aus  fnrb- 
losoii  IngredieiizQU  Farbstoä  erzeugt;  das  Verfahren  schliesst 
sich  daher  in  seiner  Ausfährangsweise  den  meisten  anderen 
Druckverfahren,  dem  Silber-,  Platin*,  Cyanotyp- Prooesse,  an, 
es  erzeugt  von  einem  Negativ  ein  positives  Bild,  Ton  einam 
Diapositiv  oiiip  nojrative  Copie. 

Das  von  üroon,  Gross  und  Bevan  erfundene  Priionliii- 
vorfahreti  arbeitet  dagegen  mit  einem  Körper,  der  an  und  für 
sieh  befUhigt  ist,  durch  eine  einfache  Behandlung  in  Farbstoff 
sieh  zu  verwandeln,  dureh  Belichtung  aber  diese  F^higkttt 
verliert  ;  es  bleiben  daher  nur  die  Stellen  zur  Fiarbstoffbildun? 
geeignet,  welche  vom  Lichte  ulAii  jrctrolTcn  wurden.  Mit 
an.iproii  Worten:  das  Verffthien  liefert  dem  Oriu'inn]  irlcleh- 
artige  Cupien,  vom  Negativ  ein  Negativ,  vom  Positiv  ein  Positiv. 

Beide  Verführen  haben  ihren  Worth,  ihre  Verschieden- 
artigkeit aber  zeichnet  beiden  ^nz  verschiedene  Wege  und 
Verwendongsweisen  vor. 

Gehen  wir  nun  auf  die  Einzelheiten  beider  Processe 
näher  ein,  so  wird  es  sich  empfehlen,  zunächst  den  einfaeheren 
Primulinprocess  zu  schildern. 

Allen,  die  sich  mit  orgauischer  Chemie  beschäftigt 
haben,  ist  es  bekannt,  daas  es  zahlreiche  sogenannte  pri- 
märe Amine  gibt,  und  daes  diese,  soweit  sie  su  den  aroma- 
tischen Verbindungen  gehören,  durch  die  Einwirkung  von 
salpetriger  S;iure  gan>i  glatt  und  leicht  in  sogenannte  Diazo- 
korper  verwandelt  werden.  Diese  Diaznkr-rper  sind  zcr?etz- 
lich,  im  trocknucn  Zustande  sogar  explosiv:  man  pflegt  sie 
daher  niemals  als  solche  aufzubewahren,  sondern  in  dem  Masse, 
wie  man  sie  braucht,  durch  Behandlung  des  entsprechenden 
primären  Amins  mit  salpetriger  Säure  in  wässeriger  Ldsung 
zu  bereiten  Bringt  man  eine  solche  frii^ch  bereitete  wässerige 
LRf-tmg  einer  Diazoverbindung  mit  der  Lösung  einr»?  nndnron 
A[ijiii'-'  drr  niit  (l<»r  eines  Körpers  aus  der  Klasse  «ier  l'lienoie 
iu^aiiiiiH  ii,  l/iiilot  sich  sofort  ein  rciehlicher  Niederschlag 
eines  AzoKurpcrs  Es  können  so  die  verschiedensten  Azokörper 
hergestellt  werden;  dieselben  sind  ausnahmslos  höchst  intensive 
Farbstolle.  deren  Farbentöne  von  Gelb  durch  Orange  und  Schar- 
lochroth bis  ins  Carminrothe,  Violette  und  sogar  Blaue  variiren, 
wobei  gewisse  Gesetze  diesen  Variationen  zu  Grunde  liegen. 
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Fast  »lle  Di»xok(^rp«r  lenetiea  sicli  allnu&hUeh  am  Lioht, 
wobei  si»  die  Flhijekeit,  sich  mit  Aminen  und  Phenolen  zu 
Azofarbcioffen  tn  yeretnigen,  einb&ssen.  Das  Verdienet  der 
Herren  Oroen,  Croee  und  Bevan  ist  ee  nun,  oiiien  Diazo* 
körper  gefunden  zu  ha^'en .  d<»88en  Zfjrsetzung  durch  das  Licht 
eine  nscbo  ist.  dass  si-h  darauf  ein  photo^niy<hi«eher 
Pioee«?  ;j!Üij>lüu  lässt.  Solir  »'rl^^iehtnrt  wird  Aiiw^'iuiiiiii^ 
durdi  ir»'\vi>so  Eigcitthüiiilirhkeit^u  den  diöj^Mi*  I.>i;UüVer*>iiiiiuij^ 
zu  Grunde  liegenden  |iiima.ien  Amins,  eben  des  Primulms, 
dem  der  Process  seinen  Namen  verdankt. 

Das  Primuliii  ift  die  Sulfosäure  ♦'inr<  seit  längerer  Z^it 
Wk^iinten  gelb  geüirl>ten  primären  Aruiii^.  des  DehvH'othi«-- 
paratuiüidins.  Das  Priniulin  wurde  vor  etwa  /w^i  .laluei»  von 
Green  aufgefunden,  der  auch  die  merkwürdige  Eigenschaft 
desselben  entdeckte,  aus  seiner  wisserigen  Lfisung  Ton  Celiu* 
loaa  und  anderen  Faserstoffen  a^sorbirt  zu  werden.  Taneht 
man  Baumwolle  oder  Papier  in  eine  wässerige  PrimulinlOsang, 
so  färben  sie  sich  rasch  gelb.  Das  auf  diese  Weise  mit  der 
Faser  terbuudeue  PriDiuliu  lässt  sich  nun,  wie  jedes  primäre 
Amin  diazotirpn,  wfiin  man  es  mit  8alpetri;:er  Säure  behandoit. 
Taucht  nr.iii  f*in  m  t  I*rininljn  gelb  gefärbtes  Papier  oder  Ge- 
webe in  eino  mit  Ks<ij:;-:aiHe  versetzte  Lösung  von  aalyi^^trig- 
saurem  Nairium,  r«iiH<iii  leicht  erhältlichen  Salz,  so  veibiasst 
die  Farbe;  auf  dein  1  apier  und  Gewebe  behii.ict  bieh  nun 
diazotirtcs  PrimuUu  Man  kann  dasselbe  im  Dunkeln  trocknen, 
ebne  dass  es  steh  verändert.  Wärde  man  nun  so  bebandeUes 
Papier  oder  Gewebe  in  eine  L<t8ung  eines  Amins  oder  Phenols 
taaeben,  so  wQrde  sich  »ofort  ein  Azofarbstoff  bilden,  der 
ebenfalls  mit  dem  Faserstoff  in  Verbindung  bliebe.  Man  kann 
solches  diazotirtes  Primulinpapier  oder  -Gewebe  gelb  färben 
in  einer  PhonolMsunir .  orange  in  einer  Kesorcinlösnng,  braun 
in  einer  Luöung  vnn  Phenyloiuliamiii .  'arminroth  in  einer 
Losung  vDii  3-Naplithol ,  8chwar/<vi<)lett  m  einer  Lösuui;  von 
aNaphthyiamm  u  s.  w 

Die  «liazntirten  PriinuImiAserstoffe  sind  nun  aber  äusserst 
lichtemptindlich.  Worden  sie  vom  Lieljt  ^o:: .  ffen,  so  v.  rüfren 
sie  unter  Abgabe  von  Stickstoff  die  Fälligkeit,  tiich  in  den 
genannten  Losungen  zu  färben. 

}Iicran<5  emibt  sieh  der  pholographisuhe  Primuimprncoqg 
von  selbst.  Man  belichtet  das  diazotirte,  im  Dunkeln  getrock- 
nete Pnujulinpapit'r  odtT -<  i^vvebe  unter  ein^m  r.jsitiv,  wenn 
man  ein  positives  Bild  wünscht,  etwa  /avi  :  MiiuUcii  im  Sonnen- 
lieht, eine  halbe  Stunde  im  zerstreuten  Taiieslieht.  Dana 

'M  * 
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taucht  tntn  ee  in  eine  der  genannten  LOsunfsen ,  worauf  sofort 
daa  BHd  ersebeini 

Der  ganze  Proee«^s  ist  äupserst  einfach.  Seine  hauptsä^rh- 
li<listf>  Aiiwpiidunjär  dürfte  er  als  f-iflifpansprocesR  für  Pläne 
uud  Zeichnungen  finden  Di'r  UebelsiHnii.  d  »??"  die  erhalkiieu 
Oopien  keinen  rein  weis^ien,  t^ondern  einen  gelblieben  Grund 
haben,  kommt  hier  wenig  zur  Geltung  uud  wird  reiohlich  auf- 
gewogen dureli  die  Möglichkeit,  mehrfarbige  Pannen  heran* 
stellen,  indem  man  die  genannten,  verisc'hied'iio  Fai bentöne 
liefernden  Lösungen  auf  verschiedene  Theile  des  Hildos  mit 
einniii  Pinsel  aufträfrt.  Auch  die  Möjrliehkoit  der  Herstellung 
lit  hlu^^pauster  Hanplane  u.  dfil  auf  Pnuujwollstoff ,  welche 
eiiiiHch  gewaschen  werden  können,  wenn  eie  schmutzig  sind, 
dürfte  ihrem  Werthe  nach  nlebt  an  unterseh&taen  sein.  Ferner 
dürfte  der  PrimulinprooeB»  ein  neues  Arbeitsgebiet  in  der 
Herstellung  hübscher,  farbiger  Veraiernngen  auf  Geweben 
darbieten. 

Wie  wir  hui<  n.  l>eab?iehti^on  die  Erfinder  mit  Primuiin 
gelärbte  (iewebe  und  Papiere  zu  VeiHui  hnn  in  den  Handel  zu 
bringen.  Das  Verfahren  ist  in  allen  Lcindetii  patentirt.  Der 
Kauf  der  gefärbten  Papiere  und  Gewebe  von  den  Erfindern 
wird  daher  die  Lieenz  f&r  den  Gebranch  der  gekauften  Menge 
mit  sieh  führen  müsset] 

iJas  ebenfall«  fi:it' ii  iiti'  Feer'scbe  Vi  rfnhrrn  brrnhf  auf 
einem  fianz  anderen  Principe.  Alle  Diazovei l>in«luni:en  vor- 
mönen  nämlich  sieh  mit  sehwefü^isaurem  Natiiuui  ^u  i»oge- 
naonten  diazosulfonsauren  Salzen  zu  vereinigen,  schön  kiy- 
stallisirten  Körpern,  in  denen  die  Eigenachaften  der  Diaxo« 
Verbindungen  vullis  nuiakirt  sind.  Sie  sind  sehr  beständig, 
oxplodir-n  nicht,  wirken  auch  nicht  auf  Amine  und  Phonole 
farbstofl bildend  oin  Misch^  ninn  «i*»  niif  den  letzteren,  so 
eth-ilf  WM)  farbloM-  l'Snssijrkeiteii.  die  man  huI  Papier  siroifhen 
kann.  Man  kann  dann  das  Pa{>icr  im  Dunkeln  unvei ändert 
trocknen.  Setzt  man  es  aber  nun  dem  Lichte  ans.  so  bewirkt 
dasselbe  einen  Zerfall  des  diazonsulfousanren  Salzes;  der 
wahre  Diazokörper  wird  wieder  gebildet  und  wirkt  augenblick* 
lieh  auf  das  vorhandene  Phenol  ein  Der  tief  trefärbte  Azo- 
körper  bildet  sieh  sichtbar  unter  dem  EinHüc^p  fip«?  Lichtes. 
Wir  brauchen  hier  also  ein  Negativ,  wenn  wir  ein  positives 
Bild  erzielen  wollen. 

Nach  dem  Feer'achen  Verfahren  IMst  eich  eigentlich 
jeder  A/ofarbst  ifT  dureh  Lichtwirkung  herstellen.  Man  Ist 
also  befähigt,  jede  belield^c  Nuance  zu  erzcupen.  Besonders 
aultailend  sind  sobarlacbrothe  Bilder,  welche  erhallen  werdeUt 
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wenn  ni;nj  das  Diazosulfonsfilz  des  Pseut1tM:imii. litis  mit  einer 
Lösung  von  ß-Naphthol  in  Natrooiauge  iniecht,  die  Misciiung 
laf  Pi^pier  streicht,  trookost  ond  belielitet.  Nimmt  man  statt 
^•Kaphtbol  a*NaphtbyIamtD.  so  werden  violette  Bilder  er- 
halten, mit  Resorcin  orangefarbige.  Die  naeh  dem  Fe  er- 
sehen Verfahren  erhalteoen  Bilder,  zeigen  glänzend  weiese 
Lichter,  sie  sinkon  alier  meist  tief  ins  Papier  ein  und  sind 
daoD  flau,  ein  Uebelstand,  d^r  wohl  beseitifjt  worden  di'irfte. 
Die  Zukunft  des  F'enr 'sehen  Vorfihrens  liegt  in  der  Her- 
ateliung  beliebig  irefärl-ter  Co}»ien  narh  Netrativon. 

Uelter  den  praktischen  Werth  heider  Verfahren  muss  die 
Zukunft  entscheiden.  Jedenfalls  ersehliessen  sie  ganz  neue 
Bahnen  und  verdienen  daher  die  eingehendste  Beachtung. 

Der  Primnlinproeess  (Phot.  News.  1890.  701  und 
707.    Pbot  Naebricbt  1890.  8.  695).   Bei  der  Versammlung 
der  British  Association  for  the  A^fancement  of  Science  zu 
L' '  <U  machte  A.  G.  Green  unter  Vorführung  von  Versuchen 
eine  Reihe  hochwichtiger  Mittheilungen  über  das  von  ihm  ent- 
deckte Verfahren  mit  dem  neuen  Stoft'  einer  Theerfarbe.  In 
einen,  durch  einen  (iasl<renner  zum  Ko<  hen  erhitzten  oinaülirten 
Wasserbehälter  mit  ea  20(M)  ccm  Wa^^ser  warf  er  einen  liruch- 
theil  eines  Gianimos  Priniuün  ohii.*  A!»vv;ii;en,  und  das  uelbe 
Pulver  löste  sich  Ihjiiii  Kahren  srhiieÜ.    Kin  etwa  25X30  cm 
grosses  Stück  weisses  I3.iumwüllen/-eug  wurde  vermittelst  eines 
Glasstabes  darin  untergetaneht,  und  war  in  1  bis  2  Minuten 
hellgelb  gef&tbt.   £s  ward  nan  tüchtig  in  Wasser  Resplilt, 
dujüh  Vs  Minute  dauerndes  Eintaochen  in  ein  kaltes  ^/«proc. 
stark  mit  Schwefels&ore  (oder  Salzsäure)  aoges&uertes  Bad  yon 
ealpetrigaaurem  Natron  nitrirt,  gewaschen,  ausfcerungen ,  und 
auf  einer  weissen  Unterlage  hinter  einem  der  Itekannten  bunten 
Fensterbilib  r  im  feuehten  Zustande  etwa  10  Minuten  bei  ziem- 
lich trübem  Taireslicht  exponirt  :  bei  Sonnenlicht  wäre  1  Minute 
ausreichend  gewesen.    Die  Itelichteten  Stellen  haben  nun,  in- 
dem sie  zersetzt  werden,   die  Fähigkeit  verlorr-n,   si>h  mit 
Phenols  und  Aunnen  zu  verbinden.    Wendet  man  dahor  die 
letzteren  bei  dem  belichteten  Stoff  an,  so  entsteht  ein  photo« 
graphisches  Bild,  und  so  wurde  es  von  dem  Vortragenden 
der  Versammlung  experimentell  vorgeführt   Auf  diese  Weise 
können  echte  Farben  auf  Baumwolle,  Wolle,  Seide,  Leinen, 
Tylonid,  Celluloid ,  Papier,  Gelatineschiohten  auf  Glasu.  s  w. 
erzeugt  werden.    Die  durch  das  Verfahren  erzeugten  Farben 
sind  nicht  brillant,  sondern  ircbiochen,  und  geben  künstlerische 
Effecte,  wio  die  der  indischen  Seidon    Es  wurden  noch  Bilder 
auf  Geiatinebchiehten  vorgeführt,  weiche  theilweise  eine  sehr 
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schöne  VViikiinL'  niipiihton  Es  ist  Ins.  jetzt  nicht  ?f»^ingen, 
den  Hintergrund  vollkoniiiMMi  weiss  zu  trhaltt-n.  sondern  er 
zeigt  einen  leicht  grauen  oder  geihen  Tou,  der  indessen  treflT* 
lieb  wirkt.  —  fn  Hlneiabt  anf  das  Spsctrain  übertrifft  der 
Stoff  die  Silberealze  bei  Weitem ;  die  Wirkaog  ist  am  stMeten 
Im  Violett,  und  ziemlieh  gut  bis  ins  Orange.  Eine  Probe  der 
Farbe  uindo  an  Bothamley  Obergeben,  um  ihre  ortbn,  hro- 
niMtipcheji  Kiirensrhaften  zu  erproben.  —  Das  Entwickt^lunss- 
bad  bebteilt  auH  einer  '/4  bis  ^I^^Toa.  Lösung  eines  l'h^Miolji 
oder  Amins»  welche  je  nachdem  sauer  oder  alkaÜFch  geiij>*cht 
iet.  Die  Entwiekelnng  kann  logleieb  oder  naob  Belieben  später 
▼orgenommen  werden. 

Man  erhält  folgende  Farben: 
Roth  mit  einer  nikalischfn  Li')>iirnL''  von  ß-Naphthnf. 
Gelbbraun  mit  einer  alkalischen  Lösuog  von  ß- Disulfosäure, 
Gelb    .    .   „      „         ^  1,        n  Phenol, 

Orange    .  „      ,         „  n       n  -Beeorcin, 

Brann  .  .  «  ^  LSsang  von  ialzeanrem  Pbenylendiamin, 
Parpor  .  »  «  r  «  o-Naphthylamin, 
An  Stelle  des  irewöhnli^hpn  Prirntilins  iDiii/.op; nmiliifi 
können  Homologe  desBelbr  n  v^'rwontict  wenien .  so  z.  l>ihydro- 
toluidinsulfosHure  auf  Baumwolle  untl  Seide,  \vodiir*>b  man 
einen  farblosen  Grund  erzielt  —  Die  Hersleilung  des  Piimulius 
wnrde  von  Green  1887  gefunden.  Man  erhitzt  2  Molekel. 
Paratoluidin  mit  4  bis  5  Atomen  Schwefel  auf  200  bia 
800  Grad  und  erhält  eine  oomplicirte  Amidobasia»  weiche 
dnrf'b  Behandlung  mit  mnr^hf  ii  itM  bwefelsäure  b^i  iiiedorer 
Temperatur  in  eine  SulfoFaure  vei waii'i'  lt  wird,  (k-reii  Alkali- 
salze leicht  löslich  in  Wasser  sind,  und  die  oben  beschriebenen 
Eigenaebaften  haben,  besonders  aber  Baumwolle  ohne  Beize 
echt  ^elb  f&rben. 

Genaue  P-  i  t  j  (e  für  das  Primnlinverfahren  ver- 
öffentlicht das  British  .Trurnal  of  Photography  in  No.  1589 
(aus  Phot.  Woebpn!  !  1^.").  S  n.'.!»  Dns  käufliche  Primulin 
löst  sich  in  hei>sriii  W  i -j^or  mit  geringem  Kuckstande,  weicher 
abfiltnrt  wird.    Man  lost: 

Primulin  ....  10  g. 
in  Waeser.  .  .  .  300  ccm. 
Hierauf  legt  man  ra.  Iß  Stücke  ungesteiftes  Leinen  oder 
Baumw  'lb  ron  der  Giös^r  18  X -4  in  eine  Schale.  Lriesst  die 
Lösung  aut  und  bpwpgt  den  J^tofT  in  der  laiwii  Flüssigkeit 
10  Minuten  wie  i'a|;ter<'ilder  iiti  Goldbad.  Hierauf  ist  <iie 
F&rbaug  vollendet,  uian  wäscht  sorgfaltig  in  Wasser  und  taucht 
darauf  einzeln  in  folgende  Diazotiairungsfloasigkeit: 
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kftQflicheB  Mlpetrigsaares  Natron  6,6 

Salu&nre  15  ccn, 

Waner  1000  oem« 

Hierin  nimmt  der  Stoff  eine  brannrothe  Farbe  an  und  ist 
noQ  licbtempfindlieh.  Man  troelrnet  im  Dunkeln  und  belichtet 
dann  unter  einem  Diapositiv.  Die  braune  Farbe  verschwindet 
dadoreh  den  Lichtern  mehr  und  mehr  indem  steh  die  ^^obildete 
Diazovrrhindung  zersetzt.  Das  Diapositiv  muss  recht  kräftig 
5- ('in.  Hat  man  ein  dünnes  Bild  zu  reprodii«  ii on.  fo  miips  man 
don  S^toff  ftrst  von  der  Rückseite  ea  ^  ,^  d«-r  /.um  Cojtiren 
nöthigeo  ZpiI  i-'ü^hten.  Nach  volleiidetem  Copinn  wird 
enersriseh  ^rewaFclieu  und  dann  mit  eineffi  der  foigendon  £nt* 
wiekler  LeiiiUi(ielt: 

für  Both;  für  Orange: 

ß-N:i|  hthol.    .    .    .   3  T?p?orcin  ....    2  g, 

A<'tzrja!ron  .  .  ,  .  4  g,  VVnj^For  .  .  .  ,  ccm 
Wasser    ....     300  cem;   Aetziiatron  .    .   .    3,3  g; 

fftr  Purpur: 

a-Kaphtbylamiu  ....     4  g, 

SaUs&ure  10  tropfen, 

Wasser   200  ccm. 

Andere  Entwickler  aus  der  Reihe  der  pümären  und 
leeundftren  Amine  können  ebenfalls  Anwendung  finden,  von 
denen  sich  einige  in  der  Hand  aller  Photo-iraphon  befinden. 
Dahin  gehört  das  Eikogen  (Amido«ß*naphthol-Mono8ulpho- 
8&ure)  und  das  Pyrogaliol: 

für  T  i  n  te  n 8 c h  w arz : 

Eikonogen  4  g, 

Wasser   300  ccm : 

für  Braun: 

Pyro  3,6  g, 

Wasser   300  (mim. 

Das  Bild  schiesst  mit  diesen  Entwicklern  heraus  und 
erreicht  in  kurzer  Zeit  volle  Intensität.  Nach  dem  Entwickeln 
wird  gewaschen,  angetrocknet  und  der  noch  etwas  feuchte 
Stoü'  geplättet. 

Die  Primiiliii-Schi^'ht  ist  am  eni|>llndlichsten  gtgen 
das  Indigoblftu  dv^  Soihk  us) cctninis,  jedoch  tritt  auch  im 
rothen  Theil  eine  kialtige  Wirkung  ein  (Green,  Photogr. 
Wochenbl.  1891.  S.  22). 
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Patentschrift  über  Dr  Adolf  Foer's  Verfahren  zui 
P^rzonpnitf:  von  fn  r1.  Inon  photocraji  h  iseheu  Bildern, 
Patentirt  im  Dcntscli.'n  IJeictu' vom  5.  Dol*  ab.   No.  5'^45r»: 

Das  vorlie;j:tMide  Vei  tahröii  beruht  dürauf,  dass.  wie  der  Er- 
finder entdeekt  hnf,  diiizosnlfosaure  Salze  (R  —  N—  SO,  Sa' 
mit  Phenolalkali  mid  balzsaurön  oder  freien  aroniitit;cbeu  Ainiueü 
unter  dem  EiDflass  von  Soqd6Q-  oder  elektrischem  Lieht  sau 
Allgemeio  unter  Bildung  des  betrefieaden  Azofarbstoffes  re»girea. 

Zur  AttsfÜhroog  dieses  Verfahrens  impräguirt  der  Er- 
finder Papier  oder  Gewebe  mit  einer  verdünnten  moleeolares 
Mischung  eines  diatosnlfosauren  Salses  (z  B.  des  Anitim, 
der  Amidoazobenzols,  des  Benzidins  und  ihrer  Homc!n_'?n) 
Uli«!  Phenolsalkalis  (z.B.  Phf^nnl.  Roporcin,  a-  niid  ß-Naph- 
thol)  0(\ov  salz?aiiron  oder  fr.'KMi  Amins  (Auiüa,  Naph- 
thyhimin,  Plieiiyleiiiliaiiiiu  und  ilomologe).  Hierauf  tro«:*knet 
er  das  Papier  bezw.  Gewebe  im  Dunkeln  und  neUt  da^^sell« 
dann,  vom  Negativ  bedecljt,  ca.  5  Minuten  lang  dem  Sonaen* 
licht  oder  dem  elektrischen  Licht  aus.  Dadurch  bildet  sieh 
an  den  belichteten  Stellen  der  unlösliche  AsofsrbstofC 
während  au  den  durch  die  dunklen  Partien  des  Negativs  ce* 
sob&taten  Stellen  die  Prüparation  in  ihrem  ursprünglichen  Zo- 
Stande  der  Farblosigk«it  und  Lösliihknit  verMfibt.  Hiermit 
ist  das  Bild  entwickelt.  Nach  der  Exposition  wird  mit  W.i$^er 
oder  sehr  verdünnter  Salzsäure  gewaschen;  wodnn-h  dioand^ii 
unter  dem  No{xativ  iinboüt'htot  uewesenen  Stt^llen  un>eriiüdert« 
Prüparatinn  tiur-i-h  Lösung  entknit  wird.  Hiermit  ist  das  Bild 
fixirt  und  dir  :\\>/.uz  nach  dem  Tro /kiien  fcrtii:. 

Naeh«to!MMid  t^  -ion  oinii.;«!  iMi schunden  angeführt,  mitde&da 
das  Papier  oder  Gewiibe  behandelt  wird. 

1.  25     tholii'^lfiiftz^snlfnRaures  Natrium,  25  g  p-Napiitii«it 
8  g  Aetznatiou,  1000  g  Wrisser 

2.  2r>i:  (litholylt'^tnuaiulfosaures  Natrium,  20  g  m-PhenyiaA* 

diamm,  iOOO  g  Wasser. 

3.  25  g  ditholyltetrazosulfosaures  Natrium,  22  g  Besorcin, 

16  g  Af^tznntro!! ,  1000  g  Wasser. 
Folgende  Beitüpiele  fcrliin^f'rn  die  Anw<^ndiTn«z  des  ditholyl* 
tetrazosulfüsaaren  Natrons,  jitjmiiiclu  mit  Kosur-'m  iinda-N»ph' 
thol  bezvv.  mit  a-Naphthol  und  Pheuyiendiamuteu. 

Darstellung  der  Losungen: 

L  dOg  ditbolyltelrazosulfosaures  Natron,  20  g  fissoreio, 
15  g  festes  kanstisehes  Natron,  alles  fein  pulverisirt,  wwdea 
unter  gelindem  Erwärmen  in  1  Liter  Wasser  gelöst. 
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II.  30  g  dItoljItetrazosulfoflaurM  Natroa,  2b  g  a«Naplithol, 
7  g  kaofitiichat  Natron  werden  in  1 1  WMBor  i^eldat 

III.  30  g  ditolylti  ftii?.osulfosaares  Natron,  20  g  Pheny« 
lendiamiu  werden  in  1  i  Wasser  gelOst. 

Für  die  Impräsnirnnir  könnnn  lin^  Lüsnnsren  T.  und  TT. 
oder  die  Lösangen  IL  uad  III.  zu  gleichea  Tkeiiea  gemischt 
werden.  '*  I 

Das  PdpitM-  wird  mit  lietrelleiiden  Mischung  imprag- 
uirt,  im  Dunkein  gttro 'kiu  t,  daon,  vom  Negativ  bedeckt, 
10  bis  15  Minuten  dem  directeu  Sonnenlichte  ausgesetzt. 
Nach  der  Expoeition  wird  mit  sehr  verdünnter  Salzsftnre, 
snletst  mit  Wasser  gewaschen  und  dann  das  Bild  getroeknet. 

Patent- A  nspruih: 
Vorfahren  zur  Erzonsrung  von  farbigen  photoj?raphi»eliiMi 
BiMf^ia  auf  Papier  oder  (fcweben,  darin  bestehend,  dass  das 
Papier  oder  Gewebe  mit  einer  \\  is-;erij^en  oder  allioholischen 
Mischung  aus  einem  dinzosulfosauron  Salz  und  einem  Phcnol- 
alkuli  bezw.  einem  Salzsäuren  oder  freien  Amin  impragnirt, 
im  Dnniteln  i^etroeknet,  dann,  vom  Negativ  bedeekt,  dem 
Sonnenlicht  oder  elektrischen  Licht  ausgesetzt  wird,  wodnroh 
allein  an  den  vom  Licht  getroffenen  Stellen  ein  unlOslieher 
AsofarbstoiT  t:<d)ildot.  das  Bild  also  ontwiekeit  wird,  und 
sohliesßlich  mit  Wasser  oder  vc'rdünnter  Salzsäure  die  nicht 
vom  Lieht  frctt  (dToiitj  lösliehe  Präparatioc  ausgewaschen  wird, 
wodurch  das  Büd  üxirt  wird. 


Ooplrautomat« 

Einen  antomatiseben  Copirapparat  constrairte  Dessen- 
dier,  welcher 

1.  aus  dem  selbstauzeigenden  Photometer; 

2.  aus  der  Coptrmaschine; 

3.  aus  der  Vorrichtung  zur  Ausgleichung  der  Copir- 
fähigkeit  verschieden  dicker  Negative  (IntonsifieateurH) 

und     4.  aus  einem  Motor  zum  Bowclkmi  der  Maschine  besteht. 

Der  Photometer  ist  auf  die  bekannte  Erscheinung 
baf«irt,  daFs  ein  flomisch  von  Chlor  und  Wasserstoff  im 
Diinkc'ln  unvoraiidort  l>k'iltt,  w;ihnMi*i  es  im  Lichte  sieh  zu 
einer  der  Liehieinwukung  pruiH.rtiontdlou  Menge  Salzsäure 
versetzt  (Bunsen's  Cblorknallgas-Fhotomelt'r       Dieser  Photo- 


l>       EUer"s  Ausiliilirl.  Handli.  li.  IMmtn^^r,    1,  H.uitl. 


Digitized  by  Google 


538  Photographie  In  tmttelicben  Fttrbcn. 

mettf  steht  mit  der  Oophn»i«cfaine  in  Verbindung  (Nähern 
8.  Phot.  Gorresp.  1890.  S.  324;  ans  Bnll.  8oc.  fmn^.  Phoc 
t890). 


Pbotoi^iuphle  In  nntlirlieben  Farben. 

Üeb  er  Photographie  in  natürlichen  Farben  liegen 
sehr  interesHftnte  Versuche  von  Fr.  Vor  res  in  Klau&enburg 
vor:  Die  Bilder  sind  theils  auf  Glas,  theils  auf  Papier  he^ 

feetellt;  ee  herrscht  besonders  ein  rubinrother  bis  rothgelber 
bn  Tor;  blanviolett  ist  bei  einseinen  Bildern  gletehftUi 
wiedergegeben,  gfSn  fehlt.  Die  Bilder  sind  nach  faibiimi 
Diapositiven  im  directen  Sonnenlichte  copirt  and  sind  ver- 
hältnissmäsBi^;  gut  fixirt,  indem  sie  bei  ta^elangem  Belichten 
im  Tageslichte  sich  nicht  nennenswerth  ändern.  Die  empfind- 
liche Schi^^ht  bestobt  ans  ChlorFilbcrr^ollodion-Enjuhion ,  ^'rl 
\\(Ai:hv\  *ias  Chiorsiiber  partiell  zu  «Sübersabeliiorid  oder 
„l'hoiocblorid"  reducirt  zu  gein  scheint. 

Eine  Ph otojrraph ie  des  Sonnonspeetrunjs  auf  dem 
farbenenipfindlichen  Papiere  des  Herrn  Veress  gibt  ein 
'  interessantes  Bild  über  das  Verhalten  des  Veress-Papieroi 
gegenüber  reinen  Spectrum-Farben;  es  erscheint  sowohl  fiodi, 
Orange,  eine  Art  OlivengrUn  und  Blanviolett  als  continoir- 
liebes  Spectrum,  an  welches  sich  das  Ultraviolett  mit  einer 
lavcnd elbrannen  Farben wirkung  anscbliesst.  In  dieser  Weiw 
ist  das  Veress-Papier  dem  von  Bocquerel  n.  A.  eonstitirtto 
' Spectralverhalten  der  Silberchlori'irfilatton  an;ilnj: 

hat  Ha?  Bok.i  mit  werden  der  V  ore  sp  "s'-hen  W-rFUciie, 
bei  welclien  \v;i hi  H.-lieinih'li  r*>lloilion-  oder  <  ieiatine-Kniiilsionen 
von  „Piiotoehlorid  des  b^iU»eib"  vorliegen,  die  Bahn  für  neoer- 
liche  Kxperiuieiite  in  dieser  Richtung  gebrochen  und  einig« 
derselben  sollen  im  Nachstehenden  mitgetheilt  werdend. 

Nach  Dr.  Miethe  (Photogr.  Wochenbi.  1890.  8.142) 
erhftlt  man  libnliche  Bilder  wie  die  von  Veress,  wenn  msn 
gesilbertes  Albuminpapier  braun  anlanfen  Iftsst.  dann  für 
2  Minuten  in  eine  concentrirte  Lösung  von  Kupfervitriol  mit 
etwas  KHliunibiciiromat  taucht;  man  erhält  unter  farbigen 
Glasern  ganz  hübsche  Farl  en   besonders  auch  Gelb. 

J  Gaedicke /^Phot.  Wodionb!.  1H90.  S  142)  lies«  ObIo^ 
silbergelatine-Kmuisiouspapier  (Arjstopapier)  am  Lichte  dunkal* 

1)  Dteto  Proben  wtirden  mn  Dr.  Ed  er  «Infreiendet  tind  tind  tn  dm 

8«nniihiiiu'<'n  »Ut  k.  k.  L('1)r-  niiil  V«>rsuehauti8talt  in  AVicn   mif bewahrt. 
—  V<irgl.  furuer  Jb^der'»  Bericht  .fPhotogr.  Correspuuden^''  (ItttK)). 
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rothhrriun  ah!:itifori  iiiid  tanchtp  da?  Papier  nach  To  i  tev  i  n 's 
Vorgang  m  eine  Mischung  gleicher  Theile  einer  Lobung  des 
Eupferritiiol  und  einer  öprocent  KatiombiobromaUOsang  bei 
LaopeDlieht  dnieh  2  MiDuten,  wobei  der  Ton  etwae  heller 
wM  Dann  wird  es  im  Dunkeln  isetrocknet  nnd  gibt  anter 
ikrbigan  Glfteern  die  entsprecbenden  Farben  mehr  oder 
weniger  gut.  Störend  wirken  hierbei  die  tmsioht- 
^"iren  ultravioletten  Strahlen,  daher  dieselben  n^»zu- 
'riren  ?ind.  wozu  Olapplatten  dienen,  welche  mit  üehitine. 
l  ranin  oder  Af'fJriiliii  iilif  rzofrnn  Bind.  Dr.  A.  Miethe 
empfiehlt  für  diese  Oelatineplatten; 

Gelatine   2  g, 

Glyceriu   2  g, 

Wasser   2f»  ocm, 

Aescnlin  iv.Schuchardt)  00.'» 

Wöicbe  MischiiUL^  ni:in  \\:i\m  auflöst,  tiitinl.  duiuii  Piatteo 
überzieht  liud  an  eineui  staubl'reieu  Orte  trocknet. 

Besser  ist  die  Wirkung,  wenn  man  eine  andere  Seheibe  mit 


Gelatine  ......  2 

Glycerin  ......  2 

Wfi?8or    25  ccm, 

und  Flnorosrcin  ^)     ....  0,02^, 


erhiilr.  r>io  danjit  iilMT/oiienen  Hla-fdatton  conihinirt  man 
mit  der  Aeseulinplatte,  lei:t  Schicht  uiif  Schicht  aneinander 
und  verklebt  die  Ränder;  vermöge  des  Glycerinjiehaites  bleihen 
eie  feucht  und  bewahitn  dadurch  ihre  Fluorescenz  und  gute 
Absorption  fQr  Ultraviolett.  Solehe  Plstten  sind  ziemlich 
licbtbestSndig ;  das  Aescnlin  bräunt  sich  jedoch  mit  der  Zeit 
nnd  die  Platten  müssen  dann  erneuert  werden. 

Wird  das  eben  erwähnte  Silberchlorüi^apier  unter  farbigen 
Gläsern  mit  solchen  Absorptionsscheiben  im  Tageslichte  durch 
eine  halbe  Stunde  belichtet,  so  entwickeln  nich  die  Farben 
(rotht  gelb,  grün,  bleu)  lebhafter.  J.  Gaedicko  wase^ei-t 
dann  sein  erwähntes  Papier  mit  Wasser,  das  etwas  Schwefel- 
Fanre  enthält,  und  trocknet  im  Dunkeln;  die  Farben  hult^n 
sieh  ziemlich  ian^'c,  w»  im  man  sie  nicht  dem  dirtM-ren 
Tageslichte  auHset^t.  (JhiorsiUer- Collodionpapier  gibt 
bepeere  Töne  in  Blau,  aber  schlechttre  in  Gelb  und  Roth. 
Fiiirnatron  zerstört   die  Farben;  jedoch    fand  Gaedicko 

Ii  Dan  sn&log  wirkeodo  TTranln  ontbüli  In  der  IlAnptmai58i>  f^leloh- 
fallt»  Fliiorescclti :  dus  letztere  fluoreacirt  am  bebten  bei  (ti<^eu\vart  eluer 
Spar  8od»,  Ammoniak  etc.  Edez. 
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gewiBse  Sftlsl5snngeD,  welche  das  Bild  best&ndiger  mftehu. 
Dr.  Hiethe  ilxirte  farbige  Papiorbilder  mit  ChlofmagneilQD- 

Ueber  Heliochromie  8.  ferner  Gotbar  i  S,  4*). 

Uebor  die  Entstehuug  der  Farbe  in  der  i'botoebroaie 
B.  Dr.  Zonk(M-   S  294. 

R,  K  Lie8i":;i  !i «?  stellt  Plioto<rr>iphien  io  ii  itudichefl 
FnrlxMi  auf  Ch  1  >< i> 1 1  beiculludiou  mit  Si  Iii ern itr»?- 
Übi  Tiichuss  (aufe  Kreidebarytiiapiei)  her,  wel^  lies  am  Liebte 
echieförgrüu  gefärbt  worden  war.  Roth,  Blau  Uüd  Grüa 
zeigten  Bloh  nach  zweitägiger  Belichiang  sehr  gut  auf  den* 
selben.  Das  Bild  wnrde  in  einer  Cblomatriamldsnng  ^ebtdit 
und  dann  in  TerdÜnntem  Fixirnatron  fixirt  Die  Farben  ver- 
sehwanden nicht,  sondern  wurden  sogar  kraftiger.  Weno 
mau  die  Collodionscbiebt  ablöst,  so  seigt  sich  das  farbi^d 
Bild  auf  der  Rückseite  sotrar  besser,  als  auf  der  Vor.ierseite. 
Das  Bild  ist  am  Tageslicht  beständig  (Phot.  Arohir.  1890.  S.U9). 

M.  £.  Vallot  in  Paris  stellte  bald  nach  Veress  fhoto- 
graphioii  in  natürlichen  Farben  au«,  weiche  nach  der  folgenden 
MethO'it'  iiorgestollt  waren;  Dickoi^  pljot>»iii  Pa])ior  lie?«  Vnllot 
8  Miimion  lan^  auf  einer  KochsaUlosuiiii  (l:n)  svlnviniai<»a. 
troekiieto  es  und  silberte  m  (5  Min  )  auf  eiuoni  SiibiMiiiiirit- 
bade  (1:10),  uor.iuf  er  es  durch  10  Min.  in  Wasser  wuscu. 
zur  Entfernung  aller  Spuren  überschüssigen  Silbcruiti*ates  darob 
6  Min  in  Koohsalzlösnng  (1 : 5)  badete,  worauf  es  wieder 
durch  einige  Augenbliclce  gewaschen  wird.  Das  Tiolttti 
farbenempflndliehe  SilberchlorQr  wird  gebildet  durch  AnsietHS 
di  s  Papieres  ans  Licht,  in  einem  Bade  von  öOO  g  Wantf 
und  20  g  Zinuchlorürlösung  {hergestellt  aus:  100  g  Was8«r, 
3  g  Zinnchloi  ür  und  10  Tropfen  S-'hwofelsänre).  Wenn  did 
Schicht  eine  tief  violette  FarV»o  ai);]:eiioinuien  hat,  wird  durch 
5  Min  gewaschen  und  ^t  trockiict.  Hierauf  wird  es  in  ein 
liad  von  gleichen  Theileu  Kaliujnbichroniatlosun?  (n  Th.  des 
Bichroujates  in  100  Th.  Wasser)  und  gesättiiiter  Kupfe;sulfat- 
lösuug  gelegt.  Nach  dem  Trocknen  gibt  das  Papier  im  Soaneo- 
lieht  unter  farbigen  Gläsern  (Belichtung  ^'4—1  Stunde  in  dtr 
Sonne)  die  Farben  wieder.  Badet  mau  die  Bilder  in  verdüsntir 
Schwefelsäure  so  werden  die  Farben  brillaoter;  lO 

lange  Einwirkung  zerstört  die  Farben  wied.  i  Ueberziebea 
mit  Albumin  macht  das  Bild  brilianter.  Ueber  Fi.xiruDg  ist 
nichts  an^e^cben  (Monitcur  de  ia  Photogr.  1890.  Phot  Newt. 
IHUO  S.  44  »  . 

1)  S.  vlioii  S.  510. 
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„Pbotochromie*'  mittels  FarbenUohtdroek. 

Bierstadt  in  Amerika  kündet  eine  Art  der  „Photographie 
in  natflrlicben  Pnrhen''  an,  welche  niehts  anderes  Ist,  ale 
dM  Albert 'sehe  Verfabreu,  bei  welchem  man  drei  Anfnabmen 
dnreb  drei  Terschiedene  farbige  Gläser  macht,  welche  drei 
Gmndfarben  entsprechen;  schliesslich  wird  eine  gewöhnliche 
orthochromatiBcbe  Aufnahme  gemacht  (Erjthrosini^ritt'O  und 
danach  Lichtdrücke  mit  verschieden Druckfarben  übereinander 
gedruckt  (Phot.  Wochenbl.  1890  S 

[Hofpiiöto£rra[)h  .T.  Lftvvy  in  Wioii  hoschrioK  ein  ahnliches 
Verfahren  in  Kdei  s  Jahrbuch  für  Phuto^r.  für  iS.  246] 

nnd  R.  Sieger  (Jahrbuch  f.  1888.  8.375). 

lieber  zusammengesetzte  Heliochromie  s.  Ives,  S.  ]74. 


Pbotograp bische  ScbmelzfarbeubUder. 

In  einer  Ton  Gar  in  und  Aymard  herausgegebenen 
Broschüre  ^Photographie  vitrifiee  sur  ^mail"  'Paria.  1890) 
wird  das  bekannte  Einstaub?erfabren  beschrieben.  Die  Autoren 
miscben 

Wasser  100  cem, 

Gummi  arabicum   5  g, 

TtUi-kcr  10  g, 

Gesättigte  Lösung  von  Ammoniumbichromat     2ö  ccm. 

Bei  sehr  nasFcr  Witterunir  5?ftzt  mnn  etwas  PVuehtznckf^r  zu» 
bei  sehr  troekonor  Witteinni:  nimmt  mnn  n\ir  !;">  cv  tn  Amriio- 
niumluchromiitiösunic  und  aussJerdom  10  ccin  gesättigte  Kalium- 
bichrouiatlüsung.  llic  Platten  werden  hiernjit  iihorzoirf n ,  sre- 
trocknet,  unter  einen  Dinposittv  exponirt  und  in  der  bukauntoa 
Weise  mit  Emailstaub  eintiestäubt  und  übertragen  (s.  auch 
den  Aaszug  im  Phot.  Archiv.  1890.  8.  353). 


WiedergewlDDong  von  Silber*  nnd  Goidrllckatänden« 

Das  Sammeln  der  Rückstände. 

Die  Besitzer  der  bedeutenden  amonkunischen  Afliniraiistalt 
Charles  Oooper  &  Co.  veröffentlichen  in  WiUou's  photogr. 
Magaslne  eine  Anleitung  zum  Sammeln  der  verschiedenen 
photographischen  ROckstände.  Wir  lassen  diesen  Aufsats 
liier  folgen: 
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Was  wQrde  der  verheiratbete  Photograph  m  seiner  Frait 
sagen,  wenn  er  ertiihr,  dass  dieselbe  von  jedem  Pfund  Mehl, 

dfi!»  er  für  die  Hausbaltuiii:  kauft,  die  Hälfte  auf  den  Boden 
fnlloii  oder  in  den  Ofen  wandern  iiesse?  Und  doih  behaupten 
wir.  dass  die  Hälfte  aller  Photographen  mindestens  die  Hälfte 
der  zur  Bildanfertigung  von  ihnen  gekauften  kostbaren  Metalle 
eo  gleiohgiltig  tunkommeo  Iftsst,  ahi  ob  dieselbOD  nicht  tlienrer 
wären  als  gewöhnliches  Mehl.  Ein  Pfand  gesilbertes  Albumin* 
papier  in  guter  Beschaffenheit,  d.  h.  wenn  die  Abfalle  keine 
Nägel,  Absehnittf^  von  Ferrotypplfittnn ,  Karten,  Glas  odf»r 
andere  Verunreiniguug  «  rithalioii ,  hat  einen  Werth  von  M  1,70 
bis  M.  2,20,  je  nach  der  Starke  des  verwendeten  Silberbades 
und  je  naebdem  das  Papier  gesalsen  and  behanddt  wurde. 
Dieser  Werth  wird  swar  dnreh  die  Beliohtang  des  ffeaUbeiten 
Papieres  etwas  rediicirt,  denn  hierdaroh  wird  das  Silber 
theilwoiae  unlöslich  gemacht,  und  in  diefem  Zustande  kann 
€8  durch  keinen  chemischon  Proi-ess  restaurirt  worden.  Al»or 
trotz  alledem  kann  tUi  l'hotograph  annähernd  (JO  Prorynt 
von  dem  verarbeiteten  Silber  und  einen  grossen  Theil  des 
Ooldes  wiedergewinnen,  wenn  er  unsere  Anweisnngen  genau 
befolgen  will. 

1.  Reste  von  gebrruichtem  Entwickler.  Genugend 
viel  Eisenvitriol  Llmlit  in  dor  ho'im  Hprvornifpn  dpr  Co'lodtnn- 
plfttten^)  abtio)ifelnd»^n  Kntwicklcriosung  /.urüek,  um  dfis 
Silber  niederzut»ehlagen.  Mau  lange  sorgfaltig  alles,  was 
▼on  den  Platten  abtropft,  in  einem  reinem  Gefaas  auf  nnd 
lasse  es  setzen.  Die  Qberstehende  klare  FlQssIglreit  giesse 
man  täglich  einmal  ab.  Dies  ist  wiL-htii:,  denn  wenn  man 
die  Flüssiirkeit  mehrere  Tage  in  d'  in  Offiiss»«  stehen  lässt, 
wird  die  Wiederher«teIInnir  dos  SiHu-rs  schwieriger,  ro«f  das 
witiiiei^'cwoniipne  Qiihniuüj  goringtir,  infolge  der  vorhandenen 
gro.s8en  Menge  von  Eisen.  Nach  einiger  Zeit  prüfe  man  mit 
Balz;  zeigt  sich  ein  Niederschlag,  so  verfahre  man  wie  folgt: 
Man  giesst  eine  kleine  Menge  Salzwasser  in  die  aufgefangene 
KntwicklerlÖsung,  ehe  die  klare  Flüssigkeit  abgegossen  worden 
ist,  unter  Umrühren  mit  einem  Holzetab,  I  is  die  Klüsfii-ikeit 
klar  erscheint.  Es  entsteht  ein  NiederBchla^^ .  welcher  reich 
an  Chlorsilber  ist.  Man  setz«  diis  Salzvvil.*^se^  langsam  zu 
und  rühre  um,  1)1»  ^ieh  kein  Niederschlag  mehr  bildet;  dies 
lässt  sich  leioht  erkennen,  wenn  man  von  dem  Entwiokler 
ein  wenig  in  eine  Glasflasohe  bringt,  etwas  Sal/.wasser  ein- 
tröpfelt und  die  Flasche  gegen  das  liieht  halt.  Man  häte  sich» 

1)  Die  Eatwicklcr  fUr  aeUtinepUtteu  oehnien  kein  Silber  «af. 
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znviel  Salz  zuzusetzen,  da  ein  Ueborpchnss  dnvon  das  gefällte 
Chlorsilher  wieder  auflöst.  Nachdeui  «*ich  alles  Silher  nieder- 
pesohlagen  hat,  setzt  man  etwas  Salj>etor-,  Schwefel-  oder 
Saizäfs'dnre  zn,  nm  die  Lösung  zn  klären.  Man  liisst  si(*  dann 
unsefiiiir  24^  Stunden  steheu  und  giesst  dann  diü  klare  Flüssig- 
keit ab;  die  auf  dem  Boden  des  Gefösses  zurückbleik>endo 
Mmm  ist  Chlortilber. 

2.  Flxirl((Bii]ig6D  sind  Mhr  flilbemioh.  Dioselb«ii 
werden  mit  einer  Auflötnog  TOn  Soliwefelkalioin  in  Wasser 
ge^lltt  Ton  welcher  man  80  lange  zogiesst,  als  sich  ein 
^Jiederschlag  bildet.  Letzterer  wird  auf  ein  Musselinfiltor 
gebracht  und  abtropfen  f^elaF>on  Ein  solches  Filter  besteht 
einfach  aus  einem  nir-refähr  '.\  (^uadratffiss  pro^sen  Stiio!:  <_'e- 
wöhuliehen,  ungebleichten  Musselins,  an  d»  ssen  vjer  Eckon 
Sehlingen  befestigt  werden,  so  dass  es  an  Stocken  aufgehängt 
weriien  kaiin. 

Viele  Photographen  pflegen  dies  Wasohwasser  mit  me- 
talliaehem  Zink,  «eiche«  sie  in  Streifen  darin  aaf hingen, 
niedanoschlagen.  Die  Wirkung  de9  Zinkee  ist  jedooh  eine 
Iftngsame  und  mnia  dnroh  Ansäuern  der  Ldenng  beschleunigt 
werden.  Nun  kommt  es  aber  oft  vor,  daas  man  die  Fixir* 
löBung  in  dasselbe  Gefass  laufen  lässt,  Fixirnatron  aber,  als 
Alkali,  VGTZöfrert  die  Wirkung  de«?  7inkes\  K?  bildet  «ich 
wohl  mit  der  Zeit  ein  Niederselilag  aus  der  P'lüs^ii^keit ,  <ioeh 
derselbe  ist  oft  so  arm  an  Silber,  dass  nirh  das  Kinscliinelzon 
nicht  lohnt.  I>ie  sümmtiic  iien  Fixirlösungen  können  zui-auiinen 
in  einem  grossen  Fasse  gesauimelt  werden,  welches  ungefähr 
15  cm  oberhalb  des  Bodens  einen  Ablasshabn  hat.  Das  Fass 
wird  im  Freien  aufgestellt  und  die  Fl&ssigkeit  mit  Schwefel* 
ksliumlQsung  behandelt,  bis  dadurch  kein  Niederschlag  mehr 
entsteht.  Die  ftberstehende  Fliissi^keit  liisst  man  nach  einiger 
Zeit  ablaufen;  der  f erbleibende  Niederschlag  ist  Schwefel- 
■Uber. 

3.  Unreine  Lösungen  und  gebrauchte  Bäder. 
An?per  Sa!/  können  Salz^nnre,  Sehwefpücalium ,  Ki'^envitriöl 
und  Kupfernlech  zur  Fällung  des  Silber»  aus  jeder  sehr  silber- 
reichen  Losnnsr  benutzt  werden,  und  sie  sollten  benutzt  oder 
andernfalls  die  Lösung  zur  Trockne  abgekocht  werden,  uhe 
man  die  Rückstände  der  Affiniranstalt  übersendet.  Man  er- 
tpurt  hierdureh  nicht  nur  an  Fracht,  sondern  es  wird  auch 
dl«  Gefahr  des  Bruches  und  Leckwerdens  ?on  Flaschen  um- 
sangen.  Man  vergleiche  im  üebrigen  die  Vorsohrift  f&r  das 
Sammeln  der  Druck «Wasohwasser  (ö).  Dasselbe  Verfahren 
kann  hier  eingeseh lagen  werden. 
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4.  Gesilbortes  Papier.  Die  Drucke  sollten  stets  yor 
dem  Tonsn  beschnitten  worden,  da  man  hierdurch  Gold  spiirt 

tind  ausperdpm  frofonfpp  Papier  kninr  ir'jrfnrl  welchen  Werth 
besitzt.  Man  ver\v;ihre  die  Abfälle  von  {.^-silbertom,  iin^pt<Mitnm 
Papier  und  die  Silberfiltor  rein  nnd  für  siuli  in  eiuftr  luit 
Deckel  versehenen  Kiste  und  werfe  keinen  Kehricht,  keine 
Glasseberben  nnd  verdorbene  Ferrotypplatten  unter  dieselben» 
ih\  sieh  ihr  eigentlicher  Werth  nur  Terringert,  je  mehr  ihr 
Umfang  wächst.  Will  raan^  das  Papier  verbrennen,  so  reinige 
inan  den  Ofen  vorh^T  von  Kohlenrn?;tcn  und  Asche  und  ver- 
brenne den  Vnrrnth  hiiitiFam.  (i«ijn  ein  lebhafter  Zus  fTihrt 
viele  SiJberpartikelehen  durch  den  Schornstein.  Ehe  man 
die  Asche  ans  dem  Ofen  nimmt,  uberzeuge  man  eieb,  dass 
das  Papier  bis  aaf  die  letzte  Spnr  verbrannt  ist. 

b.  Druc'kwapf'hwaasor  können  ebenso  wie  in  1  an|?e- 
geben  behandelt  werden,  aber  es  ist  besRer,  ^ie  besonders  lu 
sammeln.  Man  setze  das  Salzwasser  laugsani  zu  und  beobachte 
die  Wirkung.  Wenn  die  Fällung  langsam  vor  sich  gpht  nnd 
die  Lösung  ein  in ilchiges  Aussehen  behält,  erweist  pieh  Zusats 
von  etwas  Eisenvitriollösung  als  zweckdienlich.  Von  Vielen 
wird  auch  eine  Mischung  von  Salz  und  Alniin  —  etwa  360  g 
von  jedem  in  1  1  heisson  Wa^sors  iif-löst  —  als  Vorrathslöpune 
vorgezogen.  Man  setze  dieselbe  vorsichtig  und  nicht  in  zu 
grosser  Menge  zu. 

Tonbiider.  Diese  w^den  mit  Ki?pnvitriol  nioder- 
gcHfhlagen ;  mfin  achte  jedoch  dHrauf,  dass  die  Lüsuni:  dfssolben 
sauer  ist,  da  sonst  d;>s  Eisen  gefällt  wird  und  das  Gold 
verloren  ^ebt.  Gebrauchte  Tonbäder  sowohl,  wie  die  Nieder- 
schläge, die  sich  bilden,  wenn  das  Tonbad  durch  doppelt- 
kohlensaures Natron  oder  ein  anderes  Alkali  neutralisirt  wird, 
sollten  ^'e sammelt  und  getrennt  von  anderen  Rückständen  ver- 
wahrt werden. 

7.  Alte  und  verdorbene  Trockenplatten.  Auch 

diese  sollten  verwahrt  werden.  Die  EmnlcionsFohii^ht  wird 
am  besten  vom  Glase  jielöst,  indem  luan  die  Platten  in  eine 
starke  heisse  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  (Wasehsoda) 
legt.  Nachdem  iLaQ  eine  Partie  gesammelt  hat,  filtrirt  man 
die  Masse  durch  Musselin  und  lässt  die  LSsung  abtropfen. 
Ein  Steinkrug  eignet  sich  gut  für  diesen  Zweck.  Nach  dem 
Filtriren  lässt  man  den  Niedorsehlaj:  freiwilli«:  trocknen; 
Daehdem  dies  geecheben,  kann  er  der  Affiniranstalt  übergeben 
werden. 
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8.  Fässer  und  Dielen.    Wir  b^ben  oft  beobachtet, 

<ia88  Holz  von  Fji<?f5orn,  in  denen  mohrere  J:ihre  lang 
Rückstände  gesammelt  wordoii  waren,  mit  Sillior  gaui  impräir- 
nirt  war;  einige  Passer  erniben  nioht  w^-iiigt-r  f\l8  900 
Metall.  Wenn  also  solche  Fa&ser  unbrauchbar  weriien,  thue 
nao  sie  su  den  RaokitftndeD.  Dieselbe  Beobaehtang  ist  bei 
Dleien  in  lange  Zeit  benafsten  DuDl[eUimmertt  nod  Ton 
Zimmern,  in  denen  das  Papier  gesUbert,  getrocknet  nnd  fixirt 
wird,  jremficht  worden. 

9  A  nstalyp-Papi prabfÄlle  werden  ebenso  wie  andere 
Papierabfälle  (4)  behaudeit.  Am  besten  werden  auob  sie 
besondiTS  «^esammplt 

Zutu  Schlüsse  noch  ein  paar  Woite.  Wenn  man  die  hier 
gegebenen  Voreobrifien  befolgt,  ist  das  Ergebniss  aller  Rllok- 
stände  Silber  und  Gold.  Man  löse  das  Salz  und  das  Eisen- 
vitriol, ebe  man  es  den  Rückständen  znsotzt  Der  Eisenlösun? 
soUto!»  oin  paar  Tropfen  Säure  zugefügt  wordf^n.  Auch 
Cyaninlösung,  mit  irgend  oiner  R.iure  versetzt,  fallt  das 
Silber.  Man  verrichte  die  Arbeit  der  entstehenden  Dämpfe 
Dvegen  im  Freien.  Man  verwende  f&r  keinen  der  oben  ange- 
fahrten Fälle  Zinkblech.  Last  not  ieast:  man  sobioke  nicht 
kleine  Mengen  von  Rlkekst&nden  an  die  Affloiranstalt,  sondern 
warte  damit,  hin  man  ein  grösseres  Quantum  beisammen 
hat:  di«'  Auslagen  und  Spesen  sind  dann  verhäitnissmäasig 
niedriger  \Photogr.  Arch  ) 

Gewinnung  des  Sili  ors  aus  silberhaltigen 

Papier  resien. 

Dr.  Stolzp  theilt  (iMiot  Nachrieht»Mi.  lH9o  S,  18H)  seine 
Erfahrungen  über  Vci  .irbeitun^  v«>n  Silheri'ajdoron  mit. 
Früher  war  es  allgemeiu  iu  Oebrauch .  die  FapanablaUe  ein- 
snäschem  und  die  Asebe  im  Schmelstiegel  auf  Silber  nieder- 
zosebmelzen.  Bei  Bromsilbergelatinepapieren  stellen 
eich  infolge  der  Dicke  des  Papieres,  bei  Chlorsilber- 
gelatinepapi  cren  infok'e  starken  Gehaltes  an  Baryumsulfat 
dem  Sohmol'/t'ii  dor  AFche  ;irof-?o  Hindernisse  oiitgogon  nnd 
man  erh  ilt  ul't  nur  25  Proo.  du»  wirklieh  vorhandonon  Silbers. 
^  Auch  das  Austixiren  der  Papierresto  mit  Fixirnatron  und 
Fällen  mit  Schwefelleber  bewährte  sich  nicht,  well  das  Ab- 
setsen  6ea  Schwefelsilbers  in  den  gelatinehaltigen  Wasch- 
wässern  sehr  langsam  vor  sich  geht.  —  Am  besten  bewährto 
sich  dor  folgende  Weg:  Die  Papierabfalle  werden  eingeäschert, 
die  Asche  mit  Wa««pr  V.iir  EntfornnnL'  dor  löslichen  Alkali- 
carbonate  und  Chloride)  gewaschen  und  die  ausgelaugte  Asche 
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in  parafrtniiten  Papiorschalen  nn  <lor  Luft  getrocknet.  Die 
trockene  Asche  wird  mittels  roher  Salpetersäure,  welche 
mit  gleiehen  Theilen  Wasser  verdttnnt  Ut,  Qbergossen  ond 
im  Waflserbada  erbUzt  (iiDg«f&br  Va  Stande).   Man  YerdfiiiDt 

mit  Wasser,  decantirt  und  fiitrirf,  nentratisirk  die  Flüssigkeit 
mit  Sndn  ntid  hünirt  Kupferstüeko  hinoin,  nn  welchen  sich 
das  SiUmi-  ausseheidot  —  Silberhaltige  Fixinintrnn-Lö?ungen 
behandelt  man  mit  Z i  n  k <5(  rei  fen ,  welche  das  Silber  rascher 
ausFcheidtjü  als  Kupier.  Allerdjags  ist  das  mittels  Zink  aus- 
geschiedene Silber  unrein  und  kann  durch  An f lösen  in  Salpeter^ 
s&nre  nnd  Fällen  mittels  uietalli^ohem  Kupfer  in  der  oben 
angegebenen  Weise  niedergeschlagen  werden. 


Uebor  snlzsaures  Hy d ro xy la m i n ,  das  Redneirsalx 
und  die  Keducir- Lösung  und  Wiederizewinnnnir  do«:  Silhors 
au«5  Rückständen  s  A.  Lainor.  Mitth.  d  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  i.  Phot.  in  Wien  (Phot.  Corresp.  1890.  S.  155 
nnd  8.201)).  [Vergl.  Lai  ner,  dieses  Jahrbuch  für  1889.  8.27.} 


Lichtdruck. 

Handschnellpresse  fQr  Lichtdruck. 

Die  Maschinenfabrik  Fr.  Petnsel  in  NQmberg  erseaftt 

irand^^chnellpresspu  für  Lichtdruck  auf  Veranlassung  des  Herrn 
Greifclds  Uiit^htdruckanstalt  in  Köln)  und  zwar  in  zwei 
Orospi^n:  für  die  Fundamentgrösse  45  X  cm  kostet  di^ 
l'r..'^>C'  jlc'M)  M;irk.  für  45  X  240n  Mnrk.    Auch  die 

Lich;druekaiititalt  VV.  Hiode  in  Nürnberg  bedient  sich  dieser 
Handschnellpresse  mit  Yortheil ;  dieselbe  wird  als  sehr  leistnngs- 
fhhig:  gelobt. 

L  i  e  h  t  d  r  u  e  k  -  S  e  h  i  c  h  t  c  u  mit  D  r  ü  m  s  i  11»  o  r  g  e  h  a  1 1. 
Nach  BaUgny  soll  das  Rroin»ilber  in  der  Drnckscfaicht  einer 
Lichtdruckpiatto  den  Druck  sehr  erleichtern,  lindem  seine 

Poron  dif  DruckerKchwiiizo  förmlich  anziehen".  Er  verwendete 
Npijativfolien  mit  Hionisilb»  i  iielatino  (aus  der  Fabrik  von 
Lumiere  in  Lyon\  w^lciio  ifi  Üprn.  nnt.  Kaliumbichromatlö^nng 
sensibilisirt  und  sonst  wie  Licliidnickplatten  behandelt  werden 
(Phot.  Nachrichten.  18ü0.  S.  772;  aus  Rovue  Suisso).  [Diese 
Methode  ist  für  die  Praiis  zn  kostspielig  und  dttrfte  auch 
sonst  keine  Vortbeile  bieten.    Vergl.  ferner  die  Versuche 
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PiszigheUi*»  über  denstlben  Gegenstand,  Eder*B  Photogr.  mit 
BromsilbergelaHne.  4  Anfl.  1890.  8. 103  ] 

Ueber  den  Stand  des  Lichtdruckes  in  Fraukreich  s. 
Vld»i  S.  265. 

üeber  den  Lichtdruck  iu  Frankreich  ui*.i  Voiriirs 
Pressen  e.  Silas,  S.  245. 

Ueber  Aufkleben  von  Glanzlichtdrucken  s.  S.  33. 


Photognipblsches  UmdraekTerfabren  auf  Stein  oder 

Ziok  ete» 

Ueber  verschiedene  Chromiruiigs- Bäder  für  ge- 
latinirte  phoUlithographisohe  Umd  raokpapier  e 
stellte  C.  Kamp  mann  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
f.  Photographie  in  Wien  Vcrsocbe  an  (Phot.  Gorresp.  1890. 
Seite  lOH) 

Hiernach  gruppiren  sieh  die  verschiedenen  Chrombäder 
nach  ihrer  Li.  htempfindlichkeit  in  fol2:r>ndf>r  Rcihenfolf^o. 
Dir  <r!ö««te  Lichtempfindlifhl-oir  «^ohen  die  Bäder,  welche 
AriinioniiiiiiliiehroniHt  entlinlten;  um  ein  Drittel  ijeringer  ist  die 
Lichtem j'fiiidlK'hkoit  der  Hiider  mit  Knliutiii>iriiroinat. 

E.^  kommt  nun  w<'itor  dn«  Vorh;iltcn  iu  Betracht,  wie  die 
versL-hiedeiien  chiomirtt^n  I'r*j»jei«  nich  beim  Entwickeln  des 
Bildes  in  fetter  Fiultc  verbalton  M. 

Sämnjtiiche  Bilder  Mnt\v:ck''lt(*ü  Bich  leivht  und  schön, 
und  gaben  vollkommen  braurhliart»  Gopi*'n.  Interesse 
ist  das  Verhalten  des  Kahumbichromut- Budes  mit  und  ohne 
Mangau&ulfat^.  Wenn  auch  die  photomotrischu  KmptindUeh- 
keit  bei  beiden  annähernd  gleich  ist,  so  ist  beim  pi-aktischen 
Copiren  von  Negativen  das  manganbalti^o  Bad  etwas  emprind- 
lioher,  und  es  hält  die  fette  Umdruckfarbe  in  den  feitien 
Auslaufen  fest  am  photoiithographischen  P:i{>iore,  und  verhält 
Bich  in  dieser  Beziehung  etwas  günstiger  als  das  irewöhnlicbe 
Kaliumldchrnmat- Bad:  der  Grund  dieses  Verlialtens  dürfte 
d  irin  lie;:on.  dass  die  Liehtcmptindliehkcit  ir^'t-^r  t.iihov  schwachen 
Liehlu irkuiiLM'i)  ho]  fioidon  Badern  anniiheiud  di<«eU)e  ist, 
während  bei  starker  Lichtwirkuuü  die  Zersetzung  des  mangan- 

1;  Dtis  Ktitwickeln  ^.^'i'schuh  «iurch  Auf\v;il/<'ii  von  tVtti-r  Farlx»  auf 
die  trockene  Cupie,  £inle(;en  in  kaltf«  Wa»ß»»r  unü  Kntwirkoln  /.uerst 
ttU  <l«,"r  Siiunnelwul/.c  uinl  mit  ili-m  '^(•liw-i  miiiicIh  n  ..ih  r  \\  att<  b:iuBch. 
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hftltitren  Ohrornatos  durchgreifen  der   zu  ci  folgen  p^h-int 
beim  rcinfn  Kaliumldchroinat  und  doslialh  dio  Knill  des  be- 
lichteten Bildes  mit  zuuehmonder  LieiitwirlvUüg  bei  ersterem 
iBfloher  wächit  als  bei  latotorem. 

Ueber  Photolithograpliie  siehe  A.  Frans,  Seite  9; 
A.  Albert,  Seite  34. 

T>^er  Hos  Olk' 8  photoUtbograpbisohes  Umdruckpapier 
8.  Seite  192. 


Photoiiiliograpbie. 

Von  Herrn  Anton  Einsle  in  Wien  erschien  die  Facsimile- 
Hf'prodnefion  };etreu  nach  dem  in  der  Erzherzoglich  Albrecht- 
sehen  Kunstpammliini:  „Albertina"  befindlichen  Exemplare 
(Verlag  von  A.  Ilartleben,  Wien  iÖiKO  Dieses  sehr  alte  Vor- 
GKiteuberg'sehe  Druckwerk  ist  in  Tortrefflioher  Weise  mittels 
Photolithographie  reproducirt  worden. 

Grefe  in  Wi*  n  ?ibt  photolitbographisohe  Eeprodoetionan 
alter  Wioiier  Stadtpläne  h^rnns 

Uohor  phntolithoirraphischen  l  'nidruük  8.  o. 

Ueber  ätcinüelio^ravure  s  untea. 

Stelnheliogravore  (Litbo- Heliogravüre) 

Betreffend  die  Herstellung  von  Photolithographien  in  Halb- 
ton nach  Karl  Eckstein  in  Haag  (nach  Ro^.-R  Volkmer*s 
Bericht^),  erinnert  Prof.  Dr.  Bruno  Meyer  (Phot. Nachri<^hten. 
1890.  S  183),  dass  bereits  Mariot  im  Jnhro  lS8t  <s  Phot 
rorrPFpoiiii-  ii/,  1S84)  eine  ähnliche  Methode  angewendet  nnd 
mit  euier  Iliufetiation  erläutert  bat  Mariot  hatte  den  Sieiii 
mittels  einer  allgemein  belichteten  und  entwickelten  Licht- 
dmckplatte  gekernt,  während  Eckstein  die  Eärnung  durch 
ein  Liniennetz  erreichte. 


Zinkographie. 

Directev  pbotostnkographisohcr  Process  für 
Farbendruck  von  Waterhouse^).  Zur  fierstellong  «enaii 
ttbereinetininx  iider  Fnrhj'latton  für  den  Druck  von  Earten 
eignet  sich  das  dircetc  Copiren  auf  Kinkplatten  besser  als  das 

]>  K  Kder's  .Jaiirliuoli  t  Piiuiogr.  tiir  l>>i)0.  4.  Jftbrgiutg.  b,  Hül. 
S)  Anicr.  Aimuttl  uf  l'hot  IHWK  8. 124. 
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üebertn?pn  vom  Umdnukpapier.  Waterhons^  voTrvHndot 
diiriDes  ZinkMwh .  woleln  s  nach  d^r  ^owöhaliehoii  Körnung 
mit  o\ucv  concentrirteu  Lösaug  vou  Gummi  uud  Galläpfel- 
extraei  geätzt  wird. 

Die  Aetzlösuntr  wird  hergestollt  durch  24stündi^e8  Auf- 
weichenlussen  der  zorkleinerteü  Galläpfel  in  20  fächern  Gewicht 
Wasser  ond  naehherigem  EiDdsmpfeo  anf  das  halbe  Volumen* 
Zu  dieser  L^^sung  ft^gt  man  etwa  ^]ou  Volumen  concentrtrter 
Phosphorsänre  tu  und  mischt  dann  dieselbe  mit  gloieben 
Theilon  Gummiwasser  Die  Aetzlösunir  lisst  man  auf  den 
Platten  eintrocknen  und  wischt  dnnn  diepclben  gut  nh. 

Die  Tr>rhf-rf'itctfMi  Plutton  wnrd<^n  «Ifiini  niit  oinoi  rhr<'mat- 
lösuii;:  üborg'  s<'(  ii  und  dann  bei  geliuder  Wärme  iu  eiuigeü 
Minuten  getrocknet. 

Die  ChromatlösoDg  wird  hergestellt : 

A)  Arrow -root  20  Theile 

zwrifä -h  cbromsaures  Kali     ^  „ 

Wasfter  .    ,    ,    .    .    ,    .  7(>4'  „ 

B)  Albumin  1  Theil 

Wasser   ,  In 

Fftr  den  Gebrauch  mischt  mau 

Losung  A  40  Theile 

zweifach  cbromsaures  Kali  5  „ 
Ldsnng  B  15  » 

Copirt  wird  unter  einem  verkehrten  NefjMtiv  circa  H  Minuten 
in  der  Sonne.  Die  abgekühlte  Platte  wird  durch  circa  V'i  Stunde 
in  k;i]t*s  Waf?ser  zur  Entfernung  des  Chromats  gelobt,  dann 
mit  einem  Schwämme  von  allen  löslichen  Bcstundthoilen  gp- 
r»-iniL:t  tind  nach  dem  Ab«pn!on  zum  Trocknen  gestellt.  Sie 
wird  dann  uiit  Lebertragiilarbe  eingeschwarzt  und  nach  15  Mi- 
nuten mit  Terpentin  ahffewnsehen 

Vor  dem  Einwalzen  n*it  der  Druckfarbe  wird  sie  mit 
einigen  Tropfen  Walser  benetzt.  Ein  nochmaliges  Aetzen  ist 
nicht  nothwendig,  hücbstens  sur  Reinigung  der  Ränder. 

Ueber  Reactionsdruck  auf  Zink  in  der  lithogra- 
phischen Presse  (Zinkf lachdrucli}  schrieb  G.  Kamp- 
mann, Fachlehrer  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versnchsanstalt  nlr 

Pbotogra]diie  und  Reproductioneverfahren  in  Wien,  eine  Reihen- 
folge sehr  belangreicher  Artikel  in  der  „Phot  Corresp.  1890.^ 
8.  ferner  Seite  193. 

Üeber  dl e  Photosinkogra ph i e  mittels  des  Chrom- 
eiweiss- Verfahrens  erschien  ein  Werk  von  Wilkinson 
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(.Photo-Ktching  and  Callotype".  London  1890.  14.  Duki 
8treet  A  delphi)  Zur  Zinkographie  mit  Chromaiweits  empfiehlt  er: 

GeAohlageneB  fiiweiei  lOünMO 

Wasser  10 

Gesättigte  Lösung  von  AramoniuoibichroiDat     1  Unze. 

Die  Züikplatte  wird  auf  eine  horizontal  I^rebsebi^ibe 
bracht,  di*^  Lösunr  aufgetrairen  nnd  der  L  ebcr>ibn?s  'iiirck 
Drehen  ah«:p«chl(Midort  Das  Zink  wird  vor  dorn  Auttr^tn 
dioHtT  Mischung  wie  gewöhnlich  mit  Hinisstcin  ^rf^reinijrt.  dnnn 
mittels  öehwacher  Salpetersäure  und  Alaun  angeätzt  (gt-kurnr). 
Auf  die  Ohromeiwcips-Copie  trägt  initu  uiit  der  Leiuiwi*!? 
verdüunte  Uuidruel%faii»e  auf»  legt  in  kaitos  Wasser,  wobei  ««k 
das  Bild  (mit  Hilfo  einei  sehwaoheD  Reibens  mit  Bsomwoli«) 
entwickelt.  Hierauf  trftgt  man  Onmmi  arabicum  auf  und  nibt 
das  Bild  tu  der  gewäbnlicben  Weise  an. 

Die  Finna  Angerer  6  Gdschl  io  Wien  (seit  I89n\ 
sowie  Riffarth  in  Berlin  vemiokeln  die  Zinkeliches;  m 
werden  widerstandsfähiger  und  oxydiren  nicht.  Das  Vt^rnickek 
geschieht  auf  galvanischem  Wege,  indem  die  Venuckeloog 
direot  auf  dem  Zink  vorgenommen  wird,  ähnlich  wie  bim 
Eisen  yemickeir. 


Das  Terfahren  von  J«  Biirtos  Kur  Seratelluvg 
von  Photolithographien  and  Photot^rpteii  in  Sormailer 

mit  UaibtSnenO* 

Das  Verfahren  von  Bar  tos  zälilt  zu  jenen,  bei  welches 
die  Zerlegung  der  Mitteltöne  in  druckbares  Korn  nicht  bei 
der  photograpbi sehen  Aufnahme,  sondern  nachträglich  donh 
mechanische  Einwirkung  geschaffen  wird    Auf  gani  origiosU« 

Weise  wird  dien  mitteis  eines  Sandgeblftses  erreicht,  welch« 
bestimmt  ist,  die  Mitteltöne  druckbar  w  gt^staltdi  Wir  bäb«n 
es  daher  hier  nicht  mit  einer  mathematisch  I^mt.  hneten  und 
Hilf  opti>  hon  Gesetzen  bernhendou  Zerleuung  der  Mitteltöne 
in  ihun .  wio  di' s  b^i  dnr  Autotypie  dor  Fnll  i^t,  pondera 
haben  oinv  Mctbmie  vor  luir-,  ähnlich  derjenigt*n  Vi)n  Pretsch» 
wob.'hei'  das  druckbare  Korn  mit  Runzelung  der  Cbromo- 
golatincschicht,  oder  anderen  Erliudcrn,  welche  dasselbe  Eod- 
resultat  mit  Asphaltstaubung  oder  anderen  Mitteln  erreicht 
haben. 

tj  Nach  ciu«m  VortrRKo  von  Iiispootor  O.  Frita  <PboC.  Corxet)».  IBM). 
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fiartoB  verwendet  das  nach  der  Nator  aufgenommene 

Nnsrativ  znnnr'hst  für  dif^  Tlerßtellunir  eines  Pigm^cM "»«itivos; 
dieses  wiifl  iVir  Photolithographie  auf  den  Stein  oder  liir  Photo- 
typio  auf  eiuo  Zink{>latte,  ähnlieh  wie  das  Diapositiv  znr  Kr- 
zieluug  einer  Heliogravüre  auf  die  Platte,  welche  vorher  mit 
einer  Laekflohioht  venehen  warde,  Obertragen.  Mit  einem 
Sundgebläse,  welches  auf  vereobtedene  Weise  bewirkt  werden 
kann,  wird  sodann  das  Korn  erzeugt. 

Dns  Vt  rfMbrcn  ist  patenUrt  und  besteht  naeb  der  Patent- 
schrift III  ful;;oiidüm 

„Diese  Erfindung  besteht  aus  der  Coiubinatiou  zweier  Ver- 
fahren, U01  eine  neue  technische  Wirkung  hervonnrufen.  Es 
Ist  dies  die  Anwendung  eines  schwachen  Sandgebl&ses  von 
besonderer  Einrichtung,  combinirt  mit  der  Anwendung  einor 
Lackschielit,  wek-he  unter  dem  Bilde  ruht  und  der  Platte,  resp. 
dem  Steine,  bei  der  Aetzun^  als  Schutz  dient 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  wird  ein  put  geschlif- 
fener Lithographiestein  oder  eine  Ziukplatte  mit  einer  dunaeu 
Laoksehicht  ODerzogen,  welche  aus  900  g  Chloroform,  5  g 
Mastix,  10  g  Asphalt»  300  g  Benaln  und  8  g  Leinöl  besteht. 

Auf  den  so  präparirten  Stein  oder  die  Platte  &bertrftgt 

man  ein  in  Hai'  '  i   h 'r^osfelltos  Pigmentbild. 

D:is  PiL'nienthäutehen  wird,  nac  hdem  es  vollständig  trocken 
ipt,  mit  einer  Mischunu,  IteFtehond  aus  35  «i  Glyeerin,  2r>  g 
W}is*?er  und  2  g  Alaun  ül»ergostseii  und  dii'>-e  Minchuiig  unge- 
fähr 5  Minuten  darauf  wirken  gelassen,  worauf  dieselbe  mittels 
FlieBspapier  entfernt  wird.  Nach  dieser  Operation  besitzt  das 
so  pr&parirte  Pi«;menthild  die  Eigenschaft,  sich  leicht  zerstören 
zu  lassen.  Das  Pigmentbild  wird  nun  der  Einwirkung  eines 
sehr  Fchwaehen  Sandirebläses  ausgesetzt.  Der  Snnd  schln^^'t 
auf  da«  «ehwaeh  roliefirtifie  Bild,  so  d^>««  es  stufenweise  zer- 
t-tört  und  auch  die  darunter  liegende  Lackschicht  stufenweise 
beschädigt  wird. 

Nach  Entfernung  des  zerstörten  Pigmenthftutchens  zeigt 
eh  das  Bild  in  allen  Details  in  Korn  auf  dem  LackCiberzuge 
des  Steines  oder  der  Platte. 

Das  Bild  ist  nun  anf  der  I,nek?  iiirht,  je  nn^'h  der  Stärke 
dos  betreftendeu  Tone«  ,  in  theiUveiber  Zeröturunr  vtntnidüch 
und  krtiin  jetzt  in  den  Stein  oder  die  Platte  eingeutzt  werden. 

Ersteres  geschieht  doreb  die  Aetzung  mit  schwacher  Phos- 
phors&ure ,  bestehend  aus  ]  Liter  Wasser  und  40  g  Phosphor* 

—  "     -  • 

1)  Verul.  hierüber:  .T  ,!if]  iich  fttr  lnl<9,  S  4M,  WO  JedOOh  •tatt 

^Bartus"  irrtiiüoüicb  ^Bartou'  ätuht. 
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«iinro  Nach  etwa  2  Minuten  wird  der  Stein  absewnschen  und 
mit  oinor  Gummilösung,  J  r^tehend  aus  100  g  WasFer  und  b  g 
Giininii  bestrichen  und  trocknen  gelassen.  Mit  Bnumwolle, 
unter  Anwendung  von  Terpentin,  entfernt  man  nun  die  Lack- 
lebicM,  woraof  der  trockene  Stein  mit  lithograpbiscber  Fftrb« 
eillgewalzt,  angefeuditot  und  dir  ri1iorirü^sii.'o  Farbe  abgewalzt 
wird.  Jetzt  zeigt  sich  das  Bild  in  den  feinsten  Details  auf 
dem  Stnin(>  nnd  igt  drnrVf'ihijr 

\U>\  Ht-rstolluiig  einer  Hoehdru<-kplatte  Mld^'t  die  Lack- 
i?ebicht  den  Schutz  für  die  erste  Actzung,  sodanti  wird  einge- 
walzt und  auf  die  bekannte  Weise  fertig  geützt 

Zur  Herstellnng  gr<^sserer  Bilder  auf  Stein  oder  der  Metall- 
platte«  wobei  ein  bestimmtes  Korn  nach  Bedarf  grdsser  als  bei 
kleinen  Bildorn  sf^in  mn«s .  wird  das  voIlknirnuMi  nntwirkolte, 
nooh  foudit«  Piciijcntl'ild  mit  rrlns-  oder  ll:ir7,|>\ilv<'r  ciiifze- 
gtauiit  und  das  auf  der  Piiiriioiilschicht  haftende  Pulver  mit 
derselben  trocknen  gelassen.  Das  so  eini;estaubte  Pigmentbild 
wird  in  der  bereits  beschriebenen  Weise  mit  der  Oljeeriii- 
und  Älannmisohung  behandelt,  der  Wirkung  des  Sandgeblase» 
ausgrsetzt  und  sodann  mit  Phosphor-  oder  Salpetersäure  geätzt. 

Da  die  woichA  Pigment>f  hi 'ht  durch  das  Kinstnil-en  ein 
K'Tn  erhält,  i  f  {  t  odiieirt  sich  letzteres  in  derselben  Grosso,  wie 
tJi  angewendet  wurde,  durch  Eumirkung  des  Sandgeblä^es  auf 
der  Lackschicht  des  Steines  oder  der  Platte,  und  kann  sooach 
eittge&tst  werden.  Die  Hauptpunkte  dieses  Verfahrens,  Pboto- 
liihographien  d*  !  PItnfoivpien  in  Kornmanier  mit  HalbtlSoen 
herzn«tellen,  sind  demnach  folgende: 

1.  (Us?  mm  phntographipohrn  Negativ  »mu  Pigmentbiid  ab- 
genüniiuen  wird  ni»d  di< ms  auf  einen  rJtbograpbieMein 
oder  auf  eine  Zinkpiatte,  welche  vorher  mit  einer  Lack- 
scMebi  fibentogen  worden  sind,  übertragen  wird; 

2.  dass  das  Pigmentbild  der  Wirkung  eines  Sandgeblftses 
ausgesetzt  wird,  und 

d.  dass  sodann  die  Pigmontsehicht  entfernt  und  das  in  der 
I.nck<?>'hi,-ht  enthaltene  Bild  geätzt  wird. 
Ob  ditsi'.s  Verfahren ,  welches  für  Phoiolithographio  und 
Phototypie  sehr  hübsche  Resultate  ergibt,  im  praktischen  Ge- 
branehe diejenige  Sicherheit  zu  bieten  vermag,  wie  die  auf 
bestimmter  wissenschaftlicher  Grundlage  beruhende  Autotypie, 
muss  Torläofig  noch  dahingestellt  bleiben*). 

1)  Kiiiu  J)ruGk.prol>u  einoü  uacli  <li«}»er  ^(ctbodo  hurgcatelltcii  Zink» 
«h]ioh6*i  iit  dle«oin  ^Jahrhach"  beigegeben. 
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HellograTsre  iiiid  photognipbiBfh«  Aetxangr  In  Kopf«r* 

üeber  die  Heliogravnre  machte  in  der  Phot.  Comtp. 
(1890.  S.  245)  Herr  Rudolf  Maschek,  Vorstand  der  helio- 
paphieeben  AbtheUnng  am  k.  k  ir)ilitäru*M>.irnphischcn  Institate 
iD  Wien,  sehr  intcrossaiite  und  belangreiche  MittheiloD^.  Der 
Autor  ervvähnt  zunächst  den  Aufsatz  von  Ki«\vnin^*)  über 
dpn  Aptzprocess  und  geht  auf  die  Einzelheiteo  dieses  Frocestea 
folgeudermasseQ  ein: 

Vorarbeiten  foh  bf^irinne  mit  den  Vorarbeiten;  zu  diesen 
lählo  ich  Alles,  was  v«ii li.iiitim  sein  muss,  flnmit  man  in  der 
Lasr*»  i^t,  ein  zur  Reproduciiuii  iroleni^endpa  HiM  allsn^^loir-h  in 
Ar^H'it  zu  nehmen;  hierher  i;e)iüit  da»  \  orli  indeiiHein  einer 
Anzahl  gut  geschliffener  und  polirtor  Kupf**i phiiten  in  wechseln- 
den Forraateu,  Uebertragungspapier  und  die  Aetzfliissigkeit. 
Was  das  Schleifen  der  KopferpIatteD  betrifft,  bemerke  ich,  dass 
diese  Arbeit,  so  roh  sie  ans  der  Feme  anssieht,  dennoch  eine 
ge&bte  Hand  erfordert,  ja  dass  es  für  den  Erfolg  der  Aetznng 
massgebend  wird,  wie  die  Platte  i'olirt  ist  In  der  Regel 
wrrd.  n  die  Platten  gekauft  und  erhält  der  Operateur  schon 
die  Platte  mit  Hochglanz;  allein  mnn  darf  nicht  vergessen, 
da<g  nicht  nllc  Plntt^n  hei  der  Actzung  gflinjicn.  und  solche 
Platten  verbngen  dum  eine  sohr  aufmerksame  Behandlang, 
om  wieder  Dienetc  loisfon  zu  krtminn. 

P  0  8  i  t  i  V  -  und  Negativ-  U  1>  c  r t rn  ^ u  n  g s  p a  p  i  e r e. 
Grosse  Anstalten ,  welche  viel  in  l  iiinifiitdruck  ;fr'>oiteii,  er- 
zon^en  sieh  ihre  Uebertrnguntrsfmpioro  selbst,  was  uiiincr  vor- 
zuiiehen  ist.  Wo  jedoch  der  Im  IhI"  (in  geringer  ist  und 
infolge  dessen  der  maschinelle  iieui*^l>  lacbt  rentabel  wäre, 
femer  die  Pliparstion  des  Papieres  sowohl,  als  die  Zerreibang 
des  Farbstoffes  mannell  Torgenommen  werden  muss,  erscheint 
es  rftthlicher,  diese  Papiere  Ton  renommirten  Firmen  zu  be- 
?'haffen,  als  sich  Papier  unter  den  oben  angedeutetcMi  Ver- 
hältnissen selbst  zu  fabriciren.  Ich  bediene  mich  für  Positiv- 
TMiortmgungen  des  Diapositiv- Papiere*^  vnu  Braun  in  Dörnach; 
inr  Hcrslellun^'  des  Kölief-Noüativs.  di  r  rai  irre  der  Autotyi  r- 
Compvtny  iu  London,  und  bin  besonders  mit  ersterem  recht 
zufrieden. 

Z u sa ra m e n  s t »' 1 1  u  11  LT  dor  A  ?:  d  <» r  Dif»  ri^htfire, 
ich  darf  sagen  pcdantibciic  Ziihaii.nifii-f*  ',,iini;  der  A<f/I'ader 
ist  für  den  Verlauf  der  Aetzuug  von  besonderer  \Vichti«^keit, 


])  S.  Edor««  Jabrbuch  f.  I'hotogr.  Hir  das  Jal  r  1^H0.  S. 
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und  dahpr  die  Zeit,  die  dazu  erfordert  wird,  keiue  verlorene. 
Riobten  wir  uns  z.  B.  die  Bäder  für  grosso  i*)atten  ein.  Ich 

nehme  biorzu  IDkir  P'ippnphl'''rid  und  lose  das?cllip  in  dp^til- 
lirtein  Wasser  vollkommen  :uif,  l»is  das  Gtwieht  ]>(>r  Liter 
Flüssigkeit  1500  Itctriii^t.  Sodann  wird  dio  Aet/flüssi:zkoit 
abgestuft;  iii.iii  •^\i>t  näiulich  dcu  einzülnen  Bädern  so  viel 
deKtillirteB  Wasser  zu,  bie  das  spceifteohe  Gewicht  der 
Flüssigkeit 

fdr  die  erste  Aetzung  1,420, 

„     ^    7Avoito     „  1,375, 

„     „    dritto       „  1,880, 

„     „    vierte  l,28ö 
beträgt,  woraas  zu  entuebioeu  ist,  dass  die  erste  Aetze  die  ao 
Eisen  reichste,  an  Wasser  &rmste,  die  letzte  an  Bisen  firmste« 
an  Wasser  reichste  Lösung  ist     Fßr  diejenigen,   die*  mit 
Beanme  rechnen,  ist  die  ümrecbnung  41,  38,  35,  SL  Qrad  B. 

Dio  einzelnen  I^ösungen  werden  in  Fiascben  Terwahrt, 
etikettirt  und  zura  Gebraueho  aufgehoben 

Stauben  der  Ku  j  f er pl ritte.  Das  Staubon  der  Kupfor- 
platt*-  mit  feinst  pulverisirtem  Asphalt  ist  einer  jonor  Faotoron, 
von  welfhen  das  Gelingen  der  Aetzung  wesentlich  »i'hän^t. 
Eiuü  Vorschiiü  oder  Kegel  hierfür  aufzustellen,  halte  ich  uicht 
fQr  opportun,  indem  die  Wahl  des  aufzustäubenden  Kornea 
lediglich  von  dem  Charakter  des  zu  reproducirenden  Originales 
abbangt.  Au«'h  die  Construction  des  hierzu  uothwendigen 
Stuubkastens  fallt  nicli!  l  edonteud  in  die  Wnfrschile;  ob  der 
Asphalf 9tnub  durch  eine  Ion stonnrtijje  Kotirvorriehtung  oder 
durch  em  (iebläso  aufgewirbelt  wird,  gilt  mir  gleich,  wenn 
nur  die  Triebkraft  ausreicht,  dio  Staubthei leben  bis  zur  Decke 
des  Kastens  an  werfen  und  die  Bestäubung  der  Platte  eine 
solche  ist,  welche  ich  für  den  jeweiligen  Zweck  anstrebe 

Nein  Staul»kasten ')  ist  bei  einem  horizontalen  Durchschnitte 
von  cirea  1.20  (jcm  'i^'o  rn  hoch,  und  damit  komme  ich  für 
grobes  und  feines  Korn  aus,  indem  sich  ja  aus  der  Zeitdauer, 
die  zwischen  dem  Aufwirbeln  des  Staultes  und  dem  Liu- 
schieben  der  Platte  in  den  Kasten  vergeht,  die  Sf&rke  der 
fallenden  Asp  haltt  beilchen  ermitteln  lässt  (Fig.  It5). 

Nachdem  der  feine  Asphaltstau'  n  it  ms  immer  für 
mechanischen  Mitteln  tüchtig  in  dem  K  t-teii  aufgeschüttelt  ist, 
wartet  man  mit  dem  Kiiil^ireu  der  vorher  peinlii  h  geroinigtou 
Platte  so  laugo,  als  man  glaubt,  duss  jene  Aspkialttboilehen 

1)  i:  1  ii.n-li  <lir!>Ciii  Mu'<trr  niii.'-'t»"rti;j:li'r  Stanbkasten  ist  ftucli  All 
der  k.  k.  L,Qhi'  und  V'er«uciidiineiiaU  für  thoiogt.  in  Wien  »ufgesteUt  (fider). 
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im  F^Ile  begriffea  sind,  dereo  man  sioh  bedionen  will,  um 
das  g«wttuohte  Korn  so  «nieleo.  Eine  Z^it  für  diese  Mani- 
pulation anzuheben,  ist  schwer;  es  spielt  hier  eben  die  indivi- 
dnelle  Beobaehtnngsgabe  eine  Rolle,  um^omohr.  nh  die  Zeit- 


¥ig.  115. 


dauer  der  Bestaubung  für  grobes  und  zartes  Korn  verschieden- 
artig und  abhängig  von  der  Höhe  des  Kastens  und  der  für  das 
Aufwirbeln  des  Staubes  gebrauchten  mechanischen  Kraft  ist 

Auch  die  Zeitdauer,  dio  nach  dorn  tliiilegen  der  Platte  in 
den  Staubkasten  bis  sur  vollendeten  Bestäubung  vergeht,  ist 
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nicht  imiüer  die  gleiche,  jedooh  der  Diit  dit'?rr  Arbeii  Ver- 
tiautti,  der  den  Kasten  und  dessen  [/eistungt^faiiigkeit  keimt, 
wird  nicht  verlegen  sein ,  den  richtigen  Zeitpiuikt  für  die  Be- 
endigung der  Bestaubung  zu  finden.  Drb  vorsichtige  Heraui- 
nehmen  der  Platte  ans  dem  Ketten  itt  nothwendig,  damit 
Dieht  eine  Verschiebnng  der  Asphal^eilehen  eintritt 

Der  in  dieser  Art  aufgestäubte  Asphalt  wird  nun  duieh 
Er^rmung  der  Platte  zum  Schmelzen  gebracht.  Zu  diesem 
Zwecke  legt  man  die  Platte  auf  zwei  eiserne  Plattenträger, 
wefeho  genügend  hoch  «ind  nm  mit  ninpm  Gfisrechaud,  welcher 
•tiif  howoulichnn  Rä<lo]ii  steht,  untor  der  Platte  nlle  Th^i'« 
dersellu'ii  ^loiclmiiissi^'  zn  erhitzen,  dass  die  einzelnen,  lOge 
tiberemantlcr  liegenden  .Xsphnlttheilchen  sich  zu  grösseren 
KlQmpcben  vereinigen  und  so  ein  Korn  bilden,  welches  der 


Flg.  lU. 

Aetzung  widersteht.  Din  richtige  AnschnH'!zu)i^  •  ikr»!inr  lbäu 
am  Farbonwechsol  der  Platte,  welche  vor  der  l^rhitziing  durch 
den  Asphaltstaub  ein  samincff^rtisros  Aussehen  h:itte.  während 
die  angeschmolzene  Platte  durch  die  Einwirkung  der  VVaroie 
etwas  glänzt  und  oxydirt  erscheint.  Mau  kühlt  nun  die  PUtte 
ab  und  kann  das  entstandene  Oxydbftntchen  in  einem  Bede 
Ton  Essig,  Sali  nnd  Wasser  entfernen,  ünterlftset  man  disM 
Prooednr,  so  entsteht  daraus  kein  besonderer  Nachtheil  für 
die  folgenden  Operationen;  sie  ist  also  eigentlich  nicht  unbe- 
dingt ndthig  (l<ig.  116). 

Belichtung  und  Entwickelnng  der  positiTen  nnd 
negativen  Uebertragung.  Zur  Eriengung  des  Positim 
verwende  ich,  wie  schon  erwähnt,  Braun'sehes  Diapositiv- 
Papier  nnd  sensibilisire  es  in  einer  Lösung  von  Ealiumdi- 
chroraat,  Ammoniak  und  Wasser,  trockne  mittels  Ventilator 
und  copire.    Dieser  Vorgang  sichert  die  leichte  Losliöhkeit 
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der  Gplatinc.  Ob  nun  bei  der  Fioli.  htung  zur  Erxieluug  paralleler 
Strahb^i  iler  Schlauch  anzuwenden  ist,  wie  Kiewninjr  in 
seiiieu  Ausführungen  schreibt,  überlasse  ich  Ihrem  Lilheile. 
Den  Seblanob  benatze  ioh  ttberhtiipt  nur  für  StriohorigiDsle. 
Für  PorMts  und  LtndBobftften  iet  mir  sentreatei  Lieht  an- 
gleich lieber. 

Die  Expositiousdauer  ist  von  der  Beschaffeiibett  dee  Nega- 
tives abhängig  und  wird  kürzer  <>d>>r  länger  danern,  je  nach 
der  Dichte  dosst  lbon  Diese  Positivcopie  wird  nun  auf  Glas 
übertragen,  in  warmem  Waj5F<^r  entwickelt  und  nn-  h  reichlicher 
DoTif^he  von  kaltem  Wasser  in  ein  Spiritu<5^»"H-l  •^^''■^•^^t  und  nach 
eirca  4 — 5  Minuten  zum  Trocknen  herau>;i«*no)iiiiit'n. 

Dieses  Bad  M  von  grosser  Wiebtifikeit ,  da,  wenn  m;m 
dÄs  Positiv  an  d'»r  l.uft  tro<knon  wollte,  dieses  erstens  sehr 
langsam  vur  sieh  {ringe,  und  zweitens  l»ei  dieser  Art  von 
Trocknung  sehr  leicht,  beinahe  immer  Schlurou  iu  der  Gelatine 
entstehen,  welche  sich  bei  der  Aetzung  als  dunkle  Streifen 
markirdD,  welche  Gefahr  beim  Troelmen  dareh  das  Spiritusbad 
siiBgesehiossen  ist. 

In  fthnlicber.  ja  beinahe  gleicher  Weise  verläuft  die  Go- 
pirang  and  Entwiekelang  des  anf  die  Kupferplatte  sa  über- 
tragenden Negati?bi1de8. 

Sobald  die  Copirang  beendet  ist,  wird  die  Ke^ativcopie 
auf  die  gestaubte  Platte  aufgequetsobt.  in  warm«  in  Wasser  das 
Papier  mit  der  unveränderten,  daher  löslioh  gebliebenen  Gela- 
tine nbgeboben,  hierauf  die  Platte  ius  Spiritusbad  gebracht 

und  getrocknet 

Will  man  nun  die  Aetzung  vornehmen,  so  strv'icht  man 
die  Platte  an  den  Randern  der  Oljörfläche  sowie  aul  der  Kück- 
seite  mit  flüssigem  AspIiHit  an,  damit  diese  sonst  blanken 
Knpfertheile  nicht  von  Kisenchlorid  angegriiTeu  werden. 

Aetzung.  Man  «td It  sich  mm  die  vier  Tassen,  welche 
die,  wie  ich  in  den  Vorarbeiten  andeutete,  abf^estimmten  Lö- 
sungen aufnehmen  sollen,  in  der  Reihe  auf,  zum  Schlüsse  noch 
eine  tiinfte  mit  reinem .  eventuell  filtrii-tem  Wasser  gefüllt, 
giesst  in  die  erste  Tasse  die  eisenreiehsto,  in  die  weiteren 
Tassen  die  sncoessive  eisenärmeren  Losungen;  die  sehwäohste 
LdSQDg  in  die  vierte  Tasse.  In  allen  Tassen  seil  nur  so  viel 
Eisenlösung  enthalten  sein,  dass  da»  ßild  durch  die  Lösung 
noeh  deutlich  sichtbar  ist.  Sind  diese  Vorbereitungen  getroffen, 
kann  man  mit  der  Aetzung  beginnen.  Um  die  Platte  voll- 
kommen in  den  Hriderii  zu  regieren  und  nicht  mit  den  Hinnlen 
in  den  Lösuugon  hautireu  zu  müssen,  habe  ioh  mir  einen  ver- 
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schielilijiren  Plattenhehpr  ponptniirt,  mit  dem  ich  sowohl  iimt 
kleine  Platteu  als  goleh^i  von  80  X  100  cm  leicht  dingiren 
kum.  Er  besteht  ans  seebs  Einseltrftgero ,  welche  so  einge- 
richtet sind ,  dasi  sie  separat  auf  jeder  Sfite  der  Platte  ange- 
schraubt werden  können  An  dem  oboron  VaiAc  eines  jeden 
lipfiiulct  sich  piri  rlurchloc-htcr  Knopf,  dureh  vvoK-hoii  Vorbiii- 
duiifisstaiifren  (:of=('hob*'n  und  fpstgesohraubt  werden  küimeo. 
Es  trlaulit  (lif'so  Vorrichtung,  dass  bei  grossen  l'laüeu  zwei 
Persout'u  diebelben  ta&ch  und  sicher  von  einem  Bade  ins 
andere  abertragen  kOnneo  (Fig  117). 

Nun  legen  wir  die  Platte  in  das  erste  Bad  und  erwarten 
das  Angreifen  der  Aetzo  auf  jenen  Punkten,  welche  mit  der 
sobw&ohsten  Schicht  von  Gelatine  bedeckt  sind,  und  die,  indem 


Flg.  117. 


es  sich  um  eine  negative  üebertragnng  handelt,  die  tiefsten 

Schnttcü  des  Bil  ^  -  1  1«  n'on.  Da  diese  bei  Portr&t  nndliand- 
schattete  verHchieden  sind,  bo  ist  »»s  von  Nutzen,  wenn  der 
Aotzer,  der  auch  zugleich  Retoucheur  sein  soll,  neben  sieh 
auf  einer  Staft'elei  das  Original  stehen  hat,  uui  eich  so  die 
Controle  über  das  Erscheinen  der  Tiefen,  sowie  über  die  fort- 
schreitende Entwickelang  der  Aetsnng  tu  sichern.  Die  Ehv 
fahrung  ist  )>eim  Aetzen  der  beste  Lehrmeister,  und  eine  Zeit- 
dauer in  Minuten  zu  bestimmen,  nicht  recht  zulässig.  Das 
dnn  h  üebung  geschärfte  Gesicht  drs  Ar-fzors  la^sf  ihn  ohne 
gl  s-i  Schwierigkeit  jene  Kr8cheinuug»?u  wjüuiu'Iiimcu  ,  wann 
dei  Lcbcrguug  von  der  schweren  Aetze  in  die  successive 
leichter  werdende  zu  geschehen  hat.  Das  sweite  and  dritte 
Bad  bringt  nach  und  nach  die  Abstttfungen  der  Tdne  hervor. 
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während  das  vierte  Bad  alle  lichte»  Tuno  ätzt.  Die  Platte 
wird  nun  iji  die  füufte  (Waaseitasse)  gelegt,  und  da  ist  es 
angezeigt,  beim  Uebertragen  der  Platte  eine  kleine  Quantität 
FlasBigkeit  ans  dem  vierten  Bade  mit  zu  übernehmen,  welche, 
mit  dem  Wasser  gemengt,  sehr  schwach  ist  und  dae  Bild 
vollätzt.  Nach  sorgfältiger  Waschung  unter  conti nnirliohem 
Waeserstrahle  bringt  man  die  Platte  heraus  und  entfernt  mit 
weichen  Lnppon  die  nolntiim  und  lieseitigt  den  Asphaltstaub 
mit  Theeil'enzin  od»  r  \Un\/.o\.  Das  während  der  Actzung  auf 
der  IMattr^  entstehi-nde  KünftTt  hloriir  wird  mit  einer  Mifchtmg 
von  S|/iritus,  Anunouiuk  und  zu^'tiSfctzter  feinst  gepulverter 
Kreide  entfernt.  Nachätzun^pn  ,  wobei  mit  der  Walze  Farbe 
aufgetragen  wird,  vermeide  ich  ^rundsHtzlich ,  weil  das  Korn 
der  naehsafttzenden  Stellen  beinahe  immer  darnnter  leidet 

Pro  1> f'd ruck.  Nnii  ^rU-t  ninn  d\o  PUtto,  urlr'i.'  n\:ii\ 
vorher,  um  eine  fliV^htiL^»^  Anst  bauuiig  über  deren  IirHUclik:irk<'it 
zu  gewinnen,  nut  Druckfarbe  einscbwärzt,  zum  Prob<<ituck. 
Die  Güte  desselben  tntscheidet  das  Schickfeal  der  Platte. 
Danim  soll  man  den  Probedruck  stets  durch  einen  sehr  ge«^ 
Qbten  Drucker  Tornehmen  lassen,  da  bei  einer  etwas  zu  schwachen 
Spannung  der  Presse  der  Abdruck  flau  und  verwasohen  aus- 
sieht, weil  der  schwache  Druck,  mit  dem  die  Platte  tlmeh  den 
Cylinder  geht,  nicht  im  Stande  ist,  alle  Farbe  aus  derselben 
aufs  Papier  zu  bringen,  oder  im  zweiten  Fülle,  wenn  die 
SpriTimmg  zu  «trens:  i«t,  die  Farbe  derb  und  ii^'f^rbdrü  mif 
dem  Papier  erscheint;  eine  etwas  rohe  Hand  kann  hier  viel 
verderben  Der  Proitedruck  \9t  nun  ma9Pj:eI)end  fiir  die  Ke- 
toiuhf.  weiche  Huf  Lint  2eät/4eii  Platten  nicht  iinifaiiü'reich  und 
nur  auf  den  Polirstuhl  beschraiikt  sein  soll.  Kiu  Auffrischen 
dunkler  T5ne  mit  der  Roulette,  besonders  zusammenhängender 
Schwärzen,  ist  womdglich  zu  yermeiden,  weil  selbe  dem  Kenner 
bei  ßeurtheilung  des  Abdruckes  allaogleich  auffällig  erscheinen. 
Wörde  die  Retonche  eine  dem  Gegenstände  angemessene  Zeit- 
dauer öbersch reiten ,  so  ziehe  ich  die  Neuätzuni:  der  Plaito 
Tor,  weil  deren  Resultate  bei  gerinj^  angebrachter  Retouche 
vi^»I  nichr  den  ^^rij^infilchnrakter  der  Platte  wahren,  während 
mangelhaft  ^fnit/.tc  IM;itt»Mi ,  worin  nnch  mit  auFi:i<^bt'_rr.r  nnd 
fleissiger  Retouche  den  Totaieindruck  der  Vorlage  schwer  oder 
nie  erreichen 

Verstählung  und  Druck  (Auflage).     Vür  den  Druck 

derAuflfifre  wird  dio  Plntfe  verstählt,  indem  man  dieselbe  mit 
d'-r  Kathode  »'iiies  Ki~''nl»:idns  v<»rbiTidft  und  ihr  durch  Kin- 
wirkuDg  des  galvanischen  Stromes  einen  feinen  Eisen-  (Stahl-) 
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üeberzug  fribt,  welcher  die  Platte  vor  zn  raq^'her  Abn&tziing 
schützt.  Als  Postulat  für  die  zu  orrt'i.  hciide  Güte  der  Ver- 
stäliliins:  muü^s  wohl  die  ausserordentlich  peiniiehe  Keinigung 
der  Kupferulatte  vor  dem  Einbäu;!eu  ius  Eisenbad  bezeicbuet 
werdeo.  loh  glaube  überhaupt,  dase,  was  man  hftaflg  ttber 
Yeret&hlQDg  und  iloron  Haltbarkeit  liest  (wenn  ich  mich  nicht 
tÄusehe,  so  sollen  Platten  bis  zu  10000  A^drii  i;el>oii.  ohne 
nn  der  Vorstnlilniij:  Schaden  zu  leiden),  kaum  der  Wirküohkeit 
ontsprioht.  K  h  lür  meine  Per«oti  bin  höchst  vergniigt  und 
zafnedeo,  wenn  die  Verstählung  bis  zum  zweitausendsten  Ab- 
drucke nicht  eroeuert  zu  werden  brauoht  Abhängig  ist  die 
Haltbarkeit  der  Verstthlung  von  der  Hand  des  Dnoken,  indem 
jene,  welche  eine  sogenannto  schwere  Hand  beeitaen,  jedenfalls 
die  Platte  nipchor  abnutzen  als  rindere. 

0  cri  tzto  St  orueh  en  und  L  (ich  er  in  der  Platte  Was 
<iHS  Aufircteii  von  tiffgeützten  Sternchen  und  Lücherii  in  so 
hergestellten  Platten  betrifft,  so  wollen  Manche  diesen  Uebel- 
stand  in  neu  angesetzten  Aetzbftdern  erblicken  und  empfehleo 
hierfür  eine  Sättigung  des  Aetzbades  durch  Einlegen  blanker 
Kupferstreifen. 

Eine  tindore  Version  sucht  den  Ornnd  dieser  Erscheinung 
in  folgendem  Umstaiido:  Es  zeigt  sich  im  Negative  eine  Z?\hl 
glashellor  Pünktchen,  diese  copiren  für  Positiv  schwarz,  für 
Negativ  wieder  weiss  und  entbehren  daher  mehr  oder  weniger 
der  Gelatinereservage ,  fttzen  durch  und  machen  sich  dann 
störend  bemerkbar.  Ich  habe  diese  Ansicht  verfolgt  und  ge- 
funden, dass  solche  Punkte  wieder  nur  nls  Punkte,  aber  nicht 
als  St<^;nehen  iitzon ,  nlso  diis«  die  Aetze  einen  Widerstand  in 
den  GclHiinehautclicij  liiidet  ich  glaube,  die  Ursachen  dieser 
Siotungen  in  den  Negativ -Uebcrtiuguugspapicrcii  suchen  zu 
mttssen,  indem  sich  in  denselben  zuweilen  P&nktchen  betlndeo, 
welche  weiss  erscheinen  und  von  Gelatine  entblösst  sind.  Es 
ist  daher  sehr  natürlich,  dass  die  Aetzo  in  solche  blank  liegende 
Stellen,  wenn  sie  bei  der  Uobertragun^r  nicht  zufalliir  auf  ein 
Asphaltpartikolehen  fallen,  rasch  eindiini:!,  sich  unter  der 
Oelatineschicht  ausbreitet  und  so  j^ao  ütcraaiütjen  Vertiefungen 
horvorbringt,  welche  den  Schrecken  des  Aotzors  eiiegeu  und 
die  Arbeit  f  wenn  derlei  Sternchen  In  den  lichten  Partien  Tor- 
koninien,  total  unbrauchbar  machten  Es  ist  daher  Ton  Vortheil, 
sieh  das  Uebetlragun^spapier  vor  der  Sensibilisirung  im  durch- 
scheinenden Lichte  i:ut  zu  liej;,  hcfi  nnd  alles  maculirt  erschei- 
lionde  Papier  gar  nicht  zu  veiweuden. 

Die  Pboiogravure  hat  sich  bis  heute  eine  grosse  Ver- 
breitung gesichert  und  ich  glaube,  dass  sie  sich  mit  der  Zeit 
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zum  vüriif^hiiij^tfii  I Hnstrationsmittol  von  iVaelitwerken  empor- 
schwingen wird.  Nur  gegen  einen  Feind  hat  dieselbe  zu 
kümpfen,  und  das  ist  die  langsame  VerTieirältigung  derselben. 
Dor  Druck  der  ZeitTerb&ltuiMe ,  Alles  aufs  billigste  henn- 
stollen,  vorlt'I  ( (  Verlt^'^r.  dem  Kupferdmcker  Preise  zu  dictiren, 
für  wek'he  wirklich  kein  guter  Druck  erhältlich  ist  Der 
Kiipfnrdnii'k  ist  chon  oinp  ptwn«  Innuwnilijro  Mnnipulation  und 
kann  sich  ni»  hl  mit  iStein-  odor  Buchdruck  sowohl  in  Schnellig- 
keit als  Billigkeit  messeu,  geschweige  denn  eine  Concurrenz 
mit  der  Selinellpresse  ftufnebmen.  Es  existiren  wobl  Kupfer- 
druck-Sehnellpresson  und  man  bat  aneb  schon  ziemlicb  gute 
Iv  Rultate  gesehen,  aber  fÄr  die  Allgemeinheit  schoinon  sie  sieb 
his  heute  lucht  vollko!nmpn  bf^^viilirf  /.u  halion  -.  jedenfalls  i^t 
die  Maschine  nicht  im  iStmulr'.  duit  h  Hiinvoi:iiohiiion  der  Ueber- 
fuilc  von  Farbe  an  cin/.eln«ii  Stellen  und  durch  Kräftigung 
anderer  Partien  dem  Bilde  zu  nützen .  was  allerdings  in  der 
Macbt  eines  intelligenten  Kupferdnickm  Hegt. 

Nun  scbadigt  aber  fchleebter  Druck  die  Erzeugnisse  der 
Photogravure  ausserordentlich ,  weil  die  consumirendo  Menge 
d:e  ]\!äFiL'ol  dr><?  A ^Irn-kf»«?  nif^ht  auf  die  wijklifho  TTrsache 
/.uru -1  fulirt ,  Bondem  Methode  fiir  ««-hlecht  halt  und  somit 
den  guten  Ruf  der  Photogravure  schädigt.  Ks  erscheint  daher 
itn  Interesse  eines  Jeden,  der  Aetzplatten  erzeugt,  wenn  er 
sich  nicbt  mit  der  blossen  Ablieferung  eines  guten  Probe* 
drucke»  begnügt,  sondern  schon  bei  der  F^estellung  der  Platte 
sich  jene  Inir''renz  wahrt,  welche  ihm  das  Recht  gibt,  If^n 
Druck  der  Auflage  zu  iil>orwachen ,  schlecht  '  Ahdrn;  ].*'  mus- 
zuscheiden  und  es  so  zu  vermeiden,  I'rf'u»  uhui  cii^ehe 
Arbeiten  hören  zu  nuisson ,  welche  an  und  für  sich  ungerecht 
sind,  die  jedoch  gegenüber  den  manchmal  ins  Poblienm  ge- 
brachton Abdrücken  gerechtfertigt  erscheinen. 

Eisench  1  H  rid  zu  A  etzzweckeii.  W i  1  h  el  m  We i ssen- 
bert^er  gilit  in  der  „Ph  t  -  raphie",  Seite  83.  zur  H'  r«t' llü-ig 
eines  in  der  Heliogravüre  ;:iit  vorwondban»!)  cäjii-ofrt'icn  lOisen- 
chlorid«  folgend*'  Herf•itullg^\w ise  an:  ^N.iclitiem  1  kg  Kisen- 
eblorid  in  circa  30')  ccm  Wasser  zu  einer  dicken  Flüssigkeit 
gelöst  war,  nahm  ich  5  ccm  davon,  verdQnnte  auf  ^  ccm, 
fällte  Tollständig  mit  Ealilau.:e  bei  u<>iinder  Wfirme  und  setzte 
dann  das  i:n*  -ew^sehene  Ferriliydroxyd  der  Eisenchlorid- 
I^osnuL'  711  Jn  kurzer  Zeit,  etwa  I — 2  T:»L:en  .  setzt  sieh  das 
Ferrihydroxvd  zu  Boden  und  das  Eisenchlorid  ist  säurefrei!" 
(Pbot.  Corresp.  KSIM). 

0.  Pnstet  theilt  mit.  wie  man  Bilder  auf  Bromsilber* 
gelatine  in  Kupfer  (als  Holiograyure)  ätzen  könne  (s.  dieses 
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Jahrbuch,  S  195).  E.  H.  Farmer  publicirte  (n»ehd&m  die 
Mittbeilung  P astet* t  bereits  in  den  H&Dden  des  Herausgebers 
war)  eine  ftbnliohe  Metbode  (Pbot.  News.  1890.  S.  911  Phot 
Kaehricbten.  1890.  S.  80ö). 

Nene  Heliogravare. 

Naeb  Onlllaume  Petit  soll  folgende  Metbode  der  Hello* 

^rnvure  gute  Hceultato  rieben  Eine  mit  Asphalt  übertogene 
Kupferplatte  wird  in  sorjrfiiltig  boßtioimfcr  Kago  unter  einem 
Negativ  eopirt  und  mit  Torpriitinöl  entwiekch ,  so  dn??  die 
Platt«'  in  den  hellsten  I.irlitcrn  frei  wird.  Sie  wird  dann  ge- 
waschen, gctrockoet,  mit  gepulvertem  Colophonium  bestaubt 
und  erbitit,  Ms  das  Eom  gesobmolsen  ist.  Wo  immer  ein 
solobes  Korn  auf  der  unlöslichen  Asphaltsohtebt 
ist.  ist  diese  wieder  Idslich  geworden.  Man  legt  sie 
daher  wieder  in  Tf'rpentinöl  und  ilio?  orzoii'jt  den  befroffen- 
den  Stollen  tiefe,  bis  anfs  Kupfer  irehcnde  Uuicbl»ohniiii;eü. 
Die  VUiiia  wird  nun  mit  Chromatgelatino  überzogen,  nochmals 
iu  derselben  La^^e  unter  demselben  Negativ  copirt  und  mit 
Eisenohlorid  geätst.  Sie  bat  in  den  Weissen  Iceinerlei  Korn 
lind  L'ii  t  roine  Weissen  fFhot  News  1890.  8.  120.  PhotosTT. 
Naehriebten.  1890^  S.  229) 


üober  die  Photogravuren  in  Frankreich  s.  Vidal,  S.  265, 

Ueber  Vernickeln  von  Kupferplatten  s.  0.  ToUmer^ 
Seite  278. 


Kopfer  •  Zink  -  Clleh^s. 

N.  Domtschinpky  in  St   Petersburg   legte  kupfor- 

glatirte  Hochdruck-Zinkoliobes  vor,   bei  denen  die 
rockfläche  mit  einer  Enpferschicbt  bedeckt  ist    Man  hat  die 
ZinkcHch^s  eingefühlt,  sagte  «r.  weil  dieses  Metall  leicht  au 

bearbeiten  und  d  il»ei  billig  ist  Die  Kupfertdiehes  sind  thenrer, 
aber  an<  h  danerhaflor  und  in  den  Rändern  reiner,  leb  b:»l»o 
versueht,  die  Vorziijie  l)tM.!<'r  Metalle  zu  vereinigen  und  Platten 
herzustellen,  die  billig  und  dauerhaft  sind  und  die  bei  Strieh- 
aeiebnungen  die  dem  Kupfer  eigenthümliche  Schärfe  der  Goit- 
tonren  für  sich  haben.  Als  ich  im  v^^rtlossenen  Jahre  In 
Moskau  die  silberne  Medaille  für  diese  Clioh^s  erhielt,  war 
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der  ProMM  noeh  nieht  utiBgoarbeitet  uDd  Ton  einer  ünzaJü 
Versuchen  führten  nur  wenige  zu  einem  Resultate. 

Ein  Hauptübei&tand  lag  darin,  dass  eieb  ftoftoglith  die 

Kupfersehicht  beim  Frwärmen  ablöste.  Ein  wr^itcres,  schwer 
zu  überwindendes  Heniiuniss  bestand  darin,  duss,  wenn  die 
Kapferschicht  durch  die  Aetzung  an  irgend  einer  Stelle  durch- 
brochen isi,  so  dass  die  Säure  das  metallische  Zink  erreicht« 
von  diesem  IMomente  an  die  ganse  Knpferoberfl&ohe  paesiv, 
d.  i.  fQr  die  Sftnre  unangreifbar  wird ,  so  dass  der  Fortgang 
der  Aotzting  zum  Stillstiiiid  tjubraeht  wiid"^l 

Hofrath  D e m t s r h  i  n s k y  hAm^rkt,  d  i^s  es  ihm  endlieh 
auch  tieinn'jpii  sei .  «iH-fe  Öchwiorigiiett  zu  überwinden,  wie 
aus  den  vuriiogeudeu  Glich^s  hervorgehe,  wovon  eiues  bereits 
40000  Abdrfiolte  ausgehalten  hat,  von  denen  der  erste  aussah 
wie  der  letzte.  (Das  bezügliche  Clieh^  ist  die  Reproduetioa 
einer  Federzeichnung.)  Dabei  vertheuere  der  Knpferuberzug 
die  Clichös  nicht  wes^ntüf  b,  etwa  um  Vs — Va  pfo  Qnadrat» 
zoll  (Phot.  Cori-psp.  lÖUü.  S.  283). 

Eine  f^ebr  hübsche  Drackprobe  dieses  Vürfahreus  ist  als 
lllustrations- Tafel  diesem  „Jahrbuch"  beigegeben. 


Autut>  pie. 

Ueber  Autotypie  sehreilit  Job.  Kloth,  Stuttgart  (Freie 
Ktin-to   1890.  S.  132;  auf?  „Die  Photographie^). 

Ihu  der  Herstellung  von  Autotypien  spielt  das  ent- 
sprechende Absetzen  oder  Oontrastiren  der  Töne  eine  sehr 
wiehtige  Bolle.  Da  ich  mieh  seit  einigen  Jahren  anssehliesslioh 
mit  der  Herstellung  von  Hilftplatten  f&r  die  Autotypie  be- 
schäftige, überdies  mit  dem  ganzen  Hergang  dieses  Processes 
PO  ziemlich  vertraut  bin,  ro  will  ich  verj-uchon,  den  derzeitigen 
SlHtid  zu  schilderu,  um  gleieh/eiti:-^  vor/.iifiihren .  ob  und  in- 
wieweit Aussichten  vorhanden  sind,  eine  Verbesserung  dieses 
Verfahrens  zu  ermöglichen. 

Wir  begegnen  zunächst  zwei  versehiedenen  Methoden,  von 
denen  ich  die  <>ino  zunächst  die  Münchener,  die  andere  die 
Wiener  Methode  heip?en  möchte.  —  Die  Herstellung  der  Nega- 
tive ist  bei  beitifii  Methoden  die  jileiche.  Es  wird,  wie 
l'ekannt,  vor  der  Colioduiinplatte  ein»^  transparente  Liniatur  in 
der  Camera  augebracht,  und  zwar  in  einer  Eulforuuiig  von 


1)  Bs  «rfolgt  T«rmuthlich  die  ente  A^lsuag  durch  die  Kupfenobiobl 
mitMf  ElMDobloridlOfiui«.  (Bdar.) 
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bis  2inm.  je  nachdem  das  Original  mehr  oder  minder 
contrastreieh  ist.  —  Da  es  nicht  meine  Auftrabe  sein  soll,  die 
Zinkographie  im  Allgemeinen  zu  besprechen,  so  übergehe  ich 
das  Copiren  oder  Uebertragcn  und  wende  mich  direct  der  Ab- 
tononpc  sa. 

Nach  der  Münchener  Methode  wird  die  Abstufung  aus- 
schliesslich :nif  dem  Zink  hergestellt.  Dio  Schattenpartien  des 
im  Grohf^n  fertjrr  geätzten  Cliehös  werden  mit  Lnck  bedeckt, 
dio  rontouroii  cinfrczojjen  und  nun  in  einer  leichten  Säure 
gent/t.  Dieses  Abdecken  und  Nachätzou  ecbreitet  über  alle 
Tonftbfltnfungen  so  lani^e  fort,  bis  in  den  hellsten  Llohtorn  die 
Pnokto  die  iusserste  Feinheit  erreicht  haben. 

Die  Salpetersäure  wird  im  Verhältnisse  von  ungefähr 
1  :  70  genommen  \ind  worhsolt  dir;  Aet/zoit  zwischen  '/i  'Jnd 
2^/9  Minuten,  je  nach  der  ineiir  odt  r  geringeren  Abstufung. 

Hierüber  lii^st  sieh  keine  bestimmte  Angabe  machen,  da 
dies  lediglich  Erfahrungssache  ist. 

Die  Wiener  Methode  sucht  die  Abstufungen  sehen  durch 
die  Pfaolographie  zu  erhalten,  was  durch  ein  möglichst  enges 
Netz,  eine  gründliche  Bearbeitung  des  Originales,  sowie  durch 
Betonehe  dn^;  N*"ji!iv<'«  erreicht  wird. 

Ich  voiMiis,  dass  da.^  i^ben  Gesagte  den  Herren,  die 
bich  mit  der  Herstellung  von  Autotypien  befassen,  bereite  be- 
kennt ist,  und  dass  obige  Frage  mehr  darauf  gerichtet  ist^ 
so  erfahren,  ob  nicht  ein  mehr  meehanisehes  Verfshren  In 
Anwendung  kommen  kann,  das  Tielleieht  noeh  weniger  be- 
kannt ißt. 

Wir  müssen  uns  deshalb  noch  oin^eheiider  mit  d.'ii  Kiti/el- 
hoitcn  der  beidf^n  Verfahren  abgeben,  uu»  zu  erkeiinen,  ob 
überhaupt  eine  iMu^lichkeit  vorliegt,  an  deui  Bestehenden  noch 
Verbesserungen  treffen  zu  können. 

Wir  wollen  uns  denhall»  fragen:  Wie  soll  eine  Autotypie 
bei  einer  g(it«>n  Druckfähigkeit  beschaffen  sein?  1.  SoUen  alle 
hohen  Ijichter,  die  nicht  !n-jrr>nzt  sind,  möglichst  feine,  weit- 
läutig  steheinle  Punkte  <  [itlin  Itcn :  2.  sollen  die  Schalten  mög- 
liehst tief  Kein,  und  o.  hoilen  alle  Detail-  und  Mitteltöne 
originalgetreu  wiedergegeben  werden.  Da  nur  durch  die 
Fläcbenzerlegung  es  möglich  ist,  eine  Autotypie  herza^tellen, 
so  müssen  wir  uns  eingehender  mit  der  l>ii)iatur  beschäftigen. 
Die  Liniatur  oder  Tlasrer  muss  eiuens  für  die  Methode,  der 
sie  dienen  soll,  gefcrti^rl  Kein,  ^^i'^  kinn  cn'wi  dnr  direct  auf 
Glas  iiuiirt  od^-r  mittel?  l*hotogra|diic  vt  ii  oauvui  Linienblatt 
in  verkleinertem  Ma.'^se  hurgesitellt  ^ein.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, da^s  die  Linien  möglichst  fein  sind,  weil  sonst  die 
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Schattenpartien,  die  dureti  diese  Striche  in  Punkte  zerlo;:t 
werden,  viel  zu  hell  würden.  Das  stärkere  Lieht  der  helli  rtii 
Partien  eines  Bildes  bewirkt,  dass  sich  die  Punkte  in  den 
Liehtern  bald  schlieswn«  und  dttden  dwbatb  die  Paukte  Didit 
zu  klein  sein.  Um  einen  Anhalteponkt  beiDglieh  der  Ordne 
der  Punkte  zu  haben,  sei  es  erwähnt,  dass  nach  MQnohener 
Methode  4  Iiis  5  Striehe  auf  einen  Millimeter  treffen,  wogegen 
die  Wiener  Methode  6  bis  7  Striche  t*ut"  einen  Millimeter  er- 
fordert. Da  die  Striche,  die  den  Schatten  in  Piiukio  zerlegen, 
bei  beiden  Methoden  gleich  fein  sein  sollen,  so  ergibt  sich 
bei  der  MQnchener  Methode,  dess  die  Zwisehonrlume  bedeutend 
grösser  sein  müssen  wie  bei  der  Wiener  Methoiln.  was  sieh 
dahin  rechtfertigt,  dass  die  grösseren  Punkte  noeh  ein  längeres 
Aetzen  vertr;f^'*'n  miUscn  .  und  zwar  so  lange,  bis  es  möglieh 
war,  iilie  Ai•^lu^"nngen  hervorzubringen,  dabei  darf  aber  im 
höchstcu  Liehte  kein  Punkt  fehlen. 

Hier  wird  die  Hauptaufgal^e  kn  Autotypie-Aetzer  treffen, 
der  sein  Clichö,  nachdem  der  xXihlruek  gemacht  und  dasselbe 
zuui  KetDätzen  eingewalzt,  mit  bo  viel  Gefühl  stufenweise  ab- 
todei'ken  nnd  zü  fttzfn  hat,  dass,  sobald  die  Punkte  in  den 
höchsten  Lichtern  wie  die  Nadelspitzen  stehen,  auch  alle  Ton- 
abstafangen  originalgetreu  errathen  sein  müssen  und  naoh  dem 
Abputzen  keiner  Naehnrbeit  mehr  hefliiiftlir  «ein  sollten.  Die 
Verhiiltnispo  der  Zwij^iiieniäume  zum  Strich  sind  bei  dem 
Muuchbiier  Verfahren  ungeiähr  2Va:l,  wogegen  das  Wiener 
Verfahren  am  richtigsten  1:1  sein  sollte.  Dessenungeachtet 
erfrent  sich  meine  Liniatur  IVs :  1«  welche  sozusagen  als 
Vereinigong  beider  Dfethoden  zu  betrachten  ist,  eines  grossen 
Absatzes. 

Nach  der  Mfincbener  Methode  geben  4Va  Striche  auf  den 

Mülitiieter,  dagegen  nach  der  Wiener  Methode  6  Striche;  diee 
spricht  niic'n  Kloth  zu  Gunsten  der  ersteren,  weil  sie  weniger 
Unterbrechung"!!  ntifweij^t  und  dunklere  Schatten  resultiren, 
aber  auch  iH'jh'ie  Wcibseu  cnist^  hen,  weil  die  weniirer  Punkte 
am  Quadratiiiiilimeter  stehen  uitd  dieselben  duich  Abätzen  sehr 
fein  gemacht  werden  lifinnen;  allerdings  mues  der  Künstler 
bei  feinen  Details  sich  dorch  Einzeichne n  und  Ahfitzen  helfen 
können,  was  viel  Uebung  voraussetzt.  Bei  der  Wiener  Me- 
thode gibt  der  feinere  Raster  leichter  alle  Details  des  Originals 
zum  Vorschein;  die  Oliches  drucken  aber  louiger,  da  die 
grössere  Menge  kleiner  Punkte  hohe  Lichter  nicht  gestattet, 
desgleichen  auch  die  Schatten  nicht  so  tief  werden.  Die 
Wiener  Methode  ist  aber  die  meist  gebr&uchliche,  weil  die 
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A<>t7un<;en  Bloh  dorch  ihre  leichte  DrookAbigkeit  untseiehoen 

(Kloth). 

Uober  den  Druck  von  Autotypien  s.  6.  Fritz^ 
Seite  15. 

Ueber  Hftlbton-Zinkütsaofr  e.  Sohrank  (8.213). 
Uebftr  Liniftturen  fttr  Autotypie  b.  Türke.  S.  272. 
Ueber  Aatotypien  auf  Stein  e.  Eberle,  S.  94. 

Verstiirk(Mi  von  Kaster nega t i v on. 
Dipl  Ke^ativo  \v<?rdf»n  mit  einer  cnno.  Lösim«:  von  Qne<»k- 
eilberchiorid  ven)täri<t,  wurnuf  man  gut  wuscht  und  dann  einer 
LOenng  von 

A)    5  g  uuterschwef ligsaurem  Natron, 
126  «  Wftsser  (desr.), 

B>  Va  g  Ooldaalz, 
I2b  j,  WÄsaer 

nnssetzt.    Man  mischt  beide  Losungen,  indem  man  B  ia  A 

pie?Ft  und  orfiriiizt  dlcFcs  Fll^ssi^kcits^pmiflch  auf  600  p  Wasser. 
Zum  (iol>rau  -!UA  k:uiii  man  noch  um  die  Hälfte  verdiiauoQ 

und  eiiijgf»  Trojifon  Ammuuiak  zusetzen. 

Vorrichtung  zum  P  r  o  h  o  u  einer  diaphanen 
Sehraffurplatte  innerhalb  der  Cassette  des  photo- 
graphischen  Apparates  tod  Stndders  &  Kohl  in 
Leipzig-BendaiU.  D.  R.-R  49786.  (Kl.  67). 

Um  antotypische  Negative  hennstelleii,  d.  h.  solche  naoh 
l'hotot;rnphien  oder  Tusehzeichnuugen ,  ist  es  erforderlich,  df»n 
Halbton  «les  Hildop  dur»'h  ojne  Liniatur  oder  ein  Netz  in  ein 
System  von  Siriehen  und  l'unkttn  zu  zerlegen  Um  dieses  zu 
erreichen,  schaltet  man  vor  die  lichtemptindliche  Negativplatto 
in  die  Gassette  des  photomphischen  Apparates  eine  diaphane 
(durchsiohtige)  Schraffarpl  iHo  oin  I)af<  Negativ  wird  dann 
belichtet,  die  C»sKetto  geschlossen,  in  der  Dunkelkammer  die 
dinphnn*'  Pchraflf'urplatte  so  vor  das  Negativ  „rostpllt,  dasp  dio 
Sehratlur  jet/,t  ihrer  ersten  Lage  einen  Winkel  von  'HO  Grud 
bildet,  sodann  die  Cassette  wieder  in  den  Apparat  gesetzt  und 
fertig  belichtet.  Dadurch  nnn,  dass  die  Sehrafforplatten  einmal 
horizontal  nnd  dano  vertieal;  oder  einmal  nach  links  sehrftg 
und  dann  naoh  rechts  schräg,  oder  nrngekohrt,  im  Apparat 
«Tohon .  worden  nnf  dein  Negativ  die  gewünschten  L't'l:!«uzton 
Linien  erzicit,  ohne  welobe  dae  Negativ  sar  Uebertragnug 
ungeeignet  wiire. 

Das  doppelte  t]insotzcn  der  SchratTurplatteu  ist  hierbei 
sehr  nmständlish  und  seitranbend;  außerdem  kann  das  NegatiT 
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dabei  leicht  veri^choben  und  dadurch  doppelt,  also  unbniuoh* 
bar  werden  T"^m  dio!*«^n  Manjroln  abzuhelffh,  wird  nach  vor- 
liegender Krlinduug  die  diaphatie  Schraffurplatt«^  niittelg 
Schrauben  in  einen  Rahmen  gespannt,  der  von  einem  Fuhruugs- 
ring  amgeben  ist  Dieser  F&hrungsring  ist  innerhalb  der 
Camera  so  gelagert,  daei  er  durch  Ziehen  an  einer  Sehnnr 
▼on  aussen  um  90  Grad  gedreht  werden  kann 

Der  P  ;i  t  c  n  t  -  A  n  s  p  r  u  c  h  bezieht  sieh  auf  die  erwähnte 
Kinspannunji  der  St'hraffarpl\tte 

KreidepHpier  für  Autotypiedrucke  wird  mit  Vor- 
liebe verwendet  und  zwar  wurde  diese  Art  des  Autotypie- 
druckes in  Frankreieh  und  Amerika  begQostlgt.  In  der  Tbat 
en^heinen  Knnstblfttter  oder  feinere  Werke  ungleich  wirkungs- 
voller auf  gesfrlobenem  Papier.  Wie  die  Verlagsanstalt  für 
Kunst  und  Wi«v.A!ig,^hjift  in  München  der  „Papier- Zeitung" 
mitthoilt.  kann  Kreidepapier  bei  Aufhören  über  HOOd  i^kem- 
piaren  nicht  mehr  gut  vorweudet  werden,  weil  die  Olichös 
(Zink)  von  dem  Kreideüberzug  in  der  letzten  Hälfte  der  Auf- 
lage verrieben,  resp.  stark  angegriffen  werden;  noeh  mehr 
W\t  der  Umstand  ins  Gewicht«  dass  der  Druck,  um  die  Zu- 
richtung vollständig  zur  rieltinif:  zu  bringen,  so  stark  sein 
n>u88,  dfips  er  allmiilili -h  die  Znrichtnnir  zer^^f^^'t  —  (Es 
werden  deshalb  von  uiehreröü  Seiten  Versuche  über  das  Ver- 
nickeln der  Zinkclichds  angestellt;  in  Frankreieh  verwendet 
man  mit  Vorliebe  Kupfereliob^  für  Autotypie.) 

Ilalbton-Aetznn?. 

Die  rahlreichen  Verf?\hren  zur  Herstellnnpr  von  Halbton- 
Aet/.ungen  werden  noch  fortgesetzt  vermehrt  Wir  treben  nach- 
f lebend  einige  derselben,  die  in  Amerika  in  neuester  Zeit  zur 
Anwendung  gelangen,  wieder. 

Die  EgtriB'sohe  Orayontypie  erhielt  ihren  Namen 
d:\von,  dass  die  nach  Originalen  beliebiger  Art  erzeugten 
Hilder  das  Aussehen  einer  künstlerischen  Kreidezeichnung 
haben.  Das  Verf'ihren  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  älteren 
Ives- Verfahren ,  weiches  in  finiMn  fiäheieii  Jahrgang  der 
Papier- Zeitung  beschrieben  wurde,  ist  aber  einfacher  und 
liefert  Bilder  ohne  Netz,  aleo  mit  unregelmäseig  vertheil- 
tem  Korn. 

Man  stellt  nach  einem  gewöhnlichen  Negativ  auf  einer 

Ohromj:t^Iatiii(  {)l:\(t9  im  Ausspülverfahren  ein  positives  Gebitine- 
relu'f  her  In  diesem  liilde  sind  die  dunklen  Stellen  erhöht, 
die  helbiu  v  ertieft  Di^  bodentendste  Dicke  im  tiefsten  Schalten 
darf  nicht  mehr  als  1  mm  betragen.  Ferner  fertigt  man  unter 
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Benutzung  dünnen  Postpai'iets  und  lithographischer  Tusche 
einen  mässig  abfärbenden  Bogen,  der  den  Lrleichmaasig  auf- 
geira^enen  Farb-Auffetrieh  in  ähnlicher  Weise  wieder  abgibt, 
wie  das  bekannte  blaue  oder  schwarze  Durchschreibepnpier. 
Auiterdem  bnueht  man  einen  Bogen  antographiichea  Itorn- 
papiere  und  ein«  Preeae  (Copirpresee  od.  dgl.). 

Das  Oelatinerelief  wird  nun .  Geaieht  nach  oben,  anf  aiDO 
ebene  Platte  gelegt;   hierauf  kommt  das  Uebertrngpapier, 

Sehichti^eitt^  nach  oben,  dann  das  Kornpapier,  SehichtJ^eite  nnch 
unten,  und  anf  da?  (innze  eine  starke  ebene  Blecbplatte,  am 
besten  Stahlbiecii.  Das  Ganze  wird  nun  in  die  Presse  gesetzt 
und  die  Spindel  allmählich  niedergedreht,  gu  dass  ein  caofter 
und  gut  abgestufter  Druok  erzielt  wird. 

Wenn  man  hierauf  die  einaelnen  Theile  auseinandornimmt, 
00  findet  man,  dass  das  mit  Lithograph iefarbe  bestricheno 
Papier  einen  Abdruclt  auf  dem  Eornpapier  hinforlassen  hat, 
der  wie  eine  Kreidezeichnniiij  aussieht.  Di«  hohen  Stellen  des 
Gelatint  rrliefs ,  welche  den  dunklen  Stellen  des  Urbilds  ent- 
sprechen ,  wurden  kräftig  angepresst  und  mussten  auf  dem 


dHgegen  wurden  sanft  oder  garnieht  angepresst  und  konnten 
somit  nur  helltonige  oder  weisse  Stellen  nizen.  Die  Mittel- 
töne  erhielten  je  naeh  Höhe  der  betrefienden  Reliefstellen  w- 
scbicdene  Kraft. 

Dus  ^r>  erzeugte  Bild  kann  mit  IiflMfU'r!i|>hischer  Kreide 
retüuehiit  und  entweder  unmittelbar  auf  den  Stt*in  odor  eine 
Zinkphitte  übertragen  oder  auch  erst  photographisLh  verkleinert 
und  dann  auf  Stein  oder  Ziuk  übertragen  werdru,  wo  in 
bekannter  Weise  weiter  behandelt  wird. 

Wenn  die  Dicke  des  Keliefs  und  die  St&rke  des  Druokea 
richtig  bemessen  waren,  so  darf  das  Bild  einer  kUnstlerisohen 

Kreidezeichnung  um  SO  weniger  nachstehen,  als  es  eigentlich 

auf  diese! hf  Weise  erzeugt  ist  wie  diese.  Wie  bei  Fiihrunir 
des  Kreidestifts  die  helleien  Sleü^^n  dureh  «anften  ,  die  dunk- 
leren Stellen  du!«'h  stärkeren  Diuck  ötzt^ugt  werdt  ii ,  ?o  wird 
bei  dem  vorsieh«  nd  geschilderten  Verfahren  eiiie  ähnliche 
Wirkung  durch  den  sanfteren  oder  st&rkeien  Druck  der  ver^ 
sehiedeu  dicken  Stellen  des  Gelatinereliefs  erzielt.  Auf  solche 
Weise  wird  die  Arbeit  der  kunst<;eübten  Hand  ziemlich  voll* 
koüiuien  duich  das  nn'<  hauische  \  i  i  f;ihr«Mi  eisetzt. 

Af»hnlich«>  Wirknii^:  wird  durch  ein  zweites  Veifahrea 
erzielt,  vveJeijes  einem  Herrn  Zuccato  pattiutitt  wurde.  Man 
verwendet  auch  hierbei  ein  Gclatiuereliet,  aber  statt  des  Korn- 
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papiers  eine  gekörnte  oder  geilül^lte  i'iattc  uug  Scbriumetall 
and  eicen  Bogen  dünnee  Schieibpapier.  Die  Schriftmetall- 
platte  wird  eiogeliUrbt,  das  Papier  und  sodann  das  Belief 
werden  aofi^elegt,  und  das  Ganze  wird  wieder  eiogepreeat. 

Daa  Gelatinerelief  d^ekt  und  qoetaebl  mit  ?ertohieden 
itarkem  Druek  gegen  die  Schriftinetalj platte,  ond  diete  ^bt 
einen  Abdiuok  ihrer  MnsteniDg  in  verschiedener  Stfirke  an  das 
Pitpierblatt  ab,  so  daes  wiedernni  ein  Bild  entsteht 

Wer  ein  gutes  Liniennetz  besitzt,  kann  Autotypien  in  ein* 
faeher  Weise  auch  dadurch  erzielen,  dass  er  snn&ebst  dieses 
Liniennetz  in  beliebiger  Verkleinerung  aafuimmt  und  das  so 
erzielte  Negativ  iw  Copirrahmen  oder  auf  andere  Weise  auf 
eine  empfindliche  photographische  Platte  mittels  knizer  Be- 
lichtunjr  iibtitruiit.  Wenn  riiaii  nachher  ;nif  eiMcr  solchen 
Platte'  eiiii>  A i.liiiihiiiM  macht  und  entwickelt  so  urbcheiut  die- 
gfelb©  ju  kieiatiie  und  L'rr»sRoro  i'unkte  Zfrlp«;f.  «Isu  zur  Er- 
zeagunK  von  Halbion- Aetzungen  geeignet.  Man  kiiun  solche 
mit  Netz  versehene  Platten  in  Vorrath  fertigen,  man  kann 
das  Ketx  aber  auch  auf  eine  regelrecht  belichtete  Platte  im 
Copirrabmen  niiebtrfigiich  aufdrueken. 


Far  he  nUruck. 

Chromo- Lichtdruck. 

Unter  dem  Namen  »Chromo*Oollotype*'  stellt  die  An- 
stalt von  Waterlow  and  Sons,  London  fiubige  Lichtdrucke 
her,  welche  eine  Combination  von  Chroinolithogiuphie  und 
Liehtdruek  sind,  wie  sie  bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
J.  Löwy  in  Wien  hetstellte;  bekanntlich  ist  dieses  Veifahrea 
weniger  pracise  als  der  eigeiitlicbe  Kar ben Ii c  ht druck, 
worüber  in  diesen  „Jahrbüchern"  berriis  mohifach  beiichrct 
wurdt'^V  Die  „Phot.  News."  1890.  Nu  Uii'2  Itrin^en  einen 
ziemlich  hubscheu  Piobedruck  von  Waterlow  s  Chromo- 
Collotype. 

Farbenlichtdruck. 

Der  Farbenlichtdruck  wurde  von  der  Jos.  KOsel- 
sehen  fiucbhaudluui:  zu  Kempten  zur  Herstellung  eines 
Pf  lausen- Atlases  (1890)  von  Heil-Pfianien  benutzt,  welche 
als  natnrtreue  Darstellung  lobend  etwahnt  werden  müssen. 


))  ä.  diese»  JaUrbaoti,  belle  6-il. 
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linfstülluiig  von  mehrfarbigen  Oemfttden  oder 
Zeichnungen  durch  Malen  oder  Zeichnen  jeder  ein» 
seinen  Parbe  auf  eine  separate  traoeparente  Sohioht 
ohne  Benutzung  pbotographiecher  Hilffloiittel»  und 
Anwendung  dieser  in  Einzelfarben  gemalten  Sohioh- 
ton  7, nr  Hers toUunsr  von  Parhondrnckphi*ten  von 
Maurice  Wirtha  in  New  York.   D.  K  -  P.  öl  116.  (Kl.  15.) 

Gegenstand  der  Erfindunfr  ist  die  Herstellunz  von  mehr- 
farbigMi  Orijrinalgeuiiildon  und  Zi^ichmingen  sowohl,  als  nuch 
gemnltoi  und  sozf^ichiictor  Cofucn  nach  solchen,  sowie  das 
Coiürireii  von  eintönigen  oder  in  sich  gleichtonigen  Bildern. 
Jede  Fariie  wird  ohne  ßeont7.uug  irgend  eines  pbotographisohen 
Hilfsmittels  auf  eine  besondere  transparente  Schicht  gemalt, 
indem  jode  einzelne  tnmsparente  Schicht  mit  Merkmalen  für 
das  Auftragen  der  Farbe  versehen  wird,  odor  indem  jed^r 
dieser  transpat  outen  Schiebten  beim  Beutalen  oitic  Schifdt  mit 
solchen  Merkmalen  uiitertiülogt  wird.  Ütese  so  ircinalteu  oder 
gez<'ichneten,  über  einander  gelegten  Schichten  ergeben  das 
farbige  Gesammtbild,  welches  sich  von  anderen  Gemälden 
dadurch  unterscheidet,  dass  das  benutzte  transparente  Material 
d«^n  Karben  einen  weichen  Schmelz  verleiht,  und  dass  nach 
Helitdton  einzelne  dip«or  Farbpnpliitt<'n  f'»r(ircl:ispen  werden 
könn^-n ,  wodurch  der  Slimmungsett^ct  desseliien  Bildes  in  ver- 
schiedenster Weise  abgeändert  werden  kann  Will  man  z  B. 
ein  Orii£iualg<»mälde  in  dieser  Weise  herstellen,  so  zeichnet 
man  eine  Skizze  zu  demselben  und  legt  aaf  diese  eine  trans- 
parente S«'hi(^-ht,  auf  welche  man  nach  den  durch  die  unter* 
lieiiende  sichtbare  8ki/>/.e  gegebiMien  Merkmalen  eine  der  im 
Bild  gcwünschfon  Fubon  nuilt.  Auf  die>o  in  einer  Farbe 
iib^^rmrtlte  >.  lii(  ht  legt  man  eine  vvvitery  S*-ht.')it.  auf  welche 
man  ein«  arnieru  der  gewünschten  Farben  auitrae^t,  und  fahrt 
in  dieser  Weise  fort,  bis  man  den  gewüniicbten  Gesammt- 
farbeneflfect  erzielt  hat  Aehnlich  verfUhrt  man  beim  Copiren 
von  vorbandenen  mehrfarl>i?en  (lenililden  oder  Zeichnungen, 
sowie  beim  Ooloriren  tou  einfarbigen  Holzschnitten. 

Man  kann  die  auf  diese  Weise  irewonuenen,  nur  in  Einzel* 

f:irben  bemalten  transparenten  Schichten  zur  Herstellung  von 
l'rtrbendrnekpl  ittf^n  vorwenden.  Dieses  Verfahren  bietet  vor 
allen  ander*  II  ul»! sehen  Vflrfahren  d<'n  Vortheil,  dass  man 
mittels  desstiht  n  .»uwohl  frei  erfundene  ("ompositionen  als  auch 
«Kopien  malen  lassen  kann.  Da  diese  Gemälde  von  vornherein 
durch  Künstler  in  getrennten  Tbeilen  erschaffen  worden  sind, 
HO  brauchen  sie  behufs  ihrer  Vervielfaltigong  mittels  Farben* 
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druckplattf^n  nicht  erst  durch  malerißch  ungebildete  Kräfte, 
wi«  LithogrupheD ,  photograpbisobe  R^toaehenre  und  andere 
BeprodnotioDBteohniker  in  ihre  eittzelnen  Theile  serlegt  m 
werden.  Dee  EftnstleTB  Eigenart,  seine  Meltecbnik  nnd  seine 
Art  der  Farbenmischung  gehen  auf  diese  Weise  nnTemitfeslt 
in  jede  Ferbendniekplatte  über^). 

Patfi  II  t  -  A  n  <5  f>  rn  e h  : 

r>ip  Hprst(*lliin_'  von  mohrf  irl  i  jon  Of»rn;ildon  odor  Zoieh- 
nunizen  durch  Mah-n  odpr  Zeichnen  jeder  einzelnen  Farbe  auf 
eine  sr'f.ara'o  tr anspiu'-nte  Schicht  ohne  Henut^uni:  photo- 
gra^tbiöcher  Hilfsmittel,  und  die  Anwendung  d'eser  in  Einzel- 
fiaroen  bemalten  oder  bezeichneten  transp  trenten  Schichten  zur 
Braeaeang  von  Farbendriiekplatten. 

Ueher  typograpbischen  Parbendmek  siebe  oben 
(G.  Angerer,  Seite  t;  Fr.  Jasper,  Seite  123). 


Ueber  Wal/eu. 

Leiüiwalzen-Gu8  8. 

Fr.  Franke  fnuteubergbans  Berlin)  gibt  folgende  beaeb- 
tnngswerthe  Gebrauchsanweisnng: 

1.  Die  Walzenmasse  wird  in  kleine  Stücke  zor- 
$:chnitten.  Auf  alten  Wnlzen  findet  sich  eine  le.lcraiti^e 
Haut  vor,  welche  nnter  allen  Uiustanden  nicht  mehr  in  ylm 
Walzentopf  kommen  darf,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will, 
die  ganze  Masse  /u  verderben.  Solche  Walzen  wasche  man 
mit  beissem  Wasser,  worauf  eich  die  erwähnte  Schicht  leicht 
mit  einem  sogen.  Walzenmesser  abscbaben  lässt.  Ist  die 
übrige  Masse  etwa  bart  oder  «stumpf*,  so  aersobneide  man 
sie  in  mdgliebst  kleine  Stücke  und  lege  diesellten  eine  halbe 
Stnnde  in  niebt  zu  kaltes,  möglichst  weiches  Wasser,  damit 
dieselben  etwas  Feuchtigkeit  aufsaugen.  Beim  Heransnehmen 
der  Walzenma55se -Würfel  Incpe  man  das  Wasser  ^nif  abtropfen 
und  die  Masse  eini;:»^  Shmden  ruhen,  ehe  man  L'iessf. 

2.  Koch^^n  der  Masse.  K  'che»  leitiger  Masse  soll 
nur  in  der  Weise  geschehen,  imn  dieselbe  einem  sogen. 
Marienbad  aussetzt,  d.  h.  man  han^zi  den  die  Ma^se  enthalten- 
den Topf  in  einen  gröbseren.  welcher  mit  heissem  Wasser 
gefftlli  ist.   Wollte  man  den  Walzentopf  dirocl  dem  Peaer  oder 

1)  In  den  S.iinuiluiigon  dor  k.  k.  Lehr-  nnd  Veraaohtwistalt  «lad 
derartig»  Druckproben  vorhandea  (Ed er). 
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d«r  Hitze  einer  Ofenpiatte  MUFi«fei/*  n.  so  wftrde  es  sehr  oft 
Torkommen,  dass  einzelne  empfiniJiiclio  BealHodthcile  der 
Mttie  durch  Ueberhitzong  verloreu  gehen.  Dasselbe  gilt  »neh 
TOD  deo  eogensDoten  DampftOpfen,  welche  nur  mit  direotem 
Dampf  arbeiten.  Solche  Dampft^pfe  Bollteo  nur  mit  abgehen- 
dem Dampf  E^ehmelzen,  und  man  sollte  stete  Coodenswasaer 
im  Dampfiaum  halten. 

Man  wolle  beim  Schii:elzen  noch  Folgendes  heaehton: 
Daä  Wasser  im  Kessel  soll  nie  ganz  den  Siedepunkt  m- 
reichen,  da  sonst  die  lästigen  Hitsblasen  entstehen.  Es  ist 
empfehlenswcrth ,  dasn  man  die  za  giessende  Masse  nnr  naeh 
und  nach  in  den  Wulzentopf  bringt,  ßeständiires  m&ssigea 
Rfibren  verursRclit  pchneüere?  Schiin  lzen  dor  ^fnsse. 

In  vielen  Diiu  k«  i ojon  h:it  »ieii  die  Gt  woiinheit  einge- 
bürgert, Salz  zwischen  die  Mas^e  zu  tbun,  um  derselben  den 
Wassergehalt  zu  erhalten.  Dies  ist  ein  Fehler,  da  Salz  und 
die  meisten  Farben  heterogen  sind. 

Ist  die  Masse  dOnnfiQssig  geworden,  so  entferne  man  den 
ganzen  Apparat  vom  Feuer;  den  Massetopf  lasse  man  in  dem 

heissen  Wasser  hängen  und  rühre  nnn  nicht  mehr.  Nach 
etwa  1  bi«  2  Stunden  der  Ruhe  wird  man  sehen,  da??  an  der 
OberÜäebe  der  Masse  eine  Menne  kleiner  Luftbiusebeu 
schaumartig  sitzen,  welche  durch  dus  Rühren  der  Masse 
entstanden  sind.  Diese  sehanmartige  Masse  entferne  mau 
in  geeigneter  Weise  —  etwa  mit  einem  Ldflfel  —  und  hebe 
dieselbe  auf,  da  sie  bei  späteren  Umgfissen  wieder  Terwendet 
werden  kann. 

ä.  Behandlung  der  Matrizen  und  Giesseo  d«r 
Blasse.  Die  .Mntrizfn  und  Spind' Im  sollen  stets  an  einem 
warmen,  trockeii- n  <';tM  aufbewahrt  wtrden,  und  zwar  durch 
Umwickelung  mu  l'apier  oder  dcrgl  vor  dem  Ansetzen  von 
Staub  und  Schmutz  geschützt.  Leider  werden  Hntrizen  und 
Spindeln  vielfach  in  kellern  und  Winkeln  aufbewahrt.  Bfan 
bedenkt  dabei  nicht,  dass  gute  Beschaffenheit  und  völliges 
Eeinsein  derselben  zur  Erlangung  von  guten,  tadellosen  Walsen 
nnerlässlich  ist. 

Eben«o  i«t  p«?  nöthig,  dass  der  Giiss  von  Walzen  in  einem 
warmen  l.'auin  unter  Fernhaitung  jeden  Luftzuges  vorge- 
nomtiieii  wird. 

Dies  sind  die  Voibedingungen  zum  Goss  TOtt  tadelloseu 
Walzen,  und  da  bekanntlich  die  Walze  die  „Sifole  des 
Druckors"  ist.  so  wolle  man  die  Wichtigkeit  dieser  einfachen 
Vorbedingugen  nicht  unterschätzen. 
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Die  Matrizen  nnd  Spindeln  müssea  trocken ,  sowie  gat 
«md  gleichmftssig  dnrebgewSirint  sein.  Aneh  Walsenipindeln 
ans  Holz  bed&rfen  einer  sorgfältigen  Borehwftnnang. 

Nun  werden  die  Hatrixen  mit  Talen m  eingerieben  oder 

gefettet.  Die  Anwendung  Ton  Talcnm  geschieht  am  besten 
boi  tbotlbaren  Matrizen  Matrizen  nu«  oinprn  Stnek  müssen 
mit  Kaiiimfett  oder  Oehfonpfotenfett  gl(Mciini;iP9ijr  iiotottet  sein. 
Vulkan-  oder  Pflan/.enüle  verwende  man  nie,  da  derartige 
Oele  durch  den  W&rmeprooess  bindend  wirken,  so  dass  man 
die  friseh  gegossenen  Walsen  nach  deren  Erkalten  nioht  ohne 
Qefabr  des  Zerreissens  ans  der  Matrixe  bekommen  kann. 

Das  lästige  Umwickeln  der  eisernen  Spindeln  mit  Sehnnr 
ist  vollständig  überflüssi?:,  wenn  man  sie  reinigt,  gut  erwärmt 
nnd  dann  mit  einem  leisen  Hauch  von  dickem  vonetianischcm 
Terpentin  versieht,  welche«'  durch  Erwärmung  und  einen  Zusatz 
von  gewöhnlichem  Terpentinöl  entsprechend  verdünnt  ist.  Dies 
braucht  nicht  etwa  kurz  vor  dem  Giessen  zu  geschehen,  und 
wenn  man  es  erst  einige  Male  gemacht  bat,  so  Ist  in  Zukunft 
aach  dieses  Bestreieben  nicht  jedesmal  nötbig. 

Holzspindoln  kann  man  durcb  Abreiben  mit  Glaspapier 
oder  durch  Alt^cbaben  mit  Glas  oder  Abraspeln  reinigen, 
wodurch  festes  Anhaften  der  Masse  an  den  üolzspindel  er- 
zielt wird. 

Hat  mau  äo  Alles  gehörig  vorbereitet,  so  überzeuge  man 
sieb,  ob  die  Masse  nicht  mebr  dampft,  denn  in  diesem  Fall 
wttrde  man  blasige  Walsen  bekommen.  Matrizen.  Spindeln 

nnd  Masse  niüs<:»in  möglichst  gleiche  Temperatur  haben.  Ist 
dies  ni>  ht  <\or  Fall  und  dor  Trraperatur-Ünterschird  zwischen 
den  beiden  ersteren  und  dor  letzteren  bn,innt''»nd ,  so  wird  die 
Aiasse  „abgeschreckt",  und  es  entstehen  die  berüchtigten 
„Walzen"-  oder  „Luflschlangen".  Diese  letzteren  würden  sich 
aber  auch  bilden,  wenn  man  an  einem  kalten  Orte  giessi 
Man  achte  daher  sorgfältig  auch  anf  die  Temperatur  des  Giess- 
ranmes  nnd  verhüte  jeden  Lnftzng. 

Nnn  beginne  man  mit  dem  Glessen.  Die  Masse  lasse 
man  recht  langsam  ohne  abzusetzen  an  der  Spindel  hinab- 
laufen. Um  die  Wal/.enmasse  rocht  lan^rsam  und  trl'^iohmässig 
giessen  zu  können,  ist  es  uöthig.  das,^  der  Ma«8etopf  mit  einer 
üiessrinnc  versehen  ist  Wenn  die  Matrize  mit  Walzenmasse 
fast  geftiUt  ist,  richte  man  die  Spindel  mittels  des  „Kreuzes" 
oder  ^Sternes"  centrisch 

Nach  Verlauf  von  frühestens  fünf  Stunden  entnehme  man 
die  WaUe  der  Matrize  nnd  entferne  das  auf  der  Oberflache 
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denelbeD  b«fiiid]iob«  Fett  bezw.  Talcom  mittels  einer  Bemin- 
Abwftseliiiiig,  worauf  man  die  Wahe  noch  eminal  mit  einem 
fenehten,  reinen  Sobw&mmclien  übergeht. 

Zn  frühes  Herauenebuien  der  Walze  ans  der  Matrize  würde 
leioht  excentrische  Stellung  der  Spindel  zur  Folge  haben, 
bezw.  die  Walzo  nnrnnd  mnf*h<»n .  indem  die  Masse  an  der 
Spindel  zuletzt  erkaltet.  Durch  zu  spätes  Herausnehnif^n  ander- 
seits  läuft  man  -Gefahr,  dass  die  durch  Verdichtung  bezw. 
Einengung  der  Dämpfe  beim  Oiessen  entstandenen  Schlangen 
an  der  Oberfläche  der  Walie  henrortreten;  jlenn  die  Matriie 
erkaltet  selbstredend  iobneller  als  die  Masse  in  derselben,  und 
dadurch  btkomrnfn  die  geprcBston  Dämpfe  zwischen  Matrize 
und  der  M;»«e«"  (lele^euheit  sich  auszudehnen,  sich  im  der 
Oberlliifhf^  der  Walz«  zu  matkircn.  .To  Ifirifrer  die  Walze  in 
der  Matri/.G  bleibt,  um  so  ptärkei  uiiukiieii  sicli  die  Sc-hlanueu. 

Eine  aus  guter  Waizerimas^e  tadellos  horgestellti'  Walze 
wird  l>ei  f ntspreeheuder  BebuiidlunL^  laiifre  zu  geliraueheu 
sein,  und  da  ausser  diesem  Vortheil  noch  der  eines  guten, 
reinen  Druckes  und  der  Leichtigkeit  der  Arbeit  überhaupt  »iif 
der  Hand  liegt,  so  verlohnt  es  sich,  dass  man  aufs  Giessen 
•eine  ganse  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  yerwendet. 

4.  Anleitung  sum  Gebrauch  der  Walsen.  Werden 
neue  oder  frisch  gegossene  Walzen  in  Gebrauch  genommen, 

so  empfiehlt  es  sieb,  dass  zunächst  etwas  verdünnte  Schwätze, 
d.  k  schwache  Fari^^  vorarbeitet  wird.  Neuf^  Wj^l/«?)  k^nn 
man  wohl  f?oforr  uarh  dorn  Guss  verwenden,  aber  empfehl^os- 
werth  wild  cb  immer  sein,  wenn  dieselben  einige  Tage  tiookeu 
und  luftig  stehen,  um  die  gehörige  Festigkeit  zu  erhalteu. 

Walzen  aus  trHtisit')'T'ntor  GelaniH'iiia8ir.e  bin«!  blois  vor 
NäsBe  zu  schützen  und  nur  mit  Ben/äu  zu  behandeln.  WaUeu 
wasche  man  nicht  öfter  als  in  Zwischenräumen  von  4  bis 
6  Wochen.  Die  Walzen  dürfen  nur  nicht  staubig  werden  und 
die  Farbe  darauf  nicht  antrocknen  Vortheilhaft  ist  ea,  dfler 
den  Failientis.  h  Ik«zw.  Farhenryliuiler  zu  waschen,  um  das 
Aotrockuou  (it-r  Faibf»  zu  vfnmeiden.  Letztere  Theiie  müi?«e!! 
stets  getvaschon  werden,  wenn  die  Maschine  eiueu  oder 
mehrere  Tage  ausser  ßetrieb  ist  (Papier -Zeitimg). 
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femliMenes  Uber  Aetzwtg  vbA  PresaeDdraek« 

EI  ektroch  einig  ehe  HartmetftU-Aetzang. 

Hierül'or  heiichiüt  «iit«  „Papier-Zeitiinsr"  (18'J0,  S.  377). 

Während  die  Zinkatzunic  in  neuerer  Zeit  grosso  Voll- 
kommenheit erreicht  hat,  gelang  es  bisher  nicht,  mit  den  zur 
Metallätzunjs  geeigneten  Säuren  auch  härtere  Metalle  so  rein 
tn  Itsen,  wie  es  f&r  die  reracbiedeDen  DruckTerfHbren  er^ 
forderlich  i  f  Man  museto,  am  merkbare  Wirkung  /.u  er- 
zielen,  starke  Lösungen  anwenden;  diese  griffen  das  Motali 
unjrlpichniäs«ig  an,  anterfrassen  feine  Striche  und  erseugten 
rauhe  Rander. 

Wi»  nuf  /iihlreichen  anderen  Gebieten  der  Technik  kam 
aufh  hier  (])♦'  Klf^ktricität  zw  HÜfc  und  brachte  za  Stande, 
was  auduru  Kräfte  uicht  verutuchten. 

Seit  vorigem  -Tnhr  bosteht  in  ntTÜii  uiitiT  dem  Titel 
,. FI"ktroehcmi*che  üraviraiistalt  '  eine  Comniaiuiitjzesellsi'haft, 
weiche  uuf  fcb'Ktroehemischem  Wege  Aet/iuiLMM)  in  tiuetall, 
insbesondere  haiieu  Messiuglegirungcn,  Brouce  und  Stahl 
ausführt 

Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  bestehen  darin,  da^a 
man  nicht  allein  harte  Metalle,  welche  dem  gewöliuliolieu 
Aetsverfahren  nnsngftnglieh  waren,  bearbeiten  kann,  tondern 
dass  steh  anch  tadellose  Aetznngen  anf  gebogenen  oder 
i^lindriseheii  Pl&chen  ersielen  lassen. 

Die  in  Berlin  einirefllhrte  Arbeitsweise,  welche  nnter  Mit- 
wirkung des  elektrisehcn  Stromes  allmähliche  Auflösung  der 
nicht  gcsehiitzten  Metalitheile  veranlasst,  stützt  sieh  auf  das 
Ton  der  genannten  (iesellsehrift  frwnrbpnp  heutsehe  Beioht* 
patent  Nr.  37Uüü.    i)er  Pateatanspruch  lauiet: 

Vt  ifithren  zur  Aetzung  von  Metall,  indem  das  zu 
ätzen«ie  Mefiilisiik-k  einerseits  und  ein  flni  henpnrfiüel  d'xm 
gestellter  Ingenstand  ans  Metall  oder  löitiiuder  Kohle 
(Gegeu{>latte)  auder^^cits  als  Elektroden  eines  galvauischeu 
Stromes  in  einem  Säurebad  Terwendet  werden. 

Die  Gebiete,  aut  weicheii  die  el*  ktrochtMiiiRt-he  Aelzung 
mit  Yortheil  angewendet  werden  kanii,  sind  aoht  manuig- 
faltig,  nnd  nur  ein  Theil  derselben  wurde  von  der  elelctro- 
ohemischen  Gravir-Anstalt  bisher  gepflegt  Anf  diesem  Theil 
aber  sind  ihre  Leistungen  bereits  sehr  beachtenswerth. 
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^76  Voriicliiedeneii  Uber  AutxuDg  uud  Prcssendruck. 

Eine  dankbare  Aufgabe  ist  z.  B.  die  Heretellung  von 
Bnehbinder-Prägplatten. 

Zu  den  besten  Ritnden  der  Anstalt  gehören  die  Albom* 
fsbriken.  Nielit  »Hein  Deekel-Pressplatten  werJon  waf 
olektrochemischein  Wege  gefertigt,  sondorn  aueh  die  Platten 
7nm  Drnek  dor  Alburo-Kulissen ,  die  bei  besseren  Erzengoissen 
sehr  gesehiniickvolle  Mus^tpr  nrhalten. 

Ein  TorwHndtee,  iiicnl  luinder  \viehti;:.'s  (iehiet  ist  die 
Hert^teiiung  der  Pressplatten  für  die  L  u  x  u  s  p  a  p  i  e  r  - 
Industrie. 

Uartmetall-Pragplatten  werden  auch  rieifach  zum  Druck 
auf  Oellaloid  benutzt  Dabei  wird  die  Platte  erhiUt, 
podasB  die  Oberfläche  der  Celluloidiftfel  sehmilzt  und  die 
Farbe  fest  in  sieh  aufnimmt.   Als  Vorlage  für  Platten  snin 

Cellulolddrnck  können  nnch  Abzü^o  von  Sdirifrsütz  dienen, 
die  man  entweder  nnf  chcniiLMriphis.  heni  oder  phototypischem 
Wege  auf  die  Hartnu'tallj^Ijuton  üi»ortriiirt. 

Von  soiiPiigen  Zweigen  der  graphiFchoii  Kunst,  welche 
bisher  aus  dem  Verfahren  Vortbeil  zogen,  ist  vor  allem  die 
Spielkartenfsbrikation  zu  nennen. 

Besonders  interessant  erschien  mir  die  Herstellung  einer 
Kopferwalze  znm  Drnek  Ten  Schaebtel-Etiketten  f&r  sebwe- 

discbe  Zündhölzer  mittels  einer  Art  Hotationsmaschine  anf 
endloses  Papier.  Die  Schwierigkeit  besteht  hior  nicht  allein 
in  der  r*^!zc!ro  hton  Hochätzung  von  weit  über  IdÜ  grofpen 
und  klt'iru  ji  Iuik»»tten  auf  einer  eyiindrischon  Fläeh".  snnd^^rn 
auch  darin,  dass  mit  Hucksicht  auf  die  Schnoideluiien  die 
Zeichnung  anf  der  Peripherie  auf  das  Genaueste  rapportiren 
mnss.  Hierzu  wird  ein  besonderes  Verfahren  in  Anwendunir 
izobracht,  welches;  der  Anstalt  sowohl  in  Deatsehland  mit 
Piitonf  Xu.  47  460  (Verfahren  tut  Voht'virn^run^  von  Zeich- 
nungen auf  Druckwaizen),  als  auch  im  Ausland  patentiri  ist 

l)io  Ilersteüiing  der  elekfr^cliomiFchen  Aetzungen  wurde 
dem  fiefer^'nten  der  Papierzeitun?  boreitwilliget  gezeigt. 

Der  Behiilter,  in  weI«-hoin  die  .\ot/,unir  erfolgt,  ist  eine 
Sto;n7Pii'Mv:\iinp .  wie  sie  für  G:\lvan  p'astik  vi-rwendet  wird: 
di»i  Act/Jiusstirkoit  ist  eine  für  Eieklncität  If'itond  gemactite 
dünne  Sliurelosung,  und  zur  Stromerzeugung  dient  eine 
Dynamomaschine  von  etwa  200  Ampere. 

Die  ilartmetallplatte  wird  zunächst  auf  einer  Hobel- 
maschine ^"s<  h]if>htet,  sodann  polirt  und  mit  der  Zeiehoang 
Tersehon.   Die  üebertragnng  der  Zeichnung  erfolgt  meist  auf 
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dem  Wecjc  lithosrmphisohea  ümdriKkes.  woshalb  auch  die 
Vorlülder  moist  auf  Stoin  gravirt  oder  gezeiclinet  werden. 
Der  Umdruck  wird  in  bekniiDter  Weise  mit  Harzmebl  bestäubt, 
welches  an  den  mit  Farbe  versehenen  Stellen  fest  haftet. 
Dan  flbenohüssigen  Hanttaub  wUebt  uod  blftst  man  ent  ab, 
und  Bohmilzt  hioranf  den  aaf  Flftohen  and  Striehen  dor 
Zeichnung  sitzenden  Rest  an. 

Dies  geschieht,  indem  man  die  Platte  nnf  einen  Rost 
le^t  nnd  mitt^^ls  pines  Ciae-Buusenlirenners  mit  gieaskannen- 
artig  durchlöchertem  Knd»tuok  erhitzt,  bis  gleicbmüssig 
«obwane  Fftrbnng  der  Zeiobnung  beknndat,  daaa  alle  Han- 
theilobao  aniBr«8obmolsen  sind.  Dia  Platte,  welobe  an  den 
Ecken  mit  Löchern  versebeo  nnd  deren  Raekseite  mit  Aspbalt 
fTcdPckt  wurde,  konnnt  nun  ins  Bad,  dessen  Zusamraensetznns 
je  nach  RoschatT.'uheit  der  Metall- LegirnnL'  vorpchiodpnartii: 
gewählt  wird.  Als  Elektrode  dient  einerseits  di«'  Hartmetall- 
platte selbst,  andeiBeiti»  eine  üacheu()arallel  zu  ihr  gesieiUe 
Kobleplatte.  Die  Bildseite  der  Hartmetallplatte  iet  natfiriieb 
der  Gegenplatte  zugewendet.  Wenn  man  nun  den  elektrischen 
Strom  kreisen  lässt,  beginnt  der  Angriff  auf  die  freiliegenden 
Metalltheile  nnter  dem  Kinfluss  elektroohrmipf'her  Zersetzung. 
Wo  die  Hartmetall  platte  in  die  leitende  FliissiLrkeit  eintaneht, 
steigen  kleine  Bläschen  empor  und  an  der  Platte  brodelt  un- 
unterbrochen weisslieber  Sohanm.  Nimmt  man  naoh  knrser 
Weile  die  Platte  berana,  eo  leigt  aieb  dieselbe  an  den  niebt 
geschützten  Stellen  mit  einer  weisslichen  Masse  —  zersetztem 
Metall  —  bedeckt.  Wenn  man  dasselbe  mittels  Pinsels  oder 
Jiiirste  unter  der  Wasser! eitunEZ"  entfernt,  «so  /eiift  sieh.  da«!s 
da?  freiliegende  Metall  schon  um  die  Dicke  eines  Papierblatt es 
hinter  der  gedockten  Flache  zurück iiü^t. 

Wie  bei  der  gewdbniieben  Zink&tsung  wird  die  Platte 
Ton  Zeit  m  Zeit  berausgenommen,  getrocknet  und  da  roh  Auf- 
walzen fetter  Farbe  nebst  folgender  Harz-Einst&nbnni;  und 
Atjsehmelzung  an  den  freigelegten  Kändorn  von  neuem  gedeckt, 
so  dass  die  Striche  nicht  unterfressen  werden  können.  Auch 
die  Behandlung  i:rosser  freier " Räume,  welche  ausgesägt  oder 
aus-jofräst  werden,  unterscheidet  sieh  in  nichts  von  der  bei 
Zinkätzung  Ciblicben. 

Nacb  Beendigung  des  elektrol^iisehen  Aetzverfahrene 
entfernt  man  die  Asphaltnchicht.  Feinere  Arbeiten  werden 
noch  vorn  Graveur  nnchge?ehen ,  der  namentlich  die  Umrisse 
glättet  und  zarle  Zu^e  naelistichelt.  Nach  dor  abschliessen- 
den Bearbeitung  durch  Sägen,  Feilen  und  Fräsen  ist  die 
Platte  fertig. 
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Die  Tiefe  d^r  Aftzun^  bptrngrt  meist  1  mm.  kanri  aber 
noch  erhoblich  weiter  iietrieben  worden.  Bei  Me^^ini-'platteL 
erpchcint  der  Hoden  der  Af^iziiii^'  töfhlioh,  wie  TOü  nieder* 
geecblageaem  oder  bloesgeiegtem  Kupfer. 

.  EQlil  Co.  iii  Frankfurt  am  Main.  Verfahieu 
sQr  HarBte]]ang  lon  Druck  platten  für  lithogrE- 
phiflchen  Prock  oder  Bnehdrnek  dareb  Umdmek 
▼on  Li ehtdraok platten.  PateDtirt  im  Denlecheo  Reiche 
▼on  9.  Febmar  1890  ab.  Nr.  53573. 

VorliegeDde  Erfindang  betrifft  die  Herstellung  von  Druck* 
platten  nach  direkter  photograpbiseber  Aafnabme,  welche  m 
lithograpbitcben  Hand  aod  Scbnellpressen  gedruckt  werden 
können,  nnd  mit  welchen  man  Dmckresultate  erhält,  welche 

bis  jetzt  nur  durch  den  viel  theuereren  nnd  nnistandli^^heren 
Lichtdruck  er/ielt  werden  konnten.  Unter  F^eihilfc  d-^r  Hoob- 
bezw  Tief;it/,nni;  sii^d  H(dehe  Platten  auch  in  der  Typograpine 
(im  Buchdrurk)  in  verwenden. 

Bekanntlich  i^t  es  nicht  möglich ,  ein  pewnhnüchr'S  pboto- 
grajibisch^^s  Ne<::ittiv  direct  zur  Uebertra^un^  auf  St«'in  '"der 
iletall  XU  bennt/,e:i,  es  muss  vielmehr  das  Bild  in  besiimuite 
Linien  oder  Punkte  zerlegt  werden. 

Für  dipsPH  Zweck  sind  versch  edene  Meth<^den  vor??- 
sehlagen:  theils  uird  bei  der  Aofnahaie  selbst  daa  Linieii- 
oder  Punktuetz  auf  die  photographische  Platte  übertragea 
(D.  R.-P.  No.  22244),  theils  befindet  sieb  dieses  Linien*  oder 
Kornsjstem  bereits  vor  der  Aufnabme  auf  der  pbotoirraphisvheD 
Platte  (D.  R.-P.  No.  31537).  Diese  rein  mechanische  Ze^ 
legung  des  Bildes  pnsste  sich  den  Abstufungen  der  H.ilbtöns 
nicht  hinreichend  vollkommen  nn,  und  man  versocbte  daher, 
ein  besseres  Resultat  auf  photochemischem  We^ro  zn  erzielen 
Es  ipt  bekannt,  dafs  da«  Liehtdrnckverfahren  jedes  Bild 
iu  ein  dem  nnhewafln*  ten  Auge  unsichtbares  Korn  zerlegt. 

E?  ist  auch  schon  vielfMch  ver.'Jneht  worden.  Lichtdiuok 
auf  Stein-  «ubT  iMctMÜpInft^'n  vn  ul-ertia^en.  nm  s(»lche  daiio 
in  der  lithüiiraphi.Hciien  Presse  .lrn<-ken  zu  köuueii ,  aliein  bis 
jetzt  ist  ein  volikoniuien  zufriedenstellendes  ResultjU  uo^h 
nicht  erreicht  worden.  Grund  hie» von  ist  die  bisher  übliche 
üebertragungsweise  vermittelst  Papier.  Infolge  dieser  Ueber- 
tragungsweise  b&ssten  die  auf  der  Druckplatte  eneuKteo 
Bilder  erbeblich  an  Schärfe  ein;  das  offene  Korn  der  Origiusl- 
lichtdruckplatte,  welches  sieh  noch  auf  das  Ümdruckpapitf 
ftbertragen  hatte,  musste  notbwendigerweise  bei  der  üel)er> 


Digitized  by  Google 


Verschiedenes  Ubvr  Aet^tung  und  Pross«;n druck. 


579 


txagiiii^  von  dieteni  auf  die  Mctallplatte  oder  den  Stein  durch 
den  erforde rlicheD  Druck  sich  verbreitern,  wodurch  die  Halb- 
töne  grOtstentbeils  verloren  gingen  und  kein  braachbarer 
jDroek  mehr  erzielt  wurde. 

Diesen  Ucbelständen  in  einfachster  Weise  anzuheUVn,  ist 
nun  Zweck  vorliegender  Eiüudung.  Dieselbe  besteht  im 
directen  Aufdruck  eines  Lichtdruckes  auf  Metall  oder  Stein 
TOD  der  Liohtdroekplatte  selbst  unter  Vermeidung 
j«df8  Zwiechenträgere,  i.  B.  des  ümdruckpapi eres,  wobei 
Ton  der  Erwägung  ausgegangen  wurde,  dass  Umdrockpapier, 
muf  welches  das  Bild  mitl^ls  einer  fetten  Farbe  aufzutragen 
Ist,  beim  Uebertragen  auf  Metallplatten  oder  Stein  mittels 
PrePFnnjr  eine  Verbreiternnfr  dos  Liehtdmckkorns  nicht  vor- 
hindern  kann,  was  bei  dem  Aufdru>k  des  Lichtdruckes  von 
der  Lifhtdruckplatto  reihst  diroct  mif  di.-  Metallplatte  oder 
deD  Stein  infolge  der  weit  grosseren  Stabilitüt  der  Lichtdruck- 
platte  (besfeheud  aus  einer  Gias-  oder  Metailplatte)  un- 
möglich ist. 

DementRf»reehend  wird  das  den  Gegenstand  vorlie^zender 
Erfiridung  bildende  Verfahren  folgendermassen  ausgerührt: 

Man  8(r]]t  eine  Lichtdruckplatte  her.  welche  ein  schnrfes, 
geschlossenes  Korn  zeijrt  Von  dieser  Lichtdrnckplaite,  auf 
w<*lcher  das  Bild  auf  pnotographisch<»in  W^^io  errengt  ist, 
wird  direet  entweder  auf  eine  dünne,  zwe 'kni;issig  feinst  ge- 
körnte Metallplatte,  wie  solche  bereitä  zu  liihographischen 
Zwecken  benutzt  werden,  oder  auf  Stein  ein  Aufdruck  mittels 
fetter  Farbe  gemacht 

Diese  Lichtdruekplatte,  auf  welcher  das  Bild  in  bekannter 
Weifl«  erzeugt  wurde,  wird  mit  Umdruck  färbe  eingewalzt  und 
mit  der  vorher  angewftrmten  Metalldmckplatte  mehrere  Male 
einem  starken  Beiberdruok  ausgesetzt.  Das  Anwärmen  der 
Platte  hat  den  Zweek,  dieselbe  für  die  fette  Farbe  empfang* 
lieber  und  sodann  auch  geschmeidiger  zu  machen,  damit  der 
zum  g]f^i<'hmiipsi?en  Andruck  derp^-H'^n  nn  dio  rjifhtdruoki:rla8- 
platte  noihige  Druck  so  gering  gehalten  woidon  kann.  daBs 
letzt'-'re  nicht  zerpprinjrt.  Nach  '^!f'>l'item  Auldrin-k  wird  diü 
Platto  einige  Zeit  nnt*M-  df^r  liiauM»  mit  Wasser  abgespült, 
trocknen  gelassen  und  in  bekannter  Weise  geätzt. 

Zur  Herstellung  einer  Steindruckplatte  besteht  die  Li<  ht- 
dmckplatte  nicht  aus  einer  Glasplatte,  sondern  aus  »iner 
dnniien  Metallplatte,  welc  he  in  bekannter  Wrisp.  d  h  olfonso 
Wie  die  Liehtdruckglasplatte  mit  Chromgeiatine  übergössen 
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war,  auf  welcher  fiobioht  aUdaon  dM  Bild  auf  photogra- 

pluschem  Wege  erzeugt  worde.  Nachdem  diese  LiohtdruoI[- 
nietallplatte  mit  Umdruekfarbo  eingewalzt  ist,  wird  sie  mit  der 

Bildseit«  niif  den  l»otrefr*'iiden  lithographischen  Stein  anfgel^ 
und  mehrere  Maie  oinom  starken  Reiberdrucke  anPjEresetrt, 
worauf  dann  der  Stein  einige  Zeit  unter  der  Brause  ab- 
gespült, trodcDen  gelassen  und  in  bekannter  Weise  ge- 
&tst  wird. 

Durch  das  hierdun  b  crli:iltene  offene  Korn  der  üeber- 
trr^-MMi'^'  ist  möfrlich,  die  Motalljthitte  odor  den  Stein  sofort 
zum  Drucken  in  bekannter  Weise  zu  benutzen. 

Nur  durch  einen  Reichen  di rieten  Atifdrnek  ist  es 
inügiu:li,  das  feine  Korn  des  Lichtdru -kes  in  seiner  iläu/^qü 
OHeaheit  und  Schärfe  zu  erhalten  uud  Resultate  durch  den 
litboj^raphischen  Druck  xu  erzielen,  welche  bisher  nur  durch 
den  Liontdruok  erreicht  werden  konnten. 

Durch  das  Torliogende  Verfahren  ist  man  im  StandCi 
schnell  (in  etwa  3  bis  4  Stunden)  und  in  einfachster  Waise 

eine  ganze  Reihe  von  Druckplatten  zu  erzeugen  und  znm 
Druck  fertig  zu  stellen,  indom  man  die  oben  bf»schriGh<»n<» 
Chroinc:*»!fitifi(^-Lichtdnu'k|»l itti'  zur  Herstellung  von  vioiou 
Druckpiaiteii  benutzen  kann.  Die  so  hergestellte  Druckplatte 
ist  bedeateud  dauerhafter,  als  die  erwähnte  Chromgelatina» 
platte,  welche  etwa  nur  500  bis  1000  AbzQge  gestattet» 
wihrend  die  nach  ol>igem  Vorfahren  hergestellte  Druckplatte 
einn  vollkommene  Dauerhaftigkeit  fiir  den  litbo^rraphi sehen 
oder  nach  erf^Iirter  Hoeh-  oder  Tiefitziinir  für  ib:n  typo- 
graphi«rhen  l)n..  n  ^Buchdruckj  besiut  und  Auliagen  von 
Tauseudvu  ausiialt. 

Durch  das  vorliegende  Verübten  ist  es  möglich,  das  bis 
jetzt  übliche  lithographisehe  Verfahren  f&r  Tielfarbigen  Drack 
nmsngestalten.   Man  kann  von  einer  nach  ihm  hergestellten 

Druckplatte  säinmtliche  Abstufungen  einer  Farbe  drucken, 

wozn  bis  jetzt  stets  mehrere  Platten  nofhwendl^  waren.  Dio 
Farbphttofi  für  lii^hnirrfiphie,  weK'he  hj?  Jotz-t  nur  in  Fliiehen-, 
Strich-  tiikI  Ivoiuinamer  m  beimtz-ii  waren,  können  jetzt  in 
Halbioü  iiorgestelit  werden,  wodurch  im  Druck  selbst  eine 
grössere  Zartheit  erzielt  wird. 

Somit  vereinigt  das  vorliegende  Verfahren  die  Vorzüge 
des  litchtdruekes  (dureb  völlig  genaue  Wiedergabe  sammt* 

lieber  Kill/.  Iheitfii  der  |)hoto;iraphis*'hen  Aufnahme,  schnelle 
und  billijze  Herstellung:  der  Plultcn,  Wiedergabe  saranitli -her 
Tonabatufangeu  von  einer  Farbe  von  einer  einzigen  Platte 
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vermitt^lit  Halbton)  mit  den  Vorzii^pn  des  lithi  grapbieohen 
Druckes  (durch  9chu*  Ilcn.  billigen  iitiri  gleicbmäBsigt^n  Druck). 

Patent-Anspröchp: 

1,  Verfahren  zur  Herst<'llun^  pincr  Druckplatte  ftlr  litho- 
gruf'hijichen  Druck  oder  Buchdruck  durch  dirpetpn  Um- 
druck einer  mit  Farbe  eingewalzten  Lichtdruckpktte  auf 
Metall  oder  Litbographirstein,  derart,  dass  bei  dem 
Umdniok  auf  aine  Matal] platte  dies«  vorher  gekOrnt  mid 
etwBB  angewärmt  wird,  und  daae  bei  dem  Umdmok  auf 
Litbographirstein  als  Unterlage  für  den  Lichtdruck  eine 
dünne  Metallplatte  an  Stelle  der  gebräucbiiolien  Glas- 
platte verwendet  wird. 

2.  Die  HeiFtolluiii:  von  ein-  und  mehrfarbigem  Druck, 
gekciiuzeichiiet  durch  die  Verwendung  der  nach  An- 
spruch 1.  hergestellten  und  geätzten  Druckplatten. 


Ueber  Leimreliefe  fbr  Waaserzeichen  e.  8.  206. 


Verfahren  zur  DHrstelluiig  von  Buch- 
uod  Steindruckfori)i^;i  in  A quatiota- Manier. 

Von  Carl  Aller  in  Kopenhagen. 

Um  die  Bneh-  oder  Steindruckformen  hersaetellen ,  werden 

die  Contouren  des  Bildes  auf  die  Platte  reep.  den  Stein  ge- 
zeichnet. Darnuf  werden  die  Stellen,  welche  nuf  dorn  lUlde 
ganz  weiss  erseheinni  cot](  i).  dwrch  Anf^treichen  einer  Mischung 
von  Zinkweisp  und  Gelatine  aJ^tdeckt. 

Ist  diese  A I  dfckung  getrocknet .  so  j.ehiebt  man  di(*  Platte 
resp.  den  Stein  in  einen  Staubka^ten.  Dieser  Kasten,  von  so 
groaten  Abmeesnngen«  das«  der  Stein  bequem  eingelegt  werden 
kann,  enthält  fein  gepnhertee  Asphalt  oder  Haiz  nnd  wird 
nach  dem  Einlegen  des  Steines  auch  tfichtig  gerftttelt,  so  daaa 
sich  nach  dem  Kinlegeu  des  Steines  auf  diesem  eine  dftnna 
Asphaltschicht  ablagert. 

Hat  die  abgelagerte  Stnul  schiebt  dio  erforderliche  Dichtig- 
keit anL'etion  inen ,  was  an  einem  gleichzeitig  mit  dem  Stein 
in  den  Ötaubkasten  eingelegten  Stück  weissen  Papieres  ersehen 
werden  kann^  so  wird  der  Stein  herausgenommen,  erhitzt  und 
dann  wieder  abgekühlt,  so  dsss  die  Asphsltsehicht  anf  dem 
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Steine  geflobmolsen  ist.  Darauf  wird  der  oftohBtheUete  Farbeo* 

ton  durch  Ueb^rdeckeo  der  betreffenden  Stellen  mit  der 
Zinkweiea-Gelatinemischnng  abgedeckt  und  dann  wieder  wie 
vorher  eingestaubt.  Mit  diesem  Verfahren  fährt  man  so  innfra 
fort,  bis  gämmtlicho  Farbennnancpn  dnit-h  >iie  auf  der  Platte 
resp.  dem  Stein  aufgehäuften  StAubgchichten  erreicht  sind. 
Die  Staubschichten  werden  zoletst  ao  dieht,  daae  aia  aieh  aaf 
der  Draokform  yollat&ndtg  abheben,  d.  h.  aaf  den  unbedeckten 
Stellen  den  tiefsten  Farbenton  darstellen.  Ist  dieser  Punkt 
erreicht,  so  wird  die  Forui,  d.  i.  die  Platte  od^^r  der  Stein, 
in  ein  Wasserbad  ^^ole^t  und  es  werden  hierdureh  dip  <=":mnit- 
lichen,  mit  dr-r  gutnmibaltigen  Farl>o  bedeckten  Steilen  von 
den  Asphalt-  resp.  liari-  oder  Pechschichten  befreit  Auf 
der  Platte  steht  nunmehr  das  Bild  fertii^  in  A^uatints-Hanier 
des  Enpferstiches  von  der  hellsten  Farbe  bis  zum  tiefsten 
Schatten.  Darauf  wird  die  Platte  oder  der  Stein  geätzt 
und  zum  Bueh-  oder  Steindruck  in  bekannter  Weise  fertig 
gemacht. 

Patent-.\nspruch: 

Fin  VorfTihron  zur  Herstelluui;  von  Druekform^n  für 
Buch-  oder  titoiiidrnck  in  Aquatinta-Manier,  weiches  dadurch 
gekeunzeichnet  ist,  dass  man  nach  Uobcrtragung  der 
Coutouren  der  Zeichnung  auf  den  Stein  resp.  die  Platte, 
die  nach  dem  Drucke  weiss  erscheinenden  Stellen  mit  einer 
Zinkweiss- Gelatine  bedeckt,  'iHrauf  die  ganze  Form  mit 
einem  Asphalt-,  Harz-  oder  Pe  hpiilver  einstaubt,  welches 
dann  zum  Schmelzen  geluaoht  wir«!  w.«ranf  wiflider  ein 
Bedecktiu  det  lui^endon  hellsten  Stellen  des  Bildes  uud  das 
erwähnte  Schmelzen  mit  vorhergehendem  Einstauben  vorge- 
nommen wird;  nachdem  dann  dieser  Process  ao  oft  vorge« 
nommen  ist,  als  das  Bild  Farbeoschattirungen  seigen  soll, 
wird  die  Form  in  Wasser  ^'ebraoht,  so  dass  sich  Asphalt-, 
Har?.-  oder  Pechschichton  bif»  zu  der  bntrefTendpn  Gummi- 
farlien  Unterlage  ablösen,  worauf  dann  das  Aetzen  des 
Steinas  '»der  der  Platte  erfolsrt 

Alles  wesentlich  wie  beschrieben. 

Firma  Gapitaine  &  von  Hertling  in  Berlin.  Her- 
stellung kQustlicfaer  Lithographiesteine  unter  An- 
wendung von  0  0 1 1 0  d  i  u  m  w  0 1 1  e  Patentirt  im  Dentsehen 
Reiche  vom  13.  Decmiber  1889  ab.    No  52868. 

Das  neue  Verfahren  be/.wockt  .iio  \Vi('dorb<Miutzung  voq 
Ab^Uen  der  Lithographiesteine       Uerslelluug  eines  neuea 
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kfliistliobeo  Steines,  der  dieselben  Eiig^oeoliaften  wie  der 
nfttOrliche  Stein  besitzt,  welcher  wegen  seines  seltenen  Vor- 
kommens  in   hohem  PreiFo  sttht.    Man  hat  awar  schon 

Zinkplatton  für  lithojrraphisehe  Zwocke  {jeoignet  zii  raachea 
gesucht;  dieselben  ersetzon  jodooh  iii  ht  die  natUrlicheu 
Steine,  da  sie  mit  dem  Absclileifen  werthlos  werden. 

Der  Doup  knnptliche  Stein  übertrifft  den  uatüilichen 
Thouscbiefer  un  WidersUiidsfähigkeit  gegen  Zerspringen  und 
kann  genan  so  wie  dieser  behandelt  werden.  Als  Binde- 
mittel, welches  naoh  Angabe  des  Erfinders  die  Eigensobaft 
des  nat&rlichen  Steines  besitzt,  die  Drockfarbe  an  den  ge* 
beizten  bozw.  prapirirten  Stellen  aufzunehmen  und  an  den 
ni<ht  frebeizteii  Stellen  abziistosßen,  wird  eine  Lösung  von 
Collotiiuüjwolle  oder  Schiossbaumwollo  benutzt. 

Für  die  zu  lithomaphischen  Zwecken  erforderlichen 
Kigeuschaften  des  neuen  kunstlichen  Steines  ist  sowohl  die 
Verwendung  der  genannten  Lösung  als  Bindemittel«  als  aneh 
die  VerweDdung  Ton  Abfallen  von  nat&rliohen  litbograpbiseben 
Steinen  wesentlieh. 

Bei  Ausführung  des  Verfahrens  wird  Sohiegsbaumwolle 
oder  Collodiumwollo  in  einem  Gemisch  von  Aother  und 
Alkohol  r,(\('r  f>i[ior  Losiinir  von  Rampher  in  Aliiohol  oder 
einem  aüdert3n  bekaunteu  .Mittel  gelöst.  Hierauf  werden 
geeignete  Steine,  am  besten  alte  zerbrochene  Lilhographie- 
steine,  welehe  sehr  billig  zu  besobaffen  sind,  fein  pnlTerisirt 
und  der  vorgenannten  LSsnng  anf  meebanisehem  Wege 
beigemengt.  Aus  der  erhaltenen  plastisehen  Masse  formt 
man  Platten  von  beliebigem  Format  nnd  geeigneter  Dicke. 

Nach  Austrocknen  der  Lösungsmittel  ist  die  Masse 
beinahe  so  hi\rt  wie  die  natürlichen  Lithographiesteine 
und  kiinn,  nach  Angabe  des  Erfinti-rs.  irenau  wie  diese 
geschliffen,  bedruckt  und  gereinigt  werden,  zeigt  über- 
haupt gana  die  Eigeusohaften  der  natQrliohen  Lithographie- 
steine. 

Patent-Auspraoh: 

Die  lierstellung  künstlicher  Litho<iraphiosteiue  aus 
einem  Gemisoh  von  pulverisirteu  oder  gelösten  natttrliahen 
Steinen  nnd  Schiessbaumwolle  oder  Collodiumwolle,  welches 
in  Aetheralkohol ,  Kampheralkohol  oder  einem  anderen  ge- 
eigneten Lösungsmittel  gelöst  ist. 


5Ö4  VM«ohied«DM  ttber  Aetatuig  und  PnMMkdrack. 

Photographie  and  Holssobnoidokiitist. 

Die  Holzsf'hneidokuüst  wird  in  Hiukuali  nii  der  Kunst- 
ßchule  der  Cooper-Uüiou  (in  New-Yoik)  nicht  mehr  gelehrt 
wenion;  die  massgebeoden  Personen  haben  erU&rt,  dasa  die 
Xylographie,  auaeer  für  besonders  talentvolle  KUnetler,  keinen 
einträglichen  Berufszweig  mehr  bilde  und  zwar  „infolge  der 
allgemeinen  EinfTihrung  der  mechanisehpn  und  photomeeba- 
nischen  Verfahren  "  —  Da  bemerkt  Wilnon  im  „Ph<>togr. 
Magazin"  (New-Yorli),  dass  er»  trotz  aller  Vorliebe  für  photo- 

fraphisohe  Druckverfahren,  diesen  Beacbloss  als  Qbereilt  er* 
Iftfe,  da  die  Holzsohneidekunst  ihr  Gebiet  fftr  sieh  hat  ond 
geschickte  Arbeiter  noch  auf  Jahre  hinans  Arbeit  finden 
(Phot.  Archiv.  1890.  S.  313). 

Bromsilbergelatine  als  DrQokclieb4. 

Henry  Sutten  erhielt  nach  „Wilson's  Photographie 
Uagasine*'  (1890.  No  364)  ein  Privilegium  auf  folgende 

^autoniatisohe  ümwandlunir  ein^^s  Negativs  in  pine  Druckplatte". 
Er  niri'Hit  f/me  gcwöhnln-he  Bromsilborirelatineplattc,  nimmt 
ein  Ne^itiv  auf,  hodorkt  di«  Oberfläche  mit  einem  Gaze-Stofl'e 
(Netzstoij  entwickelt  und  fixirt  wie  gewöhnlich.  Die  Platte 
wird  dann  5  Min  in  eine  Tasee  mit  warmem  Wasser  von 
SO^*  Parenbeit  getaoeht.  der  Uebersehnss  von  Wasser  doreh 
Baden  in  Alkohol  (während  0  See«)  entfernt,  nach  dem 
Trocknen  erwärmt  man  auf  212"  F.  und  die  Platte  ist  dann 
bereit  zum  Diucke  in  der  Presse  (???). 

M&ser's  Tonplatten. 

An  Stelle  der  gewöhnlich  zur  Herstellung  von  Tonplatten 
benntsten  Stoffe,  wie  Holz,  Celluloi  i.  Pressspabn,  Bristol- 

cmtnn  etc  ,  verwendet  Herr  Julius  Maser,  Hiichdruokerei- 
bepir/,er  in  Reudnitz-Leipzig,  einen  eiiif  nthümlieh  hergestellteu, 
aus  HK^hreren  Sehif-hten  gestncbenen  Papieres  besteheodeo, 
etwa  2  ur.w  dicken  C.'irloa. 

Der  <  rt  iiudgedanke  des  Mäser'sohen  Verfahrens  zur  Plaueu- 
herstelluD^  hat  Aehnlichkeit  mit  demjenigen,  anf  welohem 
das  Mftser'sehe  Znriehteverfahren  beruht  Wie  bei  dem  letiteren 

verschiedene  gestrichene  Pftpiersohichten  vereinigt  und  bei 

der  Bearbeitung  mehr  oder  weniger  tief  durehschnitton  bezw. 
durchschallt  werden,  so  sind  es  beim  ersteren  gestrichene 
Cattonbogen,  deren  Bearbeitung  und  Abtrennung  durch  die 
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zwigcheuliegende  kreidige  Schicht  erleichtert  werden  soll. 
NMh  erfolgter  Bearbeitung  wird  eine  «Sehutsoiaeie'*  aufge- 
tragen, welche  der  an  und  für  sich  wenig  wideratandsf&higen 

Platte  die  nöthige  Oberflächenfestigkeit  verleihen  soll,  die  er- 
forderlich ist,  um  das  Abreissen  von  Randf»tücken  durch  die 
Walzen  zu  verhüten  und  die  rcgelmübsig  wiederkehrende 
Pressung  durch  den  Druckey linder  bei  höherer  Auflage  aus- 
anhalten. 

Naehdem  man  einen  Umdmck  anf  die  Platte  gemaebt  hat, 
klebt  man  die  Platte  auf  Holzfuss  und  liLset  sie  unter  Druek 
trocknen.  Sollte  der  Unidniek  nicht  irelungen  sein,  so  wischt 
mau  mit  einem  feinen,  reinen  Sehwämmehf^n  die  ol)erste  dünne 
Schiebt  weg,  lusst  trotkneii,  übergeht  dann  die  Fliiehe  mit 
feinem  Schmirgelleinen,  bis  sie  wieder  reiu  weiss  ist,  und 
macht  einen  neuen  Umdmek.  Hierauf  reiset  man  mit  einer 
Gravirnadel  die  Umriese  an  und  sticht  oder  itemmt  mit  einem 
breiten  Stichel  *hs  überÖQssige  Tonpapier  weg.  (N&heree  s. 
Papier-Zeitung.  ISHO.  S.  »16.) 


Ueber  Manifien's  Tancrirplatten,  mittels  welcher  man 
Bastrirungen  etc.  von  Golutinefolien  auf  P'apier  zeichnen  kann, 

s.  Phot.  Corregp.  1890.  S.  löl. 

Celiuioid-Cliehes.  J  Brunner  in  Winterthiir  nrbeitet 
seit  mehreren  .Jubren  jmi  einem  Verfahren,  weh  lies  die  Her- 
stellung voü  Celluiuid-Oliebes  unter  Mitwirkung  pbotoeheuiischer 
Proceeee  anttrebt.  Alan  fertigt  auf  einer  mit  Ohromgelatine 
ftbensogenen  Metallplatte  in  bekannter  Weise  durch  Belichtung 
unter  einem  Strichnegativ  und  nachheriges  AuFspülen  der  nicht 
belichteten  Stellen  ein  Gelatinerelief  nnd  priigt  dasselbe  in 
erweichtes  Celluloid  *»in.  Die  P^rweichnn«;  erfolgt  mittels 
heissen  Wasserdampfes,  die  nachherigo  Abkühlung  mittels 
kalten  Wassers.  Vit  uns  vorliegenden  Ergebnisse  lassen  ver- 
muthen,  dass  das  Verfahren  nach  vollst&ndiger  Durcharbeitung 
wird  practisohe  Erfolge  enielen  können. 

Femer  stellt  H.  Denk  in  Wien  seit  1889  Abklatsche  von 
Knpferdruckplatten  in  Celluloid,  sowie  Abdrucke  auf  solchen 
Platten  mit  bestem  £rfolge  her. 

Bioinusöl  statt  Firniss. 

Als  zweekmässigee  Mittel  zum  Anreiben  von  Farben  an 
Stelle  von  Firniss  empfiehlt  Dr  S.  Miersinski  in  den 
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«Neaeflten  Erfindaogen  und  ErfahToogen*  Rieinoadl.  kh 

Vorzug  dessolbon  führt  er  m.  dass  dio  meisten  Theerfarbstoffa 
darin  löslich  sind.  Metbylviolett  löst  sich  %.  B.  in  ziemlich 
bedeutender  Menge,  ebenso  andere  blaue,  grüne  und  rotho 
Theerfftrbsttoflfe,  so  dape  nur  nothwendig  ist.  durch  Mii*^'h»*n 
verschiedener  Farben  vtirschiedeuü  neue  Schattiningen  hervor- 
sarufen.  So  giht  beispielsweise  in  Hiciuu85l  gelöstes  Nigrosin 
eine  sebwane  Farbe,  welober  gegenQber  die  jetst  in  ftblichar 
Weise  aus  Laoapeoschwarz  oder  Hiiss  hergestellte  grau  aitt- 
sieht.  Die  Lösung  der  Theerfarbstoffe  wird  in  der  Art  vorge- 
nommen, dasB  man  dnn  Farbstoff  in  pjnpr  Sehnle  mit  ein 
wenig  Ricinusöl  (alloiiftlls  unter  Zuhiifonahmo  von  pfwas 
AllLohol)  einreibt  und  das  übrige  Oel  nach  und  nach  zusetzi. 


rf'  er  dir  D ni k fä h i irk ''it  und  l^pnrthpünng  des 
Papieres  liegt  eine  sehr  iiitt'i<  s-au;e  Broschüre  von  Inspector 
Georg  Fritz  vor  (Separ.Uabdruck  aus  dem  5.  Jahrgange  der 
„Herbstblülhen",  Jahrbuch  des  Pousious-Unterstützungsvereins 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdrookerei  in  Wien,  1890). 


•T.  B.  Rosnor  sehrieb  ciii.ii  Programmaufsatz ,  ^Die  illu- 
fciruoiideu  Künste  und  ihre  ßedeutung  für  die  Culturgeschichte*, 
welcher  ein  interessanter  Beitrag  zur  Kenntniss  und  der  Wür- 
digung des  Ranstdruckee  ist,  jedoch  im  photographisoben 
Tbeil  mannigfaltige  ünriobtigkeiten  entbUt. 


Digitized  by  Google 


Kaclitrag. 


NaehweiB,  dm  die  Phosphorescenz  der  Balmaln^sebea 
Leaehtfarb«  eine  Chenillatnlnesceuz  ist  und  Bemerkany 
sa  Herrn  Langley^t  Mlli|r»tor  Llehtqaelle« 

7on  Gilhard  Wledemann.    (Original -Mittheilun^.) 

In  einer  Reihe  ?eQ  Arbeiten  habe  ich  die  Erschelnuogea 
der  LuoineBoeiiz  behandelt,  d.  h.  die  Ertoheinongon,  bei  denen 
ebne  entsprechende  Steigerong  der  Temperatur  dee  KOrpen 

die  Energie  der  Lichtstrahlung  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 

erhöht  wird.  Je  grössor  die  relative  Steijioning  der  Energie 
der  Strahlen,  dic'  oiiier  bestiitiraten  Wellenlanire  zukommt, 
gofjeiiulKr  'lor  aiidor'^  Strahlei»  ist.  um  so  mehr  müssen  die 
ersterun  strahlen  in  dem  ausgesandten  Strahloucomplexe  über- 
wiegen. Es  können  dies  sowohl  Strahlen  im  Infirarotben,  wie 
im  sichtbaren,  nnd  im  nltravioletten  Spectram  sein.  Durcli 
Untersachnngen  über  gewisse*  verbronncndo  Gase  kennen  wir 
Fftlln,  wo  dio  Strahlung  im  infraroth,  durch  spoctrophoto- 
graphische  Aui'nahmon  soh  ho,  wo  sIp  im  ultriiviolotteu ,  bei 
Fluorescenz  und  Phosp^orescenz  solche,  wo  sio  im  sichtbaren 
Theile  des  Spectrums  besonders  gross  ist.  Für  einen  beson- 
deren Fall  der  Chemilnmlnescenz^)  habe  ich  bereits  läogere 
Zeit  vor  Herrn  Langley  in  einer  auch  in  dem  Philosophical 
Magazine  publieirten,  von  deoiseHien  aber  nicht  beriieksiehtigton 
Arbeit^)  da^;  Vt-»rhä!tiii«?  d'->r  Kiiorixi'^  dr>«;  -uis^rocf^ndten  Lieht^s 
zu  der  dissdlM«  urro;^» ndcii  zu  bostiuimen  gesucht,  uämiich 
für  die  Uaiuiain'svihe  Louehtfarbe. 

Zunichst  habe  ich  nachgewiesen,  dass  wir  es  bei  dem 
Iieuchten  der  Bai  ma  in 'sehen  Leuchtfarbe  mit  einer  Ohemi- 
laminesoeoz  zu  thun  haben,  und  dann  habe  ich  bestimmt,  wie 


1)  Ctioiiiiliiinliio-iociiz  tritt  olii .   wirnn  otit- misi-!io  Processo  von  OtnOI 
Lichtäiitwickeluug  bogluitot  aiud  (Oxydatiuii  vuu  PUuapUor  etc.). 
3)  K.  WledemMno.  PhÜ.  Ma^.  (A.)  iH  S.  149.  l»*8ft. 
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gross  dftfl  Verbältniss  der  auffallenden  licbterregenden  Energie 
zu  derjenigen  ist,  welche  wieder  im  ausgesandten  Liebte 
auftritt. 

Um  zu  entscheiden,  ob  das  Phosphorescenzlicbt  der  Bal- 
main'scben  Leuebtfarhe  in  einem  Abklingen  der  anfarg^s  pr- 
regfpn  Licbtscbwingunsen  oder  in  einer  Obenaüuajinegeenz 
besteht,  ging  ich  von  folgender  Ueberlegung  aus.  Bei  einem 
UDTerftoderlicoen  K<^rper,  der  zum  Gl&hen  erhitzt  ist,  etwa  bei 
einem  glfihendeo«  aieh  abkühlenden  Platindrzht,  rnnm  die 
Aenderung  der  Helligkeit,  die,  von  irgend  einer  Helligkeit  «T 
auegehend,  in  einer  l>e?tiiniriten  Zeit  heolftehtet  wird,  unab- 
hängig sein  von  dor  maximalen  Helligkeit,  die  der  Körper 
hatte,  ehe  er  l^ei  der  Alikühhing  durch  diese  Helligkeit./  hin- 
durchgeht. Bei  der  Cheiuiluminesccnz  muss  dagegen  der  Ab- 
fall der  Helligkeit  tod  der  maximalen  Helligkeit  abhftngeiL 

In  hier  nioht  zu  beaehr^bender  Weize  wnrde  die  Bal- 
main'eehe  Lenohtfarbe  l&ngere  oder  kfirzereZeit  beliditet  und 

dadnrch  auf  verachiedene  maximale  Anfangssehnelligkeiten  ge- 
bracht, lind  dann  nai'h  t  Sfrundrn  die  Helliiikeit  i  des  PhoF- 
pboreset'iizlivbtes  itezopeii  auf  eine  Vergleiohslampa  yoü  con- 
stanter  Helligkeit  bestimmt^). 

Zuoäobat  wurde  1  Secunde  lieiiehtet: 

Reibe  I. 

t     4"     20"     40"     r3"  1'30 

i,  27,8    7,6     4,2       3.1  l.y 

* 

Dann  wnrde  5  Hinuten  beliebtet: 

Keili.'  !l 

t    3"    15"    25"    40"    55"    1  Iii"    1' 40    2'    3'    4'  5' 
is  17.5  86,5  44,7  20,5   10,1     12,4      8,9    6,7  5,1  3,9  3,9  " 

Diese  Zahlen  zeigen,  daps  der  Abfall  von  einer  l>e?tinimten 
Helligkeit  ab  von  der  Dauer  der  vorhergehenden  Beiiehtung 
abhängt  ist  diese  nur  sehr  kurz  gewesen,  etwa  1  Secunde, 
80  iat  der  Abfall  aehr  Tiel  achneller,  ala  wenn  die  Beiiobtnng 
Iftngere  Zeit  angehalten  bat,  oder  aehr  intensiv  gewesen  iat 
Bei  der  Reihe  I  mit  kurzer  Belichtung  sinkt  z  B.  die  Hellig- 
keit von  27,8  bis  7,6  in  Secunden .  bei  der  Beihe  II  mit 
langer  BeliehtTiiig  giukt  die  Helligkeit  von  2U,5  bia  8,9  in 
60  Secunden  etc. 


DB.  Wiedemftnn,  Znr  M«oliuilk  de*  I.«iiotiteDs  (Add«1.  d.  Pbjiik 

und  Ch<fmie.  N.  F.  t^m«».  Hrl.  s;V 


3'  4' 
1,0  1,0 
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Die  Krecheinungen  bei  der  Leuchtfarbe  entsprechen  also 
nicht  einer  einfachen  Ausseuduag  der  Torhaodeaen  Leucbt- 
bewegung  des  Körpers. 

Vemohen  wir,  diese  EraobeiDungen  zu  erklären,  so  können 
wir  folgende  Anmihiiie  maoheD. 

Das  auffallende  Licht  ruft  ehemisehe  Modificationen  in 
den  plio?j'horoscireii»lon  Körpern  hervor,  die  nachher  wiodor 
im  umjgekehrtoii  Sinne  durchlanfon  worden  und  dabei  eine 
Lichtentwickelung  hervorrufen  Die  zuniiehst  an  der  Ober- 
fläche chemisch  veränderte  Substanz  wüi  de  diejenigen  Strahlen, 
welche  tod  der  nreprunglichen  Modifieation  abBorbirt  werden« 
bindarcblMten  nnd  so  immer  tiefere  Sobiebten  der  Wirkung 
derselben  zugänglich  machen,  gerade  ebenso  wie  z.  6.  bei  dem 
QuecksilborjiHiid  dio  fr^lhe  Modifieation  für  andere  Strahlen 
durchlässiu  ist.  als  die  rothe  nnd  ninpiokohrt.  Analogo  Fälle 
finden  sieh  bei  den  verschiedenen  Modiäcationen  des  Phosphors 
und  Selens  etc. 

In  Bezug  auf  die  chemischen  Veränderungen  dürfte  die 
AneohftQung  wabrflobeinlieh  sein,  die^  das  Sobwefeloaloinm  eto. 
in  zwei  Modificationen,  einer  stabilen  nnd  einer  labilen  Ä  und 
beateben  kann^).    Die  Modifieation  A  wird  dnrch  Absorption 

i?pwi«?pr  Strahlen  in  die  Modifieation  B  verwandelt,  welche 
allnuihlii-h  uiit*'r  Lichtentwi.-koluni:  pich  in  ,4  znri'iok verwandelt; 
je  mehr  Moloeüle  B  in  der  Voiumeueinheit  vorhitaden  sind, 
um  so  UK'hr  verwandeln  sieh  auch  in  der  Zeiteinheit  in  A. 
Da  mit  st&rkerer  oder  länger  danemder  Belicbtung  die  Heilige 
keit  des  Phosphorescenzlichtes  stei^yt,  so  müssen  dabei  mehr 
Moleeüle  -4  in  die  Modifieation  B  uber^jeführt  worden  sein 
und  ni  'hher  entsprechend  mehr  Moloeiilo  B  sich  iintor  Licht- 
entwickelunfx  zurückbilden  Der  Abfall  der  Ht'i[i;ikoit  muss 
also  btü  derselben  Versuchöreihe  zuerst  schnell  und  dann 
immer  laugsamer  erfolgen,  indem  die  Zahl  der  noch  vorhan- 
denen MolecQle  B  immer  kleiner  und  kleiner  wird. 

Da  die  Substanzen  schon  während  der  Belichtung  phoe- 
phoresciren,  so  muse  die  KQekbildnng  anob  wahrend  deraelben 
7or  sich  gehen. 

Bei  andauernder  constanter  Holichtung  bildet  sich  ein 
GrenzzuRtand  ans,  bei  dem  die  Zahl  dfM-  Molucüle  der  Modifi- 
eation B,  die  sich  in  A  zurüekverwandeln ,  gleich  wird  der- 

1)  Iis  ist  nirlit  ausgcaohloHHCn ,  ja  WHlirs«^li«'inlich ,  (l;iiis  die  I\  »l' 
lnAia'^^«-)l<-  I.euolitfarbe  SU8  einem  Oemifch  vuti  Korpora  besteht,  don«ii 
je  zwei  Mudiüuatiouen  entBpr«oben,  Die  Betrachtuogeti  bleiben  dann 
dieselben. 
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jenigen,  die  neu  aus  Ä  enteteheo.  60  lange  di«  Dansr 
Beliohtmig  kftrzer  ist  »Is  diejenige,  bei  der  ein  Greniitiftuid 
enreioht  ist.  ruft  eine  Steigerung  der  Dauer  eine  Vermeliiiiiig 
der  umgelagerten  Molecüle  hervor.  Die  durch  die  ürowand- 
Innpr  Hrr  ]\1ol(>cül«>  B  in  (Vie  Molocülo  A  l'edirigte  LirhtaBt- 
Wickelung  wird  diiher  auch  ontspreehejid  länger  nnh;i]teri 

Wir  haben  also  fMiifu  ganz  analn^on  Fall  wie  bei  df-r 
LisBociation  unter  dem  EinflusB  der  Waniu-.  die  bei  eiüem 
bebtiimmteD  GleiehgewichtszuBtand  ein  Ende  zu  erreicheo 
scheint,  das  dadureS  bedingt  ist,  dass  die  Zahl  der  sersetitsD 
HolecQle  gleich  der  Zahl  der  sich  bildenden  ist.  Wie  bei  dm 

Ehosphoreecirenden  Körpern  eine  lanehmende  und  abnehmsode 
lichtzufuhr  wirkt,  so  wirkt  in  diesem  Falle  eine  Temperatur^ 
frliühimp  und  eine  Alknhlung  Wir  können  alpo  die  t-ei  den 
DisFo«  -MtMi-  ors(  heiuuug6o  gültigeu  Schlüsse  auf  unsere  Vor- 
gang»» uiM-riragen. 

Mit  diesen  theoretischen  Krurteruugen  stimmen  die  Ver^ 
Suchsergebnisse  übereLu  und  zwar  zunächst  der  Verlauf  der 
bei  den  Messungen  erhaltenen  Zahlen. 

Aus  der  AnschauaDg,  dass  die  Umwandlung  einer  Modifi- 
eation  B  in  eine  andere  Ä  die  Phosphoreseeni  liefert,  eridiit 
sich  auch .  wie  dnroh  einige  Strahlen  des  Spectnuns  itmiebri 

die  Phosphoreseenz  zwar  lebhafter  gemacht,  aber  ihre  Dauer 
abgekürzt  wird.  Es  sind  offenbar  die  von  der  Modification  B 
absorbirten  Strahlen,  welche  dadurch,  das«  sie  oben  die  Mole- 
cüle von  B  errt'gon,  die  Umwandlung  derselben  unter  leb- 
hafterer Lichtentwickelung  beschleunigen. 

Die  Wirkung  sehr  kleiner  Zusiitze  von  Ohrcnn^.xyd  eU*.  aaf 
die  Helligkeit  des  Phosphuieseeuziiehtes  kann  u^an  dar:iu8  er 
klären ,  dass  diese  gleichsam  als  SenBibiiisatoren  wirken.  Se 
nehmen  die  Strahlen  auf,  welche  die  Umwandlung  der  Modifi- 
cationen  bewirken  nnd  übertragen  sie  anf  die  mit  ihnen  sn- 
sammengelagerten  MolecDile. 

Es  wurde  sodann  nachgewiesen,  dass  etwa  Vis  ^ 
sammten,  die  Phosphoreseenz  erregenden  auffallenden  Eneigie 
in  ansgesandtes  Licht  Torwandelt  wird. 

Das  von  Herrn  L  a  n  g  1  e  y  betrachtete  Leuchten  der 
Leuchtkäfer  ist  demjenigen  der  Bai  main 'sehen  Leuchtfarbe 

verwandt  ,  beruht  ebenfalls  auf  Chemihiminescenz.  Dur(*b 
ehemisch 0  Frorepse  wird  eine  gewisse  Energiemenge  frei, 
welche  tbeils  in  Form  von  Wärme  durch  Leitung  und  Strahlung 
au  den  Körper  des  Leuchtkäfers  und  seine  Umgebung  abge- 
geben wird,  und  dadurch  denselben  etwas,  infolge  der  grossen 
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Mnsso  doFBelbw  nber  ausseiet  wenig  erwärmt,  theils  in  Form 
von  Licht  2UÜI  Vorsehein  kommt.  Und  zwar  tritt  dies*»  Licht- 
entwiekeluDg  bei  verbältnisemässi^  niedriger  Temperatur  auf. 
Aus  dietem  letsteren  XJmftande  allein  IM  tiob  jedoch  kein 
Uitheil  fiber  die  sog.  Billigkeit  dieses  Letichtens  fallen. 

Denn  aus  der  ▼erhältnissmassig  geringen  Wärmest rdhlung 
eines  thierisehen  Organismus  kann  man  noch  keinen  Schluss 
anf  die  GrOsse  der  Bich  in  ihm  an  einer  Stelle  abspielenden 
Energienmsätze  ziehen.   Das  an  vIcIpti  Organismen  beobchtete 

Leuchten  ist  sicher  nur  eine  BogUMtcrscheintiriG:  von  Inxhst 
eomplicirten  (^homis<-hen  Processoii ,  uli(T  dcrni  Grosso  wir 
noeh  gar  niehts  wissen,  am  alleiwenij^stüii  sind  wir  im 
Stande  anzugeben ,  welcher  Procentsatz  der  gesammten  bei 
diesen  Processen  anftretenden  Energie  in  der  Ltohtemission 
anftritt.  Ob  die  Lichtentwickelung  wirklich  „cheaply"  ist,  wie 
HerrLangley  meint,  können  wir  niemals  aus  dem  Verlauf  der 
Strahlun?«^'urve  ermesfon.  dfi  wir  ja  ^rnr  nicht  im  Sfande  sind 
anzugeben ,  weichem  Theile  des  gerammten  verwickelten  Pro- 
cessen die  Strahlung  entspricht.  Der  Schluss  des  Herrn 
Langley,  dass  das  von  Lenchtkftfern  ausgesandte  Uobt  sehr 
billig  ist,  w&re  offenbar  erst  dann  erbracht,  wenn  der  Nach- 
weis geführt  wird,  dass  wirklich  ein  hoher  Procentsatz  der  bei 
dom  ^]l^mi^;^•hen  Precefse  entwickelten  Energie  als  Lieht  aus- 
gctitrahlt  v'rd  und  dnss  also  in  dieser  }fin?icht  dio  Vfrhält- 
nissc  l'f'i  (Ihhi  Leuchtkäfer  wesentlich  günstiger  lägeu  als  bei 
der  Balm  bin 'scheu  Leuchtfarbe,  bei  welcher,  wie  erwähnt, 
nur  etwa  5  Piroe.  der  Terbrannten  Energie  in  Form  yoD  Lioht- 
energie  anftritt.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  würden 
andere  Lumineecenz-  und  Glüherscheinnngen  hinsichtlich  der 
Bf^lt^uchtung  weit  nutzlirinirondnr  f»pin  ,  wie  z  B.  das  Lenebten 
der  Gei f  8 ler'schen  Röhron  ,  Im  !  denen  bis  zu  32,8  Proc.  der 
aufgcwüiidten  Energie  alb  Licht  ausgestrahlt  wird. 

Bfi  den  0  fi  s  F 1  rr'srhpii  Röhrrn  M  haben  wir  e?  auch  mit 
Lumiiw'sci'ii/orscheinuii^feu  zu  thiin.  d"Min  das  Gas  IfMtchtet, 
trotzdem  dasselbe  noch  nicht  um  100  Grad  erwärmt  wird. 

1)  £.  Wiedemen D,  WlfttAno.  6,  8.&00.  Iä7a;  ibid.  e,  5.308.  1879, 
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Ueber  dan  M'esen  der  FlMmmenstraliluug. 

Von  U.  Kbart  in  ErlftngdD. 

Id  BeiD«r  „Meohuiik  des  LeachteuB*'  hat  Herr  E.  Wiedi* 
nann^)  nachgewiesen,  dass  es  bei  den  LichtschwiDgangen 

eines  lenchtendon  Körpers  die  raatoriellen  Theile  der  At^rae 
und  MoKu'iilo  gind,  wolehe  sebwiniion,  iii^d  nicht  die  Aether- 
hullon  düibelbeii.  Dieser  Schluss  wurde  aus  direclen,  abso- 
luten Messungen  der  Energie  der  Strahlung  beMimmter  Ge- 
wiobtsinengen  leuchtender  Substanz  (Platin ,  Natrium)  gebogen, 
bei  denen  iioh  xeigte,  dasi  wir  den  Aetheratonen  gam  la- 
nögliehe  Werthe  der  Amplitude  saeohreiben  rntteaten,  wioi 
wir  uns  vorstellen  wollten,  dass  die  schwingenden  Aethn^ 
hüllen  der  Sit/,  jnner  Energie  sind ,  die  bei  dem  Leuchtproceis 
B^ifiro55trahlt  wird.  Daliei  ist  keinerlei  VoranFsr-tzunEr  öher  deo 
gpeeiollon  I>an  der  Atome  iromacht  worden ;  der  geiogeoe 
Schluss  gilt  aNo  ehenf«owohi,  wonn  wir  an  dor  VorstellnDg 
d*i6  alten  Leukipu-Demokrit'schen,  unendlich  fe&ten  AtooQ^ 
festhalten,  eine  Veratellang,  welohe  aneh  der  inn^idl« 
Gaetheorie  zn  Grande  liegt  und  die  «eh  doreh  ihre  Aneeliai- 
lichkeit  empfiehlt,  als  auch  wenn  wir  unter  Atom  nur  eiiii 
bestimmte  Art  der  Bewegung  des  durchaus  gleichbescha£fe&«o 
Aethers  verstdien,  die  für  allo  pleicluirtieren  Br'WGjEmnrrsfö^men 
undurehdrinLrlich  ist,  wie  e?  /..  B  di*'  Wirl>el:itonitlK'ori^  thut. 
eine  Vorstol!un«r,  welche  zwar  weniger  ansohaulich  ist,  alwr 
einige  S<  liwicngkeiten  vormeidet,  welche  der  alteü  Atom- 
theorie begegnen.  In  beiden  Fallen  ist  dasjenige,  weichet 
als  Masse  in  die  Bewegungsgleiehnngen  eintritti  das  8<Awiagsods 
Etwas.  Ton  dem  die  Lichtsehwingnngen  herrfthren,  im  Fille 
des  unendlich  fe«iten  Atoms  sind  es  <iI^o  onmittelbsr  (Iis 
elastischen  Deformationen  des  kör}>orlichen,  untheilbar?n 
matrrioüon  Theilchenß,  die  fich  auf  den  nm^ebentleo  Aether 
ii'  t  i tragen  und  Rieh  in  diesem  als  hi'-htsehwinf^unirf»!!  fort- 
plianzen,  im  Falle  des  Wirbelatoms  sind  es  Rjj/peu  oder 
^.Kauiuio**,  die  mit  grusser  Geschwindigkeit  üi»er  den  Wirbel- 
ring hingehen,  welche  die  Lichtschwingungou  veraulasieo, 
wie  dies  Sir  W  Thomson  näher  ausgeführt  hat. 

Erst  nachdem  dieser  Nachweis  über  den  wahren  Sits  im 
„Leuobcenergieinhaltes"  bewegter  MolectUe  geliefert  wuids» 
ist  es  möglich,  auch  Über  die  Wechselbesiehangen  der  dm 
Formen  von  Energie ,  die  in  einem  lenohtenden  Köiper  immer 


1)  £.  W  i  e  d  6  in  a  n  n ,  Wl^d.  AnnaL  S7,  a  177.  ISS«. 
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gleichzeitig  TorhandeD  sind  QDd  die  sich  beständig  zam  Tbeil 

in  einander  umsetzen,  ein  bestimmtee  Bild  zu  machen.  leb 
möchte  hier  speciell  den  ebeafallsvon  £  Wiedomann  znerai 

einsreführton  HrjrrifT  der  ».Tiiiminescenz"  hftrTorhf>lpn  \in<\  im 
Hesondoren  diej^niig-'n  Proeesso  näher  ins  Auge  fasaeo,  bei 
denen  eine  sog   ^Cherailumineger»nz"  iniftritt. 

Denken  wir  uns  irgend  einen  Köippr.  z  B.  ein  Gas  in 
einem  bestimmren  Zustande,  d.  h.  bei  Kcstiiumter  Temperatur 
ttnd  nnter  einem  bestimmten  Dmel^e  gegeben,  so  kommen 
der  gesammten  in  dem  Edrper  augenblicklich  vorhandenen 
Energie  drei  Fornion  zu:  1.  Energie  der  transiatorischen 
Bewegung  der  ^iolecülBchwerpunkte:  diese  bestimmt  die  abso* 
Intc  Temperatur  d<^  Oases;  2.  Energie  der  roti^toriRchen 
Bewegung  der  Moleoiilo  um  ihrr>  S(»hworpnnkte;  8.  Kner^ne 
der  oscillaton^clion  Bewc;:iini:eii ,  entweder  d'-r  ein/-elnen 
Atome  der  Mülecule  gegeneiuuuder ,  oder  der  oseillatorischon 
Bewegungen,  welche  die  einzelnen  Theile  eines  etwa  durch 
einen  Stoss  deformirten  Atomes  ansfähren.  Nur  die  Form  3 
ftibt  eicher  sn  LichtFchwlntcnngen  Veranlassung?,  Wenn  der 
Zustand  des  Gases  ein  stationärer  geworden  ist,  so  besteht 
zwischen  den  Quantitäten  der  drei  Energieformen  ein  ganz 
bestimniteg  Vcrhältniss;  bei  Gasen,  deren  spocifi^che  Wärme 
l'f»i  constanten  Volumen  von  der  Temperatur  unabhängig  ist, 
verhalt  sich  die  in  Form  2  und  3  vorhaiulene  Energie  zur 
gesammten  Energie  i.  B.  wie  4 :  10  Uieses  Gleichgewicht 
swisehen  den  3  Bewegungsenergien  wird  bei  den  Zusammen* 
sttaen  der  Molecule  immer  wieder  hergeetellt-  Wird  also 
dem  Gase  Wärme  zngeffihrt,  wodurch  seine  Temperatur,  d.  h. 
.  die  Energie  der  transiatorischen  Bewegung  seiner  Molecüle 
geFtei?ert  wird,  so  wird  ein  Theil  dieser  gentf^lüerlen  trans- 
latoriKchen  Bewej^ung  bei  den  Zupanimenstösf^M.  m  rot;it<>risehe 
und  oscillatorische  Bewegunrj  unig<»8etzt,  bis  \\i<'.l»  r  d«3r  der 
neuen  Temperatur  entsj-iceiiende  Oleichgew ichsszuetand  her- 
gestellt ist  L>ie  Steigerung  der  oscillatorischen  Bewegung 
der  MolecQle  und  damit  der  Liohtbeweguug  auf  diesem  Wege 
entspricht  den  normalen  Verhältnissen,  f&r  die  auch  der 
Kirchhoff^sche  Satz  iiWt  (v^l.  E.  Wiedemann  in  der  oben 
angefllhrtett  Arbeit  (s.  8.  ö87). 

Abgesehen  von  di«^ser  Steij:ormig  der  oscillatorischen 
Eiiorgie  durch  Umsetzung  anderer  Energieformen  in  diese 
bei  den  Zusammenstössen  kann  unter  Umständen  die  oscilla- 
torische  Energie  aber  auch  primär  gesteigert  werden  nni  lieh 
eine  Zelt  lang  in  einer  H<the  erhalten,  die  die  normale 

38 
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jenem  Verhältnit^so  zn  den  andornn  lieidt»n  Formen  ent- 
sprechende, weit  ül)»  itiiflt.  lier  bloiper  holiii.let  sieh  dann 
nach  E.  Wie  de  mann  im  Zustande  der  Lumineseenz.  Der 
erwähnte  Fall  tritt  z.  B.  ein  bei  ehemischen  Varbindungeo. 
Wird  in  einem  brennbaren  Gasgemieehe  an  einer  Stelle  die 
Temperatur  bis  zur  Entzündungstemperatur  gesteijfert  und  tat 
der  Proeess  ein  exothermor,  ?o  breitet  sieh  dlo  Eiitzimdung:«- 
welle  in  dem  Onso  liach  allon  Seilen  rasch  ;uis.  An  Jf^der 
Stelle,  wo  dieselbe  eben  «intiilll,  weiden  die  MolecUle  infai^e 
der  in  den  angrenzenden  Schichten  frei  gewordenen  Ver- 
bindiinge wärme  gegeneinander  bis  aar  Zernetzangetemperatar 
erhitzt,  die  Umsetzung  findet  statt  und  mit  grosser  Leb- 
haftigkeit Sturzen  die  einzelnen  Atome  in  die  neue  Gleieh- 
gewiehtslage. 

Bei  dipFPüi  Biidunus-Processe  worden  di»-  Eigensohwing- 
ungen,  deieu  die  sich  bildenden  Moleeükoiuplexe  überhaupt 
fähig  sind,  in  so  lebhafter  Weise  ausgofiihrt,  dass  es  einer 
Oberaus  hohen  Temperatursteigerung  der  ganzen  Gaemaste 
bedürfen  wArde,  um  durch  den  hei  den  Zusammenst^ssen 
übertragenen  Antheil  der  translatorisehen  Bewegung  dieselbe 
innere  Bow-'j^nim-  dr-r  MolpiMifp  herbeizuführr-n.  Kv^i  allmiihlic-l"! 
wird  die  l'tu  dtoiii  tiesciiiidei leu  Verbrennungfeproees.«  im  ersten 
Äloüiiütü  auUretende  überaus  gesteigerte  oscillatorisehe  Be- 
wegung durch  Strshlung  einerseits  und  dnroh  Abgabe  ¥on 
Energie  bei  den  Zussmmenstössen  andererseits  abtdingen  und 
das  normale  Verbahniss  zwiHch< d  den  ve  rschiedenen  Energie- 
formen wied<^r  eitjtn^tvii  In  dem  lieispielo  f»ines  von  *»inem 
Punkte  ans  ent/üiidf^tcn  Oasiiemisch«»-^  hnlxMi  ^vir  also  vor  dpr 
Kxfdosionswell«?  dio  Gase  bei  gewüiinlicliür  Temperatur  und 
im  normalen  Zustande:  Gleichgewicht  zwischen  den  drei 
Enorgioiormeit;  an  Stellen,  wo  die  Kxplosionswelle  eben  ein« 
trifft,  lebhafte  chemische  Bewegung  und  als  Folgeerscheinung 
derselben  uiiL:<'h''ii''r  ticsteijrc^rto  osciliatorische  Knergie  der 
F:r'i  !  M  ;)d(;n  MMlcviile  dei  Vorbroiiniint;sj:a«ip ;  unmittelbar 
iiinun  üer  K.\ pi'ij-iun^wello :  Fortdauvrndes  Lüberuie^^on  der 
ü^^cillaturiscbeu  Bowoguiij^en  der  Moleeüle,  also  lebhafte 
Strahlung,  die  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  der  transla- 
toriseben  Bewegung  der  MolecQle  selbst,  also  zu  der  Tem- 
per  itni  d»  s  Gasgt'misches  steht:  Zustand  der  Chemiluminescens, 
en<i!irh  in  et'Aas  i:rös>oriM"  Entfeiiuini;  von  der  Exploeions- 
\vcll<-:  A lliiiiiltli'  lif^s  Ai>kliii*j;on  dor  oseillatorischpn  Bcwpiitiugen 
und  damit  der  Stiuhluii::  ni;d  Eiiitr('ton  de-  noiinalen  Zu- 
stiiudvs  mit  ciiiei  iiohctcn  Tcm^iuratur,  als  vor  der  Ver- 
hrennnnir. 
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Die  hier  geschilderten  Zustände  finden  sich  reali»^irt  bei 
dOD  Flamnion,  z.  B.  den  LeuebtgMflammen.  Hier  fthren  wir 
•in  cxploBiTes  Gas- Luftgemisch  durch  einen  Brenner  ein, 
führen  an  einer  Stelle  die  Entzündung  herbei,  diese  sobreitet 
in  KiehtTing  des  Gasptromes  fort.  Wir  führen  nun  immer  so 
rasch  das  G»8gtMMi«eh  nach,  als  dio  Vorl/ronnung  fortschreitet, 
und  befinden  uns  also  in  der  Flaut uie  dauernd  in  der  Ent- 
Eftodaagswelle.  Hier  rnfkseeD  sieh  die  fireeheinongen  der 
OhemllaiDioeBGenz  abspielen,  d.  h.  wenn  die  angestellten  Be- 
tr»obtnngen  wirfclieh  stiehhaltig  sind«  so  rnns«  die  Flammen- 
fitrahlunü  ^vosontlifh  einem  Chemilnminesconzpracesse  ihre 
Entstehung  verdaiikön.  sie  muss  viol  grösser  sein,  als  der 
Flammentemperatur  bei  normalen  Vorhältnisf^cn  entsprechen 
'wurde,  ja  sie  muss  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  dieser 
gans  nnabhängig  sein  tind  darf  qualitativ  und  quantitativ  nur 
Ton  der  Natur  der  in  der  Flamme  sich  abspielenden  chemischen 
Prooeese  und  ispeciell  von  der  Natur  der  sieb  bildenden 
Verbrennnn2:«prodncte  abhän'j'f'n 

Ich  habe  vor  zwei  Jahren  die  Flannii.'iistrahliniir  n:u-h 
dieser  Richtun}?  hin  einer  Prüfung  unterworfen  und  die  aua- 
gefübiten  Folgerungen  der  Luminesoenztheorie  vollkommen 
bestätigt  gefunden^). 

Da  es  galt,  Strahlungen  nachzuweisen  und  zu  untersQoben, 
die  nn^PRrordentiie'h  hoch  erhitzten  Molecülen  entsprechen,  so 
Diusst."  si.'h  o'ui  Sttidintn  der  nltravioktti^n  Flaminon>tr:ihlung 
in   crator  Luu*}  eiupfeiilwu,   denn  rntprsncliuiu^-n  üner 

die  Emissionscurven  bei  verschiedeuen  Teuiperüiuren  zeigen, 
dass  sieb  der  ultraviolette  Strablungsbereieb  bei  den  böobsten 
uns  zur  Verfügung  stehenden  besonders  cbarakteristisch  eut* 
wickelt.  leb  babe  daher  das  spectrophotographlsche  V^^rfabren 
einp^flchliif^on  Prirallel  mit  den  ünlersu^'hune<'!)  der  Flammen« 
Btrahlun:;  l«'in^*'n  BostimimingiMi  der  Temperatur. 

Bek;inntlii-h  k;*iin  man  eine  leuchtende  Gasllümme  nicht 
nur  dadurch  entleuchten,  dass  man  ihr  hiniuuglich  viel  Luft 
zuführt,  sondern  auch  dadureb,  dass  man  sie  mit  Eohlensftare 
speist.  Wiihrend  aber  im  ersten  Falle  ihre  Temperatur  zu- 
nimint,  wird  sie  im  zweiten  Fallo  .stark  herabgesetzt.  Der- 
artigt'  „heisse''  und  „kalte''  Flammen  wurden  mit  oinander 
verglichen. 

Zur  llcratellung  der  Flammen  wurden  die  sclion  früher 
von  mir  bei  meinen  üntersnchungen -}  t^her  die  Beziehung 

Ij  iL  i.  bort,  HitzuagsbQr.  d.  ^hftiktd,  MuU.  üoo.  zu.  Krlnog«!!, 
Sitzunff  vom  K  Juil  lfts9. 

2)  H.  Eltovt,  Wiuil.  Ann.  32,  S.  337.  IäS7. 
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der  FortpflaDsungs^escbwiodigkeit  des  Lichtes  zu  seiner  Id- 

tniTsität  \ crwnndotou  T^rennpr  au«*  Glas  benut/.t.  An  die 
ruenii'-rrohre  war  oVicn  fino  cn  P  o  weito  ni.ipknw-f»)  an- 
^cblaseii,  in  d*'r  di<'  /ui:oliihrt(Mi  (»ase  sich  nochnialts  iinuii  rfl- 
har  vor  ihrer  Entzündunj^  völlig  mischen  konnten;  die  Ku>iei 
trQg  eincD  nur  2V2  n^m  weiten,  50  mm  langen  Gltssehlot 
über  dem  erst  die  Flammen  brannten  Durch  besonders 
construirte  Mikrometerhähne  wurde  d<?r  Gaszuflugs  aufs  Ge- 
nnuo«to  rr'üuÜrt  Di**  Flammen  waron  sohr  Fchti  al.  fast  vöüis 
iiiclitlou'-litt'nd  und  von  grosser  Stciri::k"it.  Ihr  Lieht  wurde 
durch  ein  i^uaizprisma  zerle;:t,  eine  (^aarzliiise  entwarf  auf 
der  photographischen  Platte  das  Spectrum.  Die  Platte  war 
io  gestellt,  aasi  sie  die  diakanatiscbe  Linie  in  dem  Punkt« 
tangirtc,  wcL  he  den  Strahlon  von  der  Wollenlänge  etwa  gleieb 
der  der  i?- Linien  rntsprach  ;  dabei  wurden  die  violetten  und 
ulfrnviob  ttnn  Knhiohanden  sehr  sehrirf.  \in  di  fg  worden 
zum  W  riiit'ich  lit'i üugezo^ren ;  die  \  eigri-sporniiu  w;ir  so  i:e- 
wählt,  dii>8  die  8X11  cm  grossen  Platten  nur  djesf  auf- 
nahmen; die  Banden  im  blauen  nnd  grQnen  Theile  des  sicht- 
baren SDectrnmB,  die  bei  dieser  Stellang  unscharf  geworden 
w&ren,  nelen  ausserhalb  der  Platte. 

Bei  den  Versneben  wurde  in  der  Weise  Terfahren ,  das» 

anf  fiiic  Plattonbälfte  das  Spii  imm  einer  durch  genDgenden 
Luftzutluss  eben  entleuchteten  als  Versjloichsliehtqucll.  dienen* 
den  l'^Ianiuir  aufi(^nonmu'n  wurde,  während  din  nndcit'  I*Ir\tton- 
bnlfv  l'ode'kt  wnr;  dann  winde  di(^  Platt»^  pinllol  der  Spali- 
rii'iitüii^i  vejhchoben  und  die  zweite  PlattcnhaiUe  dem  Spectrum 
einer  anderen  Flamme,  etwa  einer  durch  Kohlensäure  ent- 
leuchteten, ans  demselben  Brenner  brennenden  Flamme  die- 
felbe  Zeit  lang  exponirt.  Die  auf  diese  Weise  unter  gtnao 
identipchen  Bedingungen  orhnltenen  beiden  Bilder  wurden 
dnnn  genieinsaii)  f'ntwif){olt  und  lixirt  Die  beidon  auf  der- 
soIImd  Platte  nebeiieuiiiiidct  lie*:enden  Spoetra  Ih-^sen  einen 
nnmittelbaren  VergUdch  zu,  und  die  Tiefe  der  Schwärzung 
gab  ein  Uass  fhr  die  Intensität  der  ultravioletten  FUmmen- 
strahlung.  Ich  verwendete  Obernett  er 'sehe  Bromsilber-^ 
gelatine-Trook*  11}  latten  von  Pemu  in  M&nchen,  entwichet 
wnrde  mit  Hydroobiuon. 

Die  Temperatur  der  Flammen  wnrde  dnreb  ein  ans  Palla- 
dium-Platin  bestehendes  Thermoelement  geroessen,  dessen  An- 

gnbon  dadurch  oontrolirt  worden  waren,  dass  mit  ihm  die 
durch  anderweitige  Untersuchungen  genau  bekannten  Schmela- 
punkte  einer  Reihe  von  Substanzen  bestimmt  wurden. 
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Die  Drähte  Ji  s  Thermoelementes  waren  so  dünn,  dass 
durch  ^-i"  ktino  wesentliche  W:irmeab!eitnng  /.u  befürchtett 
war:  dit-ö'-ilien  wurden  in  die  oherste  Spitze  der  Flamme  ein- 
gesenkt, Wühlend  gleichzeitig  der  inittleie  Fiammentheil  zur 
Aafoahme  des  Speotmma  diente. 

Die  Versuche  zeigten  alle  übereiustimmeiid ,  dass  der 
weeentJiohe  Tiieil  der  PlammenstrabluDg  eioem  reinen  Lomi« 

nesoi'ni-Phänomen  seine  Entetehnn^  verdankt;  die  Flammen- 
Strahlung  steht  in  gar  keinem  Verhältniss  zu  der  Energie  der 
translatorisehen  Bewe^tm^en  in  der  Plammo.  d  h,  zur  Flnm- 
mentemperatiir.  Wurden  die  Spectra  von  Flaninien  von  der 
Temperatur  dm  gewöhnlichen  Bunsenbrenners  oder  des  Ter- 
quembrenneia  (ea.  1300  Grad  G.)  neben  solchen  ?ou  Flammen 
photograpliirt,  die  durch  reichliche  Eobleneäareznfuhr  ent- 
lenchtet  wurden  und  deren  Temperatnr  bis  auf  ca.  500  Grad 
herabgedri'h-kt  \verd»-n  konnte,  so  zeigten  sieh  die  chrirnk- 
terislipchen  Ko}ikd.;uidon  auf  den  Platten  von  fa«f  derselben 
Inteniäität.  Dabei  traten  aiK-h  die  sehwaeluren  Theile  der 
Banden  in  beiden  Spectreu  in  gleicher  Weise  auf,  so  dass 
man  sagun  kann:  Sowohl  in  qoantilativer  wie  qualitativer 
Hinsicht  war  die  ultraTioletCe  Strahlung  aller  nntersnchten 
Kohlen wasterstoff flammen  nahezu  die  gleiche,  wiewohl  die 
Temperatar  In  den  einzelnen  Fillen  eine  sehr  Tersohie- 
deoe  war. 

Dass  wir  es  in  den  Flammen  n^it  lohhat'ten  Luminescenz- 
processen  zu  thun  haben,  erkliiit  eiue  Keilie  von  Erschei- 
nungen,  die  mit  Riicksiclii  auf  die  Flammentemperatur  sonst 
nicht  TeretlLndlich  sind.  Hierher  ist  in  erster  Linie  die  Ober- 
aus hohe  Emissionsfähtgkeit  von  Metallsalzen  zu  zfthien» 
-welche  in  einer  nichtleuchtenden  GaE^flamme  zum  Verdampfen 
und  Glühen  gebracht  werden.  Bringt  man  z  B.  ein  Natrium- 
salz direct  in  die  Fb^mme,  so  erhält  man  das  lifkanate  inten- 
sive gelbe  Lieht;  bringt  man  dagegen  das  Natiium  in  einem 
geschlossenen  Bohre  in  die  nämliche  Flamme,  so  leuchtet  der 
sich  entwickelnde  Dampf  bei  der  gleichen  Temperatur  noch 
nicht  merklich,  «in  deutliches  Zeichen,  dass  es  im  ersten 
Falle  wesentlich  die  in  der  Flamme  sich  abspielenden  Lumi- 
nescenzprocesse  sind,  welche  die  hoho  Kmissionsfähigkeit  des 
Dampfes  bedinjren.  Da^s  für  eine  derartige  Absorption  der 
Kirch  hoff  sehe  Satz  nicht  mehr  Gültigkeit  hat,  darauf  hat 
Herr  E.  Wiedemann')  hingewiesen. 


I)  K.  \V  j  eile  man  II,  Wied.  Anu.  37,      183.  1869. 
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Forner  erklärt  Bich  durch  die  bosoiidore  Natur  der  Flara- 
menstrahiun^  di*^  Krfahrnnff.  dass  sich  bei  allen  Heizvorfahrea 
mit  freier  FlauiuienenlfÄltung  die  Anwendung  nicht  leuchten- 
der Fiamiuen  weniger  empfiehlt«  als  die  der  ruBsendeo  Flam- 
men» weil  entere  dne  Material  der  Heixfli^eheii  au  stark  sn- 
greifen.  Der  Grand  liegt  wieder  in  der  hohen  ^Activit&t', 
welehe  die  Flammen  durch  die  sich  in  ihnen  ah^pielenden 
Liiminep(»pnzproeefife  erhalten.  Die  im  Moment.^  der  Ver- 
einiifung  iu;  VortilfMehe  zur  translatorisch n  i^serordentiich 
gesteigerte  oscillatorische  Energie  der  eich  in  den  Flammen- 
gasen  bildenden  Molecüle  verleiht  diesen  eine  ausserordentlich 
^etfteigerte  «Lumineaeenitemperalnr" ;  diese  befähigt  sie  viel 
liefer  in  dasGefftge  von  MoIecQieo,  auf  die  sie  treffen,  einzu* 
greifen,  als  wenn  sie  mit  der  der  Flammentemperatur  ent- 
sprechenden mittleren  Geschwindigkeit  gegon  dieFO  gopehleu- 
dert  würden.  Wenn  dagegen ,  wie  es  bei  den  russenden 
Flammen  der  Fall  ist,  vorher  ein  grosser  Theil  der  Lumi- 
neeeenaenergie  auf  die  aasgesohiedenen  festen  Ki>hlepartikel- 
eben  tibertragen  wird,  wodurch  diese  snm  Weissglliben  er* 
hitzt  werden,  so  wirkt  ein  grosser  Theil  der  gesammten 
Strahlnnir  als  gewöhnlu-he  Temperntnrstrahlunir ,  die  hoho 
.Activitat"  der  orhit/ten  FIanimentz;iso  ist  vermindert  und 
daujit  ihre  zerstörende  Wirkung  auf  das  Material  der  Ofen- 
wände. 

Anch  noch  in  anderer  Beaiehung  soheint  mir  ein  n&heres  Ein- 
gehen gerade  auf  die  Procerae  der  Chemiluminesconz  besonders 
fÄr  die  Technik  wichtig  zu  sein.  Das  Streben  der  modernen 
BelGUchtunLTFterhnik  geht  dahin,  einen  Leuchtkörper  zu  finden, 
der  bei  möglichst  vollkommenerer  Strahlung  im  sichtbaren 
Theile  des  Spectrums  eine  möglichst  geringe  Gesammtstrahlung 
entwickelt,  d.  h.  möglichst  wenig  Wärmcstrablen  aussendet. 
Dieser  Anforderung  kann  ein  in  gewöhnlicher  Weise  ?erm5ge 
seiner  Eigentemperatur  strahlender  Körper  nur  sehr  aoToll- 
kommen  frentifjen ;  wir  müssen  nach  einem  Körper  suchen, 
der  viTHKiL'e  irgend  eines  LuminoscenzproceBses  strahlt;  dabei 
Diuss  der  Process  so  sein,  dass  die  LuminescenztemperHtut 
gerade  fiir  die  sichtbaren  Strahlen  eine  möglichst  hohe  wird. 
Nach  den  Untersuchungen  von  E.  L.  Niohols')  entspricht 
diesem  Ideale  die  beim  Verbrennen  von  Magnesium  sieh 
bildende  Magnesia  n^ta  oder  das  Zinkosjd  bei  Temperaturen 
▼on  ca.  800  bis  iOOO  Grad  riel  eher  als  die  feste  gl&hende 


1)  i:.  1..  Nic))olä,  Thi>  artiHclHl  Liglit  of  tbfl  tntoM  Fmpvr  roftd 

beforo  Uju  oloctric  club.  3Ü.  JSuv.  IhdO. 
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Koble.  Bei  der  grossen  Verbreitung,  vvcIcIir  «iie  Cbemilumi* 
aeeeeuzprocdsee  sicher  haben ,  wird  es  möglich  sein,  einen 
ProcesB  zu  finden,  der  allen  Anforderungen  bezüglich  der 
Qoalitftt  der  susgeModten  Stmhien  entsprieht  Eine  indwe 
Frmig^e  ist  es  daoD  freilich,  ob  dieser  Lenohtpsooess  »uob  hin- 
reichend  ökonomiReh  ist.  Hierüber  entscheidet  nämlich  nicht 
lediglich  das  Verhältniss  der  in  den  Bfreiih  des  sichtbaren 
Speetrtinis  fallenden,  r]«o  technisch  iMMnit/.baren  Strahlung 
zur  Oesanimtstrahluii}:,  wio  dif'S  die  Herren  S  P  l.nu  ^ley^) 
und  F.  VV.  Very  in  oiiiem  kiirzlieh  er>' hifn»'ii»  ii  Aufsatz 
„üeber  die  billigste  Form  von  Licht"  annehuieu ,  auch  Herr 
E.  h,  Niobols  in  dem  bereits  citirten  Vertrage  unanebmeu 
seheiDt  Bei  der  Fraise  nach  der  Oeeoooinie  eines  Leoeht- 
prooessee  kommt  vielmehr  d^s  Verhältniss  von  der  als  uutz* 
bare  Strahlung  aasgesandten  Energie  znr  gesammteo,  zur 
Finleitnnir  und  ünt<'rh;iltnnir  dps  gnnzen  Procespo«?  aufzu- 
wendenden ;:esantn;*'Mi  Knergie  in  Krage,  win  dio«?  11<mt  Prof. 
E.  Wiedemann  lereits  oben,  S  587,  für  den  von  Laii?!ey 
bersn gezogenen  Fall  der  Lichtentwickelung  bei  Leuchtkäfern 
ausgeführt  hat. 

Vollständig  im  Einklänge  mit  den  oben  ausgeführten 
Betrachtungen  stehen  die  Schlüsse,  welche  sich  an  die  schönen 
Untersaehungen  yod  Rob.  von  Helmboltz^  und  Herrn 
W.  H.  Julius^  Ikber  die  Flammenstrahlung  im  In^rotb 
ankDllpfen,  welche  gleichzeitig  mit  den  meinigen,  den  be« 
gprochenen,  im  Auszug  1889  puhlicirten  Beobachtungen  ange- 
stellt worden.  Bei  diesen  Untersuchungen  zeigte  sieh ,  dass 
aueb  dip  Wärmestrnhinni:  d*^r  Flammen  wesentlich  bedingt  ist 
durch  die  bei  der  Bildung  der  Verbrennungsgase  auftretende 
ChemtlumineFccuz,  die  Strahlung  der  einzelnen  sich  bildenden 
Terbrennungsgase  liess  sich  sogar  quantitatiT  wie  qualitatiT 
in  der  Gesammtsti'ahlQDg  der  Flamme  dtrect  nachweisen. 

Eine  grosse  Rolle  scheinen  die  LnminesceDzprocesse  ferner 
in  den  H&Jlen  der  selbstleochtenden  Himmelskörper  sn  spielen. 
Hier  lassen  sieh  eine  Reihe  von  Spectrslerschoinungen  nicht 
nngevwaiigen  erlilären,   wenn  man  sich  lediglich  an  die 

1)  Langltty  and  F.  W.  Very,  Sill.  Journ.  (8).  40.  8.  »7  und  MhL 

14,  8.  1090.  1890. 

2)  Ii  ob.  vnn  Ilolmholt/,  Die  I-icht-  iiml  Warincstrablunff  ver- 
brenrinender  Gaibe.  ((iekrOiitc  rrfibttxboit  de»  Verum«  xur  liefOrUeruitg 
dM  0«w«-b«flttlMM  tn  Oentochlftnd.  KerUn  letO.)   Beibl.  14,  8.  6»9.  1B90. 

3)  W.H.  Julius,  Dir  Liclit-  t:ii  1  ^^'urIur•Ht^uhlullg  veibniUltmr  0M9. 
(Gekrönte  Pxeiiarbtlt  etc.;   BeibL  14,  b.  ti08.  lötfO. 
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Folgerungen  des  Kirchhoff 'sehen  Satzes  hält.    In  wie  farn 

bisher  noch  nnorkUirte  Ki^enthunilichkeiten  der  Sffrnsprcfrfi 
sich  durch  die  Lun)ine?c*'n/,j»hfinomene  deuten  lassen  und  weicht* 
Schlüsse  wir  aus  dem  Verhalten  und  der  fcpecielleren  Strn»  tut 
einzelner  Spectrallinien ,  die  erst  durch  die  Potsdamer  Aui- 
nahmen  dnreh  die  Herren  H.  0.  Vogel  and  J.  Schein  er 
genauer  bekannt  geworden  sind,  auf  die  physische  Beflohaff^n- 
heit  der  betrcfTenden  Himmelskörper  zichon  können,  gedenke 
ich  ftn  einem  anderen  Orte  niher  auszuführen. 

Erlangen,  Febmar  1891. 

Physikalisches  Institut  der  Uuiyersität. 
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Patente  auf  photograpliische  Gegenstände. 


A. 

Pfttente,  welche  In  Oo^ti  rroicfr -  rnirarn  auf  photo- 
grapbiselie  (ies^eosUiiide  ertbeilt  wurden. 

(ZusammengeBtclIt  von  dem  bppton.s  bekannten,  b«hOrdl. 
antoriB.  Bureau  f&r  P;itoiit;iii^'«>lo::Qnbeiten  J  Fischer,  Wienl« 

Mrixltnilianstnissp  No  5) 


Name 


Gegenstand 


ErtheUt 
1890  am: 


1  j    0.  Freiwirtk 
I    in  München. 

2  K  R.  Kandier 
in  Dresden. 

D.  M,  Ändresm 
in  Berlin. 

Brandt  &  Wüde 

in  Berlin. 

J.  Joel 
in  London. 

Aug.  J.eufner 
in  Wtt'ii 

J.  G.  Cuminy 
in  Edinburg. 

8  I  C,  A.  Steinheil 
]    in  Müocbeu. 


Pbotograpbische  Camera.      |  17.  Febr. 

Verbesserung  an  Objectiv-  i  17.  „ 
VerscbllUBen  bei  photogr. 
Ap(iaraten. 

Anwendung  der  Naphtbol-  20.  , 
entwickler  in  der  Photo- 
graphie. 

Pbotographisobe  Camera.      27.  , 

I 

Automat  photogr.  Apparat.  [  27.  , 


Heisssatinirm^üohinef.  photo«  |  21.  M&n. 

graphiscbo  Zvveci?e. 


Automatipfhcr  Verschluss  für 

Photo?rn('hio 

Photograpbische  Camera. 


4.  April. 
18.  . 
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604      PatoDt«,  welch«  In  Oettemicli-rngaTn  erthellt  wurdeo. 


Name 


OegeuBtand 


Ertheilt 
1890  am 


9j     II  Dalzid 
I     in  London. 

10  j  Ih\  R  Krüyener 
in  Bookenbeim. 

n     O.  Freimrth 
in  Petersburg. 

12     S.  Duncan 
In  London. 


13  Xj.  Lumiere 
in  Lyon. 

14  D  ScJiiujlen 

:  in  bau  Ultimo. 

15  'S.  Sonntag 

in  Erfurt 

16  1    O  Whitney 
I    in  Chicago. 

17  J.  Mayaü 
in  8antbwich. 

18 1    W.  Rtbikow 
,  in  Petersbors;. 


19     Füssli  et-  Co 
I     iu  Zürich. 

i 


20 1 V,  Br.  Kalchberg 
in  Wien. 

21   Silas  d'-  Bürger 
in  Wien.  ' 


Unterlage     für    Stereotyp-   27.  Äpnl. 
platten.  ' 

Construc'tioustypus  liir  photo-    19.  Septbr. 

graphische  Objecto. 
Neuerungen  au  photograph. 

Cameras. 

A[>^  ;ir«t  lur  Erleicbtemng 
der  mikroseopisehen  Be- 

Biehtiguiig  vou  Photogra- 
phien, Karten  otc 

PhofoirrnphiFr-hi'  rainorn  mit  i  13.  Octbr 
mechaii:s>hrr  Zuiübruuj 
der  Glas[>latt»'ii. 

Photogr. '  Schoner. 


lö. 


22. 


Verstellbare  Einlage  f.  photo- 
graphische  Cassetten. 

Neuerungen  au  photogiapb 
Kammern  und  ZubehOr. 

Neuerungen  in  der  Herstel- 
iung  pbotogr  Abdrucke. 

Neaemngen  io  der  6ereitnn$; 

lichtempfindlich' r  (mhuI- 
sionen  und  anderen  Mate- 
rialien fikr  photogr.  Zwecke. 

Vorfahren  zur  <iii  ••i  f«'ii  phuto- 
;<rapbi8ch*'ii  Teberti airiuig 
des  Origiiiah'^*  fiu  litbo- 
nnd  chrouiograph.  Druck- 
platten Termitteist  eines 
einzigen  Negatires. 

Vonricbtang  zum  Photogra- 
pbiren  des  Zieles. 

Photograpbischer  Apparat» 
genannt  «Dupiei**. 


13.  Novbr, 


19. 


19. 


28. 


28. 


1.  Decbr. 


1. 


12. 
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B. 

PAteiitf",  uelclie  im  lK'utsf'!i»Mi  KeUlit'  auf  plioto- 
^Tapliische  (ieueiistUiuie  irtiicilt  wurden. 

(ZusADiDicngt  stellt  von  dem  bestens  bekannten  I'atent- Bureau 
des  Civil  - Jiig«nieurR  Felix  v.  d.  Wyngaert,  Berlin, 
Köaiggrätzerstrasse  56. 

1889. 

Kl.  f)7    Xo  18402.  Einrichtung  an  photographischen  Cameras, 

um  mit  oinom  Doppol - O'-jective  sowohl  Einzel-  als  aufh 
StPfcosf'op -  AufiiahiiU'ii  machen  zu  können.  — Dr.  K.  Hel- 
liing  in  Alünciieu,  Löwengrnbe  ba  II.  Vom  26.  Deceuiber 
1688  ab. 

p  15.  Ko.  48717.  VVandelbild.  —  Berliner  Kunst- Druck- 
11  od  VerlaKsanstalt .  mmals  A,&C.  Kaufmann  in  Berlin. 
Vom  20.  Man  1889  ab. 

„  57.  No.  49029.  Photographiseher  Plattonkasten  mit 
Wechaelcassette  —  A.  P  Kn/is  in  Grand  Fontiuno,  Frei- 
hurg  i  d  Si'hvveiz .  und  A"  Imer- Schneider  in  12  Boule- 
vard James  i'azy,  Genf  i.  d,  Schweix.   Vom  30  November 

18S8  ah. 

,  57.  No  49(Ki().  Noueruni;  an  Mf>iii"iitvGrBchlüssen  für 
optische  Apparate.  —  E.  O.  Jourtm,  Xo.  8  Boulfivard 
des  Italiens,  UDd  L,  Parny,  No.  69  Rue  d«  Longcbamp$>, 
beide  in  Paris.   Vom  7.  December  1888  ab. 

»  67.  Ko.  49132.  Pbotographische  Camera.  —  W.  Baker 

in  Wallin^ton.  !^)lmont  Villa«,  Grafschaft  Snrrej,  Eng- 
land   Vom  17.  Alan  18H9  ab. 

„  67.  No.  49135.  Neuerung  an  photograf>hischen  Cameras. 
—  Profoc?or  Dr  //  Cohn,  Augenarzt  in  HreFlan,  Schweid- 
nitzer Stadfirraben  iNo  24.    Vom  31.  März  1889  ab. 

,  57.  No.  4ii4»;H  Photographisrhc  Tn^icotto  —  7?.  Fried- 
heim  in  Ikauus^-hweig,  Fnedr.  Wilbelmstr.  ÖO.  Vom 
30.  Januar  1889  ab 

„  15.  No.  49597.  Verlahun  zum  gleichzeitigen  Drucken 
mehrerer  Farben  —  P.  J.  Eaase  in  Maina,  8chillorftr.  48. 
Vom  8.  M&rs  1889  ab. 

^  16.  No.  48838.  Apparat  aum  Erweiohen  von  Harsdeekongon 
aof  ItthographtBolion  Steinen  oder  Zinkplatten  Tor  der 

Aefzung.  —  Exporthaus  Senefelder,  Friedr.  Krebs  in 
Frankfurt  a.  M.,  Sebdne  Aussiebt  18.  Fom  1.  Jan.  1889  ab. 
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El.  57.  No.  48785  Vorrichtung  zum  Drehen  einer  diaphanen 
Schraffurplatte  innorbnib  dt-r  C:isKf>tte  des  photofxraphischen 
Apparates  —  Stuiders  de  Kofil  in  Loipiig -ReudniU, 
Leipzi^ierstr.  16.    Vom  2*2  Felinmr  188'j  ah 

„  57.  No.  49804.  Heber  für  |>h(>tOfrraphisfhe  Badoapparate. 
—  W.  H  Way-ner  in  The  Hollies  Clyde  Park  Redlaod, 
Oify  and  Couuty  of  Bristol,  EngUnd.  Vom  16.  Jont  1889  ab. 

^  57.  No.  413815.  Neuerung  an  Bälgen  für  photographische 
Ctmerai.  —  Th,  Deulmeyer  in  London,  25  Nowmfta 
Street,  Oxford  Street,  und  F.  Beauehnmp  in  Remford, 
Lawranoe  Oottage,  Bose  Laoe,  England.   Vom  16.  Hin 

188W  ab. 

„  57  No.  49842.  Obj  ^  tivvorp -hluss  für  photographische 
Ap{)aiHt<>.   —   R.  KämUer  in   Dresden,  Friedriehstadt, 

Friednchstr.  29.  —  Vom  22.  Februar  18H1)  ab. 

n  57  No.  49847.  Verfahren  zur  Herstellung  transparenter 
iiilder.  —  W.  Read  jr,  in  ßostoü,  Woodbine  Street  4L 
Mais. ,  V.  St.  A.  Vom  17.  April  1889  ab. 

„  57  No.  49848.  Platteu-Z&hWorriobtQng  an  photographisohen 
Cameras.  —  Haake  db  Albers  in  Frankfurt  a.  M.,  Klrohnar> 
straese  4.   Vom  24.  April  1889  ab. 

»  57.  No.  48849.  Panorama -Camera.  —  C.  F.  fiWm  in 
20  Park  Place,  New  York.   Vom  26.  AprU  1889  ab. 

,  57.  No.  48871.  Photographifi(!hü  Oamera.  —  0,  Frcitcirth, 
Kiis.  russischer  KisenbahndirBotor  a.  D.  in  Mänoben, 
Schwabingerlftndstr.  5.    Vom  28.  iMai  1889  ab. 

,  57.  \o.  49880.  Wasserungs- Apparat  für  photojrraphiscbp 
PI  itt-m.  —  L.  Hnnf  in  KdenkobtJii.  Kanton  Kdonkobcn, 
liü/irksanit  Lahd.iii.  Ba>5.  Rheinpf.    ^'olIl  lIT.No?.  1688  ab. 

^  hl.  No.  4US88.  PhotographiHchü  Camera.  —  Dr.  med. 
S.  Th.  Stein  in  Frankfurt  a.  M.,  Kaiserstrasse  25.  Vom 
5.  April  1889  ab. 

,  57.  No.  49919.  Pbotograpbische  Camera.  —  0.  AnschüU 
in  Lieia,  Posen.   Vom  27.  November  1888  ab. 

,  57.  No.  50074.  Pbolograpbieohe  Camera  ^  E.  V.  Swindm 
nnd  J,  Earp  in  Bootle,   81  Merten  Road,  OrafiBObaft 

Lancashiro.  Kn;:land     Vom  24.  August  1888  ab. 

„  57.  No  .')0102.  Kinrichtung  an  pholographisehen  Cameras 

zum  Ansu  LH-hsoln  iJor  Piatt(>n.  —  Dr  R  Krn jener  \\\  Bocken« 
hoi-n  l.t  i  Frankflirt  a.  M.,  Frankfurterstrasse  34.  Vom 
iö  DtH-embor  18H8  ab. 
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Kl.  67.  Ko.  öOL'i)')  Verwendung  der  Diamidonspbthalinsiilfo- 
eäuren  und  der  Amidoiiftpbtholsulfosäuron  als  Entwirk!er 
in  der  Photographie  —  Dr.  M.  Andresen  in  Borliü, 
Melchiorstr.  44    Vom  10.  Februar  KS8Ü  ab. 

,  15.  Neuerung  an  lithojfraphisehtMi  Pressen  für  Blechdruek. 
Schnellpreseenfabrik  Fraukeüthitl.  —  AWert  &  Co.  in 
Frankenthal,  Rheinbayern,    Vom  9.  December  1888  ab. 

„  Ö7.  No.  50600.  ObjectivvtiischluBS.  —  C.  Haylund  in  Berlin, 
Hariannenstr.  3.  vom  27.  Nofembar  1888  ab. 

1890. 

I,  57.  No.  5071:0   VVpchRölriissottt'  für  photo^raphiRehe  Platten. 

—  Dr.  R.  Krügener  lu  Boekenheim  bei  Frankfurt  a.  M., 
Frankfurterstr.  41.  Vom  21.  Juli  1889  ab. 

,  57.  No.  50793.  Moment-  uu«i  Zeitverschluss  für  photo- 
graphiBohe  Objeotiro.  —  M.  Ensdorf  Naehf,  in  Frink- 
hn  s.  M.»  GutleutBtr.  15.   Vom  27,  April  1889  sb. 

„  67.  No.  60797.  Photogr.  Momentoamera.  —  JDr.  W,  Erat, 
Synlicus  dor  HandeUkammer  in  BroBlan.  Vom  89.  Mai 

1881)  ab. 

,  57.  No.50801.  Objectivvorsehluss  für  photographische  Appa- 
rate. —  Atig.  Krücke  in  fiookeoheim- Frankfurt  a.  M.  Vom 

28.  Juni  1889  ab. 

,  57.  Ko.  .'iüöOS.  Momentver^i*  hluss  für  photographische 
Apparate  —  Firma  H,  Frahnert  in  Dresden -Neustadt, 
Kaiserstr.  3. 

,  iö.  Nu.  50943.  Buntdruckverfahren.  —  Firuia  W.  Haid- 
berg in  Berlin,  Marienstr.  19/21.  Vom  22.  Mftrs  1889  ab. 

ft  Ib.  No.  51116  Hersteilung  von  mehrfarbigen  Gemälden 
oder  Zeiobnnngen  dnroh  Malen  oder  Zeichnen  jeder  einxel- 
nen  Farbe  anf  eine  separato  trnnspHrent  hiebt  obno 
Benutzung  photographischor  Hilft^mittol  und  Anw^ninng 
dieser,  in  Ein/.-  Ifarben  gemalten.  S -iKrhton  zur  lliTstollung 
von  F?^rbon(] ruckplatten.  —  M.  H  n  l'/i.s  in  Ntiw-l'ork, 
und  11  Walkorstroc't.    Vom  18.  Juni  1889  ab. 

„  57.  Nu.  olOSl.  Apparat  zur  Belbsitbätigen  Herstellung 
von  Photographien  —  Chr.  Füge^  J.  Rader%  and  C.  Qrie»e 
in  Hamburg,  ROdingsmarkt  17.  Vom  20.  Februar  1889  ab. 

^  67.  No.  61069.  Photographiscbe  Camera  mit  RoUeopapier« 

—  M.  B,  Leisser  und  Fr.  Steub  in  München,  Schwabinger* 
landslr.  19  o.   Vom  28.  Mai  1880  ab. 

« 


Digitized 


603       Pfttonte,  welclie  In  I>9Qtiohen  Raiohe  ertbellt  wurden. 


graphische  Cameras.  —  C.  7?.  Sam  ia  N«w  York,  20  Park 
Place.   Vom  17.  Mars  im  ab. 

„  67.  No.  51159.   Nmierung  an  photo^raphischen  Cameras. 

—  Ünger  &  Ho  ff  mann  ia  Dresdan  A.,  BeisiigerBtr.  d6w 
Vom  2.  Mai  1889  ab. 

,  57  No  51407.  Verwpiidnng  von  Formaldchyd  nnd  Ton 
Veibiüduugeii  des  Form:ildohyd  zur  Hcrstolluiip  leicht- 
empfindlicher  Schichten  und  uhotographiecher  Kotwickler. 

—  J.  Sehwam  und  Dr.  phu.  E.  MerckUn,  Mitinhaber 
der  Firma  MerdUin  S  LOtAann^  ebemisohe  Fabrik  «Sealia* 
in  HaDDOver,  Tnlpenetr.  9.  Vom  16.  Jatinar  1888  ab. 

,  67.  No.  51529.   VorriehtaDg  mt  £rz6uguog  eines  glaiob* 

mäesig  erlenehteten  BildfoldcR  bei  photographiscben  Welt- 
winkelobjectiven    —   Prof.   Dr.   Hartnack   in  Potsdaii« 

WniF(^nstr  39.    Vom  HO.  August  1889  ab. 

„  57.  No.  51  582.  Lichtpausapparat.  —  A»  Oerbtnti^fm  ia 
Dortmund    Vom  30.  August  1889  ab. 

^  57.  No.  51645.  Neuerung  an  Oiossmaschinen  för  |>hoto- 
graphiFf'ho  Tro'-konplTtteMi  (Zusatz  Txim  Patente  No  48252). 

—  M.  KaUnitnlt  Iii  Hameln  a.  W.  Vom  17.  Febr.  1889  ab. 

^  67.  No.  61648.   Photurrraphischer  Apparat  in  Form  eines 


pool.  iil  Mount  Pleueaut,  Grafichaft  Lancashire,  England. 
Vom  1.  Juni  1889  ab. 

^  15.  No  51664.  Einriebtutig  zur  ilcistellung  endlosen 
Hektographen -Papiers.  —  J.  Frosch  in  Wien  III,  Hömes- 
gasee  7.   Vom  7.  Mai  1889  ab. 

„  67.  No  51663.  Photographisehe  Camera.  —  G.  Oramm 
in  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  49.   Vom  4.  Mai  1889  ab. 

„  57.  Nü  51834.  Photographische  Camera  zur  Aufnahme 
itereoscopisoher  Bilder.  ^  1%  M,  Baer  in  Ooloeebeatert 
und  H.  Mansom  in  Sndbnrg,  England.  Vom  1.  Angoft 
1889  ab. 

,16.  No.  61986.  Einrichtung  cur  Vervielföltigung  too 
Schriften.  —  CA.  A.  Thompson  in  New  York,  140  NaieM- 

Ftreot.    Vom  27.  Februar  1889  ab. 

^  57.  No.  51 977.  Vorrichtung  zum  Wechseln  der  Platten 
in  I  ho!r»^raphi«Jchpn  Cauipras.  —  F.  A.  Fichtner  in 
Dre^dt^ü  A.,  Eiisenstr.  6.    Vom  9.  November  1889  ab. 
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XL  57.  No.  52104   Photo^raphisühe  Geheimcamern.  —  J.  BeniUiy 
in  Firma  Kba  &  Benda  in  Berlin,  StagiiUerstr.  3.  Vom 

19.  Juni  ISSi)  ab. 

„  Ib.  No.  52750.  Nou^Tiuig  beini  ümdriii  k  von  Metallplatten 
anf  Stein-  oder  Mctallplatten  /,ur  Uebtütraf^untr  in  ganz 
genauer  Originalgröüse.  —  J.  Straube  in  Berlin  SW.,  6it- 
sehineritr.  109.   Vom  17.  Oetober  1889  »b. 

„  57.  No.  52727.   Ounkelliiilse  für  pliotographisciie  Trocken- 

Slatton.  —  Oeick^  RtoigUoher  iiegieraog8*Baameister  in 
ppeln,  Carlstr.  10.  Vom  22.  Ootobor  1889  ab. 

„  15.  Ko.  52822.  Abziehbilder,  bei  welohon  aof  dem  naeh 
dem  Abziehen  ▼erbleibeoden  Papier  noeh  ein  Bild  er- 
scheint. —  Firmh  Huber ^  Jordan  <&  Koenur  inNOmberg, 
Adamitr.  1.   Vom  12.  Jannar  1890  ab. 

«  16.  No.  52868.  Herstelhin'.'  künetlicher  Lithographiesteine 

unter  Anwendun?  von  Collodinmwoüö  —  Firma  Capitaine 
cl  von  HerÜing  in  Berlin,  Luiseustr.  35.  Vom  X3.  Beo. 
Iböü  ab. 

„  57.  No.  52920.  Durch  Einwerfen  einer  Miinze  zu  be- 
thätigender  Apparat  zur  f;t'll»?tUmügen  Herst«'lliinir  von 
Photographien.  —  T7i  E.  Enjalbert  in  Paris,  1  Kue 
St.  MaHin.   Vom  17.  September  1889  ab. 

„  57  No. 529Ü5.  Photographische  Maga/.in-Camera.  —  O.i'Vei- 
wirthy  K.  roeeiieher  Eisenbahodlrector  a.  D.  in  St.  Petere* 
bnig,  Nikolelcaja  No.  1.   Vom  18.  Februar  1890  ab. 

^  67.  No.  52107.  Photographieche  Camera. —  Firma  .B^'oiutf 
(6  Wilde  Na^f olger  in  Berlin  S.,  Alexaudrinenetr.  68. 
Vom  31.  Ootober  1889  ab. 

,  57.  No.52108.  Vorrichtung  zur  Er^eo^oni;  von  Magneeiam- 

Biitzlicht.  —  Dr.  Joh,  Herrn.  Wilh.  Leonhard  in  Berlin  W., 
Liehtenetein-Aliee  la.   Vom  3.  Norember  1889  ab. 

^  o7.  No.  52110.  Plattenwechsel -Von  uhtung  für  photogra- 
phische CanieraB.  —  E.  Wünsche  in  Dresden- Altetadt, 
Moritzstr.  20.    Vom  17.  November  1689  ab. 

„  67.  No.  52237.  Tragbare  photographische  Camera.  — 
C.  P.  Stirn,  in  New- York.    Vom  12.  Fehruar  1889  ab. 

^  —  No.  52240.  Vorfahren  zur  Kiitvvickelnng  photögrnphi- 
scher  Bilder  bei  Tageslicht.  —  Ch.  Sjnrn  in  105  Bioadwuy, 
Staiit,  Grafschaft  und  Staat  New  York.  Vom  11.  August 
1889  ab. 
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Kl.  57.  No.  52242.    Vignette  fär  photogr»phtsohe  Zwecke 
H.  Richter  in  Altoobarg,  S.-A.,  firnsUtr.  14a.  Vom  6.8e|H 
tember  1889  ab. 

I,  57.  No.  52255  Objeetivverschluss  für  photographisobe  Appa* 
rate.  —  H  Gross  in  Dresdoo,  Altotadt,  Posenstr.  36,  von 
15.  September  1889  ab. 

„  57.  No.  52419.  Wechsolcaesofte  ftir  photographische  Platten. 
(Zusatz  tarn  Pateute  No.  50740  )  —  Dr.  IT  Krügmar  in 
Ro(.k<^nheim  bei  P>ankfurt  a.  M.,  Fraakfurteratr.  41.  Vom 

2ö.  Septem  bor  1889  ab. 

67.  No.  52543.  Neuem ng  an  Lichtpausapparaten.  (Zusatt 
zum  Patente  No  51532)  —  A,  Qeoenalehm  in  Dortmaod. 
Vom  27.  November  1889  ab. 
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J.  M.  Eder,  Ausführliches  Handbuch  der  Photo^iaphio  I.  Bd. 
Zweite  AuH.  IHÜO  (W.  Knapp  in  Hallo  a.  S  ),  enthüll  eine 
bisher  noch  nicht  publicirto  Geschichte  der  Photo::raphie 
und  Photoeheriiio  SHuimt  heliof^raphisehcii  Pdrträtfn  von 
Talbot,  Niepce,  Da^uerre,  Schulze;  ferner  die  Gesetze  der 
Photoehemie,  die  Photographie  bei  k&nttltoheiD  Llohte, 
die  Photometrie  eto. 

Prof,  Dr.  B.  TT.  Vo^er«  ^Handbaoh  der  PhotogrephieV  1.  Bd. 

, Photochemie  und  nogchroihting  der  photographischen  Che- 
mikalien" mit  Tafeln  (Heliojjrftphien .  Olasdruck,  Auto- 
typie etc.),  22  HolzBcbniiten  etc.  (Berlin  1890.  Oppenheim). 

A.  Lainer,  Vorträge  über  y^hotoCTaphische  OpiU^.  1890. 
(Wien,  Verla«!  Ton  Spinihnecn  und  .^^churich  ) 

C.  Kawpniann^  Die  Deoonrung  des  Fiacbfilai-e»  durch  Aetzen 
und  Anwendung  i  heni i graphischer  BeproductioDsarteo.  1890. 

(W.  Knapp,  Hallo  a  S.) 

O.  Volkmer^  Die  Kartographie,  die  Keptoductionsmethoden, 
sowie  die  maecbinelleo  DrackTorriobtuogeD  auf  der  Pariser 
WeitaniftelliiDg  1889.  (Sep.-Abdr.  aoe  dem  „Organ  dee 
militfirwiesensehaftl.  VereinB  in  Wien.  1890.) 

G.  Markl anner' Timwretscher,  Die  Mikrophotographie  als 
Hilfsmittel  naturwissenechaftliober  Forschung.  1890.  (Verlag 

Ton  VC.  Koapf)  in  Halle  a.  S) 

I{.  Neuhau88,  Lehrlueh  der  Mikrophotographie  mit  Gl  Holz- 
schnitten. 4  Autotypion,  2  Lichtdrucken  und  1  FilotograTQre. 
Braunschwei ^.  ibei  Harald  Hnihn). 

L.  David,  Anleitung  zur  Hersteliuiig  von  Photographien. 
1890.  Wien  (K.  Lechner). 

L.  Jjavid  und  Ch.  Scolik,  Die  orthosliiagraphische  Photo- 
graphie.   1890.  (W.  Knapp  in  Halle  a.  S.) 
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(Leucht-Käfer). 

Mikrophotographie  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  VersuchsanstaU  für 
Photojjraphic  und  Keproductionsverfahren  in  Wien 

(s.  Seite  50.) 


Beilage  zu  Edcr's  Jahrbuch  der  Photojfraphic  1891. 
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